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4 INHALTSVERZEICHNIS
1 Vorwort
Mit diesem kritischen Werkbericht u¨ber den Architekten Alfred Fischer-Essen (1881 – 1950)
soll ein weiterer Baustein in das Mosaik der Architekturentwicklung in Deutschland vom
ausklingenden Kaiserreich u¨ber die Zeitspanne der Weimarer Republik und des Dritten
Reichs bis hin zur Neugru¨ndung der Bundesrepublik eingefu¨gt werden.
Besonders mit der vorbildlichen Gestaltung eindrucksvoller Industriebauten und Ver-
waltungsgeba¨ude im Ruhrgebiet schuf Alfred Fischer Ansatzpunkte fu¨r eine moderne
Architekturentwicklung, die besonders an seiner Hauptwirkungssta¨tte – in Essen – bis
heute wirken. Trotz dieser Sonderrolle als erfolgreicher ”Architekt der Industrie“ blieb eine
Erforschung des Werkes und der Biographie bislang aus, obwohl in dem zeitparallelen
Wirken als Architekt und als Direktor und Lehrer an der Folkwangschule in Essen die
Kontinuita¨ten, aber auch die Bru¨che der Entwicklung des differenzierten Erscheinungsbildes
der Moderne aufgezeigt werden ko¨nnen.
So la¨sst sich u¨ber die ersten Kontakte Fischers zur Industrie vor dem Ersten Weltkrieg bis
zu den von ihm gestalteten großen Zechenanlagen und Verwaltungsbauten am Ende der 20er
Jahre ein Werku¨berblick ausbreiten, der neben einer – auch schon zeitgeno¨ssisch als Beitrag
zum Neuen Bauen – eingestuften Architekturgestaltung der Industriebauten parallel auch
eine traditionell orientierte Formensprache aufzeigt. Und doch geho¨rten diese beide Aus-
drucksformen wie die beiden Seiten einer Medaille zum ku¨nstlerischen Leitbild Fischers, der
die Idee einer gesamtku¨nstlerischen, u¨berho¨henden Gestaltung verfolgte.
Die inzwischen revidierte Geschichtsschreibung einer sachlich orientierten Interna-
tionalen Moderne, die durch die Erforschung weiterer Werkmonographien die strenge
Fokussierung auf wenige Protagonisten und die in diesem Zusammenhang oft bewusst
bereinigten Werkkataloge verloren hat, bietet hier die Basis fu¨r eine Neueinordnung der
Architektursprache Fischers.
Fu¨r eine monographisch angelegte Untersuchung mag als Hemmins gelten, dass der
ku¨nstlerische Nachlass von Alfred Fischer-Essen bis heute als verschollen gilt, insbesondere
da auch viele weitere Archivbesta¨nde nicht mehr erhalten sind und u¨berdies eine Vielzahl
seiner Bauten auf den Zechengela¨nden und Industrierevieren des Ruhrgebiets inzwischen
abgebrochen wurde. Doch die ungewo¨hnlich umfangreiche zeitgeno¨ssische Publikation (und
die damit gleichzeitig verbundene Rezeption) der Bauprojekte Alfred Fischers und eine –
noch heute anhand der noch erhaltenden Bauten wiederzuentdeckende – hohe gestalterische
Qualita¨t sollte den Verlust des ku¨nstlerischen Nachlasses aufwiegen ko¨nnen.
Aufgrund der wenigen bislang entdeckten privaten Dokumente aus der Hand von Alfred
Fischer-Essen kann das hier erstmalig zusammengestellte architektonische Werkverzeichnis
sicher nicht lu¨ckenlos sein; es ko¨nnte aber auch einen Anstoß fu¨r die weitere Sammlung des
heute noch vorhandenen Materials und Anregungen fu¨r die noch notwendige Erforschung der
eindrucksvollen Architektur der 20er Jahre im Ruhrgebiet bieten.
Die Ausstellung im Gustav-Lu¨bcke-Museum Hamm: Kohle und Kunst u¨ber eines der
wichtigen Bauprojekte Fischers - die Zeche Sachsen in Hamm-Heessen - ist so ein weiterer
Schritt zur Wiederentdeckung eines ”Architekten der Industrie“ und des Industriebaus im
Ruhrgebiet.
Jo¨rn-Hanno Hendrich, im November 2010
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6 1 VORWORT
Abbildung 1: Josef Enseling: Bronzebu¨ste Alfred Fischer-Essen, 1927
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Abb. 2: Kokskohlenturm Ze-
che Sachsen, Hamm, 1925
2 Alfred Fischer-Essen – Ein Architekt fu¨r die Industrie
2.1 Lebens-Werk
Als bezeichnend fu¨r die heutige Einscha¨tzung des Werks von Alfred Fischer-Essen mag die-
ses schon 1913 als Artikelu¨berschrift vero¨ffentlichte Urteil: ”Ein Architekt fu¨r die Industrie“,
am Anfang stehen. 1
Die seinerzeit fast prophetische Vorhersage des Arbeitsschwerpunktes von Alfred Fischer,
der besonders in den 20er Jahren durch die eindrucksvolle Gestaltung regional bedeutender
Verwaltungsgeba¨ude und mustergu¨ltiger Baukomplexe auf den Zechenarealen des Ruhrge-
biets vorbildhafte Architekturformen schaffen sollte, spiegelt gleichzeitig die starke Fokus-
sierung der zeitgeno¨ssischen und heutigen Kritik auf nur einen Teilbereich seines Werks wi-
der.
So birgt auch das positive Urteil von Hans Eckstein in einem Nachruf auf das Lebens-
Werk Alfred Fischers: ”Es waren Aufgaben der Formung industrieller Nutzbauten, an denen
sich sein gestaltendes Talent zur Meisterschaft entwickelte“2 zugleich die Ausblendung der
weiteren Ta¨tigkeitsfelder Fischers in sich. Dass Fischer auch fast alle anderen denkbaren
Bauaufgaben seiner Zeit bewa¨ltigte, wurde ebenso schnell vergessen wie sein Wirken als
Direktor und Lehrer an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule– der spa¨teren
Folkwangschule fu¨r Gestaltung – oder sein Engagement als Fo¨rderer der expressionistischen
Kunst in Deutschland.
Und so waren es fast ausschließlich die technischen Industriebauwerke oder die domi-
nanten Verwaltungsbauten, die in der spa¨teren kunstgeschichtlichen Kritik Aufnahme und
Wu¨rdigung fanden. Dass Alfred Fischer neben dem gewaltigen, dem Leitbild des Pantheons
nachempfundenen Pumpwerk Alte Emscher A in Duisburg, den Industriekomplexen
der Zeche Sachsen und Ko¨nigsborn, dem Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen und dem
KVR-Geba¨ude in Essen sich auch den Bauaufgaben des Volkshauses in Rotthausen, der
katholischen Kirche St. Antonius in Ickern, der verschiedenen Privatvillen und des Lyzeums
in Essen erfolgreich stellte, wurde schnell verdra¨ngt und blieb nur wenigen als Werk
desselben Architekten bekannt.
Die zudem auffa¨llig regionale Begrenzung seines Schaffens – tatsa¨chlich lassen sich die
Hauptwerke Fischers in einem Radius von rund 50 km im Herzen des Ruhrgebiets eingren-
zen, den heutigen Stadtra¨umen von Essen, Hamm, Dortmund, Duisburg, Bochum und Gel-
senkirchen – versta¨rkte vielleicht sogar noch diesen Prozess des Vergessens, da weder das
Ruhrgebiet noch das Aufgabengebiet des Industriebaus in den spa¨teren Untersuchungen der
Kunstgeschichte Aufmerksamkeit fanden.3
Die Diffamierungen und Anfeindungen unter den Vorzeichen der Machtergreifung
der Nationalsozialisten ab 1933, die Fischer schließlich in ein inneres Exil zwangen,
bewirkten außerdem schon eine zeitgeno¨ssische Ausblendung seiner anerkannten Position
im Umfeld des Neuen Bauens. In der Nachkriegszeit konnte Fischer auch aufgrund
eines raschen Verdra¨ngens der Umsta¨nde dieser Diskreditierung nicht mehr an die einstigen
Erfolge anknu¨pfen. Die 1950 erst kurz nach dem Tod Fischers erschienene Gestaltungslehre
Wohnhausform. Wege zur Gestaltung4, die auf den Grundlagen einer knapp 25ja¨hrigen
Lehrerfahrung entstanden war und eine kurze Einfu¨hrung in die Grundlagen architekto-
nischer Gestaltung bietet, blieb ebenfalls unbeachtet. Das konservative Layout und der
wenig einpra¨gsame Titel der Schrift boten jedoch auch kaum Anknu¨pfungspunkte zu den
einpra¨gsamen Industriebauten der 20er Jahre und dem einstigen Ruf Fischers als regionalem
Wegbereiter einer modernen Gestaltung.
1 Vgl.: Schneider, Otto Albert: Arbeiten des Architekten Regierungsbaumeister Alfred Fischer, Essen-Ruhr. Ein
Architekt fu¨r die Industrie, in: Der Industriebau, 1913 / 4, S. 77
2 Eckstein, Hans: Alfred Fischer-Essen zum Geda¨chtnis, in: Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 496
3 Eine sehr gute Einfu¨hrung in die Zusammenha¨nge der Architekturentwicklung im Ruhrgebiet in den 20er Jahren
und eine Kurzmonographie u¨ber Alfred Fischer-Essen findet sich in: Busch, Wilhelm: Die Bauten der 20er Jahre
an Rhein und Ruhr. Architektur als Ausdrucksmittel. Ko¨ln: Bachem, 1993
4 Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950
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Abb. 3: Lyzeum, Essen, 1927-32
Abb. 4: Ku¨hlturm Zeche Ko¨nigs-
born, Unna, 1924-26
2.2 Zeitgeno¨ssische Wertungen
Und doch steht dieses Vergessen um das Werk Fischers, der heute kaum noch in den Stan-
dardpublikationen der Architekturgeschichte genannt wird, im krassen Widerspruch zu den
zeitgeno¨ssischen Wu¨rdigungen und der anerkannten Rolle Fischers als einem der Protagoni-
sten einer gema¨ßigten Moderne.5
Dass Fischer seinerzeit als eine Vorbildfigur der neuen Architekturentwicklung in der
Weimarer Republik begriffen wurde, belegen die zahlreichen zeitgeno¨ssischen Publikationen.
So finden sich nicht nur in den beiden Standardwerken zur modernen Architektur-
entwicklung in der Weimarer Republik, in den Stro¨mungen in deutscher Baukunst seit
1800 von Fritz Schumacher6 und dem oft als erste analytische Vero¨ffentlichung zur
Moderne bezeichneten Buch Die Baukunst der neuesten Zeit von G. A. Platz7
entsprechende Wu¨rdigungen; auch die Vero¨ffentlichungen seiner Bauten in den von Walter
Lindner bearbeiteten Schriften des Deutschen Werkbundes und des Bundes Deutscher
Heimatschutz8 oder die Publikation verschiedenster Projekte in der seinerzeit vielbeachteten
architektonischen Themenreihe der Blauen Bu¨cher von Walter Mu¨ller-Wulckow9 belegen
die zeitgeno¨ssische Auseinandersetzung mit dem Wirken Alfred Fischers.
”Im Rheinland sieht man neben Behrens und Kreis bereits Alfred Fischer und Edmund
Ko¨rner sich regen, um dem Industriebau statt des wilden Durcheinanders klare Gestaltung
abzugewinnen“10, beschreibt so beispielsweise Fritz Schumacher den Impuls, der durch
die bewusste Gestaltung von Industriebauten ausgelo¨st wurde. Typischerweise wurde
Fischer hierbei in direkten Bezug zu Peter Behrens, Wilhelm Kreis und Edmund Ko¨rner
gestellt, die ebenfalls einpra¨gsame Industriebauten gestalteten. Die Vorbildfunktion von
Peter Behrens, der mit seiner monumental-klassischen Architektursprache vor allem in
dem fru¨hen Werk Fischers wichtige Ansto¨ße fu¨r die U¨bernahme von Gestaltungsmotiven
gab, wurde nicht nur von Fritz Schumacher erkannt. ”Unter den Architekten dieses Kreises
hat Alfred Fischer-Essen schon vor dem Kriege in großen Industrieanlagen auf den von
Behrens vorgezeichneten Bahnen sein Ko¨nnen erprobt und es nunmehr weiter beta¨tigt.
Besondere Erwa¨hnung verdient sein massiver achteckiger Ku¨hlturm der Zeche Ko¨nigsborn,
in dem ein fu¨r die chemische Industrie wichtiger Bautyp zum erstenmal vollgu¨ltige Form
gewonnen hat.“11 Auch diese positive Kritik von Gustav Adolf Platz erkennt Bezu¨ge zu
den fru¨hen Bauten von Peter Behrens. Ansonsten erfolgt diese Einordnung der Architektur
Fischers in einem kurzen Einschub zur Industriearchitektur und im Kontext mit analogen
Beschreibungen der Bauten von Emil Fahrenkamp und Edmund Ko¨rner. Interessant ist in
diesem Zusammenhang die Abbildungsauswahl, die zwei Innenraumaufnahmen (Maschi-
nenhalle Zeche Sachsen, Maschinenhalle Zeche Ko¨nigsborn) und ein Photo des Ku¨hlturms
der Zeche Ko¨nigsborn zeigt. Bewusst nutzte Platz hier die Darstellung der sorgsam, fast
graphisch gegliederten Architekturelemente der Bauten Fischers, die von ihm ebenso wie
der streng-geometrisch, aber formalistisch behandelte Bautyp des Ku¨hlturms als vorbildlich
betrachtet wurden.
In der die Grundformen des Industriebaus analysierenden Zusammenstellung von Walter
5 Beispielsweise finden sich keine Eintra¨ge in folgenden u¨bergeordneten Publikationen: Lampugnani, V. M. (Hrg.):
Lexikon der Architektur des 20. Jahrhunderts. Stuttgart, Hatje,1983; Tafuri, M; Dal Co, F.: Klassische Moderne.
Weltgeschichte der Moderne. Stuttgart, DVA, 1988; Go¨ssel, P.; Leutha¨user, G.: Architektur des 20. Jahrhunderts.
Ko¨ln, B. Taschen Verlag, 1990; Kultermann, U.: Architektur der Gegenwart. Kunst der Welt. Baden-Baden,
Holle Verlag, 1980.. Ein Kurzbiographie zu Alfred Fischer wurde aufgenommen in: Pevsner, Honour, Fleming:
Lexikon der Weltarchitektur, Mu¨nchen, Prestelverlag, 1987
6 Schumacher, Fritz: Stro¨mungen in deutscher Baukunst seit 1800. Ko¨ln: Verlag E. A. Seemann, 1935 (2. Aufl.
1935)
7 Platz, Gustav Adolf: Die Baukunst der neuesten Zeit. Berlin: Propyla¨en-Verlag, 1930 (2. erw. Auflage)
8 Lindner, Walter: Bauten der Technik. Ihre Form und Wirkung / Werkanlagen. Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1927
und Lindner, Walter in Verbindung mit Georg Steinmetz: Die Ingenieurbauten in ihrer guten Gestaltung. Hrg.
vom Deutschen Bund Heimatschutz und dem Deutschen Werkbund. Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1922/23
9 Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Arbeit und des Verkehrs aus deutscher Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig:
Langewiesche Verlag, 1926; Mu¨ller-Wulckow, Walter: Wohnbauten und Siedlungen. Deutsche Baukunst der Ge-
genwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Langewiesche Verlag, 1928; Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Gemeinschaft.
Deutsche Baukunst der Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Langewiesche Verlag, 1929
10 Schumacher, Fritz: Stro¨mungen in Deutscher Baukunst seit 1800. Ko¨ln: Verlag E. A. Seemann, 1935 (2. Aufl.
1935), S. 142
11 Platz, G. A.: Die Baukunst der Neuesten Zeit. Berlin: Gebr. Mann Verlag, 1930 (2. Auflage), S. 55
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Abb. 5: Peter Behrens: Verwal-
tungsgeba¨ude Mannesmannwerke,
Du¨sseldorf, 1911-12
Lindner sind ebenfalls die plakativen, an einfachen Grundformen orientierten Bauprojekte
Fischers, so der Ku¨hlturm der Zeche Ko¨nigsborn, der Kohlenwa¨schekomplex Zeche
Dorstfeld und die Kohlenwa¨sche Zeche Sachsen abgebildet, die allerdings nur zum Teil mit
einem Hinweis auf die Autorenschaft versehen wurden. Diese Auswahl unterstreicht die
eigentliche Intention des Buchs, das prima¨r eine Architektur von signifikanten Grundformen
als Leitbild ohne weitere umfassendere Beschreibungstexte vorfu¨hrt: ”Erste Erfordernis
eines solchen zeitlosen Eindrucks ist eben Sachlichkeit, großzu¨gige Einfachheit und Klarheit,
Unabha¨ngigkeit des Werks von a¨ußerlichem Beiwerk“12 Dass der Kokskohlenturm der
Zeche Sachsen nicht aufgenommen wurde, sondern als Beispieltypus eine Abbildung des
Kokskohlenturms der Zeche Hannibal von Wilhelm Kreis gezeigt wird, mag mit dem
verzo¨gerten Erscheinungsdatum des Buchs zusammenha¨ngen, das dieses Musterbeispiel
einer Bautyp-Pra¨gung nicht mehr beru¨cksichtigen konnte.
In der Publikation von Walter Mu¨ller-Wulckow Bauten der Arbeit ist eine weniger
strenge Auswahl vorgenommen worden. ”Industriebauten im eigentlichen Sinn enthalten die
Seiten 18-47 und 59-66. In ihnen hat gerade die Eigenwilligkeit der besonderen Bauaufgabe
die scho¨pferische Gestaltungskraft der Architekten zu Ho¨chstleistungen gesteigert. Die
Großbauten von Peter Behrens und Hans Poelzig, Walter Gropius und Alfred Fischer
stehen als klassische Verko¨rperung des Zeitempfindens an der Spitze der bauku¨nstlerischen
Entwicklung.“13 Erneut wird die Architektur Fischers als ein aktueller Beitrag zu einer
Entwicklung der Baukunst gewertet und in direkten Zusammenhang mit den Vorbildern
Peter Behrens, Hans Poelzig und dem der gleichen Generation angeho¨renden Walter Gropius
genannt. ”Hier wie in den Maschinenhallen Alfred Fischers sind dem Zeitalter der orga-
nisierten Massenarbeit und der Beherrschung außerordentlicher Energien die ada¨quaten
Ra¨ume geschaffen worden. Mit vorzu¨glich klarer Gesamtgruppierung, die sich bereits in der
sachlichen Grundrißdisposition bekundet, hat gerade auch Alfred Fischer den vorbildlichen
Stil fu¨r Zechenanlagen und Elektrizita¨tswerke im rheinisch-westfa¨lischen Industriegebiet
gepra¨gt.“14 Die Abbildungen folgen hierbei fast immer der Grundidee eines direkten Bau-
typenvergleichs untereinander und stellen die Bauten Fischers so in einen Zusammenhang
mit Projekten von Fritz Schupp und Martin Kremmer (Maschinenhaus Zeche Zollverein -
Kohlenwa¨sche Ko¨nigsborn), Peter Behrens (Wasserturm und Hochbeha¨lter Gaswerk Frank-
furt - Kohlenbunker Rhein. Elektrodenfabrik, Ko¨ln-Knapsack) oder Paul Bonatz (Tu¨rme
der Hubschleuse Mannheim - Kokskohlenturm Zeche Sachsen). Eine Ausnahme bilden die
beiden Innenraumphotos der Maschinenhalle Zeche Sachsen und der Maschinenhalle Zeche
Ko¨nigsborn, die direkt nebeneinander abgebildet werden. Die wertenden Bildunterschriften
geben hierbei weitere Hinweise auf die vorbildlichen Gestaltungsansa¨tze: Kohlenwa¨sche
Ko¨nigsborn: ”Glatter, straffer Bauko¨rper, nur durch Lichtba¨nder artikuliert und durch
Gesimse vorzu¨glich rhythmisiert“; Maschinenhalle Zeche Ko¨nigsborn: ”U¨bersichtliche
Klarheit gibt diesem der Beherrschung gesammelter Energien dienende Raum Kraft und
repra¨sentative Festlichkeit“; Kohlenbunker Rhein. Elektrodenfabrik: ”Scho¨n in den Pro-
portionen und der Spiegelung der oberen und unteren O¨ffnungen“; Kohlenturm Zeche
Sachsen: ”Architektonisch differenzierte Betonkonstruktion des Kohlensilos. Zweckerfu¨llung
und Formphantastik, paradigmatisch fu¨r heutigen Industriebau“. Die direkt nebeneinander
stehenden Abbildungen des Verwaltungsgeba¨udes Mannesmannwerke, Du¨sseldorf, von
Peter Behrens und dem Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen u¨berraschen auf den ersten
Blick.15
Die Bildunterschrift zum Hans-Sachs-Haus erkla¨rt jedoch die Idee der Gegenu¨berstel-
lung: ”Folgerichtige Weiterbildung des Bu¨rogeba¨udes zu straffester Einheit mit Einga¨ngen
und Treppen in den Mitten der drei Flu¨gel und an deren Enden.“
Fischers Architektur wird somit als konsequente Weiterentwicklung des einstigen Vor-
12 Lindner, Walter: Bauten der Technik. Ihre Form und Wirkung / Werkanlagen. Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1927
und Lindner, Walter in Verbindung mit Georg Steinmetz: Die Ingenieurbauten in ihrer guten Gestaltung. Hrg.
vom Deutschen Bund Heimatschutz und dem Deutschen Werkbund. Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1922/23, S. VII
13 Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Arbeit und des Verkehrs aus deutscher Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig:
Langewiesche Verlag, 1926, S. 6
14 Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Arbeit und des Verkehrs aus deutscher Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig:
Langewiesche Verlag, 1926, S. 7
15 Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Arbeit und des Verkehrs aus deutscher Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig:
Langewiesche Verlag, 1926, S. 41, 47, 65, 66
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Abb. 6: Bu¨robau Hans-Sachs-
Haus, Gelsenkirchen, 1922-27
bilds eines zeitgema¨ßen Bu¨rogeba¨udes anerkannt. In den folgenden Bu¨chern Mu¨ller-
Wulckows Wohnbauten und Siedlungen, Bauten der Gemeinschaft und Die deutsche
Wohnung wiederholt sich das grundlegende Prinzip der Gegenu¨berstellung von Bautypen,
allerdings fehlen meistens die wertend vergleichenden Bildunterschriften. Gleichwohl blei-
ben die einleitenden Textbeschreibungen markant: ”Vergleicht man den von Fahrenkamp aus-
gestatteten großen Saal der Mu¨hlheimer Stadthalle (die im Außenbau von Pfeiffer und Groß-
mann noch mehr historisierend repra¨sentativ wirkt) und den Konzertsaal im Hans-Sachs-
Haus in Gelsenkirchen von Alfred Fischer, so ist der eine allzu schmuckvoll dekoriert, im
anderen tritt das Konstruktive zu unverhohlen zutage.“16 Diese Kritik an der konsequenten
Neugestaltung einer strikten rechteckigen Gliederungen des Konzertsaals bezeugt Fischers
ungewo¨hnlichen Ansatz einer formalistisch gepra¨gten Gestaltung aus den Motiven der tech-
nisch notwendigen Grundelemente, der hier jedoch negativ bewertet wird.
Daru¨ber hinaus la¨sst sich eine Vielzahl von zeitgeno¨ssischen Artikeln in den popula¨ren
Bauzeitschriften entdecken, in denen die Bauten Fischers als Leitbilder, als Modelle einer
zeitgema¨ßen Gestaltung aufgefu¨hrt und diskutiert wurden. Als symptomatisch fu¨r die Einbe-
ziehung seiner Bauten auch in den engeren Bannkreis der Avantgarde-Architekten mag die
Bebilderung eines Artikels von Walter Curt Behrend u¨ber das Neue Bauen gelten, der das
Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen in direkten Vergleich mit der Stadthalle in Magdeburg
von Johannes Go¨deritz, dem Verwaltungsgeba¨ude fu¨r die Gutehoffnungshu¨tte in Oberhausen
von Peter Behrens, einem Landhaus von Ludwig Mies van der Rohe und den Arbeiterwoh-
nungen in Hoek von J. J. Oud stellte.17
Auch die fru¨he Mitgliedschaft im Deutschen Werkbund oder im Bund Deutscher Archi-
tekten und die aktive Mitgestaltung an den Zielen und Aufgaben dieser Vereinigungen in
den Vorstandsgremien und in verschiedenen Arbeitsgruppen belegen die zumindest regional
anerkannte Position Fischers.
Die Verknu¨pfung des Namens mit der Ortsangabe ”Essen“, die zu Anfang in den Pu-
blikationen sicher nur zur Abgrenzung von den Arbeiten Theodor Fischers oder anderer
Namensvetter18 gewa¨hlt worden war, wurde so bald zu einer eigensta¨ndigen, legitimen
Namenserga¨nzung und zu einem Markenzeichen, die Alfred Fischer auch bei seinen eigenen
Publikationen verwandte. Noch heute la¨sst sich in dieser Namenserweiterung, außer dem
sicher pragmatischen Aspekt, eine enge Bindung des in Stuttgart geborenen Fischers an seine
Wirkungssta¨tte und zweite Heimat Essen herauslesen, deren kulturelles Leben besonders
auch durch Fischers Ta¨tigkeit an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule, der
spa¨teren Folkwangschule fu¨r Gestaltung bereichert wurde.
Zwar wa¨re die Stadt Essen sicher nicht auf einer Landkarte des Neuen Bauens in
Deutschland verzeichnet, die Impulse die von den verschiedenen Industrieunternehmen und
natu¨rlich speziell von den Kruppschen Bauta¨tigkeiten ausgingen, zogen jedoch schon in der
Zeit um 1910 eine Reihe von jungen, gut ausgebildeten Architekten an. Essen konnte so
besonders in den 20er Jahren nicht nur als fu¨hrende Metropole unter den Ruhrgebietssta¨dten
gelten, sondern beeindruckte durch eine Fu¨lle von Beispielen einer ambitionierten Archi-
tekturgestaltung. Neben den Projekten Alfred Fischers trugen besonders die Bauten des
Architekten Edmund Ko¨rner, der Bu¨rogemeinschaft von Georg Metzendorf & Jacob Peter
Schneider sowie die Entwu¨rfe des Leiters der sta¨dtischen Bauabteilung Ernst Bode dazu bei,
dass die Kritiker schon bald einen neuen, regionalen Baustil entdecken wollten.
Ein weiteres Indiz fu¨r die breite zeitgeno¨ssische Rezeption und kritische Auseinander-
setzung mit dem baulichen Werk bieten auch die zahlreichen Beteiligungen Fischers an den
bedeutenden Architektur-Ausstellungen seiner Zeit, die sogar in einer - dann doch nicht mehr
zustande gekommenen – Einladung zur Pra¨sentation einer Werkschau in Tokio gipfelte.19
16 Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Gemeinschaft. Deutsche Baukunst der Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig:
Langewiesche Verlag, 1929, S. 7
17 Behrendt, Walter Curt: Zum Formproblem der Zeit, in: Die Form 1926 / 1, S. 187-194
18 Bis heute sind Verwechslungen oder Fehlzuweisungen mit Werken des Architekten Alfred Fischer-Karlsruhe
(1889-1969), der ebenfalls Mitglied im Deutschen Werkbund war, ha¨ufig.
19 Die Ausstellungsbeteiligungen Fischers werden imWerkverzeichnis dokumentiert. Die 1929 aufgrund einer Ein-
ladung geplante Werkschau in Tokio wurde nicht realisiert. Vgl. Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der Folkwang-
schule fu¨r Gestaltung. Essen: 1965,schrift 26 der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, S. 36
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Abb. 7: Maschinenzentrale
Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
2.3 Forschungsstand und Fragestellungen
Und doch sind diese Spuren zum Lebenswerk von Alfred Fischer-Essen in den neueren Ana-
lysen der Architekturentwicklung fast vollsta¨ndig verschwunden; auch die in den 80er Jahren
erfolgte Aufwertung und Erforschung des regionalen Westdeutschen Impulses20 und der
ku¨nstlerisch-sozialen Aktivita¨ten nach der Jahrhundertwende im Umfeld der Perso¨nlichkeit
von Karl Ernst Osthaus21, konzentrierte sich fast ausschließlich auf den ”kunstgewerblichen“
Aspekt dieser Entwicklung.
Insgesamt mag es u¨berraschen, dass inzwischen zwar die grundlegenden Entwicklungslinien
der Reformbewegung um die Jahrhundertwende 1900 und die parallel entstandenen Archi-
tekturstro¨mungen als erforscht gelten ko¨nnen, die in fast allen Werkberichten auftauchende
allgemeine Vorliebe fu¨r klassizistische Gestaltungsmuster und die Tendenz einer klaren,
oft graphisch wirkenden Geometrisierung von Formen, die auffa¨llige Aufnahme und Aus-
pra¨gung von idealtypischen Grundformen ist hingegen noch nicht ausreichend beschrieben
worden.
Trotz der ungewo¨hnlich geschlossenen Verbreitung dieses Pha¨nomens einer deutlich neo-
klassizistisch gepra¨gten Gestaltungshaltung am Anfang der Moderne fehlt heute noch eine
kunstgeschichtliche Eingrenzung, so dass eine genaue zeitliche oder inhaltliche Definition fu¨r
den Begriff Neuklassizismus am Anfang des 20sten Jahrhunderts ausbleiben muss. Dass
dieser Ru¨ckgriff auf eine frei interpretierbare klassizistische Formensprache u¨ber eine rein
authentische oder formal-pragmatische Gestaltungstendenz im Sinne einer Stilreproduktion
hinausging, belegen schon die verschiedenen zeitgeno¨ssischenWertungen. Am pra¨gnantesten
formulierte Gustav Adolf Platz 1927 in seiner PublikationDie Baukunst der neuesten Zeit,
deren Manuskript schon 1923 vorlag, die Idee dieser neuen Gestaltungstendenz: ”Unter klas-
sisch verstehen wir gegenwa¨rtig: vollkommen, unter klassizistisch: zur Vollkommenheit u¨ber
die Antike und ihre Ableitungen strebend.“22
Eine zeitliche oder ideologische Eingrenzung der in den 20er Jahren eingefu¨hrten Begrif-
fe Neues Bauen oder Moderne, die inzwischen eine bildhafte Vorstellung auslo¨sen,
kann ebenfalls nicht angeboten werden. Zwar ko¨nnte man den Anfang des Neuen Bau-
ens auf die in den fru¨hen 20er Jahren entstandenen Kritiken und Theoriekonzepte festlegen,
man wu¨rde hierbei jedoch die dazugeho¨rigen unterschiedlichen Gestaltungsansa¨tze auf einen
zu spa¨ten Zeitpunkt fixieren. Ein Endpunkt der Entwicklung dieser vielfa¨ltigen Architek-
turstro¨mmungen ist ebenfalls nur schwer zu bestimmen. Die unter dem Eindruck der Welt-
wirtschaftskrise zu Beginn der 30er Jahre nachlassende Bauta¨tigkeit darf hierbei nur als eine
tempora¨re Unterbrechung gewertet werden. Viele der bedeutenden Einzelbauten des Neuen
Bauens sind auch noch in den darauffolgenden Jahren entstanden. Vielfach wirkten die Ide-
en dieser Bewegung sogar bis in einzelne Projekte der Nachkriegszeit weiter. Auch die ha¨ufig
formulierte Verknu¨pfung des Neuen Bauensmit der eindeutigen ideologischen Grundhal-
tung eines allgemeinen demokratischen, sozialreformerischen Ansatzes, den die Architekten
und Bauherren vertreten haben sollen, kann nicht belegt werden. Diese spa¨tere Polarisierung
einer ideologischen Einstufung ist eher aus dem Umstand des deutlichen politischen Wech-
sels und einem diesem folgenden moralischen Werteurteil erkla¨rbar, das eine versta¨ndliche
negative Besetzung fu¨r den Zeitraum des Dritten Reiches vorsah. Die politische Positionie-
rung und Verfemung einiger Protagonisten des Neuen Bauens begu¨nstigte diesen Prozess
zwar, die unterschiedlichen ideologischen und architektonischen Gestaltungsideen innerhalb
dieser Architekturstro¨mung du¨rfen trotzdem nicht verkannt werden. Die heute akzeptierte
ideologische Aufsplitterung in eine fortschrittliche, avantgardistische Auspra¨gung des Neu-
en Bauens einerseits und die traditionellere, auf Grundgedanken der Reformarchitektur auf-
bauende Stro¨mung der Heimatschutzarchitektur, in welche die jeweiligen Architekturen
und ihre Architekten zwangsla¨ufig eingeordnet werden, kann gerade auch am Beispiel Alfred
20 Vgl.: Ausstellungskataloge:Westdeutscher Impuls, Krefeld und Essen, 1984
21 Ein perso¨nlicher Kontakt Fischers mit Karl Ernst Osthaus ist durch den erhaltenen Schriftverkehr belegbar. Vgl.
Schriftverkehr Alfred Fischer-Essen und Karl Ernst Osthaus im Karl Ernst Osthaus-Archiv Hagen, div. Archiv-
nummern.
22 Platz, Gustav Adolf: Die Baukunst der neuesten Zeit, Berlin: Propyla¨en-Verlag, 1927, S. 102.
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Abb. 8: Wohnhaus Hessberg, Es-
sen, 1927-29
Fischers widerlegt werden.23
Der Industriebau des Ruhrgebiets mit dem spezifischen Metier der Bauaufgaben der Koh-
lefo¨rderung- und Kohleverarbeitungskomplexe bot fu¨r Fischer ein ideales Arbeitsfeld, auf
dem sich neue Formenmotive erproben ließen. Tatsa¨chlich durfte Alfred Fischer aufgrund der
pra¨gnanten Gestaltung zahlreicher Industriekomplexe als einer der erfolgreichsten Industrie-
Architekten seiner Zeit gelten, der so nicht nur ein neues Arbeitsgebiet fu¨r die Architektur
erschloss, sondern auch wichtige Impulse zur Entwicklung einer zeitgema¨ßen Formensprache
aufgriff und anhand mustergu¨ltiger Bautyp-Entwicklungen auch selbst vermittelte.
Dass der im Ruhrgebiet so bedeutende Arbeitsbereich der Industriearchitektur in den
20er und 30er Jahren bis heute nur von wenigen wissenschaftlichen Untersuchungen24 auf-
gegriffen wurde, bleibt allerdings ein Pha¨nomen, das sich allein durch eine gezielte Aus-
grenzung von Industriearchitekturen als einem rein technischen Nebengebiet der Architek-
turgeschichtsschreibung und Architekturtheoriebildung erkla¨ren la¨sst. Zwar wird dieser fu¨r
die Entwicklung der modernen, radikalen Architektur des Internationalen Stils wichtige
Arbeitsbereich der Architekten in den meisten kunstgeschichtlichen Untersuchungen anhand
von Einzelbauwerken gestreift – als Beispiel kann die inzwischen aus keiner Publikation
zur modernen Architekturgeschichte wegzudenkende Turbinenhalle der AEG in Berlin von
Peter Behrens dienen –, letztendlich wird aber der eigentliche Entwicklungsprozess des Indu-
striebaus mit seinen direkten Auswirkungen auf die zeitgeno¨ssische Baugestaltung meistens
ausgeblendet.
Die Rolle des Industriebaus als ein interessantes Aufgabengebiet der Architektur, das
aufgrund der strikt vorgegebenen Raumprogramme und Konzeptionen, der oftmals erstaun-
lichen Mo¨glichkeiten hinsichtlich der Neugruppierung von Baumassen auf großzu¨gigen
Grundstu¨cksarealen, der gewu¨nschten kurzen Bauzeiten und der geringeren Anforderung an
die Bauqualita¨t vielfa¨ltige Entwicklungsspielra¨ume bot, kann nur an einigen Beispielen the-
senhaft erla¨utert werden.
Allerdings muss dabei jeder heutige Rekonstruktionsversuch der vermeintlichen Pla-
nungsabla¨ufe eines Projekts kritisch betrachtet werden.
Der scho¨pferische Entwurfsprozess eines Architekten, der beispielsweise durch einzelne
perso¨nliche Kontakte, die verschiedenen zeitgeno¨ssischen Publikationen oder die nicht doku-
mentierten spontanen A¨nderungen der Aufgabenstellungen stark beeinflusst wird, kann nur
tendenziell, aber nicht authentisch nachvollzogen werden.
Die vielfa¨ltigen Mechanismen des Entwurfsprozesses, der einerseits durch die Analyse
funktionaler, technischer, o¨konomischer und kultureller Rahmenbedingungen der Bauaufga-
be gepra¨gt, anderseits aber durch eine formal-ku¨nstlerische Idee mit beeinflusst wird, sind
aus der Ru¨ckschau nicht greifbar. Eine direkte Beeinflussung durch die U¨bernahme aktuel-
ler Darstellungstechniken, der (un-)bewussten Reproduktion zeitgeno¨ssisch aktueller Motive
oder bildhafter Formen kann zudem im Regelfall nicht mehr nachgewiesen werden.
Der Einfluss der publizierten vorbildhaften Bauten Fischers auf a¨hnliche Bauaufgaben
seiner Zeit bietet hier allerdings eine Ausnahme. Angesichts der dokumentierten zeitlichen
Abla¨ufe darf die Vorbildfunktion der Entwu¨rfe Fischers in einigen Fa¨llen als gesichert gelten.
2.4 Methodik
Mit der Zusammenstellung eines Werkkatalogs des baulichen Schaffens von Alfred Fischer
ko¨nnen die Fragestellungen der Positionierung der konkreten gestalterischen Arbeit und der
damit verbundenen ku¨nstlerischen Ideen erstmals in einem Kontext beleuchtet und in Bezie-
hung zu den zeitgeno¨ssischen Entwicklungslinien gestellt werden. Die aus der ersten flu¨chti-
gen Ru¨ckschau auf das Gesamtwerk ambivalent erscheinende Architektursprache Fischers
dient hierbei als Basis der jeweiligen Einscha¨tzungen und vergleichenden Analyse.
23 Die zeitgeno¨ssischen Publikationen, die vermeintlich unterschiedliche Architektursprachen propagieren oder so-
gar die zeitgeno¨ssische Aufspaltung in verschiedene Lager – man denke an die Vereinigungen Ring oder
Block – du¨rfen in ihrer Funktion einer bewussten Provokation oder gezielten U¨berspitzens einer Abgren-
zung nicht u¨berbewertet werden. Eine genauere Analyse der Werkberichte der verschiedenen Protagonisten der
unterschiedlichen Bewegungen zeigt in der Entwurfsarbeit eine doch erstaunlich ambivalente Position. Oft ist
eine gleichzeitige Auspra¨gung von modernen und traditionellen Aspekten und Gestaltungsvorgaben zu beobach-
ten, die sich allenfalls im Hinblick auf verschiedene Bauaufgaben trennen lassen.
24 Vgl. Busch, Wilhelm: Bauten der 20er Jahre an Rhein und Ruhr: Architektur als Ausdrucksmittel. Ko¨ln: Bachem,
1993
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Abb. 9: SVR-Geba¨ude, Es-
sen, 1927-29
Der bis heute fehlende und vermutlich vernichtete Nachlass Fischers stellt fu¨r alle For-
schungen ein große Herausforderung25 dar, da nur u¨ber eine intensive Recherche der Se-
kunda¨rliteratur, der zeitgeno¨ssischen Fachpublikationen und o¨rtlichen Nachforschungen in
den zahlreichen Archiven des Ruhrgebiets, aber auch im gesamten Bereich der Bundesrepu-
blik ein erster U¨berblick u¨ber die Ta¨tigkeit und Projektanzahl erarbeitet werden kann.
Trotz der umfangreichen Dokumentationen der verschiedenen Projekte in den Archiven
und der Sekunda¨rliteratur bleibt durch das Fehlen einer umfangreicheren Biographie und die
fast vollsta¨ndige Vernichtung des perso¨nlichen Schriftverkehrs ein wichtiger Teil der eigenen
Reflexion Fischers der Nachwelt verborgen.
Auch der neben der Architektur zweite grundlegende Lebensinhalt Fischers, die inten-
sive Auseinandersetzung mit einer zeitgema¨ßen Gestaltungs- und Architekturlehre an der
Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule und ihrer Einbindung in das offizielle
Ausbildungssystem, blieb bis heute weitgehend unbeachtet und kann in dieser Arbeit nur
in ersten Grundzu¨gen dargestellt werden.26 Und doch bietet auch dieses Wirken Fischers,
das oft sicher in gleichem Maß wie die Arbeit im Atelier das Tagesgeschehen pra¨gte, einen
wichtigen Einblick in die ku¨nstlerischen Intentionen und die Ideen einer weitreichenden
Reformierung der Lehre unter dem Leitbild einer gesamtku¨nstlerischen Gestaltung.
Mit der 1911 erfolgten Berufung Fischers als Direktor begann eine Entwicklung dieser
Schule, die sich eng an den Vorgaben der Neuorganisation der preußischen Kunstgewer-
beschulen orientierte und die Konzepte einer Werkstatt-Lehre aufgriff. Schon vor dem
ersten Weltkrieg konnte die Schule im Rahmen von Ausstellungen erste u¨berregionale
Anerkennungen gewinnen. Trotz der ungu¨nstigen finanziellen und zeitgeschichtlichen
Voraussetzungen konnte durch die Einbindung avantgardistischer Lehrkra¨fte das moderne
Konzept einer handwerklich-ku¨nstlerischen Werkstatt-Ausbildung zumindest in Teilen
realisiert werden. Der ab 1927 durch die a¨ußeren Umsta¨nde erzwungene Zusammenschluss
der Kunstgewerbeschule und der Fachschule fu¨r Musik, Tanz und Sprache zur Folkwang-
schule wurde auch durch das Geschick der jeweiligen Schulleiter – Alfred Fischer und
Rudolf Schulz-Dornburg – zu einer werbewirksam initiierten Institution, die noch heute u¨ber
die Region hinaus bekannt ist.
Zusammen mit der 1998 erschienenen Wiederauflage der Monographie u¨ber das Ver-
waltungsgeba¨ude des Ruhrsiedlungsverbandes in Essen von Alfred Fischer durch den
Gebr. Mann Verlag in Berlin27 aus der einstigen popula¨ren Reihe Werkkunst wird so
ein Gesamtu¨berblick auf das Werk wieder zuga¨nglich, das eine erste Anna¨herung an den
Architekten und seine Gestaltungsprinzipien erlaubt:
”Unsere Zeit dra¨ngt zum Maßhalten, zur Beschra¨nkung, zur Wahrhaftigkeit, zur Sach-
lichkeit, aber Sachlichkeit kann nur Grundlage zur Formgestaltung, nicht das Ziel an sich
sein.“28
25 Leider wurden mehrere Dissertationsvorhaben und Projektarbeiten zumWerk von Alfred Fischer-Essen aufgrund
dieser schwierigen Quellenlagen abgebrochen.
26 Eine Darstellung der Geschichte der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule wird zur Zeit von Dr. Joa-
chim Driller erarbeitet: Driller, Joachim: Eine Kunstgewerbeschule / Werkkunstschule fu¨r das rheinisch-westfa¨li-
sche Industriegebiet. Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, 1897-1972. (Arbeitstitel).
27 Alfred Fischer-Essen, Verwaltungsgeba¨ude Ruhrsiedlungsverband Essen. Reihe Neue Werkkunst. Neuausgabe
1998 mit einem Nachwort von Wilhelm Busch. Berlin: Gebr. Mann Verlag, 1930.
28 Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S. 6, (Ein-
leitung)
14 2 ALFRED FISCHER-ESSEN – EIN ARCHITEKT FU¨R DIE INDUSTRIE
Abbildung 10: Portrait Alfred Fischer-Essen, um 1920
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3 1881-1909 Herkunft, Jugend und Ausbildung
3.1 Ausbildung
Am 29. August 1881 wurde Georg Alfred Fischer als sechstes Kind von Georg Fischer (1843-
1910) und Friedericke Fischer (1846-1907), geb. Kaltschmid in Stuttgart geboren. Alfred
Fischer wuchs mit seinen beiden zehn Jahre a¨lteren Geschwistern Lina Auguste und Paul
Georg und mit seiner ein Jahr a¨lteren Schwester Friederike Hermine auf.
Leider sind keine Beschreibungen oder Berichte aus der Hand Alfred Fischers u¨ber seine
Jugend und seine evangelische Erziehung im Elternhaus, einem Hinterhaus in der Rotebu¨hl-
straße Nr. 41 in Stuttgart, erhalten geblieben. So kann nur vermutet werden, dass Fischer
durch das Vorbild seines Vaters, der erfolgreich als Dekorationsmaler in Stuttgart arbeitete,
schon fru¨h ku¨nstlerisch beeinflusst wurde und privaten Zeichenunterricht erhielt.
Auch u¨ber die Schulzeit und den erfolgreichen Abschluss an der Friedrich-Eugen-
Oberrealschule in der Lindenstraße sind heute keine Unterlagen mehr zu ermitteln, die einen
na¨heren Einblick in das perso¨nliche Umfeld erlauben. Immerhin geben die weiteren Schrif-
ten und A¨ußerungen Fischers Aufschluss u¨ber eine zeittypische Ausbildung, in deren Vor-
dergrund besonders die Vermittlung der griechischen, lateinischen und deutschen Literatur
stand.
Schon an der Oberrealschule wurde man auf Fischers ku¨nstlerische Begabung aufmerk-
sam. Trotz dieser unumstrittenen Begabung wurde Fischer von seinem Vater gedra¨ngt, anstel-
le des gehegten Wunsches des Studiums der Malerei vorerst einen im Sinne der bu¨rgerlichen
Tradition ”ordentlichen“ Beruf zu erlernen. Da Alfred Fischer allerdings sehr wohl studieren
sollte, wa¨hlte er nach Erlangung des Reifezeugnisses im Herbst 1900 den Studiengang der
Architektur an der Ko¨niglichen Technischen Hochschule in Stuttgart aus.
Neben der inzwischen vielfach beschriebenen herausragenden architektonischen Ausbil-
dung an dieser akademischen Institution29 war hier die Begegnung mit seinem Lehrer und
Namensvetter Theodor Fischer (1862- 1938)30 das ausschlaggebende Moment fu¨r die spa¨tere
Entwicklung Fischers.
Die anfa¨nglich respektvolle Bewunderung fu¨r seinen Lehrer wandelte sich u¨ber die Rolle
des ”Meisterschu¨lers“ schon bald in eine lebenslange Verbundenheit.
31
Im heutigen Ru¨ckblick kann man allerdings kaum noch die Bedeutung der revoluti-
ona¨ren Ausbildung erahnen, die Theodor Fischer an der Technischen Hochschule in Stuttgart
vermittelte und die so wenig dem eigentlich vorgeschriebenen Ausbildungsprogramm und
dem Status seiner Anstellung als ”Professor fu¨r Bauentwu¨rfe einschließlich Sta¨dteanlage“
von 1901-1908 an der Technischen Hochschule in Stuttgart entsprach.
So war es sicher nicht nur die intensive Verbindung von einer hervorragenden theoreti-
schen und zeichnerischen Ausbildung mit der architektonischen Praxis, die Theodor Fischer
auch an seinen eigenen – von den Studenten bewunderten – Bauprojekten vorfu¨hrte, auch die
wohldosierte Mischung von Leistungserwartung und gleichzeitiger Protektion und Fo¨rde-
rung seiner ”Meisterschu¨ler“ machte Theodor Fischer zu einem begehrten Lehrer. Beispiel-
haft kann man hier dessen gemeinsame Wochenendausflu¨ge mit seinen Meisterschu¨lern und
Mitarbeitern in die Na¨he von Heilbronn anfu¨hren, die neben der Erholung vom Studienalltag
gleichzeitig aber auch als U¨bung im Zeichnen und interner Konkurrenzwettkampf unter den
Studenten genutzt wurden.32
Das auffa¨llige zeichnerische Talent Alfred Fischers begu¨nstigte sicher den Kontakt zu
29 Vgl.: Nerdinger, Winfried: Die Architekturzeichnung, vom barocken Idealplan zur Axonometrie. Mu¨nchen: Pre-
stel Verlag, 1985, S. 13ff.
30 Diese Namensverwandtschaft mit Theodor Fischer fu¨hrte sogar zu der in einigen zeitgeno¨ssischen Berichten
angefu¨hrten Fehleinscha¨tzung Alfred Fischer sei mit Theodor Fischer verwandt.
31 Erstaunlicherweise sind heute keine Briefwechsel zwischen Alfred Fischer und Theodor Fischer mehr aufzufin-
den. Die Beteiligung Alfred Fischers an der Festschrift zu Theodor Fischers 75. Geburtstag am 28.05.1937 zeigt
aber neben anderen Hinweisen deutlich die enge Verbundenheit. Diese Mappe enthielt vor allem Werkphotos,
Zeichnungen oder Skizzen der einzelnen beteiligten Architekten und einstigen Schu¨ler, Mitarbeiter oder engen
Freunde von Theodor Fischer. Alfred Fischer fu¨gte ein Photo des Verwaltungsgeba¨udes des Ruhrsiedlungsver-
bandes in Essen von 1929 ein. Siehe hierzu: Kerkhoff, Ulrich: Theodor Fischer. Eine Abkehr vom Historismus
oder ein Weg zur Moderne. Stuttgart: Kra¨mer Verlag, 1987, S. 295
32 Vgl.: Speidel, Manfred: Bruno Taut. Natur und Fantasie. 1880-1938. Ausstellungskatalog zur Ausstellung im
Kulturhistorischen Museum Magdeburg 1995. Berlin: Ernst & Sohn, 1995, S. 60
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Abb. 11: Turm der Winde zu
Athen mit Triangulationseintra-
gungen von Dehio und Th. Fi-
scher
dem nach außen als sehr distanziert auftretenden Theodor Fischer, der, vielleicht auch unbe-
wusst, besonders zeichnerisch begabte Studenten und Mitarbeiter um sich versammelte, zu
denen sicher auch unter anderen Bruno Taut, Erich Mendelsohn und Adolf Abel gerechnet
werden mu¨ssen.33
Neben der grundlegenden Analyse und Lehre der historischen Architekturstile und den –
natu¨rlich auch geu¨bten – traditionellen Musterbla¨ttern zeichnete sich der Unterricht Theo-
dor Fischers besonders dadurch aus, dass allgemeingu¨ltige architektonische Formen undWir-
kungen erarbeitet wurden. Theodor Fischer fu¨hrte hier seinen Studenten vor, dass bestimmte
ra¨umliche Qualita¨ten und Eindru¨cke auch unabha¨ngig von der exakten Einhaltung eines hi-
storischen Stils erzielt werden konnten. Zudem stellte er einerseits die ra¨umliche Umgebung
des Entwurfs, das Landschaftsbild oder auch die regionalen oder geschichtlichen Besonder-
heiten des Ortes, andererseits auch die eigentliche Geba¨udefunktion und -gliederung in den
Vordergrund des Entwurfsprozesses.34
Theodor Fischer geho¨rte damit zu den ersten Architekten und Architekturlehrern in
Deutschland, die deutlich erkannten, dass sich besonders die zuku¨nftigen sta¨dtischen und
industriellen Bauaufgaben nicht mehr mit den exakten oder angepassten Kopien eines histo-
rischen Stilmuster- und Bautypus-Katalogs bewa¨ltigen lassen wu¨rden.
Als ordnendes Gestaltungselement dieser von strengen historischen Vorbildern befrei-
ten Entwurfsmethodik propagierte Theodor Fischer eine geometrische Analyse der Grund-
proportionen im Entwurfsprozess, die er selbst schon wa¨hrend seines Studiums bei August
von Thiersch in Mu¨nchen kennengelernt hatte.35 Besonders die Gliederung der Grund- und
Aufrisszeichnungen mithilfe der Triangulation, einer Mo¨glichkeit, proportionale Verha¨ltnis-
se darzustellen, stand dabei im Vordergrund der vielfa¨ltigen theoretischen und praktischen
Untersuchungen Theodor Fischers.36 Der Einfluss dieser Arbeitsmethodik auf die Schu¨ler
zeigt sich auch am Beispiel Alfred Fischers. In der 1950 von ihm selbst vero¨ffentlichten eige-
nen Gestaltungslehre Wohnhausform. Wege zur Gestaltung finden sich mehrere Beispiele
dieser Entwurfsmethodik oder anderer geometrischer Analysen zur Kontrolle der Proporti-
onsverha¨ltnisse.37
Abb. 12: Triangulationsstudie Haus
am See, um 1947
Ein weiteres Bild des Unterrichts unter Theodor Fischer gibt ein zeitgeno¨ssischer Bericht:
”(...) Bei allen Arbeiten la¨sst Fischer jedem Schu¨ler die Freiheit, seiner perso¨nlichen Neigung
und Fa¨higkeit nach seine Aufgabe zu wa¨hlen und in die Lo¨sung derselben hineinzulegen, was
immer er an Gedanken und eigenartiger Auffassung besitzt. Dadurch gewinnt der Schu¨ler
an Schaffensfreude und Selbstvertrauen. Als weiterer Vorzug der Lehrta¨tigkeit Fischers ist
zu beachten, daß er seine Schu¨ler lehrt, die no¨tigen Vorbilder nicht aus Bu¨chern, sondern
draußen in Stadt und Land aus den guten Beispielen unserer alten schwa¨bischen Bauweise
zu scho¨pfen.“38
Mit der Vermittlung dieses vielseitigen Entwurfskonzepts, das sowohl die genauen Kennt-
nisse der historischen Architekturstile ergru¨ndete, aber ebenso die geometrische Entwurfsme-
thodik oder die freie zeichnerische Skizze als ebenbu¨rtige Entwurfsmo¨glichkeiten anbot und
gleichzeitig die theoretischen Zusammenha¨nge der ra¨umlichen architektonischen Wirkung
des Einzelbauwerkes bis hin zum Sta¨dtebau vermittelte, kann Theodor Fischer als der Prot-
agonist einer neu orientierten, gesamtku¨nstlerischen Auffassung und damit als Wegbereiter
der modernen Architektur in Deutschland gelten.39
Diese Vorbildfunktion Theodor Fischers auf eine ganze Reihe von erfolgreichen Schu¨lern
wurde auch von seinen Zeitgenossen anerkannt, beispielhaft kann man hier Fritz Schumacher
anfu¨hren, der ihn 1935 in seinem Lebensru¨ckblick als den ”eigentlichen Erzieher einer
ganzen Architektengeneration“ bezeichnete.40 Eben jener Generation von Architekten, die
33 Vgl.: Nerdinger, Winfried: Theodor Fischer. Architekt und Sta¨dtebauer. Mu¨nchen: Ernst & Sohn Verlag, 1988,
S. 86f.
34 Vgl.: Schickel, Gabriele: Theodor Fischer als Lehrer der Avantgarde, in: Lampugnani, Vittorio Magnano und
Romana Schneider (Hrg.): Moderne Architektur in Deutschland 1900-1950, Reform und Tradition, Stuttgart:
Hatje, 1992, S.58f. (Ausstellungskatalog DAM)
35 Vgl.: Thiersch, August: Proportionen in der Architektur. Darmstadt: 1883 (2.Auflage 1893) Handbuch der Ar-
chitektur, Teil IV, 1. Halbband
36 Fischer, Theodor: Zwei Vortra¨ge u¨ber Proportionen, Mu¨nchen: Oldenbourg Verlag, 1956 (2. Auflage)
37 Vgl.: Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S.
70-76 und S. 166
38 Rimmele, Fridolin: Prof. Th. Fischers Werke in Schwaben, in: Zentralblatt der Bauverwaltung, 1906 / 26, S. 436
39 Vgl.: Nerdinger, Winfried: Theodor Fischer. Architekt und Sta¨dtebauer. Mu¨nchen: Ernst & Sohn Verlag, 1988
3.1 Ausbildung 17
bei der Entwicklung der Modernen Architektur in Deutschland pra¨gend sein sollte.
Dass Theodor Fischer u¨ber seine Schriften und Vorlesungsprotokolle hinaus einige
weitere wertvolle Hinweise zum Versta¨ndnis der Architektur gab, insgesamt aber seinen
Schu¨lern ihre eigene Freiheit ließ, belegt ebenfalls eine Passage Alfred Fischers in dem
Vorwort seiner eigenen Gestaltungslehre: ”Einem dieser hervorragenden Lehrer, Theodor
Fischer, Stuttgart-Mu¨nchen, verdanke ich meine eigene Entwicklung als Architekt. Wenn
Theodor Fischer auch selbst noch romantische Bindungen hatte, so war doch sein Lehren
von seinem weisen Grundsatz geleitet: Werden lassen, was da werden will. Aus seiner
und einer Reihe anderer bedeutender Baumeister Lehrmethode ist manches nur von Mund
zu Mund weitergeleitet worden, wichtige Ratschla¨ge und Anleitungen blieben auf mu¨ndliche
U¨berlieferungen beschra¨nkt und gelangten oft nicht u¨ber jene hinaus, die gerade das Glu¨ck
hatten, Meisterschu¨ler zu sein.“41
Neben dem unscha¨tzbaren Privileg, schon fru¨h Meisterschu¨ler von Theodor Fischer zu
sein, wurde Alfred Fischer wa¨hrend seines Studiums – gerade auch fu¨r seine zeichnerische
Fa¨higkeit – o¨ffentlich belobigt und erhielt sogar 1903 fu¨r seine Studienarbeiten ein Reisesti-
pendium nach Rom verliehen. Sonst nutzte Alfred Fischer die Semesterferien regelma¨ßig zur
Mitarbeit in verschiedenen Architekturbu¨ros.
ImWintersemester 1903 belegte Fischer parallel zu seinem Studium auch einige Kurse an
der Ko¨niglichen Akademie fu¨r Bildende Ku¨nste in Stuttgart, um sein zeichnerisches Talent
weiter zu perfektionieren. Dieses lebenslange Interesse fu¨r das Zeichnen und die Malerei
fand besonders in zahlreichen privaten Aquarellen und Kohlezeichnungen Fischers seinen
Ausdruck.42
Leider ist die Studienarbeit, mit der Alfred Fischer im Fru¨hjahr 1904 nach der Regelzeit
von 4 Jahren Studium die I. Staats- und gleichzeitig die Abschlusspru¨fung bestand und damit
den Titel ”Regierungsbaufu¨hrer“ erwarb, heute nicht mehr auffindbar.
3.2 Berufspraktikum in Berlin
Fischers dringender Wunsch, ein Studium der Malerei und Zeichenlehre an der Akademie in
Stuttgart fortzusetzen, scheiterte an dem Dra¨ngen seines Vaters und dem Entschluss seines
zuku¨nftigen Schwiegervaters, die beide darauf bestanden, dass Fischer seine berufliche Qua-
lifikation fortzusetzen habe und sogar ihre Zustimmung zur Hochzeit mit seiner Jugendliebe
Elsbeth Heintzeler (1883-1951) aus Stuttgart von der Erlangung des ”Regierungsbaumei-
ster“-Titels abha¨ngig machten.43
Neben der Aussicht auf eine dann mo¨gliche Anstellung im Staatsdienst bewegte seinen
Vater bei dieser Entscheidung vermutlich auch die Tatsache, dass der Titel Regierungsbau-
meister in der Privatpraxis weitaus ho¨her bewertet wurde als die seinerzeit noch ungeschu¨tz-
te Berufsbezeichnung Architekt. Zudem war die zur Erlangung dieses Titels notwendige
3-ja¨hrige, u¨berwiegend praktische Ausbildung in den Hochbauverwaltungen fu¨r eine umfas-
sende Qualifikation bekannt. Da allerdings im Regelfall wa¨hrend des ersten Jahres der Aus-
bildung keine Besoldung erfolgte, blieb Alfred Fischer vorla¨ufig finanziell von seinen Eltern
und deren Entscheidungen abha¨ngig.
So begann er eher notgedrungen und wahrscheinlich auf Vermittlung durch Theodor Fi-
scher Anfang Mai 1904 bei der Hochbaudeputation I in Berlin, die von Ludwig Hoffmann
geleitet wurde, seine praktische Ta¨tigkeit als Voraussetzung zur Zulassung zur II. Staats-
pru¨fung.
Auch aus dieser Phase liegen keine perso¨nlichen Aufzeichnungen Fischers vor; man ge-
winnt aber aus den Beschreibungen von Ludwig Hoffmann (1852-1932) und den verschiede-
nen Biographien ein deutliches Bild des großen, umfassenden Baubetriebs der Hochbaude-
putation in Berlin.44
40 Schumacher, Fritz: Stufen des Lebens, Stuttgart und Berlin: DVA, 1935, S. 502
41 Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S. 5 (Ein-
leitung)
42 Einige dieser Aquarelle sind im Privatbesitz der Familie erhalten geblieben. Bemerkenswert sind in diesem
Zusammenhang auch die Graphiken, die in der Publikation der Heimatgru¨ße vero¨ffentlicht wurden. Vgl.:
Fischer-Essen, Alfred: Heimatgru¨ße an unsere Soldaten. Essen: Kunstgewerbeschule Essen, 1915
43 Perso¨nlicher Hinweis von Herrn Helmut Reiniger, Brief vom 05.02.1998.
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Abb. 13: Ludwig Hoffmann:
Gemeindeschule in Berlin-
Friedrichshain, Rigaer Straße,
1901
Anhand der vielfa¨ltigen Projekte, die durch die Hochbaudeputation betreut wurden, dar-
unter der Neubau des Rudolf-Virchow-Krankenhauses (1897-1906), des Hospitals in Berlin-
Pankow (1903- 1909) und die Planungen zum Ma¨rkischen Museum (1902-1909), konnte
Fischer sowohl praktische Erfahrungen als Baufu¨hrer sammeln als auch weitere Kenntnisse
in der zeichnerischen Entwurfs- und Ausfu¨hrungsplanung erwerben.
Besonders der aufwendige Einsatz des Modellbaus zur U¨berpru¨fung der zeichnerischen
Entwu¨rfe wird Fischer und die anderen jungen Architekten wa¨hrend ihrer Arbeit in der Hoch-
baudeputation beeindruckt haben. Fast alle Details dieser unterschiedlichen Bauprojekte wur-
den anhand von sehr exakten Modellen - die zum Teil sogar im Originalmaßstab ausgefu¨hrt
waren - im Hof des Stadthauses aufgebaut und dort sorgfa¨ltig von Ludwig Hoffmann u¨ber-
pru¨ft oder korrigiert. Zwar galt dieser Arbeitsstil als ungewo¨hnlich und kostenaufwendig,
er sicherte aber Ludwig Hoffmann, trotz der großen Projekt- und Mitarbeiteranzahl, einen
immensen perso¨nlichen Einfluss auf die gestalterische Qualita¨t der Bauten.45
Wesentlich fu¨r die spa¨tere Arbeitsweise Fischers sollten zudem die Erfahrungen bei der
ku¨nstlerischen Einbindung von Plastiken und bildhauerischen Motiven innerhalb der Fassa-
denstrukturen werden, die Ludwig Hoffmann als wichtigen Bestandteil seiner Architektur-
sprache verstand. So entstand ein enger Kontakt zwischen den Architekten und den jeweilig
beteiligten Bildhauern und Ku¨nstlern, darunter Georg Wrba und Ignatius Taschner, deren
Mitwirkung und Mitspracherecht an den Entwu¨rfen von Ludwig Hoffmann gefo¨rdert wurde.
Neben dem ta¨glichen Arbeitspensum in dieser modern strukturierten ”Baubeho¨rde“, de-
ren Planungsapparat sich zeitweise in acht Abteilungen mit bis zu je 15 Mitarbeitern glie-
derte, war sicher auch der Kontakt zu den anderen jungen Kollegen ein weiterer Ansporn fu¨r
Fischer. Außerdem vertiefte sich bei Fischer durch die direkte Zusammenarbeit mit Ludwig
Hoffmann und die Auseinandersetzung mit seinen theoretischen Schriften und Vortra¨gen das
Leitbild eines ”gesamtku¨nstlerisch orientierten Architekturversta¨ndnisses“, das Ludwig Hoff-
mann als eine zeitgema¨ße Umsetzung des antiken Vorbilds des aufgekla¨rten Renaissance-
Ku¨nstlers propagierte.46
Diese von Ludwig Hoffmann vehement verteidigte ”Lebens-Idee“ beruhte auf dem
Versta¨ndnis des Architekten als einer ku¨nstlerischen Leitfigur, deren Arbeit sich sowohl in
der Darstellung von tektonischen Kontrasten und der Abbildung einer funktional gepra¨gten
Grund- und Umrissgestaltung als auch in der ku¨nstlerischen U¨berho¨hung eines sozialen Ge-
dankens widerspiegeln sollte. ”Die Tha¨tigkeit des Architekten wird erst dann zur Kunst, wenn
es ihm gelingt, ganz bestimmte Gedanken auszudru¨cken und beabsichtigte Wirkungen zu er-
reichen“, so umschreibt Hoffmann dieses Konzept in einem seiner Kernsa¨tze der Festrede
u¨ber das ”Studium und die Arbeitsweise der Meister der italienischen Renaissance.“
47
3.3 Erste Wettbewerbe
Neben der normalen ta¨glichen Ta¨tigkeit als ausfu¨hrender Architekt in der Hochbaudeputation
erhielt Fischer zudem die Mo¨glichkeit, an Wettbewerben teilzunehmen, die er mit Kollegen
in der Hochbaudeputation zusammen eigensta¨ndig bearbeitete.
So entstanden im Fru¨hjahr 1905 die Wettbewerbsentwu¨rfe zum Neubau eines Empfangs-
geba¨udes am Hauptbahnhof in Karlsruhe in Zusammenarbeit mit Adolf Stahl und zum Neu-
bau des Rathauses in Werdau in Zusammenarbeit mit Willi Ha¨berer aus Zwickau.
Deutlich spiegeln die ersten vero¨ffentlichten Arbeiten Alfred Fischers eine sta¨dtebau-
lich gepra¨gte Grundkonzeption wider, die nur in einigen Elementen einen klar erkennba-
ren regional-typischen, (fast barocken) su¨ddeutschen Baustil zitiert. Insgesamt zeigen die
Entwu¨rfe eine schon weitgehend von historischen Motiven befreite, unktionale Gestaltung,
die allerdings gerade durch die u¨berdimensionierten Mansarddachformen recht schwerfa¨llig
erscheint.
Im Vergleich mit der Arbeit des 1. Preistra¨gers Hermann Billing zu dem Wettbewerb des
44 Vgl.: Hoffmann, Ludwig: Lebenserinnerungen eines Architekten. Bearbeitet und aus dem Nachlass herausgege-
ben von Wolfgang Scha¨che mit einem Vorwort von Julius Posener. Berlin, 1983, sowie: Kadatz, Hans Joachim:
Ludwig Hoffmann, in: Große Baumeister. Berlin: Henschelverlag, 1990, S. 251ff.
45 Ebenda, S. 266
46 Hoffmann, Ludwig: U¨ber das Studium und die Arbeitsweise der Meister der italienischen Renaissance. Festrede
beim Schinkelfeste des Architekten-Vereins in Berlin, Berlin: Verlag von W. Ernst & Sohn, 1898
47 Ebenda , S. 3
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Abb. 14: Alfred Fischer und
Adolf Stahl: Grundriss WB Emp-
fangsgeba¨ude Hauptbahnhof
Karlsruhe, 1905
Abbildung 15: Alfred Fischer und Adolf Stahl: Perspektive und Ansichten WB Empfangs-
geba¨ude Hauptbahnhof Karlsruhe, 1905
Abbildung 16: Hermann Billing und W. Vittali: Perspektive 1. Preis WB Empfangsgeba¨ude
Hauptbahnhof Karlsruhe, 1905
Entwurfs eines Empfangsgeba¨udes am Hauptbahnhof in Karlsruhe erkennt man die deutlich
bescheidener wirkende Lo¨sung der Aufgabe durch Fischer und Stahl.
Eine klare, charakteristische Handschrift la¨sst der gemeinsame Entwurf der jungen Ar-
chitekten jedoch nicht erkennen. Ein Indiz fu¨r diese Unentschlossenheit findet sich auch in
der Darstellung einer Entwurfsalternative, die eine asymmetrisch gestaltete Haupteingangs-
fassade zeigt.
Dem steht der massenbetonte Entwurf von Hermann Billing gegenu¨ber, der besonders die
begleitenden Bauko¨rper der Pavillongeba¨ude geschickt integriert. Zudem verhilft das Motiv
der ”Vierungsturm“-Konzeption des Hauptgeba¨udes zu einer Steigerung des monumentalen
Eindrucks, der durch die Materialwahl einer streng ablesbaren Quadergliederung der Fassa-
den noch dramatisiert wird.
Im Grundriss dieser ersten Wettbewerbsarbeit von Alfred Fischer und Adolf Stahl
la¨sst sich zudem die schematische und teilweise auch noch ungeschickte Umsetzung des
vorgegebenen Raumprogramms als eine eigensta¨ndige Entwicklung eines gliedernden
Hauptmotivs erkennen. Obwohl der Wettbewerbsbeitrag im 2. Rundgang vom Preisgericht
ausgeschieden wurde und damit nicht in die engere Wahl fiel, wurden die Zeichnungen in
der u¨berregional erscheinenden Zeitschrift Deutsche Konkurrenzen abgebildet.48 Die
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schlichte Fassadengliederung des Entwurfs durfte somit als ein interessanter Beitrag zur
damaligen Diskussion um eine zeitgema¨ße Gestaltung gelten.
Weitaus mehr Erfolg hatte die zweite Wettbewerbsarbeit Fischers zur Gestaltung des
Rathausneubaus in Werdau, die zusammen mit Willi Ha¨berer aus Zwickau erstand und den
3. Preis errang.
Gegenu¨ber den 1. Preistra¨gern, den Architekten Max Vogeler und Paul Kadereit aus Ber-
lin, die in ihrem Entwurf das fu¨r diese Bauaufgabe akzeptierte historistische Gestaltungs-
programm der Renaissance aufgegriffen hatten, entwickelten Fischer und Ha¨berer eine zeit-
gema¨ße Auffassung. Zwar zeigen einige Detailpunkte des Entwurfs, so das Hauptportal und
die Rustikazone, historisierende Formenadaptionen, insgesamt erscheinen die Fassaden je-
doch moderner und der bu¨rgerlichen Bauaufgabe angemessen gestaltet. Der weitgehende
Verzicht auf einen historistisch anerkannten Formenkanon bei der Fassadengliederung, die
nur mit sparsamen Mitteln und den eindrucksvollen Mansardda¨chern eine doch wu¨rdevolle
Darstellung eines – inzwischen vom Raumprogramm her – recht banalen Verwaltungsbaus
erzeugt, ist allerdings deutlicher Kritikpunkt des Preisgerichts: ”Bildet sonach die geschlos-
sene einfache Grundform den Hauptvorzug des Projekts, so kann man dem Aufbau freilich
nicht das Lob zu teil werden lassen, (...) und steht derselbe in bezug auf Formgebung und
Darstellungsweise in keinem Verha¨ltnisse zur geschickten Raumdisposition.“49 Besonders
das Fehlen einer Hervorhebung der Sonderra¨ume (Ratssaal, Versammlungssa¨le) in der Fas-
sade – ein Aspekt, der gerade bei den anderen Entwu¨rfen ausdru¨cklich gelobt wurde – wird
aus der Sicht des Preisgerichts als wesentlicher Mangel gegolten haben.
Dass dem Entwurf immerhin doch ein dritter Preis verliehen wurde, ist der funktional
aufgefassten Gliederung der Grundrisse zu verdanken, deren Gestaltung ausdru¨cklich gelobt
wurde.
Ob das Preisgeld von insgesamt 1000Mark die Entta¨uschung der jungen Architekten u¨ber
die doch recht harsche Kritik des Preisgerichts aufwog, mag dahingestellt bleiben, immerhin
konnte Fischer seinen Sommerurlaub nun zu einer la¨ngeren Rundreise nach Da¨nemark und
zu den Ku¨stensta¨dten Norddeutschlands ausdehnen.50
Nach Ablauf des vereinbarten Zweijahresvertrags endete Fischers Mitarbeit in der Hoch-
baudeputation bei Ludwig Hoffmann zum April 1906.
3.4 Mitarbeit in den Saalecker Werksta¨tten
Wohl durch Vermittlung von Ludwig Hoffmann bot sich fu¨r Fischer die Chance auf ei-
ne Anstellung an den rasch expandieren Saalecker Werksta¨tten, die von Paul Schultze-
Naumburg (1869-1940) geleitet wurden.
Fu¨r Fischer sollte neben der Ta¨tigkeit als Ausfu¨hrungsplaner fu¨r die diversen Bauprojekte
der Saalecker Werksta¨tten wiederum die theoretische Auseinandersetzung mit der gesell-
schaftlichen Bedeutung des Arbeitsfeldes des Architekten – diesmal unter dem Aspekt der
Heimatschutzbewegung – ein fester Bestandteil des neuen Lebensabschnitts werden.
Die 1904 aus den ehemals noch rein kunsthandwerklich ausgerichteten, 1901 gegru¨nde-
ten Schulwerksta¨tten hervorgegangenen Saalecker Werksta¨tten waren durch den maß-
geblichen Einfluss der Mitarbeit von Heinrich Tessenow (1876-1950) ab 1904 in ihrer Ge-
samtausrichtung und dem Aufbau einer gro¨ßeren eigensta¨ndigen Bauabteilung neustruktu-
riert worden. 51
48 Deutsche Konkurrenzen, 1905 / Bd. 18, Heft 213/214, S. 1-63
49 Deutsche Konkurrenzen, 1905 / Bd. 20, Heft 231, S. 32
50 Vgl.: Handschriftlicher Lebenslauf von Alfred Fischer-Essen zur Berufung als Lehrer an die Du¨sseldorfer Kunst-
gewerbeschule. Stadtarchiv Du¨sseldorf, schriftlicher Hinweis vom 04.12.1998
51 An die Gru¨ndungsphase derSaalecker Werksta¨tten erinnerte sich Heinrich Tessenow 1913 in der Ru¨ckschau:
”Als Schultze-Naumburg begann, in gro¨ßerem Maß Architekturpla¨ne zu arbeiten, machte er mir den Vorschlag,
auf den ich dann eingegangen bin, daß ich in Gemeinschaft mit ihm und vier anderen Personen, die schon la¨nge-
re Zeit mit Schultze zusammengearbeitet hatten, im Kunstgewerbe - in der Architektur mit ihm zusammen zu
arbeiten, so daß eigentlich mit meinem Hinkommen die architektonische Richtung der Saalecker Werksta¨tten ge-
gru¨ndet wurde.“ Vgl: H. Tessenow: Curriculum vitae (vorgelegt anla¨sslich seiner Berufung an die Wiener Kunst-
gewerbeschule im Jahr 1913), Wien: Archiv der Hochschule fu¨r angewandte Kunst, Nr. 69, 1913, zitiert nach
Pinkwart, Ralf-Peter: Paul Schultze-Naumburg. Ein konservativer Architekt des fru¨hen 20. Jahrhunderts. Das
bauliche Werk. Halle: Dissertation an der Martin-Luther-Universita¨t Halle-Wittenberg, 1991. Zwar dauerte die
Zusammenarbeit von Paul Schultze-Naumburg, dem Leiter der Werksta¨tten Fritz Ka¨gel – dem Mitherausgeber
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Abb. 17: Max Vogler und
Paul Kadereit, Berlin: Perspekti-
ve 1. Preis WB Rathaus Werdau,
1905
Abbildung 18: Alfred Fischer und Willi Ha¨berer: Perspektive WB Rathaus Werdau, 1905
Abbildung 19: Seitenansichten WB Rathaus Werdau, 1905
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Abb. 20: Alfred Fischer und Willi
Ha¨berer: Grundrisse WB Rathaus
Werdau, 1905
Abbildung 21: Alfred Fischer und Willi Ha¨berer: Hauptansicht WB Rathaus Werdau, 1905
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Die Saalecker Werksta¨tten galten somit bis zum Ausbruch des Ersten Weltkriegs nicht
nur als ein hervorragendes Unternehmen fu¨r die Produktion von hochwertigen Einzelmo¨beln,
sondern wurden gerade auch durch die Bauprojekte bekannt, die im Zusammenhang mit den
theoretischen Schriften als eine Mo¨glichkeit der direkten Umsetzung der Reformbestrebun-
gen begriffen wurden.
3.5 Im Umfeld der Heimatschutz- und Reformbewegung
Versta¨ndlich wird dieser unbestreitbare Erfolg der Saalecker Werksta¨tten nur bei ei-
ner Betrachtung des Umfeldes der reformistischen Diskussion in den bu¨rgerlichen Gesell-
schaftsschichten um die a¨sthetischen, wirtschaftlichen und sozialen Probleme des Wohnens
in Deutschland, die seit der Reichsgru¨ndung und der raschen Industrialisierung programma-
tische Formen annahm.
Die unkontrollierte Expansion der Sta¨dte, der zunehmende Anteil der Arbeiterschicht an
der Stadtbevo¨lkerung und die Ausbreitung von Elendsquartieren begannen besonders von der
Schicht des Bildungsbu¨rgertums als Bedrohung ihrer bu¨rgerlichen Lebensweise empfunden
zu werden.
Da die darauf reagierenden Maßnahmen einer dirigierenden Stadtplanung und die Schaf-
fung von speziellen Verwaltungsbeho¨rden, die fu¨r eine vertra¨gliche Lo¨sung der sozialen Kon-
flikte sorgen sollten, nur langsam oder oft auch nur unzureichend Erfolg zeigten, entwickelte
sich eine programmatische Diskussion um die weitere gesellschaftliche Entwicklung und ei-
ne notwendige neue kulturelle Ausrichtung.
Ansto¨ße zu dieser Stil- und Architekturdebatte wurden besonders von den verschiede-
nen Gruppierungen der meist sozialdarwinistischen Lebensreformbewegungen gegeben, die
Begriffe der Nation und einer neuen deutschen Kunst in den Vordergrund ru¨ckten.
Besonders der 1898 entstandene Bund deutscher Bodenreformer, die 1902 gegru¨ndete
Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft und der 1904 ins Leben gerufene Bund fu¨r Heimatschutz
waren die Organisationen, die wesentlichen Einfluss auf architektonische Themen nehmen
sollten und mit Vero¨ffentlichungen im Umfeld popula¨rer Vereinigungen, man denke bei-
spielsweise an den Du¨rerbund, ein breites Spektrum erreichten.
Die U¨berlegungen zur Regeneration des Großstadtlebens durch eine wiederherzustellen-
de Bindung an die Landschaft, womit auch die gedankliche Gleichsetzung von la¨ndlicher
Umgebung mit dem Heimatbegriff verbunden war, die Forderung nach einer Bodenreform,
nach heimischen Bauweisen und lokalen Baumaterialien standen bei diesen Bewegungen im
Vordergrund und sollten die Basis fu¨r eine neue bu¨rgerliche Kultur und Ru¨ckbesinnung auf
handwerkliche Tradition und Qualita¨ten bieten.
Der Bund fu¨r Heimatschutz konnte mit seinen Leitzielen der Ru¨ckkehr auf das Land, der
Orientierung an vorindustrielle Siedlungs- und Produktionsformen und der Beschwo¨rung
einer do¨rflichen Idylle, aber auch mit einer engen Verbindung zu einer vo¨lkisch-rassistischen
Ideologie einen großen Teil des Bu¨rgertums erreichen und beschwor eine sichere, kon-
tinuierliche Zukunft, in der die dringenden sozialen und o¨konomischen Probleme der
fortschreitenden Industrialisierung gelo¨st schienen.
Konkreter ließen sich diese allgemeinen Ziele in der Diskussion u¨ber den eklektizi-
stischen Stilpluralismus oder die als angemessener empfundene neue Schlichtheit und
Sachlichkeit, beim obligatorischen Traum des Bu¨rgertums – der Errichtung eines eigenen
Wohnhauses – fassen.
Neben den allgemeinen Grundsa¨tzen der Heimatschutzbewegung der richtigen Einfu¨gung
des Wohnhauses in die landschaftliche Umgebung und einer materialgerechten Verwendung
von heimischen Baumaterialien wurde von Paul Schultze-Naumburg der Verzicht auf un-
sachliche, eklektizistische Gestaltungsmittel als Postulat einer angemessen neuen Gestaltung
entwickelt und entsprechend propagiert.
Da trotzdem das bu¨rgerliche Wohnhaus und besonders die Fassadengestaltung zur Dar-
stellung des erworbenen gesellschaftlichen Status und somit meist der Repra¨sentanz des neu-
der von Elisabeth Fo¨rster-Nietzsche betreuten Nietzsche-Gesamtausgabe – und Heinrich Tessenow nur ungefa¨hr
5 Monate, aber a¨hnlich wie spa¨ter Alfred Fischer konnte auch Tessenow die hier gewonnenen Erfahrungen als
Vorbereitung – und als Sprungbrett – fu¨r die folgende Berufung als Lehrer an der Architekturabteilung der Trie-
rer Gewerbeschule nutzen. Vgl.: DeMichelis, Marco: Heinrich Tessenow. 1876-1950, Stuttgart: DVA, 1991, S.
343
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Abb. 22: Paul Schultze-
Naumburg: Sommerhaus bei
Godesberg, um 1905
en Wohlstands dienen sollte, wurden so die einfachen, aber monumentalen Bauformen des
Biedermeiers mit den gewaltigen Walm- und Mansardda¨chern und ihren sparsamen Gesims-
gliederungen als probates Gestaltungsmittel wiederentdeckt. Die Popularita¨t dieser das Bie-
dermeier zitierenden Gestaltungsansa¨tze kann auch in der schließlich erst 1918 vero¨ffentlich-
ten, trotzdem aber erfolgreichen Publikation von Paul Mebes: ”Um 1800. Architektur und
Handwerk im letzten Jahrhundert ihrer traditionellen Entwicklung“ erkannt werden.52
Der besonders seit der Gru¨ndung des Bundes fu¨r Heimatschutz einsetzende
kommerzielle Erfolg der Saalecker Werksta¨tten und die ungeheure Popularita¨t Paul
Schultze-Naumburgs in dieser Zeit bleiben ein Pha¨nomen, das sich auch im heutigen
Ru¨ckblick nur schwer erkla¨ren la¨sst.53 Wahrscheinlich gelang es Schultze-Naumburg,
die dogmatischen Ziele der Heimatschutz-Idee sowohl mit seinen Schriften wie auch mit
seiner architektonischen Ta¨tigkeit am augenfa¨lligsten umzusetzen. Die Aufgliederung der
Saalecker Werksta¨tten in die Bereiche der Architektonischen Abteilung, die fu¨r die
Durchfu¨hrung der Hochbauprojekte verantwortlich war, die Abteilung fu¨r Gartenplanung
und die Abteilung fu¨r Mo¨bel- und Innenausbau war somit schon bald eine Notwendigkeit, um
die u¨ber das ganze Reichsgebiet verteilten Bauprojekte erfolgreich abwickeln zu ko¨nnen.54
Leider sind nur noch wenige Quellen zu der ta¨glichen Arbeit in den Saalecker
Werksta¨tten erschließbar, so dass sich eine Zuordnung der Mitarbeit Fischers an ein-
zelnen der zahlreichen Bauprojekte55, die zwischen 1906-1907 ausgefu¨hrt wurden, nicht
rekonstruieren la¨sst.56 Gegenu¨ber den fu¨r anonyme Personen konzipierten Großprojekten in
der Berliner Hochbaudeputation wandelte sich in den Saalecker Werksta¨tten das Auf-
gabengebiet Fischers grundlegend, der nun mit der Planung und Ausfu¨hrung verschiedener
Wohn- oder Gutshausbauten betraut war und sich mit den Wu¨nschen und Bedu¨rfnissen
einzelner Bauherren auseinandersetzen musste. Trotz der nur auf den ersten Blick beschei-
dener wirkenden Bauaufgaben muss man sich auch schon 1906 die Saalecker Werksta¨tten
als ein gro¨ßeres und stark expandierendes Architekturbu¨ro mit mindestens 10 angestellten
Architekten vorstellen, das kaum die immer gro¨ßer werdende Anzahl – auch prominenter –
Bauherren und die Umsetzung ihrer Bauwu¨nsche bewa¨ltigen konnte.57
Abb. 23: Paul Schultze-Naumburg:
Sommerhaus bei Godesberg,
Grundriss EG
Fu¨r Alfred Fischer wurde so neben der ta¨glichen Entwurfsarbeit auch der perso¨nliche
Kontakt zu Paul Schultze-Naumburg eine pra¨gende Erfahrung. Der noch 1910 von Fischer in
einer seiner wenigen vero¨ffentlichten Stellungnahmen benutzte Begriff der Kulturarbeit58
und der im selben Jahr pra¨sentierte Gegenentwurf zu einer kleinen katholischen Dorfkir-
che, der die Methodik der direkten Gegenu¨berstellung der Entwu¨rfe nutzte, geben Hinweise
darauf, dass Fischer die seit 1901 herausgegebene Bu¨cherreihe der ”Kulturarbeiten“ Paul
Schultze-Naumburgs nicht nur kannte, sondern auch fu¨r sich selbst als vorbildhaft und als
52 Vgl.: Mebes, Paul: Um 1800. Architektur und Handwerk im letzten Jahrhundert ihrer traditionellen Entwicklung.
Mu¨nchen: F. Brunckmann Verlag: 1918
53 Der gescha¨ftliche Erfolg, war sogar so groß, dass zeitweise in Berlin, Ko¨ln und Essen Zweig-Niederlassungen
als ”Verkaufssta¨tten“ der eigenen Mo¨belproduktion sowie als Planungs- und Beratungsbu¨ros fu¨r Bauprojekte
eingerichtet wurden. Beispielsweise wurde 1907 das sog. ”Kunstgewerbehaus“ in Berlin ero¨ffnet. Vgl.: Pink-
wart, Ralf-Peter: Paul Schultze-Naumburg. Ein konservativer Architekt des fru¨hen 20. Jahrhunderts. Das bauli-
che Werk. Halle: Dissertation an der Philosophischen Fakulta¨t der Martin-Luther-Universita¨t Halle-Wittenberg,
1991, S. 56
54 Ebenda, S. 56
55 Welchen Umfang die architektonische Arbeit der Saalecker Werksta¨tten in diesem Zeitraum angenommen hatte,
la¨sst sich an einer Projektauflistung der in dem Zeitraum von 1906-1907 betreuten Bauten erahnen: - Schloss
Freudenberg bei Wiesbaden, Gutshaus Peseckendorf i. d. Bo¨rde, Wohnhaus in Schopfheim (Schwarzwald),
Wohnhaus fu¨r den Dichter Ernst von Wildenbruch bei Weimar, - Wohnhaus in Brandenburg a. d. Havel, Wohn-
haus in Swinemu¨nde, Wohnhaus in Landsberg a. d. Warthe, Wohngarten auf der Gartenbauausstellung 1907
in Mannheim, Aus- und Umbau eines a¨lteren Geba¨udes in Potsdam, Schloss Altenhof bei Eckernfo¨rde, Wohn-
haus in Brandenburg a. d. Havel, - Schloss Hackhausen im Rheinland, Studentisches Verbindungshaus in Wu¨rz-
burg, Gutshaus des Rittergutes Bahrendorf bei Magdeburg, - Erweiterung des eigenen Wohnhauses in Saaleck,
Arztwohnhaus in Reichenau, Gutshaus in Neu-Kladow bei Berlin, Wohnhaus in Arnstadt. Vgl.: Pfister, Rudolf:
Bauten Schultze-Naumburg. Weimar: A. Dunker Verlag, 1940
56 Leider sind ”sa¨mtliche Firmenunterlagen der Saalecker Werksta¨tten spa¨testens seit 1945 nicht mehr auffindbar“.
Vgl.: Pinkwart, Ralf- Peter: Paul Schultze-Naumburg. (...) 1991, S. 6, (Einleitung)
57 1910 waren schließlich ca. 35 Architekten und Techniker an den Saalecker Werksta¨tten angestellt. Vgl.:
Pinkwart, Ralf-Peter: Paul Schultze-Naumburg. Ein konservativer Architekt des fru¨hen 20. Jahrhunderts. Das
bauliche Werk. Halle: Dissertation an der Martin-Luther-Universita¨t Halle-Wittenberg, 1991
58 Fischer-Essen, Alfred: U¨ber den Fabrikbau, in Westdeutsche Bauzeitung, 1910 / 14, Heft 3, S.5-6, siehe auch
Dokumentation im Anhang.
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nachahmenswert einstufte.59
Der kulturelle und gestalterische Einfluss dieser Buchreihe war insgesamt ungewo¨hn-
lich. Er umfasste nicht nur den Kreis der Architekten und Sta¨dtebauer, auch große Teile des
Bildungsbu¨rgertums, das seine ku¨nstlerische und intellektuelle Rolle als Bauherr und Auf-
traggeber entdeckte, wurden nachhaltig durch diese Schriften gepra¨gt. Das eigentliche Ziel
Schultze-Naumburgs, das er im Vorwort der ersten Auflage formulierte: ”Die Bu¨cher wen-
den sich auch nicht ausschließlich an die, die sich Die Gebildeten nennen, sondern unser
Wunsch ist es, das Volk zu gewinnen, den kleinen Bu¨rger, die Bauern, die Arbeiter (...)“, konn-
te allerdings nicht erreicht werden. Wichtiger war aber der Aspekt, den der Kritiker Rudolf
Pfister als Zeitgenosse der Entwicklungen schilderte: ”Die Kulturarbeiten wurden zwar kaum
von Kleinbu¨rgern, Bauern und Arbeitern gelesen, mit um so mehr Hingabe und Begeisterung
aber von der Generation junger Architekten und Studenten, denen weder der Jugendstil noch
das neugotische Mu¨nchner Rathaus noch das Vo¨lkerschlachtdenkmal zu Leipzig den Weg aus
den Verwirrungen der Gru¨nderzeit weisen konnten. Diesen Suchenden halfen die Kultur-
arbeiten aus der U¨berlieferung heraus zu erkennen, was gut und bo¨se sei. Zwar auch die
sogenannten Gotiker und andere historisierende Monumentalarchitekten fu¨hrten das Wort
Tradition im Munde. Aber wa¨hrend sie mit den Motiven der reichen alten Monumental-
bauten ihre im Kern kranken Baugebilde a¨ußerlich aufputzten, zeigte Schultze-Naumburg die
innere Scho¨nheit, die Gesinnung der alten Werke, indem er nicht dem Motiv nachging, son-
dern der wesenhaften Form der einfachsten volkhaften Baugebilde unserer Va¨ter.“60
Die Konzeption der kleinen, leicht lesbaren Ba¨nde, die aus einem knappen, einfachen
Text und vielen Abbildungen bestanden, begru¨ndete den verlegerischen Erfolg. Die Me-
thodik einer Gegenu¨berstellung von Beispiel und Gegenbeispiel61 versta¨rkt die Kernthesen
der Kritik an einem falsch verstandenen Eklektizismus. Zudem wurden die damals recht
preiswerten, aber doch ku¨nstlerisch aufwendig gestalteten Bu¨cher von der Zeitschrift Der
Kunstwart herausgegeben und manifestierten so parallel zu der aktuellen Diskussion der
”Heimatschutz-Idee“ in dieser Zeitschrift das kulturelle Anliegen dieser Reformansa¨tze:
”Das Endergebnis der Betrachtungen in den vorhergehenden Ba¨nden der Kulturarbeiten war
immer, daß die Arbeiten aus a¨lterer Zeit sachlicher, praktischer und vornehmer, die neueren
unsachlicher, unpraktischer und unvornehmer waren und daß diese Eigenschaften sich der-
artig im A¨ußeren ausdru¨ckten, daß bei vorurteilslosem Betrachten ihr inneres Wesen schnell
dem Auge sich enthu¨llte. Man kam am Ende zu dem Schluß: unsere a¨sthetische Kultur, soweit
sie sich in den sichtbaren Zeugnissen unserer baulichen Anlagen kundgibt, ist kopflos, wirr
und ohne Harmonie, und der Ausdruck ihres A¨ußeren ist gemein“.62
So zieht sich der reformerische Grundgedanke desHeimatschutzeswie ein roter Faden
durch diese Ba¨nde, die jeweils einen gestalterischen Teilbereich abhandeln. Mit der propa-
gandistischen Gegenu¨berstellung der Photoserien von Beispiel und Gegenbeispiel wurde das
Ziel der Heimatschutzbewegung, die vom Menschen geschaffene Umwelt vor weiterer Ver-
schandelung zu bewahren und die vorhandenen Qualita¨ten bestehender Gestaltungsmuster
zu erkennen, unterstu¨tzt. Interessanterweise verwendete Paul Schultze-Naumburg in diesen
59 Insgesamt erschienen im Zeitraum von 1901-1917 9 Ba¨nde und ein Erga¨nzungsband der sogenannten Kultur-
arbeiten von Paul Schultze-Naumburg.
Bd. 1 Hausbau. Mu¨nchen 1901
Bd. 2 Ga¨rten. Mu¨nchen 1902
Erga¨nzende Bilder zu Bd. 2: Ga¨rten. Mu¨nchen 1904
Bd. 3 Do¨rfer und Kolonien. Mu¨nchen 1904
Bd. 4 Sta¨dtebau. Mu¨nchen 1905
Bd. 5 Das Kleinbu¨rgerhaus. Mu¨nchen 1907
Bd. 6 Das Schloß. Mu¨nchen 1910
Bd. 7-9 Die Gestaltung der Landschaft durch den Menschen.
1. Teil (Bd. 7) I. Wege und Straßen
II. Die Pflanzenwelt und ihre Bedeutung im Landschaftsbilde. Mu¨nchen 1916
2. Teil (Bd. 8) III. Der geologische Aufbau der Landschaft und die Nutzbarmachung der Mineralien.
IV. Wasserwirtschaft. Mu¨nchen 1916
3. Teil (Bd. 9) V. Industrie
VI. Siedlungen. Mu¨nchen 1917
60 Pfister, Rudolf: Bauten Schultze-Naumburgs. Weimar: Dunker, 1940, S. 7
61 Die Methode der Gegenu¨berstellung wird nur in den ersten Ba¨nden streng eingehalten. In den folgenden Ba¨nden
sind nur noch vereinzelt Gegenbeispiele abgebildet. Die Abbildungen zeigen nun das Vorbildliche, wa¨hrend der
Text auch nur gelegentlich wirklich vertiefend Details beschreibt.
62 Schultze-Naumburg, Paul: Kulturarbeiten; Bd. 3: Do¨rfer und Kolonien. Mu¨nchen 1904, S. 23ff.
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Abb. 24: Sommerhaus-Entwurf,
Kategorie bis 10.000 M, 1906
Abbildung 25: Sommerhaus-Entwurf, Kategorie bis 20.000 M, 1906
Ba¨nden vorwiegend eigene Photographien, ein ungewo¨hnlicher Aufwand und eine immen-
se Arbeitsleistung. Vermutlich konnten so auch die Mitarbeiter in der Architekturabteilung
der Saalecker Werksta¨tten auf die schon um 1905 erstellte Photographiensammlung zur
Anregung und U¨bernahme von Motiven zuru¨ckgreifen.
Trotz dieser akribischen Recherche und der stringenten Verfolgung der Idee einer Wieder-
aufnahme historischer Bauformen ko¨nnen die fru¨hen Landhausprojekte im Hinblick auf ei-
ne ku¨nstlerisch hochwertige Gestaltung nicht u¨berzeugen. Die von Paul Schultze-Naumburg
bevorzugte Variante einer eklektizistischen Gestaltung, die besonders einzelne barocke und
klassizistische Formenmotive aufgreift und in der Massengliederung eine Vorliebe fu¨r die Ne-
beneinanderstellung von geschlossenen Ko¨rpern und offenen Vorhallen aufweist, erscheint -
vielleicht auch erst aus heutiger Sicht - inkonsequent. Zwar weisen diese Bauten eine hohe
Qualita¨t in der Interpretation und Nachahmung der historischen Details auf - man denke an
Mauerwerksverba¨nde, Dach- oder Fensterdetails -, doch ebenso oft entsteht gerade bei diesen
Projekten eine erkennbare Unstimmigkeit von praktischen Grundrissu¨berlegungen und dem
erzwungenen axialen Fassadenaufbau, der die Bauten eigentu¨mlich steif, besonders im Ver-
gleich mit den biedermeierlichen Vorbildern, sogar kalt und wenig einladend wirken la¨sst. Oft
erwecken diese Bauten den Eindruck, es ko¨nnte sich um eine Art Kulissen-Architektur han-
deln: der aufgezwungene Charakter der Imitation u¨berwiegt gegenu¨ber der Idee einer neuen
Gestaltfindung.
Wie pra¨gend diese Architekturauffassung Schultze-Naumburgs fu¨r Fischers eige-
ne Entwurfsarbeit war, zeigen beispielhaft die 1907 entstandenen Perspektiven zweier
Sommerhaus-Entwu¨rfe fu¨r den seinerzeit popula¨ren Wettbewerb fu¨r Sommer- und Feri-
enha¨user der Zeitschrift Woche, bei dem insgesamt 1528 Entwu¨rfe eingereicht wurden.63
63 Abb. der Arbeiten in: Moderne Bauformen 1910 / 9, S. 190.
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Die fu¨r die Saalecker Werksta¨tten typische Formensprache, die durch eine Kombinati-
on von barocken (gegliedertes Walmdach) und klassizistischen (Tempelgiebel) Motiven ge-
pra¨gt wurde, u¨bernahm Fischer offensichtlich auch fu¨r die eigensta¨ndig erarbeiteten Entwu¨rfe
des Wettbewerbs. Fischers Entwu¨rfe fu¨r die 10.000 M- und 20.000 M-Baukosten-Kategorien
wurden allerdings vom Preisgericht, in dem unter anderen auch Theodor Fischer, Hermann
Muthesius und Paul Schultze-Naumburg vertreten waren, nicht pra¨miert und in den Son-
derba¨nden der Zeitschrift Die Woche somit nicht abgebildet.64
3.6 Berufseinstieg in Stuttgart
Mit Beendigung seines Arbeitsvertrags an den Saalecker Werksta¨tten zum April 1907 zog
Fischer nach Stuttgart zuru¨ck, da er eine Anstellung im Bezirksbauamt und der Doma¨nen-
direktion Stuttgart erhalten hatte. Zusa¨tzlich zu den Vorbereitungen auf die II. Staatspru¨fung
ließ diese Ta¨tigkeit auch eine Teilnahme an einigen Wettbewerben zu.
Mit den Erfolgen bei den Konkurrenzen zum Neubau der Schulha¨user in Wangen und
des Rathauses in Feuerbach, bei denen er Preise errang, konnte Fischer auf sich aufmerksam
machen. Dass sein einstiger Lehrer Theodor Fischer jeweils im Preisgericht dieser Wettbe-
werbe vertreten war, sollte man als Zufall werten, da Theodor Fischer als eine der regionalen
Leitfiguren ha¨ufig Einladungen als Fachpreisrichter erhielt.
Theodor Fischer wird in seiner Rolle als Lehrer sicher mit Freude die Entwu¨rfe Alfred
Fischers betrachtet haben, die prima¨r das Gestaltungsmotiv einer Einbindung der Bauko¨rper
in das sta¨dtebauliche Umfeld zum Thema erhoben. Allerdings wird in der markanten Form-
gestaltung der Da¨cher eine traditionelle Grundhaltung der Entwu¨rfe sichtbar. Die Kombina-
tion von Walm- und Steildachformen bei den Schulhausbauten in Wangen oder die auffa¨llige
Gliederung der Haupt- und Nebenbauko¨rper mit Walm- oder Mansarddachformen in Kombi-
nation mit unterschiedlichen Dachgaubentypen beim Entwurf des Rathauses Feuerbach folgt
weiterhin den bekannten Gestaltungsmustern, verhilft allerdings den Entwu¨rfen auch zu einer
charakteristischen geschlossenen Wirkung.
Neben der strengen Ordnung der Grundrisse wird diese monumentale Wirkung, die aus
dem Kontrast zwischen der horizontal gelagerten Masse und den steilen Dachformen ent-
stand, von beiden Preisgerichten hervorgehoben. Auffa¨llig ist diese Anerkennung besonders
beim Wettbewerb zum Neubau des Rathauses in Feuerbach, bei dem nicht nur der Entwurf
Fischers deutlich gelobt wurde, sondern auch der 1. Preis der Architekten Friedrich Gabriel
und Hans Haller, der mit dem Giebelmotiv des Hauptbauko¨rpers allerdings eine mehr der
su¨ddeutschen Tradition verpflichtete Lo¨sung dieser Bauaufgabe zeigte, die nicht mehr dem
Formenkanon der Renaissance entspringen musste.
Mit einer weiteren eigensta¨ndigen Entwurfsarbeit nahm Fischer im Fru¨hsommer 1907 an
dem Wettbewerb zur Gestaltung eines Badehaus- Komplexes in Westerland auf Sylt teil.
Abb. 32: Fr. Gabriel und H. Haller:
Perspektive 1. Preis zum WB
Rathaus Feuerbach, 1907
Ob die Teilnahme an diesem u¨berregional ausgeschriebenen Wettbewerb auch durch den
Kontakt zu Paul Schultze-Naumburg, der als Fachpreisrichter im Preisgericht benannt wurde,
motiviert war, muss Spekulation bleiben. Obwohl Fischers Entwurf mit keinem Preis oder
Ankauf bedacht wurde, erschien eine positive Beschreibung mit Abbildungen der Wettbe-
werbszeichnungen in der regionalen Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, Baden, Hessen, Elsaß-
Lothringen als ein Indiz fu¨r das wachsende Interesse an den Arbeiten des jungen Architek-
ten.65
Entsprechend der ausdru¨cklich gewu¨nschten repra¨sentativen Gestaltung der Geba¨ude,
folgte Fischer auch hier dem bisher erfolgreichen Entwurfsprinzip der Gegenu¨berstellung
einer schlichten, horizontalen Gliederung der Fassaden mit einer charakteristischen Aus-
pra¨gung der Walm- und Mansarddachformen. In der Ausbildung von zentralen Vorbau-
ten, Giebelmotiven in einer klassizistischen Gestaltung und der Einbindung in die barock-
biedermeierlichen Mansarddachformen, die zum Teil direkt an Walmdachbereiche heran-
gestellt werden, kann die typische Handschrift Fischers, aber auch die Vorbildfunktion der
Entwu¨rfe Paul Schultze-Naumburgs erkannt werden. Die an diesen U¨bergangsbereichen nicht
u¨berzeugende Gestaltung kann vielleicht auch durch die schwierige Aufgabenstellung der
64 Vgl.: 10 und 11. Sonderheft der Woche. Sommer- und Ferienha¨user aus dem Wettbewerb der Woche, Berlin: A.
Scherl Verlag, 1907
65 Vgl.: Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1907 / 4, S. 72f.
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Abbildung 26: Perspektive zum WB fu¨r Schulhausbauten in Wangen, 1907
Abbildung 27: Perspektive zum WB fu¨r Schulhausbauten in Wangen, 1907
Abbildung 28: Grundriss Erdgeschoss zum WB fu¨r Schulhausbauten in Wangen, 1907
Auspra¨gung und Verbindung der einzelnen Bauko¨rperbereiche erkla¨rt werden. Trotz der Glie-
derungsversuche wirken die Entwu¨rfe unentschlossen und in der Kombination der verschie-
denen Elementformen unharmonisch proportioniert.
Besonders die Einbindung des Giebelmotivs in die langgestreckte Front des Badehauses,
das durch eine mit Rundbo¨gen versehene Collonade und ein einfaches Mansarddach gepra¨gt
wird, wirkt ungelo¨st.
3.7 Neuorientierung und Anerkennungen
Auf den Zeitraum des Sommers 1907 lassen sich die ersten Kontakte Alfred Fischers zum
Ruhrgebiet datieren.
Ein wesentlicher Impuls ging dabei von Robert Schmohl (1874-1944 aus), dem Leiter des
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Abb. 29: Perspektive zum
WB Rathaus Feuerbach, 1907
Abbildung 30: Perspektive zum WB Rathaus Feuerbach, 1907
Abbildung 31: Grundriss Erdgeschoss zum WB Rathaus Feuerbach, 1907
Kruppschen Baubu¨ros in Essen und spa¨ter engen Freund Fischers.66
Sicher spielte auch die gu¨nstige Situation fu¨r Architekten im Ruhrgebiet eine wich-
tige Rolle, zumal Fischer doch deutlich und manchmal sogar in negativer Auspra¨gung
merken musste, dass er aufgrund seiner Herkunft aus einfachen Verha¨ltnissen in Stuttgart
66 Leider liegt bis heute noch keine monographische Untersuchung u¨ber den Wirkungskreis und die Arbeit von
Robert Schmohl im Kruppschen Baubu¨ro vor. Vermutlich du¨rften die Kontakte Fischers zur Familie Schmohl auf
die Verwandtschaftsverha¨ltnisse von Fischers Jugendliebe und spa¨terer Ehefrau Elsbeth Heintzeler zuru¨ckgehen.
Die Schwester von Elsbeth Heintzeler, Frida Heintzeler, heiratete den Bruder von Margarethe Reiniger, die seit
1905 mit Robert Schmohl verheiratet war.
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Abbildung 33: Perspektive Badehaus, Logierhaus und Warmbadehaus fu¨r den WB Warmba-
dehaus in Westerland, 1907
Abbildung 34: Ansicht Warmbadehaus fu¨r den WB Warmbadehaus in Westerland, 1907
Abb. 35: Paul Schultze-
Naumburg: Kreishaus in Malme-
dy, um 1910
als ”Emporko¨mmling“ beurteilt wurde. Neben Fischer u¨berlegten auch viele andere in
Su¨ddeutschland ausgebildete Architekten, ob man die Karrierechance, die das Ruhrgebiet
aufgrund des industriellen Booms und der damit verbundenen anstehenden vielfa¨ltigen
Bauaufgaben bot, nutzen sollte. Die in den folgenden Jahren einsetzende Zuwanderung
von su¨ddeutschen Architekten ins Ruhrgebiet und die damit verbundene Eintragung von
regionalen su¨ddeutschen Architekturmotiven ist bisher noch nicht hinreichend untersucht
worden. Immerhin la¨sst sich fu¨r den Großraum Essen feststellen, dass der architektonisch
bedeutende Zeitraum der 20er Jahre grundlegend von su¨ddeutschen Architekten, man denke
eben an Alfred Fischer, Georg Metzendorf, Ernst Bode oder Edmund Ko¨rner, mitgepra¨gt
wurde, die nicht nur bei ihren eigenen Wohnha¨usern auf eine regional-su¨ddeutsche Architek-
tursprache zuru¨ckgriffen, sondern auch bei Wettbewerben in der eigenen Heimat Einflu¨sse
des industriellen Bauens einbrachten.
Konkreter wurden diese Pla¨ne Fischers mit der u¨berraschenden Einbeziehung in den
engeren Kreis der Kandidaten fu¨r die Planung der Wohnsiedlung Margarethenho¨he in Es-
sen.67 Neben den ebenfalls jungen Berufskollegen Bruno Taut, Carl Jung und Hans Schmitt
wurde jedenfalls auch Alfred Fischer zum Jahresende 1907 von Theodor Fischer, auf die
Anfrage nach geeigneten Architekten, empfohlen. Da sich Fischer weder durch wirkliche
Bauerfahrung noch durch umfangreiche sta¨dtebauliche Studien fu¨r diese umfangreiche
67 Schon fru¨hzeitig war mit der Genehmigung der Margarethe-Krupp-Stiftung durch Kaiser Wilhelm II. am 27. Mai
1907 gleichzeitig der Startschuss zu den Vorbereitungen zur Planung und Bebauung des ausgewa¨hlten Gela¨ndes
- der spa¨teren Margarethenho¨he - in Essen gegeben worden. Aufgrund der positiven Erfahrungen, die die Fami-
lie Krupp bei der Planung verschiedener, durch jeweils einen einzigen Architekten gestalteter Werkssiedlungen,
gemacht hatte, wurde dieses Modell auch fu¨r die Margaretho¨he gewa¨hlt. Zur Geschichte der Planung der Sied-
lung Margarethenho¨he siehe auch: Metzendorf, Rainer: Georg Metzendorf 1874-1934, Siedlungen und Bauten,
Darmstadt und Marburg: Hess. Hist. Kommission, 1994, S. 44ff.
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Abbildung 36: Ansicht Badehaus fu¨r den WB Warmbadehaus in Westerland, 1907
Abbildung 37: Grundriss Badehaus, Logierhaus und Warmbadehaus fu¨r den WBWarmbade-
haus in Westerland, 1907
und komplexe Bauaufgabe qualifiziert hatte, darf man vermuten, dass, neben der offenbar
wohlwollenden Einscha¨tzung durch seinen Lehrer Theodor Fischer, der wahre Grund fu¨r die
Aufnahme in das Auswahlverfahren in den freundschaftlichen Kontakten zu Robert Schmohl
lag.68
Trotz der positiven gutachterlichen Stellungnahme u¨ber Alfred Fischer durch Robert
Schmohl, der fast alle Kandidaten und Professoren perso¨nlich aufgesucht hatte, wurden nur
Bruno Taut, Richard Seifert und Georg Metzendorf wa¨hrend der Vorstandssitzung am 24. Juli
1908 in die engere Wahl einbezogen und daraufhin Georg Metzendorf spa¨ter mit der Planung
der Siedlung beauftragt.69 Wenngleich diese erste Bewerbung Fischers ins Ruhrgebiet nicht
wirklich erfolgreich war, so waren doch einige einflussreiche Perso¨nlichkeiten des Essener
68 Robert Schmohl war als Leiter des Kruppschen Baubu¨ros und Mitgliedes des Kuratoriums der Stiftung mit
der Betreuung des Auswahlverfahrens betraut worden, der sich darauf mit ”Autorita¨ten auf dem Gebiete des
Sta¨dtebaues“ in Verbindung setzte. Schon am 28. April 1908 wurde dem Kuratorium durch Robert Schmohl eine
Liste mit den Empfehlungen der angefragten Professoren vorgelegt: Prof. Th. Fischer, Stuttgart: Bruno Taut,
Carl Jung, Alfred Fischer, Hans Schmitt; Prof. K. Henrici, Aachen: Caspar Maria Grod; Prof. K. Hocheder,
Mu¨nchen: Robert Poederlein; Prof. H. Metzendorf, Bensheim: Georg Metzendorf; Prof. F. Pu¨tzer, Darmstadt:
Heinrich Stumpf und Otto Bu¨nz. Diese Empfehlungsliste wurde spa¨ter noch durch Vorschla¨ge der Professoren
Hugo Hartung und Cornelius Gurlitt aus Dresden erga¨nzt, so dass schließlich dem Kuratorium eine Auswahlliste
von zwo¨lf jungen Architekten vorlag. Vgl.: Metzendorf, Rainer: Georg Metzendorf 1874-1934, Siedlungen und
Bauten, Darmstadt und Marburg: Hess. Hist. Kommission, 1994, S. 44
69 Zu den genauen Vorga¨ngen zur Beauftragung Georg Metzendorfs mit der Planung der Margarethenho¨he in Essen
siehe: Metzendorf, Rainer: Georg Metzendorf 1874-1934, Siedlungen und Bauten, Darmstadt und Marburg:
Hess. Hist. Kommission, 1994, S. 85-86
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Abb. 38: Architekten Bihl und
Wohltz: 2.Preis Wettbewerb Ver-
waltungsgeba¨ude der evang. Kir-
chenpflege in Stuttgart, 1908
Kulturkreises, aber auch des Ruhrgebietsumfeldes auf ihn als einen jungen ehrgeizigen
Architekten mit hervorragender Ausbildung aufmerksam geworden.
Vermutlich ebenfalls im Fru¨hjahr 1908 fand die Aufnahme Fischers in den 1907 gegru¨ndeten
Deutschen Werkbund statt. Leider lassen sich hier die genauen Aufnahmeumsta¨nde nicht
mehr rekonstruieren. Aufgrund der engen Kontakte Fischers zu einigen Gru¨ndungsmitglie-
dern des Werkbundes, darunter Theodor Fischer und Paul Schultze-Naumburg, la¨sst sich die
fru¨he Mitgliedschaft allerdings erkla¨ren.70
Nach der erfolgreichen Ablegung der II. Staatspru¨fung als Befa¨higung zum Regie-
rungsbaumeister mit der Benotung 2a im Februar des Jahres 1908 erhielt Fischer die
Zustimmung seines Vaters und seines Schwiegervaters, endlich seine Verlobte Elsbeth
Heintzeler am 04.06.1908 heiraten zu du¨rfen. Die Zeit bis zum Beginn der Anstellung in
dem renommierten Stuttgarter Architekturbu¨ro Bihl & Wohltz zum 1. August 1908 nutzte
Fischer fu¨r eine la¨ngere Italienreise. Schon im Oktober 1908 wurde er an die Ko¨niglich
Wu¨rttembergische Baugewerkschule in Stuttgart berufen, wo Fischer als Hilfslehrer einen
Lehrauftrag fu¨r das Wintersemester im Fach ”Entwerfen“ (10 Wochenstunden) erhielt.
Offenbar wurde dieser Lehrauftrag direkt durch Paul Schmohl71, den Direktor der Bau-
gewerkschule, einem Bruder Robert Schmohls, vermittelt.72
Aufgrund des noch erhaltenen Unterrichtsprogramms der Ko¨niglich Wu¨rttembergischen
Baugewerkschule aus dem Berufungsjahr Fischers 1908, das ”fu¨r die Hand der Lehrer“ ge-
dacht war, kann man aber die strengen Vorgaben des Lehrprogramms nachvollziehen, die
dem einzelnen Lehrer nur wenig Mo¨glichkeiten zur Einbringung neuer Unterrichtsformen
oder Lehrinhalte einra¨umte. So heißt es im Vorwort des Unterrichtsprogramms: ”An diese
Stoffverteilung hat sich der Lehrer streng zu halten, denn nur auf solche Weise la¨ßt sich er-
reichen, daß die Schu¨ler in den einzelnen Parallelabteilungen, in welche sa¨mtliche Klassen
bei dem starken Besuch der Schule gespalten werden mu¨ssen, gleichma¨ßig ausgebildet wer-
den. Was die Art und Weise der Unterrichtsverteilung betrifft, so la¨ßt diese Anweisung dem
Lehrer vollsta¨ndige Freiheit. Auch soll damit der Lehrstoff keineswegs fu¨r alle Zeiten festge-
legt sein, sondern es soll dies Unterrichtsprogramm stets auf dem Laufenden erhalten und den
Anforderungen der Praxis angepaßt werden.“73 So blieb Fischer in dem engen Rahmen der
zu haltenden Vorlesungen im Hauptfach ”Entwerfen von Geba¨uden III“ fu¨r die VI. Klasse,
die das Entwerfen von Gemeindebauten fu¨r kleinere und mittelgroße Sta¨dte, Krankenha¨user,
Schulen, Ratha¨user und kleinerer Fabrikanlagen zum Inhalt hatten, sicher nur wenig Freiraum
zur Entwicklung eines eigensta¨ndigen Lehrinhalts.74
Die Berufung als Lehrer an die Stuttgarter Baugewerkschule durfte Alfred Fischer, trotz
der engen Vorgaben, als einen ersten Ho¨hepunkt in der noch jungen beruflichen Karriere
erlebt haben.
70 Aufgrund des totalen Verlusts der Archive des Werkbundes kann der genaue Eintritt Fischers in den Deutschen
Werkbund nicht mehr exakt zeitlich rekonstruiert werden. In den noch erhaltenen Mitgliedslisten wird Fischer
ab 1910 aufgefu¨hrt, die Aufnahme erfolgte wahrscheinlich aber schon Anfang / Mitte 1908.
71 Oberbaurat und Architekt Paul Schmohl, *1870 in Cannstadt; Studium an der TH. Stuttgart von 1890-1894 und
an der Ko¨nigl. Akademie (1898). Bu¨rogemeinschaft in Stuttgart mit Georg Staehelin. Seit 1906 Direktor der
Ko¨niglichen Baugewerkschule in Stuttgart.
72 Leider lassen sich durch den Kriegsverlust des Archivs der heutigen Fachhochschule fu¨r Technik in Stuttgart, die
genauen Umsta¨nde der Berufung Fischers als Hilfslehrer nicht mehr rekonstruieren.
73 Zitiert nach: Biegert, Wolfgang: Von der ko¨niglichen Baugewerkschule zur Fachhochschule fu¨r Technik Stutt-
gart, in: Von der Winterschule zur Fachhochschule: 1832-1982. 150 Jahre Bauschule Stuttgart. Stuttgart: Poller,
1982
74 Vgl.: Programm der Ko¨nigl. Wu¨rttembergische Baugewerkschule Stuttgart, Stuttgart 1908.
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4 1909-1911 Lehrer der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule
4.1 Berufung nach Du¨sseldorf
Zum Sommer-Semester des Jahres 1909 wurde Alfred Fischer durch den neuen Direktor der
Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule Professor Wilhelm Kreis (1873-1955), als Hilfslehrer fu¨r
die zweite Klasse der neu gegru¨ndeten besonderen Architekturabteilung berufen.75
Fischer erhielt mit dieser Berufung zuna¨chst einen fu¨r das Sommer-Semester begrenzten
Lehrauftrag u¨ber 10 Wochenstunden fu¨r das Fach Entwerfen in bu¨rgerlicher Bauweise und
Skizzenu¨bungen nach alten Bauten.76
Leider lassen sich die genauen Gru¨nde fu¨r die Auswahl Fischers nicht mehr eindeutig re-
konstruieren, es lohnt sich aber, die Motivationen der Beteiligten im Folgenden darzustellen.
Mit der Aufgabe, weitgehende Umstrukturierungen durchsetzen zu mu¨ssen, hatte Wil-
helm Kreis als Vorbedingung die Etablierung einer eigensta¨ndigen Architekturabteilung ein-
gefordert.
Dieser Bitte wurde mit der Angliederung einer besonderen Architekturabteilung mit dem
Ausbildungsschwerpunkt fu¨r bu¨rgerliche Bauweise zum 1. April 1909 entsprochen. Die
Formulierung der Bezeichnung fu¨r bu¨rgerliche Bauweise im offiziellen Lehrplan war al-
lerdings von der Stadt Du¨sseldorf vorgegeben worden, die damit durch die schon im Titel
erkennbare Abgrenzung zur Entscha¨rfung der Konkurrenzsituation mit der Ausbildung an
der Akademie beitragen wollte. Der Unterricht von Architekten mit dem Schwerpunkt zur
Gestaltung von Monumentalbauten sollte ein Vorrecht der Hochschulausbildung an der Aka-
demie bleiben.
Ironischerweise wurde so die langja¨hrige Vorarbeit von Peter Behrens, der gerade in sei-
ner Amtszeit die architektonische Ausbildung an der Kunstgewerbeschule gesta¨rkt hatte, be-
lohnt.
Durch die direkte Anbindung dieser neuen Abteilung an die Person des Direktors, der
die Lehrta¨tigkeit fu¨r die oberen Klassen u¨bernehmen sollte, versprach sich Wilhelm Kreis
einerseits eine Sta¨rkung der eigenen Position. Anderseits sollte die notwendige Berufung von
auswa¨rtigen, von der Umbruchsituation unbelasteten Lehrkra¨ften fu¨r diese neue Abteilung,
auch nach außen hin, die Strategie einer massiven Umstrukturierung verdeutlichen.
Neben anderen Kandidaten wa¨hlte Wilhelm Kreis Alfred Fischer aus, auf den er vermut-
lich im Umfeld des Deutschen Werkbundes aufmerksam geworden war.77 Aufgrund der be-
ruflichen Qualifikation und der schon gesammelten Lehrerfahrungen an der Stuttgarter Bau-
gewerkschule konnte Fischer, auch vor dem Hintergrund der gerade allgemein beachteten
Wettbewerbserfolge, als ein junger, ehrgeiziger Architekt gelten, der mit seinem ornamentlo-
sen und monumentalen Entwurfsstil einen Gegenpart zu der bislang durch Peter Behrens und
J. L. M. Lauweriks geometrisch-ku¨nstlerisch gepra¨gten Architekturauffassung an der Du¨ssel-
dorfer Kunstgewerbeschule entwickeln wu¨rde.
U¨ber die Motive Fischers, diese Berufung anzunehmen, kann heute nur noch spekuliert
werden. Das Angebot, in einer sich rasch entwickelnden Großstadt arbeiten zu ko¨nnen, war
fu¨r einen jungen Architekten sicher reizvoll. Zumal sich die Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschu-
le gerade unter der Leitung von Peter Behrens und der damit verbundenen Berufung innova-
tiver Lehrer als eine der modern orientierten Kunstgewerbeschulen in Deutschland etabliert
hatte. Nicht zu Unrecht galt die Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule als popula¨rstes Beispiel
fu¨r eine ideale Verknu¨pfung zwischen handwerklichen und architektonischen Ideen in der
Lehre. Sicher spielte auch die ersehnte Befreiung aus dem einengenden privaten Umfeld in
Stuttgart eine wesentliche Rolle bei der Entscheidung Fischers.
Mit offiziellem Beginn des Lehrauftrags zum 01.04.1909 zog Fischer nach Du¨sseldorf in
die Taubenstraße 5, wo er allerdings nur bis zum Ende des Sommer-Semesters im August
75 Wie unglu¨cklich diese neue Bezeichnung der Kunstgewerbeschule mit dem Anha¨ngsel mit besonderer Archi-
tekturabteilung von Kreis gewa¨hlt war, schildert Fritz Helmuth Ehmcke in seinen Erinnerungen: ”
Mit nicht
besonderer Architekturabteilung witzelten die Spottvo¨gel“. Zitiert nach: Ausstellungskatalog Clemens-Sels-
Museum Neuss: F. H. Ehmcke und seine Neusser Schu¨ler.... Neuss: Neusser Druckerei und Verlags GmbH,
1984, S. 49
76 Vgl.: Kunstgewerbeschule mit besonderer Architektur-Abteilung in Du¨sseldorf. Bericht fu¨r das Schuljahr
1909/1910. Du¨sseldorf: 1910
77 Ob eine direkte Empfehlung von Hermann Muthesius oder Robert Schmohl fu¨r die Berufung Alfred Fischers
vorlag, la¨sst sich heute nicht mehr belegen.
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Abb. 39: Peter Behrens: Tapeten-
und Linoleumgescha¨ft J. Klein,
Hagen um 1906
1909 gemeldet blieb.78
4.2 Entwicklung der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule
Zur Einordnung dieser Berufung an eine ”Schule mit Sonderstellung“ innerhalb der preu-
ßischen Kunstgewerbeschulen, die von Richard Klapheck79 noch 1928 als eine Art Hoch-
schule fu¨r Baukunst und angewandte Kunst80 bezeichnet wurde, und der folgenden Po-
sitionierung Fischers im Umfeld der Kunstgewerbeschule ist ein kurzer Ru¨ckblick auf die
Vorgeschichte der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule erforderlich.
Zu der allgemein zu beobachtenden Tendenz einer Aufspaltung der ehemals verbundenen
Ausbildungsbereiche der sogenannten freien Ku¨nste (Malerei und Architektur) und der an-
gewandten Ku¨nste (Kunstgewerbe und Handwerksberufe) an den Kunstgewerbeschulen bot
die Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule einen erkennbaren Widerpart.
Die allgemein mit dieser Aufspaltung der Ausbildungsbereiche verbundene Betonung
des technischen Aspekts der angewandten, also handwerklichen Ku¨nste an den Kunstgewer-
beschulen und die gleichzeitige Verlagerung der ”ku¨nstlerischen“ Architektur- und Kunstaus-
bildung an die Technischen Hochschulen war in Du¨sseldorf bisher nicht vollzogen worden.
Unter der Fu¨hrung des 1903 als Direktor berufenen Peter Behrens (1868-1940)81 war die
Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule zu einer Institution gewachsen, die gerade auch gegen die
Vernachla¨ssigung eines handwerklichen ”bauku¨nstlerischen“ Charakters in der Architektur-
ausbildung anka¨mpfte.
Durch die von Peter Behrens veranlassten Berufungen der Lehrkra¨fte J. L. M. Lauweriks
(1864-1932)82 und Max Benirschke (1880-1961)83 waren hier erhebliche Fortschritte erzielt
worden.84
Aber auch die Berufung anderer, der neuen reformistischen Kunstgewerbebewegung ver-
bundenen Lehrkra¨fte fu¨r die anderen Fachbereiche, darunter Rudolf Bosselt (1871- 1938) als
Bildhauer, Josef Bruckmu¨ller (1880-1932) als Maler, Fritz Helmuth Ehmcke (1878-1965)
als Lehrer fu¨r Fla¨chenkunst und Wilhelm Niemeyer (1874-1960) als Kunsthistoriker pra¨gten
die Schule und untermauerten den Ansatz zur Umsetzung einer Ausbildungsreform an den
Kunstgewerbeschulen - so zum Beispiel bei der Versta¨rkung des Lehrwerksta¨ttenbereichs.
Unterstu¨tzt wurde Peter Behrens bei diesen Reformbestrebungen durch das preußische
Handelsministerium und hier besonders durch Hermann Muthesius (1861-1927), der die
Schule 1904 schon kurz nach dem Antritt von Behrens besucht hatte und sich speziell fu¨r
die Sta¨rkung der neuen Werkstatt-Lehre aussprach.85
In architektonischer Hinsicht war vor allem der Versuch von Peter Behrens, eine systema-
tische Gestaltungslehre fu¨r Architekten aufzubauen, beachtenswert. Unterstu¨tzt wurde Beh-
rens bei der Entwicklung und der Publikation dieser neuartigen theoretischen Gestaltungs-
78 Meldedaten gema¨ß Unterlagen des Stadtarchivs Du¨sseldorf.
79 Richard Klapheck; Kunsthistoriker. Seit 1910 als Lehrer der Architekturabteilung der Kunstgewerbeschule in
Du¨sseldorf ta¨tig, ab 1918 als Professor an der Kunstakademie in Du¨sseldorf. Zahlreiche Schriften zur Kunstge-
schichte des Rheinlandes.
80 Richard Klapheck und Rhein. Verein fu¨r Denkmalpflege und Heimatschutz (Hrg.): Neue Baukunst in den
Rheinlanden. Eine U¨bersicht unserer baulichen Entwicklung seit der Jahrhundertwende. Du¨sseldorf: Verlag L.
Schwann, 1928, S. 244
81 Die Berufung von Peter Behrens erfolgte 1902 als Nachfolger des Direktors Hermann Stiller. Aufgenommen
wurde das Direktorat von Peter Behrens zum Sommersemester 1903.
82 Johannes Ludovicus Mattheus Lauweriks galt als ein einstiger Mitarbeiter von H. P. Berlage als ein Kenner der
holla¨ndischen Baukunst und der modernen Architekturentwicklung in Holland und zudem als Spezialist fu¨r die
Erforschung von theoretischen Entwurfssystemen in der Architektur.
83 Max Benirschke galt als Josef-Hoffmann-Schu¨ler als Kenner der Wiener Werksta¨tten und der allgemeinen Kunst-
gewerbebewegung.
84 Zur allgemeinen Bewertung der Reformen und des Lehrprogramms von Peter Behrens siehe: Moeller, Gisela:
Peter Behrens und die Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule 1903-1907, in: Ausstellungskatalog Der Westdeutsche
Impuls 1900-1914. Du¨sseldorf. Eine Großstadt auf dem Weg in die Moderne, Du¨sseldorf, 1984, S. 33-51; Mo-
eller, Gisela: Peter Behrens und Du¨sseldorf, in: Ausstellungskatalog Peter Behrens und Nu¨rnberg, Nu¨rnberg,
1980, S. 262-275 und Jaeggi, Annemarie: Adolf Meyer. Der zweite Mann. Ein Architekt im Schatten von Walter
Gropius, Ausstellungskatalog Berlin, 1994, S. 20-50
85 Vgl.: Moeller, Gisela: Die preußischen Kunstgewerbeschulen, in: MAI, Ekkehard, Pohl, Hans und Waetzold
Stephan (Hrg.): Kunstpolitik und Kunstfo¨rderung im Kaiserreich. Kunst im Wandel der Sozial- und Wirtschafts-
geschichte. Berlin: Gebr. Mann, 1982, S. 124 (= Kunst, Kultur und Politik im Deut. Kaiserreich; Bd. 2)
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Abbildung 40: Ch. Bayer und J. L. M. Lauweriks: Entwurf fu¨r eine Kirche. Perspektive und
Systemschema, 1909
modelle und praktischen Arbeitsweisen von J. L. M. Lauweriks, der ein eigensta¨ndiges Ent-
wurfssystem auf der Basis einer Rastergliederung entwickelt hatte.
Die Wirkung dieser Lehr- und Entwurfsmethodik auf die Arbeitsweise der Schu¨ler (dar-
unter einige der sogenannten spa¨teren Wegbereiter der modernen Architektur), denen so
ein einfaches zeichnerisch-geometrisches Entwurfssystem an die Hand gegeben wurde, ist
zwar in einigen neueren Untersuchungen schon angerissen worden, allerdings fehlt bis heute
eine abschließende u¨bergeordnete Bewertung, die diese Spuren konsequent weiterverfolgt.86
Trotz der allgemein anerkannten Erfolge der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule, die sich
deutlich in den zeitgeno¨ssischen Vero¨ffentlichungen und Ausstellungen der Ku¨nstler und
Lehrkra¨fte widerspiegelte, war Peter Behrens´ eigene Integration in die Du¨sseldorfer Kul-
turkreise, wohl besonders auch aufgrund der sta¨ndig angemahnten Konkurrenzsituation zwi-
schen der Kunstgewerbeschule und der Du¨sseldorfer Akademie, nicht besonders erfolg-
reich verlaufen. Besonders die andauernden politischen Querelen um die Fortentwicklung
der Kunstgewerbeschule bezeugen die isolierte Position. Zwar konnte sich Peter Behrens
bei seinen Reformansa¨tzen meistens auf die Unterstu¨tzung des preußischen Handelsmini-
steriums verlassen, das auch die Angliederung von eigensta¨ndigen Baugewerksklassen 1906
gewa¨hrte, die o¨rtliche Positionierung der Schule und die Ausweitung der Architekturausbil-
dung blieb jedoch umstritten. Der von Peter Behrens eingebrachte Antrag zur Umbenennung
der Kunstgewerbeschule in eine Kunstschule fu¨r Gewerbe und Architektur, wurde durch
die politischen Gremien der Stadt Du¨sseldorf beispielsweise strikt abgelehnt, da die Kunst-
gewerbeschule in der Konkurrenz zur Architektenausbildung an der Akademie nur eine un-
tergeordnete Rolle spielen sollte.
Neben diesen politischen Machtka¨mpfen fa¨llt zudem auf, dass weder Peter Behrens
noch J. L. M. Lauweriks oder Max Benirschke wa¨hrend ihrer Mitarbeit an der Du¨sseldorfer
Kunstgewerbeschule mit nennenswerten architektonischen Aufgaben durch die Du¨sseldorfer
Bu¨rgerschaft betraut wurden.87
Die Differenzen mit den o¨rtlichen Regierungsstellen, die fu¨r ihn ungewohnt ungu¨nstige
Auftragslage und die diversen perso¨nlichen Anfeindungen ließen Peter Behrens schließlich
86 Vgl.: Moeller, Gisela: J. L. M. Lauweriks in Du¨sseldorf 1904-1909, in: Maßsystem und Raumkunst. Das Werk
des Architekten, Pa¨dagogen und Raumgestalters J. L. M. Lauweriks. Ausstellungskatalog Krefeld, Hagen, Rot-
terdam, 1992, S. 55-63 und Annemarie Jaeggi: Adolf Meyer. Der zweite Mann. Ein Architekt im Schatten von
Walter Gropius. Ausstellungskatalog Bauhaus Archiv, Museum fu¨r Gestaltung Berlin, Argon 1994.
87 Erst auf dra¨ngende Vermittlung der AEG nahm Behrens spa¨ter die Beauftragung zum Bau des Verwaltungs-
geba¨udes der Mannesmann-Ro¨hrenwerke in Du¨sseldorf (1912) an. Vermutlich wurde Behrens von Walter Rat-
henau, der seit 1903 im Aufsichtsrat von Mannesmann vertreten war, als Gestalter der Hauptverwaltung in
Du¨sseldorf vorgeschlagen; ein konkreter Nachweis ist allerdings zurzeit nicht mo¨glich. Anfa¨nglich konnte Peter
Behrens, sicher auch aufgrund der Vorga¨nge um die Aufgabe seines Direktorats an der Du¨sseldorfer Kunstge-
werbeschule, jedoch nur als Gutachter des 1911 veranstalteten Wettbewerbs zum Neubau der Hauptverwaltung
auftreten. Zur Rolle von Walter Rathenau siehe auch: Busch, Wilhelm: Bauten der 20ziger Jahre an Rhein und
Ruhr. Ko¨ln: Bachem Verlag, 1993, S. 22.
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Abb. 41: Wilhelm Kreis:
Bismarckgrab-Entwurf, 1908
an eine Umorientierung denken. Das Angebot der AEG in Berlin, die Behrens als Industrie-
gestalter und Architekt gewinnen wollte, gab schließlich den Ausschlag. Mit dem Wechsel
zur AEG gab Peter Behrens seine Direktorenstelle an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule
auf. Wa¨hrend die Stadt Du¨sseldorf nun die Nachfolgefrage zu kla¨ren hatte, u¨bernahm Rudolf
Bosselt die stellvertretende Leitung der Amtsgescha¨fte.
Schließlich fiel Anfang 1909 die Wahl auf Wilhelm Kreis, der als Mitglied des Ku¨nstler-
kreises der Dresdener Kunstgewerbebewegung88 im Gegensatz zu Peter Behrens oder Fritz
Schumacher aber keinen wirklichen Bezug zum handwerklich orientierten Kunstgewerbezir-
kel gefunden hatte.89
Trotzdem galt Wilhelm Kreis durch die Vielzahl der gewonnenen Wettbewerbe bei der
seinerzeit popula¨ren Aufgabe von Bismarck-Denkma¨lern und -Tu¨rmen als ein eigensta¨ndiger
und erfolgreicher Architekt.
Die monumental wirkende, schwerfa¨llige Architekturauffassung von Kreis erschien den
Verantwortlichen zudem vermutlich als gezielter Gegensatz zu den ungeliebten Lehrkonzep-
ten an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule geeignet und sollte damit den Konflikt zwischen
den Lehrkra¨ften an der Schule weiter forcieren, aber der Schule auch eine eigene neue Rich-
tung vorgeben.
Neben diesem deutlichen Signal einer gewu¨nschten gestalterischen Neuorientierung stell-
te Wilhelm Kreis zugleich eine Umbesetzung der Schlu¨sselpositionen in den Vordergrund
seiner Bemu¨hungen, eine Strategie, die durch die staatlichen Stellen unterstu¨tzt wurde.90
Dass diese Umstrukturierungsmaßnahmen nicht reibungslos verliefen, la¨sst sich gerade
im Bereich der Architekturausbildung an den nun folgenden Streitigkeiten um die Person
von J. L. M. Lauweriks verfolgen. Die durch Wilhelm Kreis veranlasste Ru¨ckstufung Lauwe-
riks, der nun nur noch als Lehrer auf Probe fu¨r die Fortbildungskurse Proportionslehre und
Fla¨chen- und Innendekoration arbeiten durfte, spaltete das Lehrerkollegium.91
Lauweriks selbst reagierte auf diese wohl zu Recht als Degradierung empfundene Maß-
nahme und den fu¨r ihn unhaltbaren Zustand einer Anstellung auf Probe mit der Ku¨ndigung
und u¨bernahm, auf Vermittlung von K. E. Osthaus, die Leitung des Handfertigkeitsseminars
in Hagen.92
Mit der Ku¨ndigung von J. L. M. Lauweriks hatte Wilhelm Kreis sein erstes strategisches
Ziel erreicht. Die bisher einflussreichen Gruppierungen des Architektenkollegiums um Peter
Behrens, J. L. M. Lauweriks und des avantgardistischen Zirkels um K. E. Osthaus, welche
die bisherige Entwicklung der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule mitstimmt hatten, konnte
vorerst als aufgelo¨st gelten.
Zusammen mit der Neuberufung des scheinbar der eher traditionell ausgerichteten Archi-
tektenstro¨mung zugeho¨rigen jungen Architekten Alfred Fischer wollte sich Wilhelm Kreis
nun auf die Umsetzung seines eigenen Architektur- und Lehrkonzepts konzentrieren.93
Abb. 42: Schu¨lerarbeit K. Boschen
unter Leitung von Max Benirschke:
Ent-
wurf fu¨r ein Wohnzimmer, um 1903
Auf den ersten Blick mag man diesem Gedankenspiel von Wilhelm Kreis folgen, der in
der Ausbildung bei Theodor Fischer, dem Kontakt zu Paul Schultze-Naumburg, der fru¨hen
Mitgliedschaft im Deutschen Werkbund und den ersten baulichen Projekten Alfred Fischers
eine den Heimatschutz-Ideen verbundene Architekturauffassung erkannte. Fischers beha¨bige
88 U¨ber den engeren Ku¨nstlerkreis der Dresdner Kunstgewerbebewegung, der speziell nach dem Erfolg der Dresd-
ner Kunstgewerbe-Ausstellung 1906 großen Einfluss erlangte, liegt bislang noch keine wissenschaftliche Unter-
suchung vor.
89 Die anfa¨nglichen Bemu¨hungen der Stadt Du¨sseldorf, Fritz Schumacher (1869-1947), der seit 1901 als Lehrer an
der Dresdener Kunstgewerbeschule ta¨tig war und als ein fu¨hrender Vorka¨mpfer und Vertreter einer architekto-
nisch gepra¨gten Kunstgewerbebewegung galt, als Nachfolger fu¨r Peter Behrens zu gewinnen, scheiterten an dem
parallel ausgesprochenen Angebot der Stadt Hamburg, die Stellung eines Baudirektors zu u¨bernehmen, fu¨r das
sich Schumacher letztendlich entschied. Vgl.: Frank, Hartmut: Fritz Schumacher. Reformkultur und Moderne.
Stuttgart, Verlag G. Hatje, 1994
90 W.Nerdinger und E.Mai: WilhelmKreis. Architekt zwischen Kaiserreich und Demokratie 1873-1955, Mu¨nchen,
Berlin: Klinkhardt und Biermann, 1994, S. 61
91 Vgl.: Kunstgewerbeschule mit besonderer Architektur-Abteilung in Du¨sseldorf. Bericht fu¨r das Schuljahr
1909/1910. Du¨sseldorf 1910, S. 20f.
92 Vgl.: Ausstellungskatalog Kaiser Wilhelm Museum Krefeld Maßsystem und Raumkunst. Das Werk des Archi-
tekten, Pa¨dagogen und Raumgestalters J. L. M. Lauweriks. Krefeld, Hagen, Rotterdam: 1987, S. 62. Die Ku¨ndi-
gung von Lauweriks, der immerhin auf eine 5ja¨hrige Lehrta¨tigkeit an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule
zuru¨ckblicken konnte, erfolgte zum 30.September 1909.
93 Vgl.: Kreis, Wilhelm: Die Erziehung zum Architekten und die Architekturabteilung an der Kunstgewerbeschule
in Du¨sseldorf, in: Kunstblatt 1910 / 21, S. 20-30.
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Abb. 43: Perspektive WB Rathaus
Scho¨nefeld, Berlin, 1910
Abbildung 44: Wilhelm Kreis: Entwurf Rathauserweiterung Frankfurt a. d. Oder, 1908
Architektursprache konnte durchaus als ein mo¨glicher Widerpart zu der geometrisch orna-
mental gepra¨gten, kunstgewerblichen Architekturauffassung von Max Benirschke gelten.
4.3 Der Neusser Kreis um Johannes Geller
Mit der Berufung an die Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule war Fischer mitten in einen
Brennpunkt der aktuellen Auseinandersetzung verschiedener Architekturstro¨mungen und ih-
rer sozialreformerischen Lehrauffassungen geraten und stand somit vor der Entscheidung,
eine eigene Position finden zu mu¨ssen.
Ein klare Abgrenzung oder eine wirkliche Gegenposition zu der ”auf barockes Pathos
gerichteten Neigung“94 von Wilhelm Kreis konnte Fischer allerdings in der kurzen Ta¨tigkeit
an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule nicht aufbauen. Im direkten Vergleich zeigen aber
die Entwu¨rfe Fischers eine eleganter wirkende, neoklassizistisch-kubische Gestaltung, die
kaum Ankla¨nge an die Formenmotive von Wilhelm Kreis aufweisen.
So ist die aus der spa¨ten Erinnerung aufgeschriebene Wertung von F. H. Ehmcke, der
den Antritt Fischers an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule beschreibt, zwar - wie jede
nachtra¨glich formulierte Wertung - kritisch zu beurteilen, aber trotzdem eine der wenigen le-
bendigen Schilderungen der Perso¨nlichkeit des jungen Architekten. ”Zugleich mit dem neuen
Programm erschienen im neuen Semester der Sta¨dtische Gartendirektor Freiherr von Engel-
hardt als Lehrer fu¨r Gartenbaukunst und der Regierungsbaumeister Alfred Fischer fu¨r das
Fach der bu¨rgerlichen Bauweise. (...) Alfred Fischer war selber Su¨ddeutscher, Stuttgarter, ei-
ne hohe stattliche Erscheinung mit dunklem Haar und Spitzbart. Sein etwas bleiches, ernstes
Gesicht, die Knappheit seiner Ausdrucksweise, eine gewisse Zuru¨ckhaltung flo¨ßten Achtung,
anfa¨nglich eine gewisse Scheu ein. (...) Seine ausgefu¨hrten Bauten und Projekte, durchgehend
kleine und mittlere Wohnha¨user, zeigten Klarheit im Grundriß, Anmut, Schlichtheit der For-
men; sie waren streng sachlich, ohne in Nu¨chternheit zu verflachen. Man konnte ho¨chstens
einen Mangel an scho¨pferischer Phantasie vermuten. Seine auf eigenem Schaffen fußende
Lehrmethode erzielte sehr bald greifbare, vortreffliche Resultate. Er war fu¨r sein Arbeitsge-
biet der rechte Mann und kam einem beim Aufblu¨hen der rheinischen Sta¨dte vorhandenen
Bedu¨rfnis nach guten, billigen Siedlungsbauten entgegen; das gab ihm von vornherein einen
gewissen Vorteil vor dem ho¨chstkultivierten, aber etwas verstiegenen und gru¨blerischen Lau-
weriks und dem im Detail erfindungsreichen, aber oft gesucht spielerischen Benirschke. Man
sah bald: der Mann war wie sein Werk. Ein Selfmademan von schlicht bu¨rgerlicher Herkunft,
94 Vgl.: Scha¨fer, Wilhelm, in: Die Rheinlande, 15. Bd. 1908, S. 88.
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hatte er seinem Ko¨nnen und seinem Fleiß zu verdanken, was er war, als echter Schwabe
gescha¨ftstu¨chtig und vielgewandt, vorsichtig im Planen, umsichtig und energisch im Han-
deln.“95
Mit Ehmcke verband Fischer bald eine enge perso¨nliche Freundschaft, die ihm den Ein-
tritt in den avantgardistischen Kreis um den einflussreichen Neusser Ma¨zen Johannes Geller
(1873-1954) ermo¨glichte. In diesem Umfeld fand Fischer auch schnell Kontakte zu Rudolf
Bosselt, Wilhelm Niemeyer, dem Ku¨nstler Johan (genannt Jan) Thorn-Prikker und sogar zu
Karl Ernst Osthaus und der Hagener Ku¨nstlerkolonie.
Neben der allgemein freundschaftlichen Atmospha¨re in diesem Zirkel bildeten sich bald
enge Freundschaften heraus, die bis in die fru¨hen 30er Jahre Bestand haben sollten.96
Im Rahmen der freundschaftlichen Treffen kam es vermutlich auch zu einer engeren Kon-
taktaufnahme zwischen Alfred Fischer und Peter Behrens, der 1909 gerade in Neuss seinen
Entwurf fu¨r das katholische Gesellenhaus fertigstellte und somit ha¨ufiger bei der Familie
Geller zu Gast war.97
Abb. 45: Peter Behrens:
Perspektive Gesellenhaus in Neuss,
1907
Ob Alfred Fischer spa¨ter sogar teilweise fu¨r den insgesamt u¨berlasteten Peter Behrens
die Gestaltung kleinerer Bauprojekte von Johannes Geller in Neuss u¨bernahm, konnte bis-
lang nicht gekla¨rt werden. Immerhin gibt ein zeitgeno¨ssischer Bericht u¨ber die Arbeit Alfred
Fischers, der Baulu¨ckenschließungen mit Wohnha¨usern in Neuss erwa¨hnt, hierzu einen
konkreteren Hinweis.98
Abb. 46: F. H. Ehmcke: Entwurf
4-Ha¨usergruppe in der
Kaiser-Friedrich-Straße in Neuss,
1912
Zumindest bei den verschiedenen Bauprojekten dieser Zeit von F. H. Ehmcke, die meist
auf Vermittlung von Johannes Geller initiiert wurden, darf man eine tatkra¨ftige Unterstu¨tzung
Alfred Fischers vermuten, da Ehmcke in den technischen Fragen des Bauens zwar engagiert,
aber doch eigentlich unerfahren war und somit sicher fachkundigen Rat suchen musste.99
Vielleicht war es diese Orientierung zu dem avantgardistischen Kreis um den Ma¨zen Geller,
die den eher als distanziert zu bezeichnenden Umgang zwischen Wilhelm Kreis und Alfred
Fischer erkla¨ren kann.100
Ob allerdings die Lehrkra¨fte an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule sich wirklich so
strikt in Gruppierungen aufteilten, wie es F. H. Ehmcke in seinen Erinnerungen beschreibt:
”In unserem Kreise wurde er (Kreis) nicht recht warm, fu¨hlte er sich nicht wohl. Er spu¨rte
eine gewisse Zuru¨ckhaltung, wenn nicht Ablehnung und auch seine Unterlegenheit in
mancherlei Weise“101, muss offenbleiben.
4.4 Avantgarde und Ku¨nstlervereinigungen
Durch den engen Kontakt Fischers zu F. H. Ehmcke darf man voraussetzen, dass Fischer die
Vero¨ffentlichungen der Zeitschrift Der Ring, die imWesentlichen von Lauweriks gestaltet
95 Textauszug aus den Erinnerungen von F. H. Ehmcke. Erstvero¨ffentlicht in: Ausstellungskatalog Clemens-Sels-
Museum Neuss, F. H. Ehmcke und seine Neusser Schu¨ler. Neuss: Neusser Druckerei und Verlag Gmbh, 1984, S.
48f.
96
”Silvester (1911) feierten wir (Familie Ehmcke) bei uns mit Bosselts, Gellers, Fischers (...).“ Ausstellungskatalog
Clemens-Sels-Museum Neuss, F. H. Ehmcke und seine Neusser Schu¨ler.... Neuss: Neusser Druckerei und Verlag
Gmbh, 1984, S. 55 und Anmerkung S. 43.
97 1907 hatte sich Peter Behrens fu¨r den engeren Wettbewerb zum Neubau des katholischen Gesellenheims in
Neuss, der durch den Bauherrn Pra¨ses Kaplan Josef Geller, dem Bruder von Johannes Geller, ausgelobt wurde,
gegen Richard Riemerschmid und Paul Schultze-Naumburg erfolgreich durchsetzen ko¨nnen. Interessanterweise
hatte damals Theodor Fischer die Funktion des Fachpreisrichters in der Jury u¨bernommen. Unklar bleibt, ob
Alfred Fischer im Rahmen der Mitarbeit in den Saalecker Werksta¨tten an der Bearbeitung des Wettbewerb-
sentwurfs von Paul Schultze-Naumburg beteiligt war.
98 Vgl.: Walter Mu¨ller-Wulckow: Arbeiten des Architekten Alfred Fischer in Essen, in: Die Rheinlande, 1919 / 29,
S. 224ff.
99 Gerade das Projekt der 4-Ha¨usergruppe in der Kaiser-Friedrich-Straße in Neuss von F. H. Ehmcke, das an den
Grundstu¨cksbereich des von Peter Behrens entworfenen Gesellenhauses angrenzte, darf als typisches Beispiel
gelten. Erst nachdem die schon seit 1910 vorliegenden Entwu¨rfe von Peter Behrens fu¨r eine Etagenhausbebauung
nicht realisiert werden konnten, wurde F. H. Ehmcke ab 1912 mit der weiteren Planung beauftragt.
100 Im Nachlass von Wilhelm Kreis lassen sich trotz der Zusammenarbeit an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschu-
le und der spa¨teren Kooperation bei anderen Bauprojekten keine schriftlichen Unterlagen oder Briefe von A.
Fischer auffinden. Auskunft des Architekturmuseums der Technischen Universita¨t Mu¨nchen im Mai 1998.
101 Auszug aus F. H. Ehmckes Erinnerungen. Erstvero¨ffentlichung in: Ausstellungs-Katalog Clemens-Sels-Museum
Neuss: F. H. Ehmcke und seine Neusser Schu¨ler H. Cossmann, E. Malzburg, J. Urbach. Neuss: Neusser Druckerei
und Verlag GmbH, 1984, S. 50
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worden war, kennenlernte.102
Besonders die Darstellung der neuartigen systematisch-geometrischen Entwurfsmethodik
von Lauweriks, die in dieser Zeitschrift anhand von Schu¨lerarbeiten vorgefu¨hrt und demon-
striert wurde, und die ebenso auf geometrische Grundlagen ausgerichteten Entwurfsbeispiele
von Peter Behrens du¨rften Fischer interessiert haben.
Abb. 47: F. H. Ehmcke: Photo
4-Ha¨usergruppe in der
Kaiser-Friedrich-Straße in Neuss,
1912
Neben der direkten Einflussnahme auf die architektonische Arbeit wurde Fischer durch
die Aktivita¨ten des Zirkels um Johannes Geller auch zunehmend mit den aktuellen Kunst-
stro¨mungen und Kunstentwicklungen seiner Zeit konfrontiert. So wurde Fischer ein Zeit-
zeuge der 1910 beschlossenen Gru¨ndung der Vereinigung des Du¨sseldorfer Sonderbundes
Westdeutscher Kunstfreunde und Ku¨nstler, die spa¨ter unter der verku¨rzten Bezeichnung
Der Sonderbund u¨ber die Grenzen des Ruhrgebietes hinaus bekannt wurde.103
Leitfiguren und Initiatoren dieser Vereinigung waren Rudolf Bosselt und F. H. Ehmcke,
die spa¨ter durch das starke Engagement von K. E. Osthaus als 1. Vorsitzenden (bis 1912),
von Josef Feinhals als 2. Vorsitzenden, von Alfred Flechtheim als Schatzmeister und von Dr.
Wilhelm Niemeyer als Gescha¨ftsfu¨hrer in ihrer Idee der gezielten Kunstfo¨rderung besta¨rkt
wurden.104
Fu¨r Fischer boten die verschiedenen Veranstaltungen dieser Vereinigung die Chance, sich
zumindest gedanklich wieder mit dem Kunstgeschehen in Deutschland auseinanderzusetzen
und so einen Teil des versa¨umten Kunststudiums auf diesem Wege nachholen zu ko¨nnen.
Neben den auch in beruflicher Hinsicht interessanten Kontakten mit den wohlsituierten,
kunstinteressierten Kreisen der Galeristen und Ma¨zene des Ruhrgebiets konnte sich Fischer
so auch fu¨r die Idee einer gezielten Kunstfo¨rderung begeistern.
Die ta¨gliche Arbeit als Lehrer fu¨r die ho¨heren Architekturklassen war fu¨r Fischer da-
gegen eher durch die Auseinandersetzung mit Wilhelm Kreis gepra¨gt, der inzwischen
eine strikte Gliederung des Entwurfsunterrichts vorgenommen hatte. Wa¨hrend Fischer den
Entwurfsunterricht fu¨r das sogenannte Entwerfen in bu¨rgerlicher Bauweise in den unteren
Architekturklassen zu betreuen hatte, vermittelte Wilhelm Kreis in einer Art separatem
Meisterkurs die Bereiche Monumentalbau und Entwurf von reicheren Geba¨uden. Kreis
setzte sich hierbei, natu¨rlich auch durch die eigenen Auftra¨ge in seinem Atelier angeregt,
u¨ber die engen Festlegungen der Lehrplaninhalte eindeutig hinweg und schu¨rte somit
abermals den Konflikt um die Architektenausbildung an der Kunstgewerbeschule.
4.5 Weitere Wettbewerbsbeteiligungen
Aus den vorliegenden Meldedaten Fischers, die am Ende des Sommer-Semesters 1909
einen Umzug aus der Dienstwohnung am Burgplatz zuru¨ck nach Stuttgart belegen, darf
man schlussfolgern, das vorerst keine Verla¨ngerung seines Lehrvertrags an der Du¨sseldor-
fer Kunstgewerbeschule in Aussicht gestellt worden war. Fischer, der nicht wusste, wie und
ob er seine Arbeit im Rheinland fortsetzten konnte, nutzte den kurzen Zeitraum vom Ende
des Sommersemesters bis zum erneuten Umzug im Herbst 1909 zur Teilnahme an einigen
Wettbewerben und zur Entwicklung von eigensta¨ndigen Entwurfsstudien. Deutlich zeigen
besonders die nun in kurzer Reihenfolge bearbeiteten Wettbewerbe eine Weiterentwicklung
des eigenen Gestaltungskonzepts. Im Vergleich mit den verschiedenen Konkurrenzentwu¨rfen
seiner Architektenkollegen zeigen die Projekte eine weitgehende U¨berwindung von eklekti-
zistischen Gestaltungsmustern.
So ist der Wettbewerbsentwurf zum Neubau des evangelischen Gemeindehauses in
Du¨sseldorf 1909 wohl zu Recht von dem Preisgericht in die Kategorie der engeren Wahl
102 Die Zeitschrift diente anfa¨nglich als Publikationsorgan der 1907 von Schu¨lern der Kunstgewerbeschule ge-
gru¨ndeten VereinigungDer Ring.
103 Vgl.: Moeller, Magdalena, M.: Der Sonderbund. Seine Voraussetzungen und Anfa¨nge in Du¨sseldorf. Ko¨ln:
Rheinland-Verlag GmbH, 1984, S. 28. Die erhaltenen Mitgliederlisten geben keinen Hinweis auf eine fru¨he
Mitgliedschaft von Alfred Fischer.
104 Mit Unterstu¨tzung dieser hochkara¨tigen Perso¨nlichkeiten konnte derSonderbund Westdeutscher Kunstfreunde
und Ku¨nstler bis zu seiner durch den Krieg veranlassten Auflo¨sung am 15. Juli 1915 diverse ku¨nstlerische
Aktivita¨ten im Rheinland und Westfalen organisieren und sogar die Kunstvereine in Barmen und Ko¨ln, das Lan-
desmuseum in Mu¨nster und das Folkwang-Museum in Hagen bei verschiedenen Ausstellungsprojekten mitein-
beziehen. Vgl.: Moeller, Magdalena, M.: Der Sonderbund. Seine Voraussetzungen und Anfa¨nge in Du¨sseldorf.
Ko¨ln: Rheinland-Verlag GmbH, 1984
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Abb. 48: Karl Krieger: Per-
spektive WB Gemeindehaus
Du¨sseldorf, 1909
Abbildung 49: Perspektive WB Gemeindehaus Du¨sseldorf, 1909
aufgenommen worden. Wa¨hrend der mit dem 1. Preis ausgezeichnete Entwurf des Architek-
ten Karl Krieger noch durch einen formalen Ru¨ckgriff auf Renaissance-Motive (z. B. in der
Gestaltung der Fassadenerker, der Giebelformen oder des Eingangstu¨relements) der ga¨ngigen
Architekturauffassung entsprach und so die Jury u¨berzeugen konnte, u¨berrascht der Entwurf
Fischers mit einer schlichten Gestaltungskonzeption.
Die Fassadenzeichnungen Fischers zeigen eine sparsame, aber trotzdem u¨berzeugende,
fast monumentale Wirkung, die nur aus der Kombination der vertikal-betonenden Pfeilervor-
lagen des Verblendbaus und den dazu gegensa¨tzlich erscheinenden horizontalen Gliederungs-
elementen in Putz- oder Werksteinoberfla¨chen entsteht.
Abb. 51: Wilhelm Kreis:
Verwaltungsgeba¨ude der
Emschergenossenschaft, Essen,
1908-09
In der Anlehnung an eine ”neoklassizistische“ Gestaltung steht der Entwurf Fischers zwar
den Arbeiten von Peter Behrens nahe, gleichwohl ist eine eigensta¨ndige Architektursprache
erkennbar, die eine direkte klassizistische Motivu¨bernahme vermeidet. Bewusst wird aller-
dings die Zonierung des Entwurfs in eine typische Dreiteilung in Sockelzone, Regelfassade
und Attikabereich beibehalten.
Bemerkenswert ist, dass Fischer aufgrund der gewa¨hlten asymmetrischen Grundrissauf-
teilung auch die Straßenfassade asymmetrisch gestaltete und sogar den Haupteingang aus
der Mittelachse verschob und somit eigentlich die Grundregeln einer klassischen Auftei-
lung verletzte. Ebenfalls auffa¨llig ist die Verwendung des seinerzeit besonders fu¨r repra¨sen-
tative Bauaufgaben gerade wiederentdeckten Fassadenmaterials des Sichtmauerwerks, das
zwar durch die aufwertende Gestaltung mit Gesimsba¨ndern und Werksteinrahmungen an die
Ausfu¨hrungsqualita¨t klassischer Vorbilder der Renaissance erinnert, trotzdem aber als eine
moderne und mutige Interpretation zu werten ist.105
Im Grundriss zeigt der Entwurf Fischers ebenfalls eine u¨berraschende und ungewo¨hnli-
che Lo¨sung des Raumprogramms. Die Sto¨rung einer u¨blichen axialsymmetrischen Saalge-
staltung, die durch die Einfu¨gung der nur einseitig ausgebildeten Empore entsteht und die
zudem durch die Anordnung eines Oberlichts betont wird, demonstriert eine Neuinterpreta-
tion klassischer Raumbildungen zugunsten des Gesamtentwurfs. Die auf den zweigeschos-
sigen Saalteil ausgerichtete, im Grundriss asymmetrisch angelegte Bu¨hnennische erscheint
in den Einzelheiten konsequent ausformuliert. Zudem gelang es Fischer durch die kompakte
105 Ein Vergleich mit dem 1909 fertiggestellten, aufwendig gestalteten Verblendziegelbau des Verwaltungsgeba¨udes
der Emschergenossenschaft von Wilhelm Kreis (s. Abb. Kapitel 7) la¨sst die schlichtere Weiterentwicklung der
Architektur Fischers erkennen.
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Abbildung 50: Ansicht WB Evangelisches Gemeindehaus Du¨sseldorf, 1909
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Abb. 52: Karl Krieger: Grund-
riss EG WB Gemeindehaus
Du¨sseldorf, 1909
Abbildung 53: Grundrisse EG, 1.OG, 2.OG WB Evangelisches Gemeindehaus Du¨sseldorf,
1909
Zuordnung der Sa¨le und ihrer Nebenfunktionsbereiche, die er in einen L-fo¨rmigen Baukom-
plex auf dem Grundstu¨ck platzierte, einen großzu¨gigen Gartenbereich freizuhalten, der auch
als Vorzone fu¨r den Hauptsaal genutzt werden konnte.
Insgesamt scheinen bei dem Entwurf Fischers somit Funktionsu¨berlegungen, die mo¨gli-
che getrennte Nutzung der Sa¨le und eine mo¨gliche funktionale Abtrennung des Haupt-
geba¨udes sowie eine sinnvolle Zuordnung der Nebenbereiche im Vordergrund des Konzepts
zu stehen. Eine traditionell axiale Ausrichtung der Raumfolge Eingang - Vorhalle - Saal, die
in der Arbeit des 1. Preistra¨gers aufgenommen wurde, vermied Fischer offenbar bewusst.
Geschickt umging der Entwurf damit die durch eine solche repra¨sentative Lo¨sung erzwun-
gene Zergliederung der Nebenbereiche und der Grundstu¨cksfla¨che oder sogar eine seitliche
Saalerschließung, wie sie der Entwurf von Karl Krieger vorschlug.
Allerdings zeigt die konzeptionelle Grundidee Fischers, zwei getrennte Sa¨le anbieten zu
wollen, gleichzeitig einen Nachteil auf. Die Nebenfunktionsbereiche sind zu stark minimiert
oder mussten sogar teilweise sto¨rend in die Saalbereiche verschoben werden. Insbesondere
die Wandelhalle und der Garderobenbereich du¨rften zu klein dimensioniert worden sein.
Trotz dieser von der Jury erkannten Entwurfsschwa¨chen und der drastischen Beanstandung
der ungewo¨hnlichen Emporenanordnung und Stu¨tzenstellung im Saal u¨berzeugte die Funk-
tionalita¨t und Gestaltungsqualita¨t der Wettbewerbsarbeit.
Einen noch gro¨ßeren Erfolg konnte Fischer kurz darauf bei der Teilnahme am Wettbe-
werb zum Neubau des Theaters in Hagen erringen. Die spa¨ter auf der vero¨ffentlichten
Wettbewerbsperspektive vorgenommene handschriftliche Erga¨nzung Fischers ”in enge-
rer Wahl !, Alfred Fischer, Du¨sseldorf“ dokumentiert die Bedeutung, die Fischer dieser
Bewertung durch das Preisgericht beimaß. Der Erfolg bei diesem national beachteten
Wettbewerbsverfahren muss vor dem Hintergrund der strengen Handhabung der Wettbe-
werbsbedingungen tatsa¨chlich anerkannt werden. Schon bei der Vorpru¨fung des Wettbewerbs
waren von den insgesamt 100 eingereichten Entwu¨rfen 61 Arbeiten aufgrund gravierender
Ma¨ngel ausgeschieden worden. Die A¨hnlichkeit der Grundriss-Gliederungen zwischen den
Entwu¨rfen von Fischer und von Professor Dr. Ernst Vetterlein, Darmstadt, dem spa¨ter die
Ausfu¨hrung u¨bertragen wurde, bezeugt die Qualita¨t der Entwurfsarbeit Fischers; durfte Ernst
Vetterlein doch als einer der Spezialisten fu¨r das Aufgabengebiet des Theaterbaus gelten.
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Abb. 54: Prof. Dr. Ernst Vetter-
lein: Grundrisse WB Theater in
Hagen, 1909
Abbildung 55: Grundrisse WB Theater Hagen, 1909
In den schon detailliert ausgearbeiteten Grundrissen Fischers u¨berzeugt die funktional
geordnete Gliederung der Haupt- und Nebenra¨ume auf Anhieb.
Speziell der Eingangsbereich des Theaters erscheint mit der Ausbildung der elliptischen
Vorhalle raffiniert organisiert. Die Anbindungen der Nebentreppenha¨user und die Anordnung
der Kassenbereiche sind vorbildlich gelo¨st. Eine grundlegende Entwurfsschwa¨che, die dann
zur Ausscheidung der Arbeit fu¨hrte, zeigt sich im direkten Vergleich mit anderen Arbeiten.
Entgegen der allgemein u¨blichen Logengliederung im Rang wa¨hlte Fischer hier eine Anord-
nung einer Reihe von seitlich zur Bu¨hne angeordneten Sitzpla¨tzen. Zwar konnte Fischer durch
diese Anordnung die Gesamtsitzplatzzahl erho¨hen, die hinsichtlich der Blickbeziehungen zur
Bu¨hne unvorteilhafte Queranordnung der Sitzpla¨tze du¨rfte aber als wesentlicher Mangel ein-
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Abbildung 56: Perspektive WB Theater in Hagen, 1909
gestuft worden sein, der sich aber in einer U¨berarbeitung des Entwurfs ha¨tte beheben lassen.
Zur a¨ußeren Bauko¨rpergliederung nutzte Fischer die im Grundriss vorgegebene Zuord-
nung der einzelnen kubischen Raumvolumen des Raumprogramms, die zum Beispiel in der
Anordnung der seitlichen Nebentreppenra¨ume deutlich hervortreten und zudem durch klei-
ne Eingangsvorbauten oder andere Nebengliederungen plastisch hervorgehoben werden. Die
schlicht gestaltete Eingangsfassade wird nur durch die halbelliptische Vorhallenausbildung,
ein in niedriger Ho¨he umlaufendes Vordach und durch ein schmales Gesimsband sparsam
gegliedert. Zwar zeigt der Entwurf Fischers wiederum die strikte Vermeidung historisieren-
der Formenzitaten oder gar eklektizistisch-schmu¨ckender Dekorationen, eine klassizistische
Grundhaltung der Formensprache ist jedoch unverkennbar. Allerdings erscheint die Ausfor-
mung der unentschieden gegeneinanderstehenden horizontalen und vertikalen Fenstergliede-
rungen und der plumpen Form des Bu¨hnenturmes noch unentwickelt. Das Fehlen jeglichen
figu¨rlichen Schmucks oder bekro¨nender Symbolfiguren an der Eingangsfassade, was im tra-
ditionellen Versta¨ndnis als Pflichtprogramm zur Gestaltung eines Theaters geho¨rte, wird die
Jury des Preisgerichts negativ bewertet haben.
Im Vergleich mit dem Entwurf des ersten Preistra¨gers Prof. Dr. Vetterlein106, der einen
eindeutigeren Anklang an eine historisierend-klassizistische Gestaltung wa¨hlte, kann man
die erfahrenere, geschicktere Einbeziehung der unterschiedlichen Bauko¨rper-Volumen durch
beherrschende Gesimsgliederungen und einzelne Gestaltanalogien erkennen.
4.6 Wiederberufung und erste Auftra¨ge
Vermutlich bewogen diese Wettbewerbsbeitra¨ge Wilhelm Kreis zur Aussprache eines la¨nger-
fristigen und besserdotierten Angebots an Fischer, um ihn erneut als Lehrer an die Du¨ssel-
dorfer Kunstgewerbeschule zu binden.
Zum Wintersemester 1909 zog Alfred Fischer wieder nach Du¨sseldorf um, diesmal in
eine Wohnung in der Straße Am Rathausufer 15.107
Fischer u¨bernahm nun an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule den Unterrichtskurs im
Entwerfen von einfacheren Hochbauten, der mit 8 Wochenstunden im Unterrichtsplan der
106 Aufgrund einiger Dispute nach der Wettbewerbsentscheidung wurde unter einigen Preistra¨gern, darunter die
Architekten Du¨lfer, Dresden; Prof. Dr. Vetterlein, Darmstadt; Bruckner & Lo¨wenstein, Darmstadt; Schilling &
Gra¨bner, Mu¨nchen; Moritz, Ko¨ln; ein zweiter engerer Wettbewerb zur ”Einreichung baufertiger Pla¨ne bis zum
1.April 1910“ veranstaltet. Die Begutachtung erfolgte durch Theodor Fischer, der als maßgeblicher Fachpreis-
richter die Entscheidung mitbestimmte. Aufgrund dieser zweitenWettbewerbsrunde wurde der Entwurf von Prof.
Dr. Vetterlein, Darmstadt zur Ausfu¨hrung empfohlen. Vgl.: Westdeutsche Bauzeitung 1910 / 4, Heft 18, S. 10.
107 Als Meldedatum wird der 06.10.1909 angegeben. Mitteilung des Stadtarchivs Du¨sseldorf.
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Abb. 57: Prof. Dr. Ernst Vetter-
lein: Perspektive WB Theater in
Hagen, 1909
Abbildung 58: Nordansicht WB Theater Hagen, 1909
Abb. 59: Prof. Dr. Ernst Vetter-
lein: Westansicht WB Theater in
Hagen, 1909
Abbildung 60: Westansicht WB Theater Hagen, 1909
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Abbildung 61: Perspektive zum Bebauungsvorschlag Gela¨nde in Du¨sseldorf-Oberkassel,
1910
oberen Architekturklassen festgeschrieben war, wa¨hrend Wilhelm Kreis parallel dazu den
Unterrichtskurs Entwerfen von Monumentalbauten und reicheren Geba¨uden als eine Art
Meisterkurs betreute.108
Neben der Lehrta¨tigkeit und der Beteiligung an dem Wettbewerb fu¨r einen Rathausneu-
bau in Berlin-Scho¨nefeld konnte Fischer ab demWintersemester 1909 jetzt auch erste eigene
Auftra¨ge bearbeiten, darunter die Anfrage fu¨r verschiedene Bebauungsvorschla¨ge fu¨r Klein-
siedlungen mit Arbeiter- und Beamten-Wohnungen fu¨r die Rheinisch-Westfa¨lische Bahnge-
sellschaft.109 Die bis 1910 erstellte Planung fu¨r die Grundstu¨cksareale am Niederkasseler
Kirchweg, der Schwalmstraße, der Saarwerdenstraße und der Lerchenstraße in Du¨sseldorf-
Oberkassel zeichnete sich besonders durch die konsequente Entwicklung unterschiedlicher
Bautypen aus.
Neben der relativ starr aufgefassten Idee einer Blockrandschließung mittels einer drei-
geschossigen, zeilenartigen Wohnbebauung entlang des Niederkasseler Kirchwegs, die auf
der Ru¨ckseite durch die Anordnung von einzelnen Wohnha¨usern eine gera¨umige Innenzo-
ne erhielt, schlug Fischer fu¨r die anderen Grundstu¨cksareale eine offene Mehrfamilienhaus-
Struktur vor. Entgegen der durch die Bebauungspla¨ne formulierten Vorgabe einer sta¨dtebau-
lichen Blockrandstruktur, die allerdings durch den unglu¨cklichen, willku¨rlich wirkenden Zu-
schnitt der Grundstu¨cksareale und Straßenfu¨hrungen kaum sinnvoll zu realisieren gewesen
wa¨re, erarbeitete Fischer eine sehr differenzierte Bauko¨rperstruktur.
Zusa¨tzlich zu dieser Auflockerung des starren Schemas der Blockrandstruktur beleben
die geplanten Parkanlagen und Gru¨nzonen das sta¨dtebauliche Raumgefu¨ge. Trotz der sehr
differenzierten Ausformung der Blockrandstruktur fu¨r das Hauptareal ist insgesamt eine
streng axiale Ausrichtung der Bauko¨rper zu der inneren Gru¨nfla¨che erkennbar, die mit der
Fassung durch eine fast quadratisch angelegte Baumreihenstruktur und den im Mittelpunkt
angeordneten Sonder-Bauko¨rper einer Gemeinschaftseinrichtung auffa¨llig betont wird.
Durch die axiale O¨ffnung und die Einfu¨gung kleiner Baumalleen wird der Innenhof des
Blockrandes eindeutig als o¨ffentliche Fla¨che definiert.
Naturgema¨ß hatte Fischer diese Auflockerung der Vorgaben des Bebauungsplans je-
doch nur mit einer Verminderung der geplanten Grundstu¨cksausnutzung erzielen ko¨nnen.
Um gleichwohl eine wirtschaftlich interessante Bebauung anbieten zu ko¨nnen, wurde
diese Bauvolumenreduzierungen durch die geschicktere Ausnutzung der Grundfla¨chen
108 Vgl.: Stundenplan der Architektur-Abteilung an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule, 1910; Stadtarchiv
Du¨sseldorf, III 2706.
109 Vermutlich verdankte es Fischer seinen verwandtschaftlichen Kontakten, dass er von der 1909 durch die Stadt
Essen, das Land Essen und die RWE in Essen neu gegru¨ndeten Rheinisch-Westfa¨lischen Bahngesellschaft mit
der Planung eines Bebauungsvorschlags fu¨r ein gro¨ßeres Areal in Du¨sseldorf-Oberkassel betraut wurde.
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Abbildung 62: Perspektive zum Bebauungsvorschlag Gela¨nde in Du¨sseldorf-Oberkassel,
1910
Abb. 63: Gesamtlageplan zum
Bebauungsvorschlag Gela¨nde in
Du¨sseldorf- Oberkassel, 1910
Abbildung 64: Grundriß zentrales Grundstu¨ck zum Bebauungsvorschlag Gela¨nde in
Du¨sseldorf-Oberkassel, 1910
und die schlichtere Ausfu¨hrung der Gesamtgestaltung ausgeglichen. Die vorgeschlage-
nen Wohnungsgrundrisse zeigen somit auch eine raffinierte Anordnung von knappen,
aber wirtschaftlichen Raum- und Wohnungszuschnitten, die sich an den Vorgaben des
Raumprogramms orientierten.
Im a¨ußeren Erscheinungsbild bestimmte eine u¨bergeordnete Gliederung der Fassaden das
Bild der Siedlung. Trotz des schlichten, ornamentlosen Gestaltungskonzeptes erscheinen die
unterschiedlichen Bauko¨rper durch kleine Variationen individuell gestaltet und ermo¨glichen
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Abbildung 65: Ansichten zum Bebauungsvorschlag Gela¨nde in Du¨sseldorf- Oberkassel, 1910
so eine eigensta¨ndige Adressenbildung.
Mit der dominanten, auffa¨llig-horizontalen Untergliederung der Bauko¨rper in eine abge-
setzte Sockelzone und eine durch ein Gesimsband abgeteilte 3. Obergeschosszone wird eine
geschickte Vermittlung zwischen den Bauko¨rpern erzielt, die in ihren Geschossho¨hen diffe-
rieren. Zudem erscheint die Zone des 3. Obergeschosses bei den ho¨heren Bauko¨rpern durch
das kleinteilig wirkende Motiv der Holzfensterla¨den optisch reduziert und maßstabsvermit-
telnd. Als Variation dieses gestalterischen Grundmusters werden bei einigen Sonderbauten
diese Motive umgekehrt; hier setzt ein Gesimsband das Erdgeschoss von den Obergeschos-
sen ab. Die ruhigen, massiven Dachformen pra¨gen zusa¨tzlich den einheitlich erscheinenden
Gesamteindruck. Die sparsame Anordnung der im Detail variierenden Dachgauben dient zur
gezielten Betonung der Vertikalgliederungen der Fassaden.
Trotz dieser schematischen Grundmerkmale erhalten die unterschiedlichen Haustypen
durch eine differenzierte Ausgestaltung der einzelnen Formenmotive einen eigensta¨ndigen
Charakter. Beispielsweise werden die die Zonierungsgliederungen als einfache oder dann
wieder mehrfach gegliederte Gesimsba¨nder gestaltet. Auch die Sondernutzungen der
Ladenbereiche werden durch stark variierte Fensterformate besonders hervorgehoben. Die
vertikal gegliederten Eingangszonen beleben das Gesamtbild. Insgesamt entsteht durch
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Abbildung 66: Ansichten zum Bebauungsvorschlag Gela¨nde in Du¨sseldorf- Oberkassel, 1910
dieses differenzierte Gestaltungsbild ein lebendiger, abwechslungsreicher Gesamteindruck,
der auf die U¨bernahme jeglicher eklektizistischer Schmuckformen oder -motive konsequent
verzichtet.
Obwohl die vero¨ffentlichten Zeichnungen einen schon hohen Detaillierungsgrad auf-
weisen, der fast an eine Ausfu¨hrungsplanung heranreicht, wurde dieser Entwurf letztendlich
nicht realisiert. Die von Fischer alternativ entwickelten sta¨dtebaulichen Mo¨glichkeiten der
unterschiedlichen Geschossho¨henzonierungen oder der Auflockerung der Blockrandstruktu-
ren wurden bei der spa¨teren Bebauung nicht beachtet.
Immerhin aber hatte Fischer mit diesem Entwurf bewiesen, dass er in der Lage war,
auch gro¨ßere Wohnsiedlungen in einer schlichten und sparsamen, gleichzeitig aber auch zeit-
gema¨ßen Architekturauffassung gestalten zu ko¨nnen. Die kurz nach diesem Projekt erteilten
Auftra¨ge fu¨r eine Kleinhauskolonie an der Volmerswerther Straße in Du¨sseldorf oder zur Er-
richtung eines großzu¨gigen Mehrfamilienwohnhauses in der Pempelforter Straße in Du¨ssel-
dorf besta¨tigten Fischer in seiner Arbeit.
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Abb. 67: Anonym: Entwurf
einer katholischen Dorfkirche, um
1910
Abb. 68: Schnitte und Grund-
riss Gegenentwurf einer Kath.
Dorfkirche, 1910
Abbildung 69: Perspektive Gegenentwurf einer kath. Dorfkirche, 1910
4.7 Idealentwu¨rfe und theoretische Gedanken
Neben der Ta¨tigkeit an diesen eigensta¨ndigen Bauprojekten konnte Fischer außerdem er-
ste theoretische Arbeiten und Idealentwu¨rfe vero¨ffentlichen. In diesem Zusammenhang sind
auch die Zeichnungen eines Gegenentwurfs Fischers zu einem bestehenden Entwurf einer
kleinen katholischen Dorfkirche einzuordnen, die als begleitende Abbildungen zu einem Ar-
tikel von Josef August Lux u¨ber ”Die 12 Grundpfeiler der heimischen Bauweise“ in der
Zeitschrift Der Bau ausgewa¨hlt wurden.
Der inzwischen in Vergessenheit geratene Josef August Lux galt seinerzeit als einer der
Vordenker einer modernen ”Ingenieur-A¨sthetik“.
110 Er propagierte in seinen Leitartikeln ei-
ne konsequent aus den technischen Anforderungen abzuleitende Stillehre, die zwar eine po-
sitive Anlehnung an die moderne Heimatschutzbewegung zuließ, jedoch eine historisieren-
de Gestaltung strikt ablehnte. Durchaus mit Bedacht war so der Gegenentwurf Fischers zur
plastischen, augenfa¨lligen Darstellung der Thesen eines progressiven Heimatschutzstils aus-
gewa¨hlt worden, wenngleich sich auch ein direkter Bezug zu den Thesen des Leitartikels
nicht herstellen la¨sst. Die Vero¨ffentlichungsmethode folgte dem wohlbekannten Beispiel der
Kulturarbeiten Paul Schultze-Naumburgs und zeigt die Gegenu¨berstellung des Entwurfs
von Fischer im Vergleich mit der schon vorhandenen Planung, dessen Autor jedoch nicht na-
mentlich genannt wurde. Dabei wird die Entwurfsauffassung Fischers deutlich, die eher aus
einem allgemein nachvollziehbaren Abbild von traditionellen Erfahrungen und Vorbildern
gepra¨gt erscheint als die einem neogotischen Vorbild nachempfundene anonyme Planung.
Durch das Motiv einer kleinen Vorhalle, die in den Hauptturmbauko¨rper u¨berleitet, ent-
wickelt Fischer eine monumentalisierende Gestaltung, die durch die einfachen, aber hohen
Dachformen bestimmt wird. Die Ausfu¨hrung eines weiteren Nebenbauko¨rpers zur seitlichen
Erschließung des Altarraums folgt dem Konzept der Gesamtgliederung aus demWechselspiel
des einfachen Hauptvolumens mit additiven Bauformen und der Vereinfachung der einzelnen
Baudetails, die kein historisches Vorbild zitieren. Insgesamt bleibt allerdings der Eindruck
eines groben Zusammenfu¨gens einzelner, nicht proportional aufeinander abgestimmter For-
menmotive bestehen.
Die im Grundriss schlu¨ssige Aneinanderreihung eines zentral erschlossenen Vorbaus, der
zu den Fensterreihungen im Vergleich besser eingepassten Empore und eines Kirchenraums
mit einer durch Stufen abgetrennten rechteckigen Altarnische entspricht einer traditionellen
110 Lux, Josef August: Ingenieur-A¨sthetik, Mu¨nchen 1910
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Raumauffassung.
Wa¨hrend diese unterstu¨tzende Mitarbeit an der Verbreitung der allgemeinen Leitthesen
der Heimatschutzbewegung und ihrer propagandistischen Publikationen sicher kaum Auf-
merksamkeit erregte, darf die Wirkung der ersten selbsta¨ndig verfassten kritischen Vero¨ffent-
lichung Alfred Fischers nicht unterscha¨tzt werden. Die unter der U¨berschrift U¨ber den Fa-
brikbau111 in der besonders im Ruhrgebiet regional verbreiteten Westdeutschen Bauzei-
tung vero¨ffentlichte Stellungnahme griff schon in der U¨berschrift eine fu¨r Architekten noch
ungewo¨hnliche Thematik auf.
Dass Fischer, der inzwischen als etablierter Architekt und Lehrer an der Du¨sseldor-
fer Kunstgewerbeschule gelten konnte, gerade die besonders in der Verwaltungshochburg
Du¨sseldorf noch verkannte Thematik des Industrie- und Fabrikbaus zum Inhalt eines Zeit-
schriftenartikels erwa¨hlte, u¨berrascht in jeder Hinsicht. Man darf zwar annehmen, dass Fi-
scher zu seinem Leitartikel von den gerade aktuellen Ausstellungsbemu¨hungen des Deut-
schen Werkbundes u¨ber Industriebauten und den verschiedenen Initiativen der Heimatschutz-
bewegung112, die sich zunehmend mit dem Industriebau als Sonderthema bescha¨ftigten, an-
geregt wurde. Allerdings muss man auch erkennen, dass im allgemeinen Versta¨ndnis der
Begriff des gestalteten Industriebaus um 1910 gerade im Entstehen begriffen war. Mit der
Berufung Peter Behrens´ als Gestalter der AEG und der folgenden vielbeachteten Baupro-
jekte oder der Neugestaltung markanter Industriebauten, darunter die Haupthalle der Zeche
Zollern durch Bruno Mo¨ring, die schon 1903 entstand, waren parallel zu den theoretischen
Forderungen inzwischen auch erste bauliche Beispiele einer neuen Orientierung publiziert
worden. In der Praxis wurde jedoch die Mehrzahl der industriellen Bauprojekte noch vor-
wiegend von den technisch ausgebildeten Bauingenieuren gestaltet, die so meist nur eine
zweckma¨ßige Geba¨udehu¨lle realisierten, die den allgemeinen Vorbildern einer eklektizisti-
sche Gestaltung entsprachen. Weder auf Seite der Auftraggeber noch im allgemeinen Kontext
hatte sich bis dahin ein Bewusstsein fu¨r diesen architektonischen Aufgabenbereich entwickelt
und eine neue Gestaltung eingefordert.
Erst vor dem Hintergrund eines reformierten Grundversta¨ndnisses von qualita¨tvoller
Industrieproduktion als modernem Kulturaspekt wird der in dem Artikel U¨ber Fabrik-
bau formulierte Appell Fischers an die industriellen Bauherren versta¨ndlich: ”Wir sind
am Anfang einer Zeit, die zur Gesundung unserer Bauweise fu¨hren muß, und wenn so ganz
allma¨hlich der neue Zeitgeist sich kra¨ftigt, wa¨chst und an Macht gewinnt, dann wird es auch
soweit kommen, daß Laien und insbesondere Kapitalisten wieder ein gutes Versta¨ndnis fu¨r
Kulturarbeiten haben, und dann wird der Auftraggeber sich nicht mehr nur von nu¨chtern-
praktischen und gewinnsu¨chtigen Gesichtspunkten bei der Gru¨ndung eines industriellen Un-
ternehmens leiten lassen, sondern er wird dann nur Organismen mit vollster Harmonie schaf-
fen wollen.“113
Wie eng Fischer mit dem Kontext der Heimatschutzbewegung und ihren Schriften in-
zwischen vertraut war, zeigt sich deutlich an dem von ihm wie selbstversta¨ndlich benutzten
Begriff der Kulturarbeit.
U¨ber diesen allgemein gehaltenen Appell hinaus formulierte Fischer aber auch seinen ei-
genen Ansatzpunkt eines neuen Entwurfskonzepts, das zu der geforderten ”vollsten Harmo-
nie“ der Baugestaltung fu¨hren sollte: ”Durch treues Studium der Alten, durch Wiederaufneh-
men einer gewissen Gesetzma¨ßigkeit im Gestalten, d. h. im Realisieren eines Baugedankens,
haben nunmehr eine große Zahl von Architekten und Baumeistern einen Weg angebahnt, der
zum Ziele fu¨hren muß.“114
Es wird deutlich, dass Fischer hier den Grundgedanken einer in wesentlichen Bereichen
nach klassischen Gesichtspunkten proportionierten Architektursprache entwirft, die so durch-
aus Grundmuster einer historischen Gestaltung aufnehmen darf, allerdings nicht in die direkte
additive U¨bernahme eklektizistischer Motivformen verfallen sollte. Ein zweiter wesentlicher
Aspekt dieser neuen Gestaltungsauffassung wird in dem Gedanken der Auspra¨gung eines rein
111 Fischer-Essen, Alfred: U¨ber Fabrikbau, in: Westdeutsche Bauzeitung, 1910 / 14, S. 5f., s. auch Anhang Doku-
mentationstexte.
112 Die Anfa¨nge der spa¨ter erfolgreichen Projekte der Ausstellungsorganisationen durch Walter Gropius und die
Gru¨ndung des ”Deutschen Museums fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe“ durch Karl Ernst Osthaus lassen sich
auf das Jahr 1909 zuru¨ckfu¨hren. Vgl. Deutscher Werkbund: 1. Jahresbericht 1908/09, S. 16.
113 Fischer-Essen, Alfred: U¨ber Fabrikbau, in: Westdeutsche Bauzeitung, 1910 / 14, S. 6
114 Fischer-Essen, Alfred: U¨ber Fabrikbau, in: Westdeutsche Bauzeitung, 1910 / 14, S. 5
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ku¨nstlerisch aufgefassten Baugedankens ausgesprochen. Die symbolische ku¨nstlerische Um-
setzung oder U¨berho¨hung der generellen Problemstellung der jeweiligen Bauaufgabe in eine
besondere gestalterische Motivwahl und Formauspra¨gung erschien Fischer als wichtigster
Grundgedanke einer zeitgema¨ßen Gestaltung.
Mit diesen Einscha¨tzungen, die Fischer auch speziell im Industriebau verwirklicht se-
hen wollte, nahm er a¨hnlich formulierte Stellungnahmen aus den reformerischen Kreisen des
Deutschen Werkbundes oder der Heimatschutzbewegung vorweg.115 Inwieweit Fischer bei
der Entwicklung seiner Entwurfsauffassung auch durch das direkte Umfeld des Lehrkollegi-
ums an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule angeregt wurde, la¨sst sich nicht mehr genau
eingrenzen. Ob so wirklich der Du¨sseldorfer Landschaftsmaler Georg Oeder (1846-1931)
als maßgebliche Leitfigur bei der Auseinandersetzung mit der Thematik des Industriebaus
gedient haben ko¨nnte, wie es ein aus der Erinnerung formulierter Hinweis des Ko¨lner Muse-
umsdirektors Dr. Hans Secker vermuten la¨sst, bleibt unklar.116
Weitaus wahrscheinlicher du¨rfte die Auseinandersetzung mit diesem fu¨r Architekten ei-
gentlich noch unerschlossenen Arbeitsgebiet des Industriebaus durch die engen Kontakte zu
Wilhelm Kreis und Peter Behrens angeregt worden sein, die an konkreten Auftra¨gen der
Industrie arbeiteten. Ferner du¨rfte auch der familia¨re Kontakt zu Robert Schmohl, der als
Leiter des Kruppschen Baubu¨ros in Essen neben der Planung der verschiedenen Werkssied-
lungen natu¨rlich auch mit der Abwicklung und Gestaltung der zahlreichen Industriebaupro-
jekte bescha¨ftigt war, als Anregung fu¨r Fischer gedient haben. Vermutlich hatten sich auch
schon erste perso¨nliche Kontakte Fischers zu den noch geradezu patriarchisch agierenden
Fu¨hrungspersonen der bedeutenden Industrieunternehmen im Ruhrgebiet ergeben, man den-
ke nur beispielhaft an Alfred Krupp, August Thyssen, Peter Klo¨ckner oder Hugo Stinnes. Da
inzwischen die positive Bedeutung einer angemessenen Gestaltung der industriellen Bauauf-
gaben erkannt worden war, darf man durchaus vermuten, dass diese Personen als potentielle
Auftraggeber großer Bauvorhaben schon bald von den Architekten des Rheinlandes und des
Ruhrgebiets - und so auch von Fischer - umworben wurden.
4.8 Kontakte zu K. E. Osthaus
Mo¨glicherweise begru¨ndete dieser Leitartikel den Kontakt zwischen Alfred Fischer und Karl
Ernst Osthaus und dessen Ku¨nstlerkreis in Hagen. Auf jeden Fall konnte sich Karl Ernst
Osthaus in seiner Arbeit und seiner Initiativwirkung auf junge Architekten und Ku¨nstler
besta¨tigt sehen. In Alfred Fischer erkannte Osthaus einen Mitstreiter, der sich ebenfalls mit
den aktuellen Problemen des Industriebaus, aber auch mit den Mo¨glichkeiten einer kreativen
Mitgestaltung dieser u¨bergeordneten Bauaufgabe im Ruhrgebiet auseinandersetzte. Wie ak-
tuell diese Diskussionen um den Industriebau, aber auch die generellen Auswirkungen der
Industrialisierungen waren, zeigen auch die 1910 anla¨sslich der Du¨sseldorfer Sta¨dtebauaus-
stellung erneut aufgegriffenen Vorsto¨ße von Karl Ernst Osthaus fu¨r seine Idee der Gru¨ndung
eines Zusammenschlusses der unterschiedlichen Sta¨dte und Gemeinden im Ruhrgebiet zu ei-
nem u¨bergeordneten Zweckverband, der die einzelnen sta¨dtebaulichen Planungen und land-
schaftsplanerischen Strategieentscheidungen steuern sollte.117
Der nun einsetzende Kontakt zwischen Alfred Fischer und Karl Ernst Osthaus wurde
vermutlich aber auch von dem Gedanken Osthaus´ unterstu¨tzt, den schon gewonnenen
Einfluss an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule und dem Kulturkreis in Du¨sseldorf zu
erneuern, da es absehbar wurde, dass sich einige der bisherigen Lehrkra¨fte aufgrund der
durch Wilhelm Kreis initiierten Umstrukturierungsprozesse neuorientieren wu¨rden.118
115 Vgl.: Beutinger, E.: Die Ku¨nstlerische Gestaltung der Industriebauten. 154. Flugschrift des Du¨rerbundes.
Mu¨nchen: Callwey Verlag, 1915
116
”Alfred Fischer ging aus vom Industriebau, auf den der weise Rat des alten Oeder in Du¨sseldorf hin gewie-
sen hatte.“ Secker, Hans: Die ku¨nstlerische Bedeutung des Hans-Sachs-Hauses, in: Hochbauamt Gelsenkirchen
(Hrg.): Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen, Festschrift zur Einweihung, S. 12
117 Schon 1907 hatte Karl Ernst Osthaus erstmals den Gedanken eines Sta¨dtevereinigungsplanes im Ruhrgebiet auf-
gegriffen und diesen unter dem SchlagwortGeneralbau- und Wegeplan fu¨r das Industriegebiet in zwei Leit-
artikeln in der Rheinisch-Westfa¨lischen Zeitung vero¨ffentlicht. Vgl.: Rheinisch- Westf. Zeitung vom 26.06.1907
und 18.08.1907.
118 Tatsa¨chlich wurde der Unmut von F. H. Ehmcke und R. Bosselt u¨ber die neue Politik der Du¨sseldorfer Kunstge-
werbeschule spu¨rbar. Außerdem wurde 1910 Richard Klapheck als Nachfolger des einstigen Behrens-Vertrauten
Wilhelm Niemeyer berufen.
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Abb. 70: Photo Doppelwohnhaus
an der Pempelforter Straße in
Du¨sseldorf, 1910
Abbildung 71: Ansicht und Grundriss EG Doppelwohnhaus an der Pempelforter Straße in
Du¨sseldorf, 1910
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Belegbar ist ein Kontakt zwischen Alfred Fischer und Karl Ernst Osthaus beispielsweise
durch die perso¨nliche Einladung Fischers zur Teilnahme an der geplanten Schaufenster-
Konkurrenz des Hagener Verkehrsvereins, die am 1. Mai 1910 stattfinden sollte.119 Obwohl
sich eine positive Antwort Fischers oder die Gestaltung eines Schaufensters wa¨hrend dieser
Aktionsveranstaltung nicht nachweisen la¨sst, darf man aber eine Ablehnung dieser interes-
santen und zudem honorierten Aufgabe durch Alfred Fischer eigentlich ausschließen.120
Ein weiterer Hinweis auf die Kontakte zwischen Karl Ernst Osthaus und Alfred Fi-
scher bietet die Aufforderung an Fischer, eine Liste mit attraktiven Photo-Motiven im
Raum Du¨sseldorf, darunter mo¨glichst auch eigene Bauprojekte, vorzulegen.121 Diese
Anfrage von Karl Ernst Osthaus entstand im Rahmen der Vorbereitungen zum Aufbau einer
neuen kunstgewerbliche Sammlung des Deutschen Museums in Handel und Gewerbe.
Hinsichtlich der geplanten eigensta¨ndigen Abteilung mit Photographien von besonderen
Bauten oder Exponaten innerhalb dieser Sammlung, ließ sich K. E. Osthaus von verschie-
denen Perso¨nlichkeiten beraten. Die von Fischer unter anderen angegebenen Projekte des
Warenhauses Tietz in Du¨sseldorf von Josepf Maria Olbrich oder des gerade von der Welt-
ausstellung u¨berfu¨hrten Lesesaals der Stadtbibliothek in Du¨sseldorf von Peter Behrens
wurden kurz darauf von dem Photographen Franz Stoedtner aus Berlin photographiert und
somit in die Photographie- und Diapositivzentrale des Deutschen Museums in Handel
und Gewerbe aufgenommen.122
Anscheinend sind die Ende 1911 im Katalog 4, Kunstgewerbe des Deutschen Muse-
ums fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe noch verzeichneten Photos von Bauprojekten Alfred
Fischers inzwischen verschollen, so dass keine direkte Zuordnung mehr mo¨glich ist. Trotz-
dem gibt dieser Hinweis Aufschluss u¨ber weitere Photo-Exkursionen und somit auch u¨ber
spa¨tere Kontakte zwischen Fischer und Osthaus hinsichtlich dieses Sammlungsvorhabens.123
Und natu¨rlich darf man die Aufnahme der fru¨hen Bauprojekte Fischers in diese seinerzeit be-
deutende Sammlung moderner, vorbildhafter Bauten als dessen perso¨nlichen Erfolg werten,
der sich damit als Architekt anerkannt fu¨hlen durfte. U¨berdies versta¨rkte diese Auszeichnung
seine Position als eines der aktiven Mitglieder des Deutschen Werkbundes und des Umfelds
seiner verschiedenen Initiativen.
Die Photographien der Bauprojekte Fischers wurden allerdings nicht als Exponate
der WanderausstellungModerne Baukunst, die zwischen 1910 und 1914 in zahlreichen
Sta¨dten des In- und Auslands pra¨sentiert wurde, ausgewa¨hlt. Auch in der spa¨ter aus dieser
Sammlung ausgegliederten Industriebauten-Ausstellung, die von Walter Gropius zusam-
mengestellt wurde, waren, soweit dies heute rekonstruiert werden kann, keine Abbildungen
der Bauten von Alfred Fischer vertreten.124
119 Karl Ernst Osthaus Archiv: Sig. A 490/1; Brief K. E. Osthaus an A. Fischer / Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule
vom 12.04.1910 mit Aufforderung zur Teilnahme.
120 Eine interessante Einfu¨hrung zur Bedeutung und Geschichte der Schaufenster-Wettbewerbe bietet der Artikel
von: Strempel, Silke: Karl Ernst Osthaus. Fo¨rderer der ku¨nstlerischen Schaufenstergestaltung, in: Deutsches
Museum fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe 1909-1919. Ausstellungskatalog Hagen, Krefeld, 1997
121 Karl Ernst Osthaus-Archiv, Hagen: Sig. A 490/2; Brief K. E. Osthaus an A. Fischer, Du¨sseldorf vom 03.08.1910.
122 Einen guten U¨berblick u¨ber die einzelnen Photo- Sammlungen und das Umfeld ihrer Entstehung gibt der Artikel
von Sabine Ro¨der. Ro¨der, Sabine: Propaganda fu¨r ein neues Bauen: Die Photographie- und Diapositivzentrale
des Deutschen Museums fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe; in: Moderne Baukunst 1900-1914. Die Pho-
tosammlung des Deutschen Museums fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe, Ausstellungskatalog Krefeld, Hagen,
Berlin, 1993
123 Karl Ernst Osthaus-Archiv, Hagen: Sig FV/16; 11-20; Briefwechsel DWB / Deutsches Museum im November
1911. Die Photosammlung des Deutschen Museums weist unter den Nr. 55-58 (Arbeiterha¨user) und Nr. 169
(Wohnhaus) Bauten von Alfred Fischer auf. Abt. III, Moderne Kunst, Katalog 4 Kunstgewerbe, Originalliste
ca. 7 Seiten mit kompletter Aufza¨hlung der vorhandenen Photos und der darauf abgebildeten Bauten. Die im
Katalog aufgefu¨hrten Bezeichnungen der Photos lassen auf Abbildungen des Wohnhauses in Du¨sseldorf und der
Kleinhauskolonie an der Volmerswerther Chaussee in Du¨sseldorf schließen.
124 Vgl.: Bestandsverzeichnis / Rekonstruktion der Photographie-Wanderausstellungen auf Grundlage der Samm-
lungen des Kaiser-Wilhelm-Museums Krefeld, des Bildarchivs Marburg und des Karl Ernst Osthaus-Archivs.
A, in: Moderne Baukunst 1900-1914. Die Photosammlung des Deutschen Museums fu¨r Kunst in Handel und
Gewerbe, Ausstellungskatalog Krefeld, Hagen, Berlin, 1993
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Abbildung 73: Perspektive WB Verwaltung Mannesmann-Ro¨hrenwerke, Du¨sseldorf, 1910
4.9 Vorbilder des Industriebaus
Aufgrund dieser Kontakte darf man vermuten, das Alfred Fischer die umfangreiche Photo-
Sammlung des Deutschen Museums in Handel und Gewerbe aus eigener Anschauung
kannte und sogar spa¨ter fu¨r seinen eigenen Unterricht nutzte.
Abb. 72: Ge-
treidesilo in Buenos Aires, um 1910
Besonders die eindrucksvollen Aufnahmen der Industriebauten aus den USA werden Fi-
scher ebenso wie viele seiner Zeitgenossen fasziniert haben und waren sicher ein weiterer
Ansporn, selbst auf dem Gebiet des Industriebaus ta¨tig zu werden. Die Mustersammlung mo-
derner industrieller Architekturvorbilder, die Walter Gropius 1911 aus diesem Fundus fu¨r die
eigensta¨ndige Ausstellung Industriebauten zusammenstellte, darf als eine der ersten u¨ber-
regional popula¨ren Aktionen des Deutschen Werkbundes gewertet werden, die außerdem in
ganz besonderer Weise die folgende Diskussion in Deutschland um eine allein durch Zweck
und Funktion bestimmte Architekturgestaltung auslo¨ste.125 In der folgenden angeregten Dis-
kussion u¨ber diese Architekturbeispiele wurden aber auch die unterschiedlichen Gestaltungs-
ideale der einzelnen Perso¨nlichkeiten innerhalb der Werkbundbewegung sichtbar. Wa¨hrend
Walter Gropius und Hans Poelzig als Protagonisten einer neuen Stilbewegung hervortraten,
die in diesen u¨berwiegend aus konstruktiv-funktionalen Aspekten entstandenen Bauten die
Mo¨glichkeit sahen, eine eigensta¨ndige, monumental wirkende, aber nicht historisierende Ar-
chitektur zu entwickeln, wurden auch Gegenstimmen laut.
Insbesondere der von Walter Gropius postulierte Aspekt der amerikanischen Geschichts-
losigkeit, der eine Entwicklung einer sachlich-schlichten Gestaltung ohne Ru¨ckgriffe auf hi-
storische Bauformen ermo¨glicht haben sollte, wurde zwar noch als Erkla¨rungsmodell von den
Kritikern anerkannt, vielen Architekten schien diese rein funktional bestimmte Architektur
jedoch nicht ausreichend.
Fritz Schumacher, Wilhelm Kreis, Peter Behrens und Paul Bonatz betonten hingegen,
dass u¨ber die sachlich-funktionale Auffassung auch eine u¨bergeordnete bauku¨nstlerische
Durchdringung der Bauaufgabe, eine Einbindung in die geschichtlichen und o¨rtlichen Zu-
sammenha¨nge notwendig sei.
4.10 Wettbewerb Mannesmann in Du¨sseldorf
Unter diesen Diskussionen um eine neue Industriearchitektur muss auch der im Sommer 1910
veranstaltete engere Wettbewerb zum Entwurf der Hauptverwaltung fu¨r die Mannesmann-
Ro¨hrenwerke AG in Du¨sseldorf eingeordnet werden, zu dem Alfred Fischer und vier an-
125 Da die Ausstellung Industriebauten auch in Essen pra¨sentiert wurde, wird auch Alfred Fischer diese wahr-
scheinlich aus eigener Anschauung gekannt haben. Vgl.: Hermann Sturm: Kunstgewerbe, Architektur, gebaute
Umwelt Kultur im Industriegebiet, in: Ausstellungs-Katalog, Der westdeutsche Impuls 1900-1914. Kunst und
Umweltgestaltung im Industriegebiet. Museum Folkwang Essen, Essen: Richard Bacht GmbH, 1984, S. 34
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Abb. 74: Variante Hauptfassade
WB Verwaltung Mannesmann-
Ro¨hrenwerke, Du¨sseldorf, 1910
Abbildung 75: Hauptfassade WB Verwaltung Mannesmann-Ro¨hrenwerke, Du¨sseldorf, 1910
dere Du¨sseldorfer Architekten, darunter Richard Hultsch, eingeladen worden waren. Leider
la¨sst sich die interessante Vorgeschichte des Wettbewerbes und die dann erst spa¨ter erfolgte
Auftragserteilung an Peter Behrens heute nicht mehr lu¨ckenlos nachzeichnen. Als eine der
Schlu¨sselfiguren des Wettbewerbs darf aber Walter Rathenau gelten, der schon seit 1903 als
Aufsichtsratsmitglied der Mannesmann-Ro¨hrenwerke fungierte. Nach der Beschlussfassung
des Vorstands, eine Neubauplanung fu¨r ein Hauptverwaltungsgeba¨ude zu initiieren, die auch
als eine u¨berregional wirksame Positionierung des Konzerns dienen sollte, wurde vermut-
lich Peter Behrens direkt von Walter Rathenau als Architekt und Planer dieser Bauaufgabe
vorgeschlagen.126 Walter Rathenau, der ebenfalls die Gescha¨fte der AEG in Berlin lenk-
te, konnte hierbei auf die unbestreitbaren Erfolge von Peter Behrens hinweisen, die dieser
wa¨hrend seiner Arbeit ab 1907 als Industriedesigner und Architekt fu¨r die AEG in Berlin
erzielt hatte. Nicht zu Unrecht galten die neuen Bauten der AEG in Berlin als Vorbilder ei-
ner neuen, sachlich-betonten Architekturauffassung, aber auch einer nationalbewussten und
international repra¨sentativen Gestaltung, die dem neuen Bewusstsein und Geltungsdrang der
Industriekonzerne entsprach. Dieses erfolgreiche Konzept einer monumentalen und repra¨sen-
tativen Industriearchitektur sollte auch auf die Neubauplanungen fu¨r die Mannesmann AG in
Du¨sseldorf u¨bertragen werden.
Allerdings stieß der Vorschlag, Peter Behrens direkt mit den Planungen zu beauftragen, in
Du¨sseldorf auf Widerstand, da die Vorga¨nge um die Ku¨ndigung seines Direktorenamts an der
Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule noch nicht vergessen waren. Als Lo¨sung dieses Konflikts
wurde somit ein eingeladener Wettbewerb unter fu¨nf Du¨sseldorfer Architekten ausgelobt, der
von Peter Behrens als Fachgutachter beurteilt werden sollte.
Von den eingereichten Wettbewerbsarbeiten ist nur der Entwurf von Alfred Fischer
vero¨ffentlicht worden, so dass ein Vergleich der Wettbewerbsentwu¨rfe untereinander heute
nicht mehr mo¨glich ist.
Der Entwurf zeigt eine klare, strenge Kontur der Hauptfassade, die von einer Struktu-
rierung durch eine leicht abgesetzte Sockelzone, die Pilastergliederungen und dazwischen-
liegenden Doppelfensterachsen beherrscht wird. Durch die Anordnung eines durch ein vor-
kragendes Gesimsband abgetrennten Attikageschosses und den sehr hohen Walmdachaufsatz
wird ein monumentaler Eindruck erzielt. Versta¨rkt wird dieser Eindruck einer klassischen
Fassadenteilung durch Betonung eines breiten Mittelrisalits, der fast ein Drittel der Fassa-
denbreite einnimmt. Die Ausbildung einer kleinen, offenen Pfeilerhalle als Eingangsbauwerk
erscheint hingegen eindeutig unterdimensioniert und in formaler Hinsicht ungelo¨st, da trotz
der Walmdachbekro¨nung eine Einbindung in den Gesamtbauko¨rper nicht gelingt. Besonders
aus der Fernsicht, ein Aspekt, der gerade aufgrund der Standortwahl des Geba¨udes am Rhei-
nufer beachtet werden musste, erscheint der Entwurf allerdings klar gegliedert und geschickt
proportioniert.
126 Leider ist bisher kein wissenschaftlicher Beleg fu¨r diese Kontakte erbracht. Vgl.: Busch, Wilhelm: Bauten der
20ziger Jahre an Rhein und Ruhr. Architektur als Ausdrucksmittel. Ko¨ln: Bachem-Verlag, 1993, S. 22
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Abb. 76: Peter Behrens: Pho-
to Hauptfassade Verwaltung
Mannesmann-Ro¨hrenwerke,
Du¨sseldorf, 1912
Abbildung 77: Variante Seitenfassade WB Verwaltung Mannesmann-Ro¨hrenwerke, Du¨ssel-
dorf, 1910
Die u¨bersichtliche Grundrissgliederung u¨berzeugt durch die Elemente einer Anord-
nung der Verwaltungsra¨ume an den Straßenfassaden, einer Konzentration der Repra¨sentati-
onsra¨ume im zentralenMittelrisalit und einer Zuordnung der Nebenra¨ume und Treppenha¨user
zum zentralen Innenhof und formuliert so eine funktionale Gesamtlo¨sung. Nur in den seitli-
chen und ru¨ckwa¨rtigen Bauko¨rperbereichen wa¨hlte Fischer eine einhu¨ftige Erschließung der
Bu¨rora¨ume, die durch die gewu¨nschte Erhaltung mo¨glichst großzu¨giger Innenhofbereiche
entstand.
Erst im Vergleich mit dem von Peter Behrens ausgefu¨hrten Geba¨ude wird die noch kon-
servativere, vorsichtigere Konzeption Fischers sichtbar.127 Aufgrund der inzwischen bei den
Projekten fu¨r die AEG gewonnenen Erfahrungen im Verwaltungsbau konzentrierte sich Beh-
rens bei der formalen Ausgestaltung der Hauptfassade weniger auf die U¨bernahme stilisti-
scher Motive von bu¨rgerlichen oder wilhelminischen Prachtbauten, sondern mehr auf ei-
ne grundsa¨tzliche Strukturierung des Geba¨udes. So scheint die fast schlichte Fassadenge-
staltung, die eine Reihung des Fensterachsenmotivs zur Thematik nimmt, aus dem inne-
ren Raster des Bu¨roachsenmoduls entwickelt worden zu sein. Formal gehorchen die ein-
zelnen Elemente der Fassadengliederung aber trotzdem einer klassische Gliederung, die eine
Unterscheidung in einzelne Zonen vorgibt und besonders bei der Ausbildung des Rustika-
Mauerwerkssockels an einen Renaissance-Palast erinnert. Die Einfu¨gung des zweigeschossig
ausgebildeten, leicht eingezogenen Eingangsbereichs in die ansonsten geschlossen wirkende
Frontfassade, ist gerade im Vergleich mit dem Entwurf Fischers weit geschickter in die Ge-
samtstruktur eingebunden worden.
Trotz der strengen Reihungsthematik koppelte Peter Behrens in formaler Hinsicht seine
Gestaltungsgliederungen der einzelnen Geschosszonen von der eigentlichen Konstruktions-
methodik ab; die Gliederungen entsprechen nicht dem inneren schlichteren Aufbau. Außer-
dem u¨berwiegt in den Außenfassaden der Eindruck eines klassischen Massivbaus, der so das
127 Die Ausfu¨hrung des Verwaltungsgeba¨udes der Mannesmann-Ro¨hren AG begann im Januar 1911. Die Fertigstel-
lung des Geba¨udes erfolgte am 10.12.1912.
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Abb. 78: Peter Behrens: Erd-
geschossgrundriss Verwaltung
Mannesmann-Ro¨hrenwerke,
Du¨sseldorf, 1912
Abbildung 79: Regelgrundriss WB Verwaltung Mannesmann-Ro¨hrenwerke, Du¨sseldorf,
1910
minimierte Stahlbetonskelett der inneren Konstruktion bewusst nicht darstellt, den Bautei-
len aber eine eindeutige Charakterisierung zuweist. Ein wesentlicher Aspekt des Geba¨udes,
das erstmalig eine variable innere Raumaufteilung zuließ, wird so erst auf den zweiten Blick
erkennbar.
Die Entwu¨rfe von Fischer und Behrens du¨rfen beide als markante Beispiele der Darstel-
lung einer konstruktiv bedingten Rasterstruktur, aber auch der Reduktion einer stilgerechten
Motivu¨bernahme von historisierenden Elementen in der Fassadengestaltung gelten. Aller-
dings sollte mit dieser Darstellung einer funktionalen Auspra¨gung und der gleichzeitigen
Formenreduktion im Detail keineswegs auch der Verlust einer repra¨sentativen, monumenta-
len Gestaltung einhergehen.
Dass bei der Gestaltung eines Geba¨udes ”gegen Hemmnisse von Zweck, Material und
Herstellung sich zielbewußt durchsetzendes Kunstwollen zeigen mu¨sse“128, wie es schon die
zeitgeno¨ssische Kritik treffend formulierte, galt als ein zumindest unter Architekten weitver-
breitetes Ziel einer neuen Gestaltung.
Beide Architekten entsprachen damit dem Bauherrenwunsch, den inzwischen gewachse-
nen Macht- und Repra¨sentationsanspruch der neuen Industrieunternehmen auf augenfa¨llige
Art zu demonstrieren. Ein Indiz dafu¨r, dass dieser Anspruch auch von staatlichen Stellen aner-
kannt wurde, belegen die Vorga¨nge um die Standortfestlegung fu¨r den neuen Verwaltungsbau.
Entgegen den schon existierenden Konzepten hatte die Stadt Du¨sseldorf hier ein Grundstu¨ck
am Rheinufer aufgegeben, das eigentlich fu¨r die Bebauung mit staatlichen Geba¨uden vorge-
sehen war. Offenbar erschien jedoch die Bebauung mit dem Hauptverwaltungsgeba¨ude des
besonders in der Region bedeutenden Industrieunternehmens der Mannesmann-Ro¨hrenwer-
ke den Stadtva¨tern als ansprechender Kompromiss, der zudem fu¨r die Stadt in finanzieller
Hinsicht attraktiv gewesen sein wird.
Ob auch der Entwurf Fischers, der bei der Ausfu¨hrungsplanung sicher einige Korrekturen
erfahren ha¨tte, einen ebenso starken Impuls fu¨r die Architekturgestaltung in Deutschland aus-
gelo¨st ha¨tte wie die spa¨teren Publikationen u¨ber das Verwaltungsgeba¨ude von Peter Behrens,
erscheint aber fraglich.
4.11 Ein erster Industriebauauftrag
Allerdings war man in den Entscheidungsgremien der Mannesmann-Ro¨hrenwerke AG auf
Alfred Fischer aufmerksam geworden, den man schon im Herbst 1910 mit der Planung
der neuen U¨bertagegeba¨ude auf dem seinerzeit gerade von der Mannesmann-Ro¨hrenwerk
128 Cremers, Paul Joseph: Peter Behrens. Sein Werk von 1909 bis zur Gegenwart, Essen 1928, S. 11
60 4 1909-1911 LEHRER DER DU¨SSELDORFER KUNSTGEWERBESCHULE
AG erworbenen Gela¨nde der Zeche Schacht Emil in Essen-Frillendorf beauftragte. Die
Mannesmann-Ro¨hrenwerk AG folgte mit dieser Auftragserteilung vielleicht auch dem Vor-
bild der AEG und anderer Großkonzerne, die inzwischen durch die Beteiligung von Architek-
ten bei den industriellen Bauaufgaben positive Erfahrungen gemacht hatten. Durch die Ein-
schaltung eines externen Architekten sollte eine grundlegend neue Beurteilung der gestellten
Bauaufgabe und u¨berdies eine wirtschaftliche Abwicklung realisiert werden, da die realen fi-
nanziellen Mehraufwendungen fu¨r die zusa¨tzliche Honorierung, aber auch die vermeintlichen
Mehrkosten fu¨r eine sorgfa¨ltigere und aufwendigere Ausfu¨hrung ausgeglichen werden mus-
sten. Besonders das Vorurteil, dass die Einbindung eines Entwurfsarchitekten zwangsla¨ufig
die Baukosten erho¨hen wu¨rde, war hierbei ein nicht zu unterscha¨tzender Aspekt. Die ei-
gentliche klar definierte Aufgabentrennung zwischen einer gestalterischen Entwurfsplanung
durch die Architekten und der technischen Fachplanung durch firmeneigene Ingenieure oder
die Baubu¨ros blieb jedoch bestehen. Auch eine Trennung der gestalterischen Entwurfsphase
und der spa¨teren Umsetzung der u¨berarbeiteten Ausfu¨hrungsplanung durch die firmeneige-
nen Baubu¨ros war fast immer unvermeidlich.
Tatsa¨chlich entsprach diese Arbeitsweise aber auch dem normalen Ta¨tigkeitsbild der Ent-
wurfsarchitekten, die meist nur kleine Ateliers unterhielten und schon aus personellen oder
auch logistischen Gru¨nden die arbeitsintensiven Ausfu¨hrungsplanungen fu¨r die großen In-
dustriekomplexe nicht u¨bernehmen konnten oder wollten. Ferner sicherten sich die Unter-
nehmen durch diese Arbeitshierarchie einen sta¨rkeren Einfluss auf die direkte bauliche Um-
setzung und konnten so auch zeitnah auf neue technische Anforderungen reagieren. Die
Eingriffsmo¨glichkeiten der Entwurfsplaner im Rahmen ihrer bauku¨nstlerischen Kontrolle
wa¨hrend der Ausfu¨hrungsplanung waren hingegen oft nicht sehr groß und fu¨hrten auch zu
Unstimmigkeiten oder gar zu strikten Distanzierungen angesichts der fertiggestellten Bau-
werke.129 Entsprechend der u¨blichen Praxis wurde auch bei der Beauftragung Fischers diese
Arbeitsteilung zwischen Entwurfs- und Ausfu¨hrungsplanung vereinbart.
Mo¨glicherweise wurde dieser Schritt vonseiten der Mannesmann-Ro¨hrenwerke AG
auch durch den Gedanken einer sta¨rkeren Akzeptanz des Bauprojekts motiviert. Vielleicht
sollte das Projekt, das immerhin als fru¨hes Beispiel fu¨r eine ”feindliche U¨bernahme“ einer
traditionsbehafteten kleinen Zechengewerkschaft durch einen Großkonzern gelten durfte,
durch die Einschaltung eines prominenten Architekten auf weniger Widersta¨nde stoßen.
Gleichzeitig spekulierte man mit der Beauftragung Fischers natu¨rlich auf eine repra¨sentative
Gestaltung der Bauten, die so das neue Firmen-Image des Konzerns verko¨rpern sollten.130
Die Planung der verschiedenen U¨bertagebauten auf der Zeche Schacht Emil galt als
ungewo¨hnlich schwierig, da der ungu¨nstige Grundstu¨ckszuschnitt und die vorhandenen
Bestandsgeba¨ude nur wenig Spielraum fu¨r eine Anordnung der Geba¨ude zuließ. Der schon
vorliegende Entwurf des Baubu¨ros der Zeche sah so eine dichte Aneinanderreihung der
verschiedenen Funktionsgeba¨ude vor, darunter das Fo¨rderhaus, das Portiergeba¨ude, die
Maschinenzentrale, die Waschkaue und das Verwaltungsgeba¨ude entlang der Straßenfront
des Grundstu¨cks.
Die ersten Entwu¨rfe Fischers, die sich auf den Oktober 1910 datieren lassen und spa¨ter
ohne umfangreiche Vera¨nderungen ausgefu¨hrt wurden, zeigen eine u¨berraschende, aber
gleichwohl u¨berzeugende Lo¨sung der problematischen Vorgaben. Mit der Zusammenfas-
sung der vorbeschriebenen Funktionsbereiche innerhalb eines Geba¨udekomplexes konnte Fi-
scher nicht nur eine deutlich bessere Grundstu¨cksausnutzung, sondern auch eine sparsame-
re Ausfu¨hrung nachweisen, da insgesamt beispielsweise die Geba¨udehu¨llfla¨chen und Fassa-
denanteile reduziert wurden. Allerdings stellte die Idee der Zusammenfassung Fischer vor
zwei gravierende Schwierigkeiten. Einerseits verursachte die Vermischung der Nutzungs-
bereiche der Maschinenzentrale (dem Aufstellungsbereich der Dampfmaschinenaggregate)
129 Auch Alfred Fischer erlebte schon bei seinem ersten Industriebauprojekt diese missliche Situation und kriti-
sierte nachdru¨cklich das Baubu¨ro der Zeche: ”Die Anlage ist nachtra¨glich durch das Baubureau der Zeche
mit einer Einfriedung versehen worden, die jedoch in den Verha¨ltnissen und Art der Ausfu¨hrung dem Bauwerk
selbst schlecht angepaßt ist.“ Vgl.: Eigenha¨ndige Beschreibung des Bauprojekts Zeche Schacht Emil in Essen-
Frillendorf von Alfred Fischer, in: Der Industriebau, 1913 / 4, Sondernr., H. IV.
130 Erstaunlicherweise lagen zum Zeitpunkt der Beauftragung Fischers schon eigensta¨ndige Entwu¨rfe der
Mannesmann-Ro¨hrenwerke AG fu¨r die Bebauung des Zechengela¨ndes in Essen-Frillendorf vor, erste Bauten,
darunter der Fo¨rderturm und das Fo¨rdermaschinengeba¨ude waren schon im Rahmen der neu begonnenen Schach-
tabteufung errichtet worden.
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Abbildung 80: Photo Hauptgeba¨ude Zeche Schacht Emil, Essen-Frillendorf, 1912
Abbildung 81: Frontansicht Hauptgeba¨ude Zeche Schacht Emil, Essen-Frillendorf, 1912
Abbildung 82: Teilru¨ckansicht Hauptgeba¨ude Zeche Schacht Emil, Essen-Frillendorf, 1912
direkt neben den Verwaltungs- und Bu¨roraumbereichen bauphysikalische und schalltechni-
sche Nachteile, zum anderen sollte in der einheitlich aufgefassten Fassadengestaltung die
extreme Nutzungsvermischung nicht ablesbar werden. Problematisch war hier insbesondere
der U¨bergang zwischen den u¨ber zwei Geschossen offenen Hallenbereichen der Maschinen-
zentrale und dem Waschkauenbereich sowie den zweigeschossigen Bereichen der Verwal-
tungsra¨ume. Hier musste ein u¨bergeordnetes Konzept gefunden werden, um den Bauko¨rper
durch die den Nutzungen entsprechende Anordnung von Fenstero¨ffnungen nicht in unruhig
wirkende Bauko¨rperabschnitte zerfallen zu lassen.
62 4 1909-1911 LEHRER DER DU¨SSELDORFER KUNSTGEWERBESCHULE
Die schlichte Gliederung in eine dreiteilige Bauko¨rperstruktur, die durch ein massives
Walmdach und einen minimalen Ru¨cksprungs des Mittelbaus erreicht wurde, vereint ge-
schickt die unterschiedlichen Funktionsbereiche und ihre Nutzungsanforderungen und u¨ber-
zeugt als neuer Lo¨sungsansatz fu¨r die Bauaufgabe. Um den zentralen Bereich der Verwal-
tungsra¨ume und der Lohnhalle gruppieren sich der technische Bereich der Maschinenhal-
le und der soziale Bereich der unterschiedlichen Nebenra¨ume mit der großen Waschkau-
enhalle. Die Hauptfassadengestaltung mit ihrer einheitlichen Wandpilastergliederung, und
den gleichma¨ßigen, stark gerahmten Fensteraufteilungen, die auch in den zweigeschossigen
Ra¨umen eine Bru¨stung vorta¨uschen, u¨berspielt souvera¨n die unterschiedlichen Bereiche und
die inneren Raumgliederungen und bewirkt so eine ruhige, wu¨rdevolle Wirkung der Fassa-
den. Unterstu¨tzt wird die klare Fassadengliederung durch die markanteWalmdachausbildung,
die nur an wenigen Stellen durch Gauben oder Lu¨fteraufsa¨tze durchbrochen wird. Auf der
Ru¨ckfassade des langgestreckten Geba¨udes erscheint die Gliederung der Funktionsbereiche
durch die Strukturierung mit unterschiedlichen Fensterformaten besser ablesbar und sollte so
die interne Orientierung fu¨r die Belegschaft erleichtern. Gerade im Vergleich mit dem durch
das Zechenbaubu¨ro in einem eigentu¨mlichen, in romantisch-eklektizistischer Stilrichtung ge-
stalteten Bauko¨rper der Fo¨rdermaschine und der Transformatorenstation wird die schlichtere
Architektursprache Fischers offensichtlich, die im Detail kaum Anleihen an historische For-
menmotive bemu¨ht.
Im Grundriss u¨berzeugt die Trennung der unterschiedlichen Bereiche, bei der besonders
die Anordnung der Lohnhalle mit dem separat zugeordneten Zugang auffa¨llt. Entgegen einer
klassischen Grundrissgliederung, welche die wichtigen Publikums- und Verwaltungsbereiche
in der Mittelzone mit separatem Eingang und Vorzone ausgebildet ha¨tte, schlug Fischer hier
eine eher funktionale Gliederung vor.
Das Hauptgeba¨ude der Zeche Schacht Emil in Essen-Frillendorf kann als einer der ersten
Baukomplexe im Ruhrgebiet131 gelten, in dem die unterschiedlichen Nutzungs- und Funk-
tionsbereiche der notwendigen U¨bertagebauten einer Zechenanlage zusammengefasst wur-
den. Fischer realisierte mit diesem Geba¨udekonzept einen neuartigen Bautyp, der fu¨r weite-
re Planungen als Muster-Lo¨sung dienen sollte. Nicht nur die monumentale Gestaltung des
Bauko¨rpers, die schon allein aus der Gro¨ße des fast 90m langen Baukomplexes herru¨hrte,
vermochte zu u¨berzeugen, auch die im Detail hochwertige Ausfu¨hrung und ku¨nstlerische
Behandlung galt als Qualita¨tsbeispiel fu¨r eine neue Bauauffassung. Fischer hatte dies durch
zwei Aspekte erreicht. Einerseits konnte er die deutlichen Einsparungen, die aus der Zu-
sammenlegung der einzelnen Bauko¨rper resultierten, in einen finanziellen Spielraum bei der
Detailgestaltung umwandeln, zum anderen konnte die vom Bauherren fu¨r die repra¨sentativen
Verwaltungsbereiche gewu¨nschte hohe Ausfu¨hrungsqualita¨t auch auf die anderen Bereiche
u¨bertragen werden.
4.12 Wettbewerb Markthalle in Stuttgart
Parallel zu den Auftra¨gen der Zeche Schacht Emil in Essen nahm Fischer zum Ende des
Sommer-Semesters 1910 an einigen u¨berregionalen Wettbewerben teil.
Mit dem Entwurf zum Neubau der Markthalle in Stuttgart, der mit einem Ankauf
pra¨miert wurde, konnte Fischer einen weiteren Erfolg verbuchen und damit sein Talent bei
der Lo¨sung unterschiedlicher Bauaufgaben zeigen. Fischer entwickelte einen schlicht gehal-
tenen Bauko¨rper, der auf die umgebende traufsta¨ndige Bebauung reagierte und deren ge-
genu¨berliegende Schra¨gstellung der Platzkanten beru¨cksichtigte. Mit dem daraus formulier-
ten Geba¨udeversprung und der Idee einer Platzausbildung fand Fischer das zentrale Motiv zur
Teilung des Grundrisses in eine Blockstruktur mit zwei nahezu quadratischen Innenho¨fen, die
jeweils die Markt- und Gemu¨sehalle aufnahmen.
In der Hauptfassade zeigt der Entwurf eine einfache Gliederung, die einen Arkadenum-
gang mit rechteckigen Klinkerpfeilern vorsieht. Im Bereich der Hauptzuga¨nge gehen diese
Pfeiler in den Obergeschossen in Pilastervorlagen u¨ber und deuten das Motiv eines Mittelri-
salits an, das allerdings nicht vollendet wird. Neben der horizontalen Gliederung durch die
Gesimsteilung in der Arkaden- und der Obergeschosszone und dem betonten Materialwech-
131 Aufgrund technischer Schwierigkeiten bei der weiteren Abteufung der Schachtanlage wurde die Errichtung des
Hauptgeba¨udes bis zum Herbst 1911 zuru¨ckgestellt. Die am 19.09.1911 von Alfred Fischer zur Pru¨fung einge-
reichten Baugenehmigungspla¨ne wurden erst ab dem Fru¨hjahr 1912 vom Baubu¨ro der Zeche ausgefu¨hrt.
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Abb. 83: Martin Elsaesser:
Perspektive WB Markthalle in
Stuttgart, 1910
Abbildung 84: Perspektive WB Markthalle in Stuttgart, 1910
Abbildung 85: Hauptansicht WB Markthalle in Stuttgart, 1910
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Abb. 86: Martin Elsaesser: EG
Grundriss WB Markthalle in
Stuttgart, 1910
Abbildung 87: EG Grundriss WB Markthalle in Stuttgart, 1910
sel von Klinker zu Putzfassadenfla¨chen dominiert wieder ein einfaches, nur durch kleine,
regelma¨ßig angeordnete Gauben belebtes Walmdach die Gesamtgliederung des Bauko¨rpers.
Wenige klassizistische Verzierungen in Form der kleinen Dreiecksgiebel u¨ber den Fenstern
des 1. Obergeschosses und der dekorativen Elemente in den Putzfla¨chen zwischen der Pila-
steranordnung gliedern die Fassade. Deutlich wird die eigensta¨ndige, allerdings auch un-
entschiedenere Architekturauffassung Fischers im Vergleich mit dem Entwurf des ersten
Preistra¨gers Martin Elsaesser, der, ohne Ru¨cksichtnahme auf die gegenu¨berliegende Bebau-
ung, die Grundstu¨cksfigur mit einem großen Baublock u¨berplant hatte. Der Vorteil dieser
kompromisslosen Konzeption wird in der einfacheren Organisation und Ausbildung einer
gro¨ßeren rechteckigen Markthalle offensichtlich. Zudem betonte Elsaesser durch die monu-
mentale Treppenanlage und die Martkaufseher-Einbauten die klare, ungeteilte Ausrichtung
des Innenraums.
In der Fassadengliederung dominiert der als Spitzbogen-Arkadengang vorgestellte Vor-
bereich an der Hauptfassade, der durch einen Fries zum Obergeschossbereich abgesetzt und
zudem von seitlichen Vorbauten gerahmt wird. Es u¨berwiegt aber eine kleinteilige Orna-
mentierung der Fassadenfla¨chen, die Ankla¨nge an Jugendstilmotive zeigt. Zwar erscheint der
Bauko¨rper dadurch lebendig gestaltet, die Vielzahl der Vorbauten, Zwerggiebel und Turmmo-
tive mit ihren geschwungenen Turmhelmen wirken jedoch spielerisch aufgesetzt. Insgesamt
u¨berzeugt der Entwurf von Martin Elsaesser, der mit den Motivu¨bernahmen eines schwa¨bi-
schen Heimatstils und aktueller Jugendstilelemente bewusst die zu erwartende konservati-
ve Auffassung der Juroren und den Wunsch einer historisierenden Fassadengestaltung als
Einfu¨gung in die Platzsituation ansprach. Aber auch durch die freie U¨berspannung der Markt-
halle mit einer schlanken Stahlbetonbinderlo¨sung eine gro¨ßere Flexibilita¨t versprach, als der
Entwurf Fischers, der gerade im engen U¨bergangsbereich der geteilten Hallen zudem noch
Stu¨tzen vorsah.
4.13 Wettbewerb Bismarck-Nationaldenkmal
Weitaus erfolgreicher sollte hingegen der Entwurf Fischers bei dem Wettbewerb zur Gestal-
tung des Bismarcknationaldenkmals auf der Elisenho¨he in Bingen ausfallen, den er zusam-
men mit dem ebenfalls an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule lehrenden Bildhauer Walter
Kniebe (1884-1970) bearbeitete.
Aus heutiger Sicht lassen sich die damalige Bedeutung dieses national ausgeschriebenen
Wettbewerbs und die folgenden Diskussionen um die Ergebnisse kaum noch erahnen. Ein
Indiz fu¨r die ungeheure Popularita¨t dieser Wettbewerbsaufgabe bietet die immense Anzahl
der insgesamt 379 eingereichten Entwu¨rfe.
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Abbildung 88: Modellphoto WB Bismarck-Nationaldenkmal, Bingen, 1910
Die Attraktivita¨t dieser Bauaufgabe la¨sst sich nicht nur durch die allgemeine ku¨nstle-
rische Herausforderung oder die hohe Preisdotierung erkla¨ren, sondern muss wohl auch in
dem Aspekt um die Formulierung eines nationalen Gedankens, einer neuen nationalen Ar-
chitektursprache gesucht werden.132
Maßgeblich fu¨r die Standortwahl war die geeignete Topographie am sogenannten Binger
Loch, die sich mit einem ”durch gu¨nstige Lage und glu¨cklichen Maßstab bevorzugten
Hu¨gel auf dem a¨ußersten Vorsprung des Hunsru¨ck ins Rheintal“133 auszeichnete und so
ideale Voraussetzungen fu¨r ein in die Natur eingebettetes Denkmal bot. Auch die Na¨he zum
Niederwalddenkmal der Germania war bei der Standortwahl bewußt beru¨cksichtigt worden,
da man so eine geschichtstra¨chtige gegenseitige Versta¨rkung des Nationalgedankens durch
die Denkma¨ler erwartete.
Der Zeitrahmen des Wettbewerbs wurde durch die Zielvorgabe einer Einweihung des
Denkmals zum 100. Geburtstag Bismarcks im Jahre 1915 bestimmt, so dass angesichts
der zu erwartenden umfangreichen Bauarbeiten der Wettbewerb zur Mitte des Jahres 1911
entschieden sein sollte. Angesichts der klar formulierten Aufgabe wurden nur wenige weitere
Vorgaben erteilt, die sich auf die vage Forderung einer Einfu¨gung in die Landschaft und die
Verwendung des o¨rtlichen Gesteinsmaterials beschra¨nkten. Zusa¨tzlich zu den Lagepla¨nen,
Ansichts- oder Perspektivzeichnungen konnte ein Modell eingereicht werden. Neben der
interessanten architektonischen Aufgabe boten die gewaltige Bausumme von 1,8 Millionen
Mark und die Preisgeldsumme von insgesamt 70.000 Mark einen Anreiz zur Teilnahme am
Wettbewerb. Bei der bis zum 30.11.1910134einzureichenden Wettbewerbsarbeit entschieden
sich Fischer und Kniebe fu¨r die Neuinterpretation eines klassischen Tempels.
Der Entwurf von Fischer und Kniebe wa¨hlte, ebenso wie die Mehrheit der Einsendungen,
eine architektonische Interpretation der Aufgabe. Nur wenige Beitra¨ge wa¨hlten das Motiv
einer figu¨rlichen Denkmalsdarstellung.
Das zentrale Motiv der Denkmalsanlage, eine auf einem massiven Sockelgeschoss
thronende Sa¨ulenhalle mit einem einfachen Walmdachabschluss und separatem Vorhallenan-
bau sowie den dominanten seitlichen Freitreppenanlagen zeigt eine sorgfa¨ltige Einbettung
in das Umfeld der mit massiven Stu¨tzmauern und den figu¨rlichen Eckplastiken eingefassten
Terrassenanlage. Ungewo¨hnlich erscheinen jedoch zwei Aspekte des Entwurfs. Zum einen
wirken die rechteckigen Eckpfeiler im Verha¨ltnis zum Reihungsmotiv der Rundstu¨tzen
u¨berdimensioniert, zum anderen fa¨llt die hohe Walmdachform auf, die nicht zur eleganten
132 Gerade in den bu¨rgerlichen Kreisen des noch jungen vereinten Deutschen Reiches fungierte der ehemalige
Reichskanzler Otto von Bismarck (1815-1898), bewundert besonders fu¨r die Leistungen der Reichseinigung
und der zuvor erfolgreich gefu¨hrten Vereinigungskriege, als zentrale Symbolfigur einer allgemeinen Nationalbe-
wegung.
133 Schmid, Max.: Wettbewerb fu¨r das Bismarck-National-Denkmal, in: Deutsche Kunst und Dekoration, 1910 / 27,
S. 437ff.
134 Die in der Ausschreibung urspru¨nglich vorgesehene Abgabefrist am 1. Juli 1910 wurde bis zum Ende November
1910 verla¨ngert.
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Abbildung 89: Lageplan WB Bismarck-Nationaldenkmal, Bingen, 1910
Gliederung der Sa¨ulenhalle passt. Der Zugang zur Sa¨ulenhalle, deren Sockel eine Krypta
verbarg, wurde durch beidseitige Arkadenumga¨nge und jeweils eine schattenspendende
Baumreihe gefasst. Die ebenfalls durch eine umlaufende Baumreihe gerahmte Platzaufwei-
tung leitet in die große, durch Stufen unterteilte Terrassenanlage u¨ber, an deren Abschluss
sich ebenfalls eine querorientierte Vorhalle mit seitlichen Punktha¨usern aufreiht.
Diese ra¨umliche Ausformung der schon als natu¨rliche Umgebung spektakula¨ren Situation
des Hochplateaus als ku¨nstlerische Inszenierung der Platzgestaltung und Wegefu¨hrung bis zu
der kleinen Tempelanlage du¨rfte als interessanteste Entwurfsidee gegolten haben.
Das fachliche Preisgericht, das aus Architekten, (darunter Hermann Muthesius, Theodor
Fischer, Ludwig Hoffmann und Fritz Schumacher), Bildhauern, (darunter: Ludwig Tuaillon,
August Gaul und Josef Floßmann), Malern und Kunstgelehrten gebildet wurde, stand vor der
schwierigen Aufgabe, ein wu¨rdiges Denkmal aus der Vielzahl der Entwu¨rfe zu wa¨hlen und
diese Entscheidung vor den sogenannten Laien-Ausschu¨ssen zu vertreten.
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Abbildung 90: Innenraumperspektive WB Bismarck-Nationaldenkmal, Bingen, 1910
Obwohl die kritischen A¨ußerungen aus dem Preisgericht u¨berwogen, wurde der mit dem
Kennwort Heiligtum bezeichnete Entwurf von Fischer und Kniebe mit einer Einstufung in
die zweite Preiskategorie ausgezeichnet und teilte sich diesen Rang mit der Arbeit des Archi-
tekten Franz Brantzky aus Ko¨ln. Am deutlichsten formulierte Hermann Muthesius die Kritik
an dem Entwurf der kleinen Tempelanlage, der zwar keinen namentlichen Bezug herstell-
te, aber doch eindeutig und fu¨r die Beteiligten unmissversta¨ndlich Stellung bezog: ”Ob die
preisgekro¨nten Arbeiten aber eine andere wichtige Anforderung erfu¨llen, na¨mlich die, dem
Volksgedanken eines Bismarckdenkmals zu entsprechen, das ist eine andre Frage. Ein antike
Tempelanlage auf einem Rheinhu¨gel wird niemals, so scho¨n sie ist, als ein Bismarckdenkmal
angesprochen werden (ganz abgesehen davon, daß das antike Tempelmotiv in der nordischen
Landschaft und ganz besonders am Rhein unangebracht ist).“135 Auch die offizielle Beurtei-
lung des Entwurfs durch das Preisgericht la¨sst eher an eine Kritik als an die Entscheidungs-
grundlage fu¨r die Verleihung eines zweiten Preises denken: ”Von ihm wird ausgefu¨hrt, es
sei eine vortrefflich dem Gela¨nde angepaßte Anlage mit feiner Steigerung des ku¨nstlerischen
Eindrucks vom Festplatz durch den Hof bis zum Innenraum. Das Oberlicht des Tempels und
die Dachform seien weniger glu¨cklich. Besonders spreche die ruhige und feierliche Stimmung
des Ganzen an. Die Architektur sei noch nicht hinreichend durchgearbeitet.“136
Insgesamt muss man diese kritischen Stimmen jedoch vor dem Hintergrund des vo¨llig
zerstrittenen Preisgerichts werten, das sich zwar nach außen auf einen ersten Preis einigen
konnte, der dem Wettbewerbsbeitrag von Hermann Bestelmeyer und Hermann Hahn, der
den bildhauerischen Entwurf betreute, zugesprochen wurde, jedoch eigentlich unentschlossen
135 Hermann Muthesius in der RubrikArchitektur, in: U¨ber Land und Meer, 1911, Bd. 105, S. 613f.
136 Auszug aus dem Preisgerichtsurteil, abgedruckt in: Deutsche Bauzeitung, 1911 / 45, S. 129
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blieb.
Auf massiven Druck der o¨ffentlichen Gremien und Laien-Ausschu¨sse stimmte schließ-
lich die Fachpreisjury ebenfalls einem weiterfu¨hrenden Wettbewerb unter den Preistra¨gern
und ausgewa¨hlten Architekten zu.
In den allgemeinen Besprechungen des Wettbewerbs fiel die Beurteilung des Entwurfs
von Fischer und Kniebe hingegen deutlich positiver aus und wurde sogar von einigen
Kritikern als eine zum ersten Preis alternativ ausfu¨hrbare Lo¨sung favorisiert: ”Der andere
II. Preis des Architekten Alfred Fischer-Du¨sseldorf (Plastik: Walter Kniebe) mag zuna¨chst
allzu einfach erscheinen. Ein griechisches Tempelchen von bescheidenen Verha¨ltnissen,
mit einem etwas unbescheidenen Dache gedeckt. Wie aber dieses Tempelchen mit seiner
davor liegenden tieferen Terrasse dem Berg angefu¨gt ist, wie sich daran der Festhof und
weiterhin ein langgestreckter Festplatz angliedert, das ist ohne Zweifel sehr geschmackvoll
und feinfu¨hlig. Hier ist nicht durch anspruchsvolle Kolonnaden und pompo¨se Triumphbo¨gen
die Ruhe der Landschaft gesto¨rt. In dem bescheidenen Umfange, in dem klassische Motive
verwendet wurden, hat das Projekt auch fu¨r ausgesprochene Deutschtu¨mler wohl nichts
durch Hellenismus Verletzendes. Denen, die aus Kreisformen den Platz entwickeln, tritt
hier eine gradlinige und rechtwinklig gegliederte Lo¨sung entgegen, die doch das gegebene
Terrain nach Kra¨ften schont. Alle Einzelheiten sind freilich nur flu¨chtig angedeutet. Doch
darf vorausgesetzt werden, daß diese einfache Architektur von jedem geschmackvollen
Ku¨nstler ohne weiteres gut und richtig detailliert werden kann. Im ganzen eine kluge und
ruhige Arbeit, die nicht nur auf dem Reißbrett entworfen, sondern auch im Raume empfunden
ist.“137
Auch andere Kritiker stellten den besonderen Vorzug der Arbeit heraus, die sich gera-
de durch die geschickte Ausbildung der Terrassenanlage als Festplatz aus der Vielzahl der
eingereichten Entwu¨rfe abhob: ”Der andere Preistra¨ger, Architekt Alfred Fischer (Du¨ssel-
dorf) hat einen etwas sanfteren U¨bergang von Architektur und Natur in der Art einer Ter-
rasse vorgesehen. Er legt das Hauptgewicht aber nicht auf diesen a¨ußeren Punkt, sondern
auf die Gestaltung des Plateaus oben: Er schuf einen scho¨nen gegliederten Festplatz, der
zum Tempelchen fu¨hrt. Die Gro¨ßenverha¨ltnisse seiner Architekturen sind sehr glu¨cklich der
umgebenden Natur angepasst.“138
4.14 Nationale Anerkennung
Fu¨r Fischer sollten zwei Randaspekte dieses Wettbewerbserfolges in Zukunft bedeutend wer-
den. Einerseits konnte Fischer, der bisher nur durch seine regionalen Erfolge auf sich auf-
merksam gemacht hatte, mit diesem Wettbewerb erstmalig einen national bedeutenden Preis
erringen, der zudem u¨ber einen la¨ngeren Zeitraum in der Presse diskutiert wurde.139 Zum
anderen wurde Hermann Muthesius trotz der drastisch formulierten Kritik an der Wettbe-
werbsarbeit auf Fischer aufmerksam; ein wichtiger Kontakt fu¨r dessen spa¨tere Karriere, wie
sich schon bald zeigen sollte.140
Tatsa¨chlich bedurfte es inzwischen nicht viel, um auf diesen jungen Architekten aufmerk-
sam zu werden. Fischer hatte nicht nur soeben einen u¨berregional beachteten Erfolg errungen,
die regionalen Wettbewerbserfolge, die ersten Auftra¨ge durch die Industrie und die Mitglied-
schaften im Bund Deutscher Architekten und im Deutschen Werkbund sowie seine Kontakte
zu einigen Protagonisten der Reformbewegung waren nicht ohne Beachtung geblieben.141
137 Schmid, Max: Wettbewerb fu¨r das Bismarck- National-Denkmal, in: Deutsche Kunst und Dekoration, 1911 / 28,
S. 437ff.
138 Heilmeyer, Alexander: Ausstellung derWettbewerbsentwu¨rfe zum Bismarck-National-Denkmal im Du¨sseldorfer
Kunstpalast, in: Die Plastik (Mu¨nchen), 1911 / 1, S. 30
139 Die pra¨mierten Wettbewerbsarbeiten wurden auch im Du¨sseldorfer Kunstpalast ausgestellt.
140 Zwar sind keine Briefwechsel zwischen den Privatpersonen Alfred Fischer und Hermann Muthesius erhalten
geblieben, doch ist ein privater Kontakt sehr wahrscheinlich. Zudem pflegten Robert Schmohl und Hermann
Muthesius engere Kontakte, man denke nur an die beispielhafte Vero¨ffentlichung der Siedlungsentwu¨rfe von
Robert Schmohl in dem BuchKleinhaus und Kleinsiedlung von Hermann Muthesius.
141 Fischer wurde vermutlich schon vor 1910 Mitglied im 1903 gegru¨ndeten Bund Deutscher Architekten. Auf-
grund der Kriegszersto¨rung des regionalen Archivs des Bundes Deutscher Architekten ist eine genaue zeitliche
Eingrenzung der Aufnahme heute nicht mehr rekonstruierbar.
4.14 Nationale Anerkennung 69
Abbildung 91: Perspektive WB Bahnhof in Stuttgart, 1911
4.15 Wettbewerb Hauptbahnhof Stuttgart
Entsprechend der schon u¨blichen Routine nutzte Alfred Fischer erneut die Pause bis zum
Anfang des Sommer-Semesters 1911 mit der Teilnahme an einem Wettbewerb zur Planung
eines Empfangsgeba¨udes fu¨r den Hauptbahnhof in Stuttgart.
Fischers Entwurf zeigt eine abgestufte Gliederung der Einzelbauko¨rper, die einerseits
eindeutig das zentrale Haupteingangsgeba¨ude betont, anderseits aber auch einen geschickten
Anschluss der seitlichen Eingangshallen vorsieht. Zur Betonung der Hauptfassade und des
zentralen Eingangsbereichs nutzte Fischer erneut die Anordnung von zwei jeweils kleinen,
eingeschossigen Giebelvorbauten, die gleichzeitig die strenge axiale Symmetrie des Entwurfs
unterstrichen, aber auch eine ra¨umliche Orientierung auf dem Bahnhofsvorplatzbereich schu-
fen. Ansonsten zeigt der Entwurf eine in den Details reduzierte Architektursprache, die wie-
derum von den Motiven dominanter Walmda¨cher und einer deutlich abgesetzten Sockel- und
Attikazone beherrscht wird, die diesmal jeweils durch ein Gesimsband abgeschlossen wurde.
Fischer setzte bei diesem Entwurf erstmals figu¨rlichen Schmuck u¨ber den Haupteinga¨ngen
des Geba¨udes ein, der in Form von vier Einzelfiguren umgesetzt werden sollte. Im Vergleich
mit den anderen Wettbewerbsentwu¨rfen fa¨llt auf, dass Fischer auf das beliebte Motiv eines
Uhrenturms als sta¨dtebauliches Merkzeichen zugunsten einer geschlosseneren Gesamtwir-
kung verzichtete.
Auch die zentrale Schalterhalle u¨bernimmt die schlichten Bauformen und vermeidet hi-
storisierende Zitate oder die U¨bernahme von Gewo¨lbebogenmotiven. Allein durch die nur
sparsam gegliederte Flachdecke und die ab dem 1.Obergeschoss angeordneten schmalen, ho-
hen Fenster ergibt sich ein feierlicher, fast sakraler Raumeindruck.
Der Konkurrenzentwurf von Paul Bonatz und F. E. Scholer, der zu Recht als erster Preis
ausgezeichnet wurde, zeichnet sich durch einen ku¨hnen Lo¨sungsansatz aus.
Neben der geschickten Massengliederung der Fassade, die durch die zentrale Eingangs-
halle und den dominierenden Turm gepra¨gt wird, u¨berzeugt auch die eigenwillige Detailglie-
derung der vorgestellten klassischen Portalmotive. Durch diese Elemente wird eine einfache
Aufgliederung der flachen, auf eine sichtbare Dachform verzichtende Baumasse erreicht, die
zudem zum Vorplatz eine leichtversta¨ndliche Orientierung bietet.
4.16 Praxis der Lehre
Es sind nur wenige Dokumente u¨ber die Lehrmethodik Fischers an der Du¨sseldorfer Kunstge-
werbeschule erhalten geblieben. So kann man nur daru¨ber spekulieren, dass Fischer sich eng
an den Vorgaben des allgemeinen Ausbildungsprogramms fu¨r eine preußische Kunstgewer-
beschule orientierte. Die im Lehrplan vorgegebenen Lehrinhalte des Unterrichts Entwerfen
von einfachen Hochbauten ließ in der strengen Reglementierung der Unterrichtsinhalte kei-
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Abbildung 92: Perspektive WB Bahnhof in Stuttgart, 1911
Abbildung 93: Perspektive WB Bahnhof in Stuttgart, 1911
Abbildung 94: Innenraumperspektive WB Bahnhof in Stuttgart, 1911
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Abbildung 95: P. Bonatz und F. E. Scholer: Perspektiven WB Bahnhof in Stuttgart, 1911
nen großen individuellen Spielraum.142
Die im Jahr 1911 vero¨ffentlichte Abbildung einer Schu¨lerarbeit mit Darstellung der Ent-
wurfsaufgabe einer Dorfkirche mit Pfarrhaus gibt jedoch einen Hinweis auf die Vermittlung
einer reformorientierten Entwurfsauffassung durch Fischer.
Insgesamt du¨rfte Fischers Unterricht, a¨hnlich wie seine eigenen Entwu¨rfe und Wett-
bewerbsbeitra¨ge, der Stro¨mung einer monumental gepra¨gten Architekturvorstellung
zuzuordnen sein, die sich durch die Aufnahme regionaler Bezu¨ge auszeichnete, eine eklekti-
zistische Motivu¨bernahme jedoch ablehnte. Fischer stand somit weiterhin den Vorbildern der
Heimatschutzbewegung nahe, begann aber durch den engeren Kontakt zu Peter Behrens eine
aktuellere, im Detail elegantere Architektursprache zu entwickeln. Auffa¨llig bleibt jedoch bei
den fru¨hen Entwu¨rfen Fischers die Vorliebe fu¨r große, u¨berdimensionierte Walmdachformen
und die Motive der Anfu¨gung von Vorhallen oder Anbauten, die auch in den Schu¨lerarbeiten
sichtbar werden.
Die zum 1. Oktober 1911 ausgesprochene Berufung Fischers zum neuen Direktor der
umstrukturierten Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule du¨rfte fu¨r alle Beteiligten
recht u¨berraschend
erfolgt sein.143 Ob Fischer bei seinem Entschluss, dieser Berufung zu folgen, auch durch
die schwierigen Umsta¨nde der Umstrukturierung der Architekturabteilung der Du¨sseldorfer
Kunstgewerbeschule durch Wilhelm Kreis, der inzwischen doch recht offensiv auf eine Ent-
lassung oder eigenha¨ndige Ku¨ndigung dem Neusser Kreis angeho¨rigen Lehrkra¨fte um F. H.
142 Der Lehrauftrag bestand in der Vermittlung der Bauaufgaben vom ”schlichten Arbeiterhaus bis zum besseren
Bu¨rgerhaus und einfachen Landha¨usern, Kolonien, kleinen Gescha¨ftsha¨usern, landwirtschaftlichen Geba¨uden,
kleinen Ratha¨usern und Kirchen fu¨r Klein- und Mittelsta¨dte“. Zitiert nach: Klapheck, Richard: Die Erziehung
zum Architekten. Die Architekturabteilung der Kunstgewerbeschule zu Du¨sseldorf, in: Neue Bauzeitung, 1912 /
37
143 Aufgrund der noch vorliegenden Vertragsbindung mit der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule wurde Fischer
anfa¨nglich nur zur Wahrung der Amtsgescha¨fte und auch einstweilig nur auf ein Jahr befristet von seinem Un-
terricht an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule beurlaubt. Erst mit einer ru¨ckwirkenden Verfu¨gung aus dem
Herbst 1912 wurde er offiziell vom Regierungspra¨sidenten in Du¨sseldorf freigestellt, und es wurde die sta-
tusma¨ßige Anstellung als Direktor der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule zum 1. April 1912 ausge-
sprochen. Ru¨ckwirkende Verfu¨gung des Regierungspra¨sidenten Du¨sseldorf vom 9. Nov. 1912, Vgl.: Unterlagen
im Stadtarchiv Du¨sseldorf.
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Abbildung 96: Schu¨ler Munzer im Unterricht von Alfred Fischer: Kirche mit Pfarrhaus, 1911
Ehmcke und R. Bosselt dra¨ngte, mit motiviert wurde, muss Spekulation bleiben.144
Die im Rahmen der Berufung von Wilhelm Kreis angeforderte Beurteilung u¨ber Alfred
Fischer bietet immerhin einen kleinen Einblick u¨ber die Zusammenarbeit im Kollegium: ”(...)
Ich kann u¨ber Fischer nur aussagen, daß ich ihn erstens fu¨r einen vorzu¨glichen Lehrer hal-
te, der die Grenzen der Leistungsfa¨higkeit der Schu¨ler klar erkannt hat und danach handelt,
indem er das Pensum weise beschra¨nkt und das Erreichbare herauszubringen sucht; solche
Lehrer sind mir immer lieber als Fantasten, die mit Originalita¨t prunken und das Selbst-
versta¨ndliche, Natu¨rliche u¨bersehen. Manchmal hat eine gewisse Schroffheit den Schu¨lern
gegenu¨ber das Verha¨ltnis zwischen Schu¨lern und Lehrern etwas getru¨bt, doch ist Herr Fi-
scher im allgemeinen ein wohlmeinender und gutmu¨tiger Lehrer. (...) Abgesehen von einer
voru¨bergehenden Differenz mit Herrn Doktor Klapheck, die ich aber nicht Herrn Fischer
anrechnen kann und die auf einem Streit verschiedener Meinungen durch Mißversta¨ndnis
entstand, hat Herr Fischer mit allen Lehrern in korrektem und zum Teil herzlichem Verkehr
gestanden. Herr Fischer scheint mir ein sehr klarer Kopf zu sein, und infolgedessen glaube
ich auch, daß er Entschlußfa¨higkeit und Organisationstalent besitzt; in dieser Beziehung kann
ich allerdings u¨ber Erfahrungen nicht sprechen. (...) Ich verliere in Ihm einen der tu¨chtigsten
Lehrer und werde suchen mu¨ssen, einen wirklichen Ersatz zu schaffen, freue mich aber im
Interesse eines tu¨chtigen Kollegen, wenn er weiterkommt.“145
Die direkte Nachfolge Fischers an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule trat der Dres-
dener Regierungsbaumeister Friedrich Becker (1882-1973) an, der bei Friedrich Thiersch in
Mu¨nchen studiert hatte.146 Nach der offiziellen Auflo¨sung des Vertrags mit Alfred Fischer
wurde Emil Fahrenkamp (1885-1966) zum Winter-Semester 1912-13 von Wilhelm Kreis als
neuer Lehrer fu¨r den Architekturunterricht berufen. Emil Fahrenkamp, der seit 1909 als As-
sistent im Privatatelier von Wilhelm Kreis arbeitete, konnte so seine schon im Jahr 1911 be-
gonnene Ta¨tigkeit als Assistenzlehrer an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule nun offiziell
fortsetzen.
144 Vgl. Nerdinger, Winfried und Mai, Ekkehard (Hrg.): Wilhelm Kreis: Architekt zwischen Kaiserreich und Demo-
kratie 1873-1955. Mu¨nchen, Berlin: Klinkhardt und Biermann, 1994, S. 66
145 Brief von Wilhelm Kreis an den Geheimen Oberregierungsrat Hermann Muthesius vom 07.07.1911. Geheimes
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz. Akte IHA, Rep. 120, Anhang Nr. 1687, Blatt IV 6645. Freundlicher Hin-
weis von Frau Dr. J. Thamer
146 Vgl.: Kunstgewerbeschule mit besonderer Architektur- Abteilung Du¨sseldorf, Bericht u¨ber das Schuljahr
1912/13, Du¨sseldorf 1913, S. 3
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5 1911-1915 Direktor der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule
5.1 Berufung ins Ruhrgebiet
Mit dem beruflichen Wechsel aus der Metropole Du¨sseldorf in die Industriestadt Essen stand
Fischer vor einer interessanten Herausforderung. Mit der Berufung als Direktor und Leh-
rer musste Fischer nicht nur den neustrukturierten architektonischen Unterricht vorbereiten,
sondern auch die ungewohnten Aufgaben der Leitung und Verwaltung einer eigensta¨ndigen
Kunstgewerbeschule u¨bernehmen.
Natu¨rlich war sich Fischer bewusst, dass seine Berufung auch aufgrund seiner Bemu¨hun-
gen um eine reformorientierte Architekturgestaltung und der Beteiligung an den verschie-
denen Initiativen im Deutschen Werkbund erfolgt war und man entsprechende Leistungen,
zumindest aber weitere Ansto¨ße zu einer progressiven Entwicklung der Essener Kunstgewer-
beschule von ihm erwartete.
Außerdem musste sich Fischer auch an den Wechsel aus der kulturorientieren Verwal-
tungsmetropole Du¨sseldorf in das eher kleinsta¨dtisch wirkende Essen gewo¨hnen.
Abbildung 97: Schu¨lerarbeit Wischebrink: Entwurf zu einem Sommerhaus, vor 1914
Eine zeitgeno¨ssische Schilderung von Richard Klapheck, einem Freund Fischers aus
dem Lehrerkollegium an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule, mag hier einen Hinweis
auf das neue, einem ganz anderen Rhythmus gehorchende Arbeitsumfeld geben: ”Die alte
landschaftliche Scho¨nheit im Ruhrkohlengebiet ist zum gro¨ßten Teil dahin. Aber an deren
Stelle ist eine Scho¨nheit entstanden, die weit berauschender und eindrucksvoller ist. Gibt
es wohl etwas Packenderes, als eine Nachtfahrt durch das Land? Im Rheinstrom spiegeln
sich die neuen Dome und Burgen wider, monumentale Hu¨ttenwerke und die Feuergarben der
Hochho¨fen, die sich mit ihrem Widerschein im Wasser zu einem eindrucksvollen, malerischen
Bild zusammenschließen. Lichterloh ist der Himmel u¨ber dem ganzen Lande gefa¨rbt, nur
von Rauchgarben, die die Schlote schweratmend ausfauchen, durchzogen, wa¨hrend der
La¨rm der Ha¨mmerwerke mit machtvollen Akkorden einfa¨llt wie von den Jubelgesa¨ngen eines
sieghaften Volkes.“147
Wa¨hrend diese Schilderung dem Bild der Industrialisierung im Ruhrgebiet romanti-
sche Zu¨ge abgewinnt, entsprachen die Lebensbedingungen in den Industriesta¨dten des
Ruhrgebiets fu¨r die Mehrheit eher einem U¨berlebenskampf.
Auch in Essen zeigte sich, dass das soziale Gefu¨ge einer Kleinstadt den Folgen der
massiven Industrialisierung und dem damit verbundenen raschen und unkoordinierten
Anstieg der Bevo¨lkerungsdichte in den letzten Jahrzehnten nicht mehr gewachsen war
und die Infrastrukturen und die sozialen Einrichtungen nicht dem nach außen verbreiteten
Nimbus einer neuen Metropole, der Kruppstadt entprach. Die Erinnerung der Zeitzeugen
147 Klapheck, Richard: Prof. W. Kreis, in: Moderne Bauformen 1912 / 11, S. 153
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an die Situation um 1910 ist eindeutig: ”(...) Der a¨ußere Eindruck, den Essen bei meinem
Dienstantritt auf mich gemacht hatte, besta¨tigt den Ruf, in welchem Essen damals in
Deutschland stand, das heißt den einer wenig anmutenden Industriestadt. Die Enge der
Altstadt, deren Radius einen Kilometer nicht u¨berstieg, einerseits, und das u¨berschnelle
Anwachsen der Einwohnerzahl anderseits hatten bisher eine moderne oder wenigstens
sachgema¨ße Gestaltung des Stadtbildes unmo¨glich gemacht.(...) Ganz u¨berraschend fu¨r
den mit der Bahn Ankommenden war, daß er sich vergebens nach einem Anzeichen dafu¨r
umsehen mußte, daß er sich in der Kruppstadt befand.“148
Mit der immensen, aber unstrukturierten Verdichtung des Innenstadtbereichs einerseits
und der raschen Fla¨chenausdehnung von Stadtsiedlungsbereichen im Umland pra¨sentierte
die Stadt Essen beinahe in typischer Weise die Folgen eines ungesteuerten Industria-
lisierungsprozesses. Gerade Essen ko¨nnte fu¨r den Zeitraum von 1900-1910 als eines
der Paradebeispiele fu¨r die heute kaum noch vorstellbare Mobilita¨t der Bevo¨lkerung im
Deutschen Reich gelten, die auch weitreichende Vera¨nderungen der sozialen Strukturen
einleitete. Nachweislich belegen die Statistiken, dass in diesen 10 Jahren u¨ber 80% der Stadt-
bevo¨lkerung in Essen ihren Wohnsitz wechselte oder wechseln musste.149 Dass unter diesen
Umsta¨nden die sta¨dtische Infrastruktur und die notwendigen sozialen Einrichtungen auch
bei großen Anstrengungen nicht entsprechend entwickelt werden konnten, ist offensichtlich.
U¨berdies hatten weder Instrumente der gezielten und vorrausschauenden Stadtplanung
noch die zur Umsetzung der Maßnahmen erforderlichen regulativen Ordnungsmittel in den
vorhandenen politischen Gremien Bedeutung erlangt. Die wenigen Appelle und Ansto¨ße zu
einer Steuerung der Industrialisierung, die anfa¨nglich nur von Einzelpersonen ausgingen,
fanden erst langsam und meist erst angesichts unhaltbarer Zusta¨nde Geho¨r. Die Gru¨ndung
erster orts- und politiku¨bergreifender Vereinigungen, der Emschergenossenschaft oder
des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk, die als Instrumente einer vorausschauenden
Entwicklungspolitik dienen sollten, schufen so nur langsam die Vorraussetzungen fu¨r
u¨berregionale Planungsprozesse.
Zu diesen Versa¨umnissen der allgemeinen Ordnungspolitik und den Schwa¨chen der In-
frastruktur im Ruhrgebiet muss ferner die staatliche, aber auch die sta¨dtische Bildungspolitik
gerechnet werden. Erst aufgrund der raschen Industrialisierung und der immensen Techni-
sierung der bisherigen, meist manuellen Arbeitsprozesse zum Anfang des Jahrhunderts, die
rasch den Mangel an ausgebildeten Facharbeitern auch unter wirtschaftlichen Gesichtspunk-
ten offenbar werden ließ, begann eine langsame Umorientierung. Die Neugru¨ndung der Es-
sener Handwerker- und Kunstgewerbeschule muss so auch als Beispiel fu¨r eine verspa¨tet
initiierte Entwicklung der staatlichen Bildungseinrichtungen in Preußen gerechnet werden,
zu dem große Teile des Ruhrgebiets za¨hlten.150
Trotz der allgemein anerkannten Stellung der Stadt Essen als wichtige Ru¨stungsmetropole
des Deutschen Reiches blieb die staatliche Fo¨rderung und Unterstu¨tzung des notwendigen
Wandlungsprozesses anfa¨nglich gering.
Ein Beispiel fu¨r das Ringen um eine allgemein staatliche oder nur regional sta¨dtische
Fo¨rderungsverantwortung in der Bildungspolitik gibt die Entwicklung der Baugewerkschule
und der spa¨teren Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule.
148 Brandi, Paul: Essener Arbeitsjahre, Erinnerungen des Ersten Beigeordneten Paul Brandi, Abriss aus einer 1944
fu¨r die eigene Familie verfassten Schrift,44 Jahre im Industriebezirk, in: Beitra¨ge zur Geschichte von Stadt
und Stift, Essen, 75 Heft 1959, S.1-111, zitiert nach: Pankoke, Barbara: Der Essener Architekt Edmund Ko¨rner.
Leben und Werk. Weimar: Verlag und Datenbank fu¨r Geisteswissenschaften, 1996
149 Vgl.: Ausstellungs-Katalog, Der westdeutsche Impuls 1900-1914. Kunst und Umweltgestaltung im Industrie-
gebiet.Museum Folkwang Essen. Essen: Richard Bacht GmbH, 1984, S. 18
150 Hinweise zur Entwicklungsgeschichte der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule (spa¨ter Folkwang-
schule fu¨r Gestaltung) finden sich in folgenden Vero¨ffentlichungen:
Driller Joachim: Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Heft 10/2, Essener Universita¨tsreden. Aka-
demisches Jahr 2001/02. Essen: 2002
Ausstellungskatalog: 50 Jahre Folkwang Schule fu¨r Gestaltung. Schrift 15 der Folkwangschule fu¨r Ge-
staltung. Essen: Folkwangschule 1961, Ka¨the Klein: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung.
schrift 26 der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Essen: Folkwangschule, 1965.
Ausstellungs-Katalog, Der westdeutsche Impuls 1900-1914. Kunst und Umweltgestaltung im Industriege-
biet.Museum Folkwang Essen. Essen: Richard Bacht GmbH, 1984, S. 33f.
Alfred Jung (Hrg.): Die Handwerker-Berufs- und Freiwillige Gewerbeschule der Stadt Essen. Organisations-
und Verwaltungsbericht 1926-1929. Essen: Selbstverlag Handwerker-Berufsschulen, 1929, hierin: Aus der Ge-
schichte der Handwerker-Berufsschulen der Stadt Essen, S. 7-8
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Abbildung 98: Schu¨lerarbeit Magdalinski: Entwurf zu einem Vorgarten, vor 1914
Abb. 99: zeitgeno¨ss. Photo Rat-
haus Ru¨ttenscheid, Essen
5.2 Neuorganisation der Handwerker- und Kunstgewerbeschule
Zwar kann hier nicht im Einzelnen auf die komplexe Vorgeschichte der Essener Handwerker-
und Kunstgewerbeschule eingegangen werden,151 die 1911 gerade auch mit der Berufung
eines neuen Direktors eingeleitete grundlegende Reformierung der einstigen sta¨dtischen
Handwerker- und Kunstgewerbeschule ist aber in einigen Punkten bemerkenswert.
Von außen betrachtet erschien die Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule als eine
offizielle Zusammenarbeit der sta¨dtischen und staatlichen Stellen, die allerdings offensicht-
lich beiden Seiten Kompromisse abgerungen hatte. Wa¨hrend mit der Neubesetzung des Di-
rektoriats und der folgenden Umstrukturierung der Lehrinhalte und den damit verbundenen
Neuberufungen den Wu¨nschen der staatlichen Stellen und der 1911 eingefu¨hrten Fortbil-
dungsschulpflicht den staatlichen Forderungen nachgegeben wurde, konnte die Stadt zumin-
dest die preiswertere Lo¨sung des Verbleibs der Schule in den Ra¨umen des alten Rathauses in
Ru¨ttenscheid durchsetzen.
Unklar bleibt bei dieser Entwicklung die perso¨nliche Einflussnahme von Hermann Mu-
thesius, der in seiner Funktion als Geheimer Oberregierungsrat des preußischen Ministeriums
fu¨r Handel und Gewerbe letztendlich die Entscheidungen der Du¨sseldorfer Regierungsstellen
steuern konnte und vermutlich schon im Vorfeld der Entscheidungen die Mo¨glichkeit zu einer
reformorientierten Neustrukturierung der Schule erkannt hatte. 152
Einen kleinen Teilerfolg hatten hingegen wieder die sta¨dtischen Stellen in der Durchset-
zung der Berufung Alfred Fischers verzeichnen ko¨nnen.153 Schmerzlich blieb allerdings die
Brisanz der Neuberufung des Direktorats, da damit die Ablo¨sung des zwar eigentlich fach-
fremden, in Essen aber anerkannten Direktors Gustav Kilp verbunden war.154
151 Eine Darstellung der Geschichte der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule wird zurzeit von Dr. Joachim
Driller erarbeitet: Driller, Joachim: Eine Kunstgewerbeschule / Werkkunstschule fu¨r das rheinisch-westfa¨lische
Industriegebiet. Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, 1897 - 1972. (Arbeitstitel)
152 Bemerkenswert erscheint in diesem Zusammenhang der perso¨nliche Besuch von Hermann Muthesius kurz nach
der Neugru¨ndung der Schule, der vermutlich auch u¨ber seine engen perso¨nlichen Kontakte zu Robert Schmohl,
einem langja¨hrigen Kuratoriumsmitglied der Schule weiteren Einfluss nehmen konnte.
153 Der erste Vorschlag der staatlichen Stellen in Du¨sseldorf, Fritz Helmuth Ehmcke als Direktor der neuen Schule
zu gewinnen, scheiterte maßgeblich an demWiderstand des Essener Oberbu¨rgermeisters Wilhelm Holle. Der von
Holle in den verschiedenen Briefwechseln formulierte Wunsch einer Positionierung eines Architekten als neuem
Direktor der Schule, ko¨nnte allerdings auch aufgrund der direkten Konkurrenzsituation zu den schon bestehenden
Kunstgewerbeschulen in Dortmund und Wuppertal initiiert worden sein, da dort ebenfalls das Direktorat durch
Architekten wahrgenommen wurde. Freundlicher Hinweis von Dr. Joachim Driller.
154
”So sind unter der zielsicheren Leitung des Gewerbeschuldirektors Kilp drei staatlich anerkannte Fachschulen
aus kleinen Anfa¨ngen der Handwerkerfortbildungseinrichtungen entstanden. Um die umfassende Organisati-
on dieser neuen Schuleinrichtung, die im Jahre 1911 2288 Schu¨ler hatte, die in 61 Fachklassen von 53 Lehr-
kra¨ften unterrichtet wurden, hat sich Direktor Kilp große Verdienste erworben, wobei seine Bemu¨hungen um
die fachliche und methodische Ausbildung der fu¨r diese Anstalten erforderlichen Lehrkra¨fte besonders hervor-
zuheben sind.“Jung, Alfred (Hrg.): Die Handwerker-Berufs- und Freiwillige Gewerbeschule der Stadt Essen.
Organisations- und Verwaltungsbericht 1926-1929.Essen: Selbstverlag Handwerker-Berufsschulen, 1929, hier-
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Abbildung 100: Schu¨lerarbeit Kleppe: Entwurf zu einer Friedhofskapelle, vor 1914
Abbildung 101: Schu¨lerarbeit Cremer: Entwurf zu einem Symphoniehaus, vor 1914
Objektiv betrachtet durfte man die Qualifikationen Alfred Fischers fu¨r das Direktorenamt
einer Kunstgewerbeschule allerdings nicht verkennen. Fischer galt aufgrund seiner bisherigen
Lehrerfahrungen an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule, der Mitgliedschaft im DWB und
BDA wohl zu Recht als junger, ehrgeiziger und modern orientierter Architekt. Zudem hatte
Fischer schon im Vorjahr nahezu programmatisch seine progressive Position mit dem Artikel
U¨ber den Fabrikbau verdeutlicht.155
Zusa¨tzlich zeigten die ersten Auftra¨ge und die aktuellen und u¨berregional beachteten
Wettbewerbserfolge, dass Fischer nicht nur theoretisch die Ziele und Vorstellungen der Re-
formbewegung vertreten konnte, sondern sehr wohl in der Lage war, neben der Lehrta¨tigkeit
auch eigensta¨ndige architektonische Projekte zu entwickeln.
Offiziell wurde zum Beginn des Wintersemesters am 01.10.1911 die neue staatlich an-
erkannte Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule ero¨ffnet, deren vero¨ffentlichtes
Lehrprogramm in einigen Leitsa¨tzen die neuen Aufgaben der Schule umriss: ”Allgemeiner
Hauptzweck der Schule ist, jungen Handwerkern und Kunstgewerblern, die das 17. Le-
bensjahr erreicht und eine praktische Lehre beendet haben, eine berufliche Weiterbildung
durch Erziehung zum guten Geschmack und zur handwerklichen Tu¨chtigkeit zuteil werden zu
lassen. Dies geschieht in 3 Abteilungen der Schule durch theoretischen Unterricht (Vortra¨ge,
in: Aus der Geschichte der Handwerker-Berufsschulen der Stadt Essen, S. 7-8
155 Fischer-Essen, Alfred: U¨ber Fabrikbau, in: Westdeutsche Bauzeitung, 1910 / 14, S. 5
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Zeichenu¨bungen) und durch praktischen Unterricht (U¨bungen in den Werksta¨tten der
Schule). Die nach erfolgter Studienzeit abgehenden Schu¨ler will die Schule den Werksta¨tten
des heimischen Handwerks und Kunstgewerbes zufu¨hren. Ein erfolgreiches Studium bietet
begabten Schu¨lern außerdem die Mo¨glichkeit, sich den Grad der Reife anzueignen, der fu¨r
die Ablegung des sog. Ku¨nstler-Einja¨hrigen vor der Pru¨fungskommission Voraussetzung ist.
Besonders talentierte Schu¨ler werden in la¨ngerer Studienzeit auf der Schule zur ku¨nstleri-
schen Selbsta¨ndigkeit erzogen. Die Schule soll fu¨r alle Kreise des Handwerkerstandes, der
Kunstgewerbetreibenden und fu¨r alle diejenigen, die Rat in ku¨nstlerischen Fragen suchen,
eine Beratungsstelle sein. Durch die Teilnahme an dem Unterricht in den Erga¨nzungsfa¨chern
und den besonderen Kursen kann sich jeder Gehilfe auf die Meisterpru¨fung vorbereiten.“156
Insgesamt ließen sich im ersten Semester 76 Tagesschu¨ler, 23 Halbtagsschu¨ler und 293
Abend- und Sonntagsschu¨ler einschreiben.157
Mit der Berufung Alfred Fischers zum Direktor158 folgten die Initiatoren der schon
fru¨her formulierten Leitidee einer Berufung Des Ku¨nstlers als Lehrer der Gewerbe. Und
auch dem Vorbild anderer Kunstgewerbeschulen, man denke beispielhaft an die Du¨sseldorfer
Kunstgewerbeschule, an denen ebenfalls Architekten als Direktoren berufen worden waren.
Schon 1910 hatte Karl Ernst Osthaus, diese programmatische Idee Des Ku¨nstlers als
Lehrer der Gewerbe, mit der Beauftragung des avantgardistischen Malers und Glasge-
stalters Johan Thorn-Prikker159 zur Gestaltung der Glasfenster im Hagener Bahnhof und
der symboltra¨chtigen Darstellung dieses Motives aufgegriffen. Tatsa¨chlich darf man den
eigentlichen Wirkungskreis von Karl Ernst Osthaus nicht unterscha¨tzen oder nur auf den
Hagener Raum beziehen. In der Rolle als Fo¨rderer und Mentor der Reformbewegung ging
von dieser Perso¨nlichkeit eine Vorbildfunktion fu¨r viele Ruhrgebietssta¨dte aus. Fu¨r die Stadt
Essen kann man hier beispielhaft die Festrede zur Ero¨ffnung des Kunstvereines in Essen
durch Karl Ernst Osthaus 1910 anfu¨hren, in der er seine Zielvorstellung einer ”sozialen Idee
der ku¨nstlerischen Bildung der Massen“ herausstellen konnte.160
Der nur geringen staatlichen finanziellen Fo¨rderung der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule stand eine deutliche Einflussnahme auf die Schulstrukturen durch
die preußische Schulaufsicht gegenu¨ber. Da die Stadt Essen nur die Tra¨gerschaft der
Schule innehatte, konnte die Ausrichtung der Ausbildungsschwerpunkte allein durch die
preußischen Regierungsstellen und damit maßgeblich durch die Anregungen von Hermann
Muthesius gesteuert werden.
Noch im ersten Wintersemester legte Hermann Muthesius in seiner offiziellen Funktion
am 19.01.1912 ein detailliertes Gutachten u¨ber die Neugliederung der Schule in drei Aus-
bildungsabteilungen vor, das zudem die neue Zusammensetzung des Lehrkollegiums und die
neuen Lehrinhalte vorbestimmte.161
Interessanterweise verfasste Hermann Muthesius in diesem Zusammenhang auch eine
kurze Beurteilung u¨ber Alfred Fischer: ”Fu¨r das Gebiet der Innenkunst handelt es sich um
einen hervorragenden Architekten, der in der ku¨nstlerischen Behandlung von Innenra¨umen
einfacher und ornamentaler Art erfahren ist, daneben auch den Mo¨belentwurf und die
gesamte Raumausstattung beherrscht. Dabei ist vorauszusetzen, daß er an der neuen
Entwicklung, die gerade die deutsche Innenkunst genommen hat, stetigen Anteil nimmt und
aus dem Geiste heraus schafft. Den Unterricht in der Innenkunst zu erteilen, ist der Direktor
156 Zitiert nach: Ausstellungskatalog: 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Schrift 15 der Folkwangschule
fu¨r Gestaltung, Museum Folkwang Essen, Essen: Folkwangschule, 1961, (Anhang)
157 Vgl: Ausstellungskatalog: 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Schrift 15 der Folkwangschule fu¨r Ge-
staltung, Museum Folkwang Essen, Essen: Folkwangschule, 1961, (Anhang)
158 Vorerst galt die Berufung Fischers zum 1.10.1911 aufgrund der befristeten Beurlaubung an der Du¨sseldorfer
Kunstgewerbeschule nur als ”Anstellung als Direktor der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule auf
Probezeit.“ Erst ab dem 1. April 1912 wurde Alfred Fischer endgu¨ltig als Direktor angestellt. Vgl.: Genehmigung
des Herrn Ministers fu¨r Handel und Gewerbe vom 14.09.1912 J. Nr. IV 8488
159 Vgl: August Hoff: Johan Thorn-Prikker. Recklinghausen: Verlag Aurel Bongers, 1958. Monographien zur
rheinisch-westfa¨lischen Kunst Bd. 12, Hrg. vom Kultusministerium des Landes Nordrhein-Westfalen.
160 Vgl.: Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. schrift 26 der Folkwangschule
fu¨r Gestaltung, Essen: Folkwangschule, 1965, S. 17
161 Der perso¨nliche Besuch von Hermann Muthesius zusammen mit dem Gewerbeschulrat Richter und dem Ober-
regierungsrat Do¨nhoff am 15. und 16.01.1912 in offizieller Funktion diente offensichtlich zur direkten Abstim-
mung der Umstrukturierungsmaßnahmen mit Alfred Fischer.
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Fischer die geeignete Perso¨nlichkeit. Seine Fa¨higkeiten als Architekt wu¨rden sich gerade
hier in der fruchtreichsten Weise nutzbar machen.“162
Vorgeschlagen wurde eine Ausrichtung der Schule in einen kunstgewerblichen Bereich
mit der Abteilung fu¨r Maler, Buchdrucker, Lithographen, Graphiker und Kunstgewerbler,
in einen technisch-gestalterischen Bereich mit der Abteilung fu¨r Feinmetallarbeiter und
Kunstschlosser und in einen bautechnisch-gestalterischen Bereich mit der Abteilung fu¨r
Architekten, Innenarchitekten, Bauhandwerker, Bildhauer und Ga¨rtner.163
An dieser generellen Gliederung waren zwei Punkte besonders auffa¨llig. Zum einen wur-
de mit dieser Festlegung der Schwerpunkt der neuen Kunstgewerbeschule auf den ersten
Ausbildungsbereich der Schriftkunst und Bucherstellung verlegt. Zum anderen wurde deut-
lich, dass der untergeordnete Ausbildungsbereich fu¨r Architekten, Innenarchitekten, Bildhau-
er, Ga¨rtner und Bauhandwerker in keiner Konkurrenz zu der Baugewerkschule in Essen oder
gar zu der architekturbetonten Ausbildung an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule stehen
sollte.
Die Zusammenlegung der bisher getrennten Ausbildungsbereiche fu¨r Baukunst, Bild-
hauerei, Innenarchitektur, Gartengestaltung und reiner Bauhandwerkerschulung in eine Ab-
teilung wurde hierbei bewusst gewa¨hlt und entsprach dem neuen Ziel einer gesamtku¨nstle-
rischen Ausbildung unter dem Schwerpunkt der Architekturlehre als u¨bergeordnetem Fach-
bereich. Auch unter diesem Aspekt erschien Alfred Fischer als geeignete Perso¨nlichkeit fu¨r
den Direktorenposten, da er durch seine Arbeit klar gezeigt hatte, dass er seine perso¨nliche
Auffassung einer gesamtku¨nstlerischen Architekturgestaltung als Ausgangspunkt einer neuen
Stilfindung vermitteln konnte.
Im Rahmen des Umstrukturierungskonzepts wurden nun kontinuierlich neue eigensta¨ndi-
ge Fachbereiche geschaffen, die – wenn mo¨glich – mit neuen Lehrkra¨ften besetzt wurden.
So konnten in der Folgezeit fu¨r den Fachbereich Dekorativer Fla¨chenschmuck und Malerei
(Schrift / Graphik / Druck) Johan Thorn-Prikker (1886-1932) ab 1913, fu¨r den Fachbereich
Textiles Arbeiten und Gestalten Karl Kriete, fu¨r den Fachbereich Metallarbeiten Josef Mer-
ten, fu¨r den Fachbereich Entwurf und Kunstgewerbe (Konstruktionszeichnung) Adolf Otto
Holub ab Ma¨rz 1913 und fu¨r den Fachbereich Ornamentale Plastik Josef Enseling (1886-
1957) ab Juli 1913 gewonnen werden.164
Im Fachbereich Innen- und Raumkunst, der auch den gesamten Bereich der bauku¨nstle-
rischen Ausbildung umfasste, u¨bernahm ab dem Wintersemester 1911 Alfred Fischer selbst
den Unterricht.
Viele der neuberufenen Lehrkra¨fte, darunter Johan Thorn-Prikker und Josef Enseling ein
Schu¨ler von H. Ehmcke du¨rften durch die direkte Vermittlung Fischers ausgewa¨hlt worden
sein.165
5.3 Neuausrichtung und Lehrinhalte
Natu¨rlich wurde der besonders hinsichtlich der Personalpolitik radikale Umstrukturierungs-
prozess an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule durchaus kritisch betrachtet,
da der Stadt Essen nun die undankbare Rolle zufiel, die einstigen Lehrkra¨fte an die u¨brigen
sta¨dtischen Fortbildungsschulen zu versetzen oder zu entlassen. Tatsa¨chlich konnten sich aus
dem Kreis der noch im Wintersemester 1912 ta¨tigen Hauptlehrkra¨fte nur der Maler Wilhelm
Poetter und der Architekt Friedrich Klipphahn in ihren Fachbereichen behaupten.166
162 Zitat aus dem Gutachten von Hermann Muthesius vom 19.01.1912, zitiert nach: Klein, Ka¨the: Aus der Geschich-
te der Folkwangschule fu¨r Gestaltung.schrift 26 der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Essen: Folkwangschu-
le, 1965, S. 20
163 Vgl.: Ka¨the Klein: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. schrift 26 der Folkwangschule
fu¨r Gestaltung, Essen: Folkwangschule, 1965, S. 19
164 Da sich einige der historischen Quellen hinsichtlich des Berufungszeitpunkts von Josef Enseling widersprechen,
bleibt dessen genauer Eintritt bislang unklar. Mehre Indizien sprechen jedoch fu¨r den Amtsantritt im Juli 1913.
165 Allerdings muss man anmerken, dass beispielsweise die gewu¨nschten Berufungen von Alfred Heinrich Pelle-
grini, einem Schu¨ler von Adolf Ho¨lzel, sowie von Victor Lurje, einem modernen Innenraumgestalter aus dem
direkten Umfeld derWienerWerksta¨tte nicht zustande kamen. Freundlicher Hinweis von Dr. JoachimDriller.
Vgl.: Driller, Joachim: Eine Kunstgewerbeschule / Werkkunstschule fu¨r das rheinisch-westfa¨lische Industriege-
biet. Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, 1897 - 1972. (Arbeitstitel)
166 Im Zeitraum von 1911 bis 1912 waren folgende Lehrer an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule
bescha¨ftigt: Architekt Friedrich Klipphahn, Dipl.-Ing. Michael Michels, Bauing. Julius Ornwa, Kunstschlos-
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Diese Neuausrichtung der Schule wurde allgemein jedoch als ein positiver Impuls aufge-
fasst, der sich auch in dem starken Anstieg der Schu¨lerzahlen ablesen ließ. Schon mit dem
1912 vero¨ffentlichten neuen Programm, das 104 Tages- und 546 Abendschu¨ler auffu¨hrte,
konnte Fischer die ersten Erfolge der Umstrukturierung dokumentieren.167
Das Konzept einer versta¨rkten Ausbildung und Fo¨rderung schon berufsta¨tiger Schu¨ler
schien angesichts der Verdopplung der Anzahl von Abend- und Sonntagsschu¨lern aufzuge-
hen. Ein weiterer Aspekt dieses raschen Erfolgs darf auch in den eigensta¨ndigen Initiativen
Fischers erkannt werden, der mit Schulwettbewerben oder kleinen Ausstellungen gezielt die
o¨ffentliche Diskussion suchte und auch viele Essener Firmen und Vereine zu einer finanzi-
ellen Unterstu¨tzung der Schule gewinnen konnte. Großen Anteil an dem Erfolg hatten aber
auch die Lehrer, die schon bald einen Ku¨nstlerkreis an der Essener Handwerker- und Kunst-
gewerbeschule etabliert hatten.
Die fru¨he Entwicklung an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule darf so
als ein Beispiel der Umsetzung der allgemeinen Reformbestrebungen von offizieller Seiten
gewertet werden. Neben der Diskussion um die theoretischen Vorraussetzungen und die kon-
zeptionellen Leitideen nutzte Fischer seine Position, um auch praktische Vera¨nderungen an
der Schule sichtbar werden zu lassen. Schon kurz nach seinem offiziellen Amtsantritt hatte
er eine umfangreiche Liste aufgestellt, welche Ra¨umlichkeiten in der Schule, die im ehe-
maligen Rathaus Ru¨ttenscheid verblieben war, erga¨nzt oder umgebaut werden sollten.168
Zusa¨tzlich zu den Umbauten der Ra¨umlichkeiten fu¨r die verschiedenen Fachbereiche (dar-
unter auch das Direktorenzimmer und ein Arbeitsatelier fu¨r den Direktor) sollten auch die
Muster-Sammlungen der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule erga¨nzt oder u¨ber-
haupt neu angeschafft werden.169 Die mit rd. 23.000 M im Vergleich mit der gesamten staatli-
chen Bezuschussung der Schule nicht unbetra¨chtlichen Kosten dieser Umbaumaßnahmen170,
von der Essener Mo¨belfirma Eick & So¨hne171 durchgefu¨hrt, wurden zur Ha¨lfte von einer
gesonderten staatlichen Stiftung gedeckt – ein weiteres Indiz fu¨r die geschickte Fo¨rderung
der neuen Schule durch die staatlichen Stellen. Zudem konnte Fischer, der schon mit seinem
ersten o¨ffentlichen Vortrag im Essener Kunstverein u¨ber sein architektonisches Schaffen vie-
le Essener von seiner Person u¨berzeugt hatte, inzwischen auf weitgehende Unterstu¨tzungen
hoffen.
Die monumentale, strenge Architektur Fischers schien in die allgemeinen pragmatischen
Vorstellungen der Essener Kulturkreise von einem Bauku¨nstler zu passen, der hauptsa¨chlich
praktische und schlichte Entwu¨rfe liefern sollte. Die Befu¨rchtung vieler Essener Bu¨rger, die
aufgrund der Zugeho¨rigkeit Fischers zu dem Zirkel von Karl Ernst Osthaus und dem Neusser
Kreis um Geller einen jungen Architekten mit ku¨nstlerisch-spielerischen Gestaltungsam-
bitionen erwartet hatten, wurden so rasch zerstreut. In der zeitgeno¨ssischen Kritik wurde
die Architektursprache Fischers begeistert aufgenommen: ”(...) seine Entwu¨rfe zeigten eine
starke Perso¨nlichkeit, die es mit Recht verschma¨he, Phantastereien zu ersinnen, wo Disziplin
und Haltung am Platze sei.“172
Entgegen der eigentlichen Bestimmung seines Lehrauftrags fu¨r den Bereich Innen-
und Raumkunst, nutzte Fischer seinen Unterricht fu¨r die Vermittlung seiner konzeptio-
nellen Auffassung einer gesamtku¨nstlerischen Gestaltung. Folgerichtig blieb der Unterricht
nicht auf die Gestaltung von Innenra¨umen beschra¨nkt, sondern nahm eigentlich die Zu¨ge
ser E. Ballach, Maler Karl Hapke, Maler Wilhelm Poetter, Bildhauer Julius Rennstiehl, nebenamtlicher Leh-
rer Schmitz und 12 Erga¨nzungsfachlehrer. Vgl.: Programm der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule
1912, in: Ausstellungskatalog: 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Schrift 15 der Folkwangschule fu¨r
Gestaltung, Museum Folkwang Essen, Essen: Folkwangschule, 1961, (Anhang)
167 Programm der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule in: Essener Volkszeitung vom 15.07.1912.
168 Die von der Stadt Essen auch auf Druck der staatlichen Stellen anfa¨nglich in Aussicht gestellte Absicht, fu¨r die
Schule einen eigensta¨ndigen Neubau zu errichten, wurde auch in den Folgejahren nicht eingelo¨st.
169 Vgl: Brief vom 28.02.1912 mit Inventarliste der Neuausstattungswu¨nsche von Alfred Fischer. Stadt Archiv Es-
sen: REP 102 IV, Nr. 705 Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule. Laut Beschluss des Kuratoriums der
Schule vom 16.05.1911 wurden Alfred Fischer zwei Ra¨ume auch zu privaten Studienzwecken zur Verfu¨gung
gestellt.
170 Insgesamt wurde der staatliche Zuschuss fu¨r den normalen Schulbetrieb im Jahr 1912 auf 25.000 M festgesetzt.
171 Vgl: Stadt Archiv Essen: REP 102 IV, Nr. 705 Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule.
172 Zitiert nach: Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung.schrift 26 der Folkwang-
schule fu¨r Gestaltung, Essen: Folkwangschule, 1965, S. 19
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einer eigensta¨ndigen Architektenausbildung an, die sich besonders mit der Erarbeitung
von ra¨umlichen Gestaltungsprinzipien auseinandersetzte. Die 1914 im Rahmen eines von
Alfred Fischer verfassten Artikels u¨ber Die Ausbildung von Architekten an Kunstge-
werbeschulen vero¨ffentlichen Schu¨lerarbeiten zeigen so einerseits deutlich die Vielfalt
der Aufgabenstellung, spiegeln aber anderseits auch den Unterrichtsschwerpunkt einer
architektonischen Grundlehre wider.173 Fischer war sich bewusst, dass er mit seiner Lehr-
auffassung gegen die offiziellen Bestimmungen des Lehrplans verstieß, die aufgrund der
generellen Abgrenzung zur Ausbildung an der Essener Baugewerkschule, der Du¨sseldorfer
Kunstgewerbeschule und den konkurrierenden akademischen Ausbildungssta¨tten erlassen
worden waren: ”Architekturunterricht ist laut ministeriellen Verfu¨gungen in beschra¨nktem
Umfange Sache der kunstgewerblichen Fachschulen. Nur die Du¨sseldorfer Kunstgewerbe-
schule hat mit der Einrichtung einer besonderen Architekturabteilung fu¨r Absolventen der
Baugewerkschulen eine Erweiterung erfahren. An den u¨brigen Schulen besteht lediglich
eine Abteilung fu¨r Raumkunst, bestimmt in der Hauptsache fu¨r Innenarchitektur. Daraus
hat sich vielfach eine einseitige Gestaltung des Architekturunterrichts herausgebildet.
Es wurde im Laufe der Zeit vergessen, daß ein Versta¨ndnis fu¨r das Architektonische nur
durch das Studium eines ganzen Organismus erweckt werden kann. Um dem zu begegnen,
wird in der Essener Kunstgewerbeschule versucht, beim Unterricht im architektonischen
Entwerfen den Schu¨ler dahin zu bringen, daß er den Innenraum als Teil des Bauwerks
auffassen lernt, der nicht zu denken ist ohne den ganzen architektonischen Organismus.“174
Diese eindeutige Stellungnahme Fischers, die eigentlich einer Aufku¨ndigung des staatlich
bestimmten Lehrprogramms gleichkam, wa¨re ohne die besondere Unterstu¨tzung aus den
Reihen des Ministeriums fu¨r Handel und Gewerbe in Berlin kaum denkbar gewesen.
Neben dieser Erweiterung des architektonischen Unterrichts stand den Schu¨lern auch
die Mo¨glichkeit offen, die Kurse der anderen Ausbildungsabteilungen zu belegen. Die
Schu¨ler sollten so nicht nur mit den anderen kunstgewerblichen Berufsausbildungen vertraut
gemacht werden, um spa¨ter aus diesem Wissensspektrum eine bessere Organisation oder
Koordination der verschiedenen am Bauen beteiligten Gewerbe leisten zu ko¨nnen, sondern
wurden so auch indirekt an die Maxime einer gesamtku¨nstlerischen Gestaltung herangefu¨hrt,
an deren Spitze die Architektur als Mutter aller Ku¨nste stehen sollte.
Ein wesentlicher Schwerpunkt innerhalb der Ausbildung wurde auf die praktische Arbeit
in den neueingerichteten Schulwerksta¨tten gelegt. Auch in diesem Punkt zeigte sich ein
neuer Ansatz zur allgemeinen Reformierung der Architektenausbildung, die nun eine engere
Verbindung zu den Ta¨tigkeiten des Kunstgewerbes aufnahm. Viele Teilaspekte konnte
Fischer aus der Unterrichtspraxis an der Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule u¨bernehmen und
weiterentwickeln. Die Einrichtung einer sogenannten Vorschule, die dazu diente, den
unterschiedlich vorgebildeten Schu¨lern in den ersten Monaten eine gemeinsame ku¨nstleri-
sche Grundlagenausbildung zu vermitteln, darf als eine direkte Adaption der erfolgreichen
Lehrmethodik aus Du¨sseldorf gelten. Getrennt wurde diese Vorschule in zwei Vorklassen,
die eine fu¨r den allgemein ku¨nstlerischen Bereich, die andere fu¨r die architektonischen
Bereiche, mit sta¨rkerer Auspra¨gung der Fa¨cher Konstruktionszeichnen, Schriftzeichnen
und Mo¨bel-Detaillierung. Entgegen der sonst noch u¨blichen sta¨ndigen U¨bung der exakten
Wiedergabe historistischer Ornamentformen und Motivbo¨gen bescha¨ftigte sich diese Grund-
lagenausbildung mit den neuen Unterrichtsinstrumenten einer abstrakten ku¨nstlerischen
Analyse und Untersuchung von Naturformen. Kompositionsu¨bungen, Modellieren und
Geda¨chtniszeichnen. Die Schu¨ler sollten durch diese Studien und Aufgabenstellungen
angeregt werden, sich mit den aktuellen Ausdrucksformen und -techniken auseinanderzu-
setzen. In einem zweiten Schritt wurden dann den Schu¨lern die Techniken der stilistischen
Abstraktionen, das Auffinden von geometrischen Prinzipien aufgezeigt. Als letzter Schritt
der Ausbildung trat eine selbsta¨ndige Analyse dieser Methoden auf eine Eignung fu¨r spa¨tere
Nutzanwendung (z. B. fu¨r Plakate, Tapetenmuster, Bucheinba¨nde, u. a.) in den Vordergrund,
die dem Schu¨ler Mo¨glichkeiten zur Entwicklung kreativer Gestaltungsformen ließ.
173 Vgl.: Fischer, Alfred: Die Ausbildung von Architekten an Kunstgewerbeschulen, in: Architektonische Rund-
schau, 1914 / 30, Abbildungsteil ab S. 73ff.
174 Fischer, Alfred: Die Ausbildung von Architekten an Kunstgewerbeschulen, in: Architektonische Rundschau,
1914 / 30, S. 77ff.
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Abb. 102: Johan Thorn-Prikker:
Anbetung der Hirten, Glasfenster
Kirche Heilige Dreiko¨nige, Neuss,
1911
Ein Vergleich der Schu¨lerzahlen an den Baugewerk- und an den Kunstgewerbeschulen
zeigt, dass die neuen Ausbildungsformen allerdings meist nur als eine Form der Weiter-
qualifizierung oder als ein Erga¨nzungsangebot akzeptiert wurden, ein Pha¨nomen, das auch
anfa¨nglich fu¨r die Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule galt. Die architektonischen
Ausbildungslehrga¨nge an den Baugewerkschulen oder den Technischen Hochschulen als
Berufsqualifikation wurden weiterhin als hochwertiger eingescha¨tzt. So scheint auch an
der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule der Schu¨leranteil in den architektonisch
gepra¨gten Ausbildungsbereichen gering gewesen zu sein. Erst nach einigen Jahren verbes-
serte sich durch den Erfolg der Absolventen der Kunstgewerbeschulen und der gelungenen
Pra¨sentationen der Schu¨lerarbeiten auf Ausstellungen die allgemeine Akzeptanz dieser
reformierten Ausbildung als Form eines Vollzeitstudiums.
Dafu¨r, dass die Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule erst ab dem Winter-
Semester 1913 mit dem Abschluss der ersten Umstrukturierung und dem Amtsantritt der
neuen Lehrkra¨fte als – im neuen Reformsinn – wirklich arbeitsfa¨hig bezeichnet werden kann,
mu¨ssen die bis 1914 erzielten Erfolge der Schule doch als beachtlich gewertet werden. Der
Anstieg der Schu¨lerzahlen imWintersemester 1913/14 auf 155 Tagesschu¨ler und 468 Abend-
und Sonntagsschu¨ler darf so als Indiz der inzwischen durch die Qualita¨t der Ausbildung er-
worbenen Akzeptanz der Schule gewertet werden.
5.4 Erste Bewa¨hrungsproben
Durch die Kontakte zu den verschiedenen Kulturkreisen des Ruhrgebiets hatte Alfred Fischer
inzwischen weitere Initiativen aufbauen ko¨nnen. So geho¨rten schon bald die Familie Krupp,
die einen Fond fu¨r Stiftungen und Stipendien fu¨r Kunstreisen einrichtete, oder Karl Ernst Ost-
haus zu den Go¨nnern der Schule. Beispielsweise wurde Fischer so schon 1912 von Karl Ernst
Osthaus aufgefordert, ihm eine an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule gestal-
tete Reklameschrift zu u¨bersenden, die auf der Wanderausstellung des Deutschen Muse-
ums gezeigt werden sollte.175 Diese Auszeichnung durfte auch u¨ber die Kreise des Ruhrge-
biets hinaus als Besta¨tigung der geleisteten Arbeit der Schule verstanden werden. Weiterhin
erhielt die Schule besondere Unterstu¨tzung durch das preußische Ministerium fu¨r Handel und
Gewerbe, das so zum Beispiel 1913 einen Sonderkursus Ku¨nstlerische Schrift fu¨r Lehrer
an Fach- und Berufsschulen veranstaltete, dessen Ergebnisse in Essen ausgestellt wurden.176
Mit welchem Engagement, aber auch mit welchem perso¨nlichen Risiko Fischer fu¨r seine
Schule, das Lehrerkollegium und eine avantgardistische Kunstauffassung eintrat, belegt auch
seine Beteiligung an der Ausstellung des Sonderbundes Westdeutscher Kunstfreunde und
Ku¨nstler, die vom 25. Mai bis zum 14. Oktober 1912 in Ko¨ln stattfand. Fischer war, ver-
mutlich in Vertretung fu¨r J. L. M. Lauweriks, von Karl Ernst Osthaus und Johannes Geller
kurzfristig mit der Gestaltung des zentralen Ausstellungsraumes, der in Form einer kleinen
katholischen Kapelle ausgefu¨hrt werden sollte, beauftragt worden. Fischer stand somit vor
einer heiklen und schwierigen Aufgabe, da in diesem Ausstellungsraum, die fu¨r die Neus-
ser Dreiko¨nigen-Kirche gestalteten Glasfenster von Johann Thorn-Prikker erneut pra¨sentiert
werden sollten. Fischer durfte davon ausgehen, dass seine Raumgestaltung nur als Ort der er-
neuten Diskussionen um die umstrittenen Kirchenfenster wahrgenommen werden und hinter
den ungewo¨hnlich gestalteten Glasfenstern zuru¨cktreten wu¨rde. Die avantgardistische Ge-
staltungsauffassung der Chor- und Querschifffenster, die von Johan Thorn-Prikker 1911 als
Direktauftrag des Kaplans der Neusser Dreiko¨nigen-Kriche, Josef Geller, dem Bruder Johan-
nes Gellers, ausgefu¨hrt, hatten schon einen Eklat und die strikte Ablehnung der kirchlichen
Kommissionen ausgelo¨st. Die erneute Pra¨sentation dieser Glasfenster durfte somit durchaus
als eine kulturpolitische Demonstration der Ma¨zene Johannes Geller und Karl Ernst Osthaus
gelten, die mit diesem Projekt erneut die O¨ffentlichkeit in die Diskussion um diese Fenster
175 Vgl.: Bettina Heil: Zur Geschichte des Deutschen Museums fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe (1909-1919). Das
Wandermuseum - ein neuer Typus von Sammlung, in: Das Deutsche Museum fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe,
S. 314ff.
Bestand Schriftverkehr K. E. Osthaus im Osthaus-Archiv, Hagen: KEO-Archiv A 481/1 (ms). Brief Alfred Fi-
scher, Handwerker- und Kunstgewerbeschule, Essen, an Karl Ernst Osthaus vom 7.11.1912.
KEO-Archiv A 481/2 (ms). Antwortbrief Karl Ernst Osthaus an Alfred Fischer, Handwerker- und Kunstgewer-
beschule, Essen, vom 8.11. 1912.
176 Vgl.: Ausstellungs-Katalog, 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Schrift 15 der Folkwangschule fu¨r
Gestaltung, Museum Folkwang Essen, Essen: 1961, (Anhang)
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einschalten wollten. 177 Immerhin waren bisher jegliche Vermittlungsversuche zwischen den
Kontrahenten gescheitert.
Sogar die auf eigene Kosten von Geller und Osthaus organisierte probeweise Ausstellung
der Glasbilder im Kreuzsaal des Folkwang-Museums in Hagen oder der im Fru¨hjahr 1912
erwirkte Einbau in der von Henry van de Velde konzipierten Kapelle auf der Ausstellung fu¨r
religio¨se Kunst in Bru¨ssel hatten zwar die O¨ffentlichkeit in die Diskussion um die Glasfenster
involvieren ko¨nnen, eine neue Entscheidung der kirchlichen Gremien konnte jedoch nicht
erwirkt werden.178
Abb. 103: Johan Thorn-Prikker:
Maria Himmelfahrt, Glasfenster
Kirche Heilige Dreiko¨nige, Neuss,
1911
Nun sollte im Umfeld der ebenfalls u¨berwiegend abstrakten und avantgardistischen
Kunstwerke der Ausstellung eine entsprechende Wu¨rdigung der Arbeiten von Johan Thorn-
Prikker erreicht werden. Fischers Gestaltung des in der zentralen Achse des Ausstellungs-
geba¨udes platzierten Kirchenraums sah so eine ungewo¨hnlich aufwendige Wandgliederung
und sogar einen apsidialen Abschluss des Raumes zur Aufnahme der Kirchenfenster vor.
In der Darstellung der Grundrissaufteilung der Ausstellungshalle, in der die u¨brigen Ra¨ume
vorwiegend als schlichte Ausstellungsra¨ume genutzt wurden, ist der Kapellenraum leicht als
zentraler Mittelpunkt ablesbar.
Die Einbeziehung der jungen, ebenfalls umstrittenen Bru¨cke-Ku¨nstler Erich Heckel,
Ernst Ludwig Kirchner und Karl Schmidt-Rottluff in das Projekt, die mit einer ku¨nstlerischen
Ausstattung des Kirchenraums beauftragt wurden, kann vor dem Hintergrund der Vorga¨nge
nur als weitere bewusste Provokation der O¨ffentlichkeit und besonders der kirchlichen Gre-
mien verstanden werden. Da Karl Ernst Osthaus den Vorsitz des Ausstellungskomitees in-
nehatte und wohl auch wiederum private Geldmittel aufwandte, darf man durchaus eine di-
rekte Vermittlung der Beauftragungen vermuten. Leider ist nur eine historische Aufnahme
des Innenraumes und des Madonna-Bildnisses von E. L. Kirchner erhalten geblieben, die
aber, obwohl sie nicht die spektakula¨re Farbigkeit des Raumes wiedergeben kann, doch einen
Eindruck vermittelt.
Außerdem la¨sst die eigenha¨ndige Beschreibung von E. L. Kirchner weitere Details wie-
deraufleben: ”Ich war inzwischen in Co¨ln, wo wir eine Kapelle in der Sonderbundausstellung
ausgemalt haben, d. h. mehr gebatikt in der Art, wie Sie das in meinem Atelier in Dresden
sahen. Die Arbeit hat uns viel Freude gemacht und gefa¨llt selbst den Vertretern des Klerus in
Co¨ln. Es sind darin Kirchenfenster von Thorn-Prikker untergebracht, die in riesig sinnlichen
Farben rot und gru¨n und blau dem Ganzen eine mystische Weihe geben. Das Ganze ist mo-
dern gothisch, auf die 13 m hohe Ru¨ckwand malte ich eine 4 m große Madonna, es ist eine
feine Sache, eine Madonna zu malen. Die Seitenteile enthielten erst sechs Darstellungen von
Wundern des Alten und Neuen Testamentes, mußten von uns aber in Ornamentik umgestaltet
werden auf Wunsch der Geistlichkeit. Die Farben der Kapelle sind ein violettes Ponceau-
rot und ein scharfes Gru¨n mit Blau. Durch die u¨bereinandersteigenden Spitzbogen wirkt die
Ru¨ckwand himmelhoch und die Decke fast schwebend. Die Fenster sind sehr dunkel, so daß
die Formen schwimmen, und dadurch, daß der Stoff gebeizt ist, die Farbe nicht oben auf sitzt,
gewinnt sie an Tiefe und Pracht.“179
Die Ausgestaltung des Raumes erfolgte mit Rupfen, der mit einer Mischung aus Ma-
lerei und Batikdrucken dekoriert wurde. Im Gegensatz zu den monumentalen Glasbildern
des Raumes betonte diese Technik den Fla¨chencharakter der u¨brigen Begrenzungswa¨nde und
ordnete sich im Gesamtkonzept des Raumes unter.180 Außer den vier Prophetenreliefs von
177 Als Mitglieder des Vorstands des Sonderbundes, die maßgeblich an den Ausstellungsvorbereitungen des Jahres
1912 beteiligt waren gelten: K. E. Osthaus, J. Feinhals, Dr. Richard Reiche, A. Flechtheim, A. Deußer, Max Cla-
renbach, Walter Ophey, Dr. Herbert Eulenberg, Max Creutz, Ernst Gosebruch, Dr. Alfred Hagelstange, Dr. Fritz
Wichert, Walter Cohen, F. H. Ehmcke, Dr. Wilhelm Niemeyer. Zudem waren bei den weiteren Ausstellungs-
vorbereitungen Carl Rehorst und Otto Laue´ aber zum Beispiel auch Peter Behrens als Ehrenausschuss beteiligt.
Leider la¨sst sich nicht kla¨ren, ob Alfred Fischer zu dieser Zeit Mitglied imSonderbund war. Vgl.: Herzogen-
rath, Wulff (Hrg.): Fru¨he Ko¨lner Kunstausstellungen. Sonderbund 1912. Werkbund 1914. Pressa USSR 1928.
Ko¨ln: Wienand Verlag, 1981 S. 149-150
178 Zur Vorgeschichte der Glasfenster vgl.: Struck, Gabriele: Jan (Johan) Thorn Prikker, in: Ausstellungskatalog:
Berlinische Galerie e. V. Museum fu¨r Moderne Kunst, Photographie und Architektur. Wa¨nde aus Farbigem Glas.
Das Archiv der Vereinigten Werksta¨tten fu¨r Mosaik und Glasmalerei Puhl & Wagner, Gottfried Heinersdorff.
Berlin: Bru¨der Hartmann GmbH & Co., 1989, S. 56
179 Ernst Ludwig Kirchner in einem Brief aus dem Juni / Juli 1912 an Gustav Schiefler. Zitiert nach: Ausstellungs-
katalog Kirchner Museum Davos, Museum Folkwang Essen. Von Lu¨ttichau, M.- A.; R. Scotti (Hrg.): Farben,
sind die Freude des Lebens - Ernst Ludwig Kirchner, das innere Bild. Ko¨ln: DuMont, 1999, S. 82f.
180 Vermutlich wurden große Teile der Raumgestaltung von E. L. Kirchner allein ausgefu¨hrt, da Erich Heckel in der
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Abbildung 104: Grundriss Ausstellungshalle Sonderbund-Ausstellung Ko¨ln, 1912
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Abbildung 105: Ernst Ludwig Kirchner: Madonna, Kapellenraum auf der Sonderbundaus-
stellung Ko¨ln, 1912
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K. Schmidt-Rottluff, die heute im Bru¨cke-Museum in Berlin aufbewahrt werden, wurden die
anderen Ausstattungen und die Ausmalungen von E. Heckel und E. L. Kirchner nach der
Ausstellung zersto¨rt.
Insgesamt darf die Gestaltung des Kapellenraums als ein ra¨umliches, ku¨nstlerisches
Experiment gewertet werden, das im direkten Vergleich mit den anderen Ra¨umen als
Unikum hervortrat und mit seiner ungewo¨hnlichen Raumwirkung geradezu die Proteste
des Publikums auslo¨sen musste. Erwartungsgema¨ß wurden so dieser Raum und auch der
anschließende Ausstellungsraum der Berliner Ku¨nstler gerade in den kritischen Berichten
mit als Hauptkritikpunkt der Ausstellung benannt. Neben den gelobten Bildern von Vincent
van Gogh wurden diese Ra¨ume zum Hauptgespra¨chsstoff der Ausstellung und der Pressemit-
teilungen: ”Die Reihe der deutschen Sa¨le auf der Ausstellung ero¨ffnet der Berliner Raum mit
den Hauptnamen Kirchner, Heckel, Pechstein, Tappert und Schmidt-Rottluff. In allen Fa¨llen
kann ich bei den Ku¨nstlern wohl Absichten sehen, die auf eine gedra¨ngte komprimierte
Ausdrucksweise hinarbeiten, auf eine damit verbundene Vereinfachung und Stilisierung der
Formen, ohne deshalb irgend finden zu ko¨nnen, daß auch nur einer seine Ziele mit den
bewußten Mitteln erreichte. Hier scheint mir in der Hauptsache wieder jedes Gefu¨hl fu¨r das
Format und das Genre der Arbeit zu fehlen: man u¨bertra¨gt Tendenzen, die vielleicht fu¨r die
kleine Skizze oder fu¨r die Karikatur angebracht sind, auf ein Format und in ein Material, das
sich jedweder Ba¨ndigung mit solchen Mitteln entzieht.“181
Als Folge solch scharfer o¨ffentlicher Kritiken und der erneuten Provokation der kirch-
lichen Gremien schaltete sich jetzt sogar der Ko¨lner Erzbischof vehement in den Streit um
die Glasfenster ein und erwirkte zur Vermeidung weiterer Diskussionen die Versetzung von
Josef Geller in eine andere Gemeinde.182
Auch die in den folgenden Jahren erneute Pra¨sentation der inzwischen von Johannes Gel-
ler mitfinanzierten Glasfenster in Hagen und Berlin brachten keine neuen Ergebnisse in der
festgefahrenen Situation. Erst die Ausstellung der Glasbilder im Pavillon der Firma Hei-
nersdorff auf der Werkbund-Ausstellung in Ko¨ln 1914 u¨berzeugte schließlich die offiziellen
Gremien und ermo¨glichte deren Einbau in der Neusser Dreiko¨nigen-Kirche. Mit welcher Hef-
tigkeit dieser Streit zwischen den verschiedenen Parteien ausgetragen wurde, zeigte sich al-
lerdings an einem Pyrrhus-Sieg: Fast gleichzeitig mit der Genehmigung des Einbaus der Kir-
chenfenster verlangten die kirchlichen Beho¨rden nun den Ausbau der ebenfalls schon 1911
von J. Thorn-Prikker ausgefu¨hrten Glasfenster, die in dem von Peter Behrens entworfenen
katholischen Gesellenhaus in Neuss platziert waren.183 So wird auch noch im heutigen Ru¨ck-
blick die Brisanz fu¨r die Beteiligten dieses Ausstellungsprojekts deutlich. Zwar du¨rften die
Initiatoren der Sonderbund-Ausstellung weder eine so heftige Kritik der o¨ffentlichen Medien
und der einflussreichen Kulturkreise erwartet noch die strikten Sanktionen der kirchlichen
Gremien vorhergesehen haben; trotzdem war mit der Ausstellung eine gewisse Provokation
angestrebt worden. Dass die in der Ausstellung erstmals umfassend dargestellte, avantgar-
distische Kunststro¨mung des jungen Expressionismus erhebliche Spannungen zwischen den
verschiedenen Positionen hinsichtlich der Entwicklung und der Ziele der allgemeinen Kunst-
gewerbebewegung auslo¨ste, zeigt auch das relativ rasche Zerbrechen des Sonderbundes,
der sich schon im Fru¨hjahr 1913 in unterschiedliche Fraktionen aufspaltete.
Trotz der exponierten Stellung, die Fischer durch die Ausgestaltung des umstrittenen Kir-
chenraumes auf der Sonderbund-Ausstellung eingenommen hatte, blieben direkte Angriffe
Vorbereitungszeit der Ausstellung aus Krankheitsgru¨nden zeitweise arbeitsunfa¨hig war.
181 Anonyme Kritik im Ko¨lner Tageblatt vom 21.07.1912 (Nr. 332), zitiert nach: Herzogenrath, Wulf (Hrg.): Fru¨he
Ko¨lner Kunstausstellungen. Sonderbund 1912. Werkbund 1914. Pressa USSR 1928. Ko¨ln: Wienand Verlag,
1981, S. 163
182 Die bescho¨nigte Erinnerung an diese Vorfa¨lle, auf die die Autorin Dr. Ka¨the Klein 1966 zuru¨ckgriff: ”Architekt
Fischer wurde die Errichtung eines besonderen Geba¨udes anvertraut, um die Thorn-Prikker´schen Glasfen-
ster darin einzubauen. Die strenge schlichte Architektur von Fischers kleiner Kirche als Rahmen fu¨r die leuch-
tenden Thorn-Prikker´schen Glasbilder u¨berzeugte alle. Der Erfolg war durchschlagend; die Fenster durften
spa¨ter in die Dreiko¨nigen-Kirche eingelassen werden.“, entspricht nicht den Vorga¨ngen. Vgl.: Klein, Ka¨the: Aus
der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. (Essen wird Folkwangstadt). Essen: Folkwangschule, 1965.
schrift 26 der Folkwangschule fu¨r Gestaltung., S. 21
183 (Vgl.: Struck, Gabriele: Jan (Johan) Thorn Prikker, in: Ausstellungskatalog: Berlinische Galerie e. V. Muse-
um fu¨r Moderne Kunst, Photographie und Architektur. Wa¨nde aus Farbigem Glas. Das Archiv der Vereinig-
ten Werksta¨tten fu¨r Mosaik und Glasmalerei Puhl & Wagner, Gottfried Heinersdorff. Berlin: Bru¨der Hartmann
GmbH & Co., 1989, S. 56
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Abbildung 106: Alfred Fischer: Alte Ha¨user in Mu¨nster, Westfalen, 1915
gegen ihn, das Lehrkollegium oder die auch kritisch betrachtete Reformentwicklung an der
Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule aus.184 So konnte immerhin dort die Entwick-
lung einer neuen Lehrauffassung und einer ku¨nstlerischen Einbindung des Kunstgewerbes in
die handwerklichen Berufe forciert und fortgesetzt werden.
Fu¨r Fischer du¨rfte der perso¨nliche Kontakt zu den Bru¨cke-Ku¨nstlern, die sich geradezu
zwangsla¨ufig aus den Arbeiten an dem Ausstellungsraum ergeben hatten, eine weitere
Anna¨herung an die moderne, avantgardistische Kunstbewegung in Deutschland ergeben
haben, die er ab diesem Zeitpunkt aufmerksam verfolgte und zu fo¨rdern begann.
Offenbar angeregt durch die Ausstellung in Ko¨ln begann Fischer eine eigene Ausstel-
lung der Kunstgewerbeschule zu organisieren, die mit der im Fru¨hjahr 1914 veranstalteten
Ausstellung von Schu¨lerarbeiten im Grillo-Haus in Essen einen vorla¨ufigen Ho¨hepunkt fand.
Parallel zu dieser Ausstellung, die einen ersten U¨berblick u¨ber die ku¨nstlerische Ausrichtung
184 Unter anderen Lehrern der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule stellte auch Karl Kriete eigene Arbei-
ten auf der Sonderbund-Ausstellung aus.
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der Schule bot, wurden Besichtigungen und Vortra¨ge in den umgestalteten Ra¨umen der
Schule veranstaltet. Im Rahmen dieser Veranstaltung konnte Fischer auch eine kleine
eigensta¨ndige kunstgewerbliche Arbeit pra¨sentieren, die Ausfu¨hrung eines Farbglasfensters
in der Schule, das durch die Fa. Gottfried Heinersdorff ausgefu¨hrt worden war.185
U¨ber den Erfolg dieser kleinen Ausstellung berichteten neben den maßgeblichen Fach-
zeitschriften auch die regionalen Zeitungen. Besonders in der Rheinisch-Westfa¨lischen Zei-
tung vom 15.04.1914 wurde die positive Entwicklung der Schule gewu¨rdigt: ”Wichtig aber ist
es, daß die Leitung in den Ha¨nden eines Architekten liegt. Man charakterisiert ihn, wenn man
ihn in die Na¨he von Peter Behrens stellt...(...) Erstaunlich rasch ist diese Schule zu solchem
Leben erweckt worden. Seit zwei Jahren ist ihr neuer Leiter ta¨tig. Es beweist das wohl, daß es
Unterrichts- und Arbeitsmethoden gibt, die mit den zum Teil langweiligen, pedantischen der
Akademien nichts mehr zu tun haben, die ihren Erfolg aber auch daher haben, daß sie Kunst
und praktisches Leben, Kunst und Handwerk, Kunst und Industrie eng verbunden sehen. (...)
Diese Ausstellung zeigt na¨mlich, daß wir uns hier in der vordersten Linie des glu¨henden, aber
erfolgreichen Kampfes befinden, den die moderne Bewegung immer noch und immer wieder
zu bestehen hat. Man spu¨rt, daß hier eine geschlossene und begeisterte Gruppe zielbewußt
ins Treffen gefu¨hrt wird, und man la¨ßt sich gern mit vorwa¨rtsreißen, weil hier wirklich neues
Land erobert wird. (....) Wirklich vorwa¨rtsbringen ko¨nnen uns aber nur die treibenden, pro-
duktiven Kra¨fte, die im innersten Kontakt mit dem lebendigsten Leben unserer Tage stehen.
Fu¨r dieses Leben sind bezeichnend einerseits eine verwirrende Fu¨lle von Eindru¨cken, Er-
scheinungen ausgesprochener Eigenart, andererseits durchgreifende Bestrebungen, die auf
Ordnung, Organisation, Gestaltung, Disziplin hinzielen. Das Ineinander, die Durchdringung
dieser beiden Zu¨ge, scheint uns charakteristisch fu¨r die ausstellende Schule.“186
Wie eng zu diesem Zeitpunkt der perso¨nliche Kontakt zwischen Fischer und Hermann
Muthesius war, belegt ein Brief zwischen Alfred Fischer und Gottfried Heinersdorff. Hier-
in berichtet Gottfried Heinersdorff von seinem Besuch bei Muthesius und der geglu¨ckten
Vermittlung seiner Eindru¨cke aus der ”gelungenen Ausstellung“, um die ihn Fischer gebeten
hatte.187
Die ebenfalls 1914 veranstaltete Ausstellung Kind und Kunst in Essen188 und die
Beteiligung auf der Weltausstellung fu¨r Buchgewerbe und Grafik (BUGRA) in Leipzig,
bei der eine Arbeit der Schule sogar einen Goldenen Preis errang189, besta¨tigten erneut
das Konzept der neuen Ausbildung an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule.
Und natu¨rlich konnte sich die Schule in einer Sonderabteilung auf der Ko¨lner Werkbund-
Ausstellung 1914 pra¨sentieren.
Mit dieser eindrucksvollen Pra¨senz auf den wichtigsten Ausstellungen des Jahres 1914
war es Fischer innerhalb von nur gut zwei Jahren gelungen, aus einer kleinen, untergeord-
neten Gewerbeschule eine national beachtete Kunstgewerbeschule zu entwickeln und einen
avantgardistischen Ku¨nstlerkreis in Essen zu binden.
5.5 Kriegseintritt
Mit dem u¨berraschenden Kriegseintritt Deutschlands und der folgenden Einberufung oder
freiwilligen Meldung von Lehrkra¨ften und Schu¨lern als Kriegsteilnehmer begann ein drasti-
scher Wandel der ta¨glichen Arbeit an der Schule. Anfa¨nglich konnte jedoch noch ein ada¨qua-
ter Notunterricht aufrechterhalten werden.190
185 Vgl.: Brief Alfred Fischer an Gottfried Heinersdorff vom 16.04.14. Copyright: Berlinische Galerie, Landesmu-
seum fu¨r Moderne Kunst, Photographie und Architektur - Architektursammlung; Archiv Fa. Heinersdorff / Puhl
& Wagner
186 Zitiert nach: Ka¨the Klein: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung.schrift 26 der Folkwang-
schule fu¨r Gestaltung, Essen: 1965, S. 21f.
187 Aufgrund eines Erlasses des Handelsministeriums durfte Hermann Muthesius die Ausstellung der Schule nicht
offiziell besuchen. Vgl.: Brief Gottfried Heinersdorff an Alfred Fischer vom 27.04.1914. Copyright: Berlinische
Galerie, Landesmuseum fu¨r Moderne Kunst, Photographie und Architektur - Architektursammlung; Archiv Fa.
Heinersdorff / Puhl & Wagner
188 Ausstellungs-Katalog, 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Schrift 15 der Folkwangschule fu¨r Gestal-
tung, Museum Folkwang Essen, Essen: 1961, (Anhang)
189 Vgl.: Artikel von Fritz Hoeber in: Kunstchronik und Kunstmarkt, Wochenzeitschrift fu¨r Kenner und Sammler,
55. Jahrgang, 1919/1920, Folge 31, S. 890f.
190 Die noch erhaltenen Briefwechsel von Fischer um die nicht ordnungsgema¨ß funktionierende Gasbeleuchtung in
den Zeichensa¨len der Schule scheint jedenfalls einen normalen Lehrbetrieb widerzuspiegeln. Vgl.: Schriftwech-
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Abbildung 107: Alfred Fischer: Verwaltungsgeba¨ude Krupp in Essen, 1915
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Wie viele Zeitgenossen erlag wohl auch Fischer anfa¨nglich der propagierten Suggesti-
on einer Bedrohung des Deutschen Reiches von außen, die den Kriegseintritt als notwendig
gewordene Maßnahme zur Vaterlandsverteidigung rechtfertigte. Die von Fischer maßgeblich
initiierte Herausgabe einer kleinen Broschu¨re mit dem Titel Heimatgru¨ße an unsere Sol-
daten, die schon im Ma¨rz 1915 erschien, bezeugt zumindest die direkte Anteilnahme aus
der Sicht des vorerst nur passiv in das Kriegsgeschehen Eingebundenen. Im Begleitwort der
Broschu¨re wird die Motivation zur Erstellung der Schrift offenbar: ”Es ist fu¨r uns Zuhause
gebliebenen eine scho¨ne Pflicht und herzliche Freude zugleich, unsern Soldaten draußen von
der Heimat zu erza¨hlen, ihre Erinnerung an die Heimat zu unterstu¨tzen und zu beleben“.191
Schon der seinerzeit popula¨re Titel dieser kleinen Vero¨ffentlichung gibt eine klare Einord-
nung die Aktivita¨ten der Heimatschutzbewegung vor.192
Die sorgfa¨ltige Gestaltung der Broschu¨re, die kurze typische Textauszu¨ge beinhaltete,
stammte von Wilhelm Poetter. Die eindrucksvollen Zeichnungen steuerten Walter Becker,
Josef Urbach, P. Pomierski und auch Alfred Fischer selbst bei. Vielleicht war zum Teil auch
der Aspekt einer Bindung der Lehrkra¨fte und die Vermeidung einer Einberufung ausschlag-
gebend fu¨r die Produktion dieser kleinen Broschu¨re, die in einer nummerierten Auflage von
160 Exemplaren an der Hausdruckerei der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule
handgefertigt wurde. Sa¨mtliche Exemplare dieser 1. Auflage der Heimatgru¨ße wurden als
Geschenk an prominente Personen und Ma¨zene der Schule verschickt.193 Mit dieser selekti-
ven Versendung sollte fu¨r eine professionell gefertigte ho¨here 2. Auflage geworben werden.
5.6 Gru¨ndung der Gesellschaft FDK
Die gea¨nderte Arbeitssituation an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule und
die vorerst geringere Auslastung seines Architekturateliers nutzte Fischer, um die verschie-
denen Anregungen wieder aufzugreifen, die in dem alten Freundeskreis um Johannes Gel-
ler und Fritz Hellmuth Ehmcke, der seit 1913 an der Mu¨nchner Kunstgewerbeschule lehrte,
entwickelt worden waren. Vor dem Hintergrund des unaufhaltsam an Heftigkeit zunehmen-
den Krieges erscheinen die in diesem Zeitraum entstandenen Ideen zur gezielten finanziel-
len Fo¨rderung der expressionistischen Kunststro¨mung in Deutschland allerdings fast absurd.
Erkla¨rbar sind diese Aktivita¨ten wohl nur vor dem damals noch allgemein vermittelten Ein-
druck, dass der Krieg als nur nationales Ereignis der Hauptkriegsparteien in Europa schon
bald und wohl auch fu¨r Deutschland und O¨sterreich siegreich beendet werden wu¨rde. Trotz
der unglu¨cklichen Zeitumsta¨nde bleibt die Gru¨ndung der Gesellschaft zur Fo¨rderung deut-
scher Kunst des 20. Jahrhunderts, kurz als FDK. bezeichnet, durch Johannes Geller,
F. H. Ehmcke, Rudolf Bosselt, Walter Cohen und Alfred Fischer, ein Musterbeispiel eines
neuartigen Ansatzes der Kunstfo¨rderung. Die Gru¨nder nahmen die nicht nur positiven Erfah-
rungen der Sonderbundausstellung zum Anlass, die einstweilig noch geschma¨hte avantgardi-
stische Kunststro¨mung in Eigeninitiative zu fo¨rdern. Konsequent formuliert der Satzungstext
der Gesellschaft die Idee und die Aufgabenstellung: ”(...) Daß wir uns mitten in einer Pe-
riode der Umwandlung aller herko¨mmlichen Kunstanschauungen befinden und in einer rei-
chen Scho¨pfungsperiode neuer ku¨nstlerischer Werte, bedarf vor unseren Mitgliedern keiner
Ausfu¨hrung. (...) Es ist schon offen die Losung gegen die verwerfliche moderne Kunst ausge-
geben und dabei ausgesprochen, daß man das Sammeln und die Unterstu¨tzung unbewa¨hrter
moderner Kunst der privaten Sammelta¨tigkeit und dem Kunsthandel u¨berlassen mu¨sse. (...)
Jede Sammlung, auch wenn sie nur voru¨bergehenden Bestand hat und nach Erreichung ihres
Entwicklungsmaßes aufgelo¨st wird, hat eine Funktion im Haushalt der Kunst zu erfu¨llen. Und
sel vom 23.07.1914 und 16.11.1914. Stadtarchiv Essen: REP 102 IV, Nr. 705 Essener H.- und KGS.
191 Fischer, Alfred: Heimatgru¨ße an unsere Soldaten. Essen: Kunstgewerbeschule Essen, 1915 (160 nummerierte
Handdrucke)
192 Beispiele geben hier die Publikation des Vereins fu¨r Heimatschutz in der Steiermark oder des Literarischen Ver-
eins in der Pfalz. (Vgl. Heimatgru¨ße. Kriegsflugbla¨tter des Vereines fu¨r Heimatschutz in Steiermark. 1915-
1919. Graz: Selbstverlag des Vereines fu¨r Heimatschutz. 1915-19 und Heimatgru¨ße. Den Pfa¨lzer Landsleu-
ten ins Feld gesandt vom Literarischen Verein der Pfalz Hrg. L. Eid), Kaiserlautern: Kayser, 1916
193 Unter diesen Personen kann man Gottfried Heinersdorff oder sogar Karl Ernst Osthaus bestimmen, der verse-
hentlich ein falsch gebundenes Exemplar erhielt. Vgl.: Brief G. Heinersdorff an A. Fischer vom 24.04.1915 mit
Danksagung fu¨r die Zusendung. Copyright: Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r Moderne Kunst, Photogra-
phie und Architektur - Architektursammlung; Archiv Fa. Heinersdorff / Puhl & Wagner. Brief Alfred Fischer an
Karl Ernst Osthaus vom 31.03.1915. Karl Ernst Osthaus Archiv: Sig. F2 491/1
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Abbildung 108: Alfred Fischer: Rathaus zu Mu¨nster, Westfalen, 1915
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je gro¨ßer, einheitlicher und geschlossener eine Sammlung ist, um so gro¨ßer ist ihre Bedeu-
tung, um so tiefer und einheitlicher ihre Wirkung. Es muß darum wichtig, ja sogar notwendig
erscheinen, daß ein Zusammenschluß der kleineren Sammler und solcher Kunstliebhaber,
die vielleicht noch nicht daran gedacht haben, fu¨r sich eine Sammlung zusammenzubringen,
stattfa¨nde.“194 Das Hauptziel dieser neuen Gesellschaft war damit klar formuliert. Durch ein
privates Ma¨zenatentum der Mitglieder, dieser wohl besser als Stiftungsinitiative denn als Ge-
sellschaft zu bezeichnenden Vereinigung, sollte in kurzer Zeit eine umfangreiche, subjektiv
ausgewa¨hlte Sammlung moderner deutscher Kunst als Anreiz und Vorbild fu¨r weitere Stif-
tungsinitiativen oder sogar staatliche Sammlungsaktivita¨ten entstehen. In der Praxis sollten
die fu¨nf ehrenamtlichen Vorstandsmitglieder je mindestens weitere sieben Mitglieder wer-
ben, um mit den dann rund 35 bis 40 Mitgliedern einen ersten finanziellen Grundstock der
Stiftung aufbauen zu ko¨nnen. Durch die angestrebte Aufnahmegebu¨hr von 500 Mark soll-
te so ein erster Stiftungsetat von rund 20.000 Mark gesammelt werden. Dieser Etat und die
weiteren Jahresbeitra¨ge waren fu¨r den Ankauf verschiedener Kunstwerke vergesehen, de-
ren Auswahl anfa¨nglich allein durch den Vorstand erfolgen sollte. Die vorgesehene ja¨hrliche
Mitgliederversammlung sollte dann in einer ja¨hrlichen Sichtung der Kunstwerke Entschei-
dungen u¨ber den Sammlungsbestand oder den Ankauf weiterer Kunstwerke treffen. Gedacht
war, erst nach Ablauf einer Frist von rund zwanzig Jahren die bis dahin kontinuierlich er-
worbene Sammlung an ein Kunstinstitut oder u¨ber eine Auktion an eine gro¨ßere Sammlung
zu vermitteln. Natu¨rlich war dieser wahrscheinlich mit Gewinn zu ta¨tigende Verkauf an eine
vermutlich dann staatliche Sammlung auch als Anreiz eines Beitritts zur Gesellschaft erdacht
worden.
Als ein neuartiges Konzept der Kunstfo¨rderung, das dann auch in die Praxis umgesetzt
wurde, durfte die Idee der Einrichtung einer Artothek und der einer mo¨glichen tempora¨ren
Leihgabe der erworbenen Kunstwerke an die Mitglieder gelten. Schon im Sommer 1916
konnte die Stiftungsinitiative insgesamt 25 Mitglieder vorweisen und war somit in der La-
ge, erste Kunstwerke zu erwerben, die auf Reisen der Vorstandsmitglieder nach Du¨sseldorf,
Frankfurt, Berlin und Mu¨nchen ausgewa¨hlt wurden. Auch in den weiteren Jahren konnten
so die Sammlung, aber auch die Mitgliederwerbung durch den Vorstand weiter erfolgreich
fortgefu¨hrt werden. Die von F. H. Ehmckes u¨berlieferte Schilderung eines gemeinsamen Be-
suchs des Vorstands in der Ausstellung des Jungen Rheinlandes Anfang des Jahres 1918
in Ko¨ln beschreibt anschaulich die Intentionen der einzelnen Mitglieder: ”Geller, der einen
ausgezeichneten Blick fu¨r das malerisch Wertvolle hatte, wollte im feurigen Enthusiasmus
alles gleich kaufen. Cohen, dessen kritischer Sinn u¨berall zum Vergleich mit alter, geworde-
ner Kunst reizte, war das retardierende Element. Bosselt war mehr nu¨chtern der Wirklichkeit
zugetan, auf einen strengen Schematismus, wa¨hrend Fischer auf alles Dekorative sofort rea-
gierte. Es war a¨hnlich wie bei Preisgerichten, lehrreich, sich alle Meinungen anzuho¨ren und
danach seine eigenen Anschauungen zu korrigieren.“195
Die Situation an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule wurde hingegen bald
von der allgemeinen Notlage in Deutschland gepra¨gt. Mit der u¨berraschenden Einberufung
Fischers im September 1915, die dann in eine Ru¨ckstellung vom aktiven Dienst umgewan-
delt wurde, musste Fischer bis zum Kriegsende das Direktorenamt aufgeben. Als kommissa-
rischer Vertreter Fischers u¨bernahm Friedrich Klipphahn die Leitung der Schule.
194 Ausstellungskatalog: Clemens-Sels-Museum Neuss: F. H. Ehmcke und seine Neusser Schu¨ler H. Cossmann, E.
Malzburg, J. Urbach Neuss: Neusser Druckerei und Verlags GmbH, 1984, S. 28f.
195 Ebenda, S. 57
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Abb. 109: Hauptgeba¨ude Zeche
Schacht Emil, Essen-Frillendorf,
1910-12
6 1911-1918 Aktivist der Werkbund-Ideen
6.1 Neue Freundschaften und Bauaufgaben
Zusa¨tzlich zur Aufnahme der Arbeit als Direktor der neustrukturierten Essener Handwerker-
und Kunstgewerbeschule konnte Fischer einen beachtlichen Auftragsbestand in seinem klei-
nen Architekturatelier bilanzieren. Aus diesem Grund war die Fortfu¨hrung eines privaten
Architekturateliers, das sogar in den Ra¨umen der Kunstgewerbeschule eingerichtet werden
sollte, als wichtige Rahmenbedingung der Berufung ausgehandelt worden.196 Zu den Auf-
gaben geho¨rten nicht nur die U¨berarbeitung und Neueinreichung des Wettbewerbentwurfs
fu¨r das Bismarck-Nationaldenkmal auf der Elisenho¨he bei Bingen, der bis zum 1. Novem-
ber 1911 fertiggestellt sein musste, sondern auch die U¨berwachung der Ausfu¨hrungsplanung
fu¨r das Hauptgeba¨ude der Zeche Schacht Emil in Essen-Frillendorf. Zusa¨tzlich war Fischer
mit der ku¨nstlerischen Gestaltung des geplanten Neubaus eines Pumpwerks der Emscher-
genossenschaft in Duisburg beauftragt worden. Aufgrund der engen Terminvorgaben musste
auch hier bis zum Spa¨therbst eine U¨berarbeitung der technischen Entwu¨rfe vorgelegt werden.
Außerdem mussten die noch laufenden Bauauftra¨ge aus Du¨sseldorf weiter betreut werden.
Die Mitgliedschaften im Bund Deutscher Architekten, im Ruhrla¨ndischen Architekten-
verein oder im Deutschen Werkbund und das Interesse fu¨r Literatur und Typographie boten
Fischer in der Folgezeit Anknu¨pfungspunkte fu¨r die Freundschaften zu den ebenfalls aus
Su¨ddeutschland stammenden, etablierten Architektenkollegen Georg Metzendorf und Ed-
mund Ko¨rner (1875-1940). Der Freundeskreis erweiterte sich spa¨ter durch die Aufnahme
des Architekten Adolf Holub und Johan Thorn-Prikkers. Als u¨bergeordneter Rahmen fu¨r die-
ses Bu¨ndnis der individuell gepra¨gten Ku¨nstler- und Architektenperso¨nlichkeiten dienten die
Diskussionen um aktuelle Reformvorschla¨ge aus dem Ku¨nstlerkreis des Deutschen Werk-
bunds und der rege Austausch u¨ber die Leitidee einer gesamtku¨nstlerischen Gestaltung.
6.2 Werkbund-Initiativen und Reformprogramme
Die Rolle des schon 1907 gegru¨ndeten Deutschen Werkbundes als einer der maßgeblichen
Vereinigungen zur Reformierung der ku¨nstlerischen Ideen und des ku¨nstlerischen Selbst-
versta¨ndnisses darf nicht unterscha¨tzt werden. Durch die geschickte publizistische Arbeit
war es dem Deutschen Werkbund gelungen, die weitreichenden Reformabsichten in ein
progressives Programm umzuwandeln, das kurzfristig erreichbare Ziele aufzeigte. Durch die
Konzentration auf die Sta¨rkung einer kunstgewerblich-handwerklichen Bewegung konnte
schon bald ein großer Mitgliederkreis gewonnen werden. Erstaunlicherweise fu¨hlte sich eine
große Anzahl von Architekten durch die formulierten Ziele zu der Fo¨rderung einer ho¨heren
handwerklichen Qualita¨t und der Neuausrichtung einer prima¨r auf ku¨nstlerische Aspekte
ausgerichteten Gestaltungsidee angesprochen. Das propagierte Leitbild einer individuellen
Architektursprache, die als zentraler Ausgangspunkt fu¨r eine neue Auseinandersetzung
mit Einzelformen und -punkten dienen sollte, korrenspondierte mit dem neuen Selbst-
versta¨ndnis einer aktiven Architektenschaft. Die in den Programmen formulierte Betonung
der Entwicklung einer national-eigensta¨ndigen Architektursprache, die sich so endgu¨ltig
von den formalen traditionellen und zum Teil sogar national besetzten Vorgaben einer
historistischen Gestaltung lo¨sen konnte, musste ebenso wie die formulierte Vorstellung
der Architektur als Mutter aller Ku¨nste bei den Architekten auf fruchtbaren Boden fallen.
Der Ausgangspunkt der Werkbund-Arbeit, die Fo¨rderung einer handwerklichen Qualita¨t
von Massenproduktionsgu¨tern durch die Sta¨rkung einer kunstgewerblichen Orientierung,
wurde in den von Architektenperso¨nlichkeiten beherrschten Gremien bald zugunsten der
Entwicklung einer zeitgema¨ßen Architektursprache und der Diskussion um den Gedanken
des Gesamtkunstwerkes verdra¨ngt. Die Diskussion um den Missstand des deutschen
Handwerks und der offensichtlich minderwertigen deutschen Massenproduktionsgu¨ter, die
aufgrund der wirtschaftlichen Misserfolge im internationalen Konkurrenzkampf ausgelo¨st
worden war, blieb jedoch ein Dauerthema des Deutschen Werkbundes und seiner Protagoni-
sten.
196 Zusa¨tzlich unterhielt Fischer auch noch ein kleines Baubu¨ro in Du¨sseldorf, um die begonnenen Bauaufgaben vor
Ort abwickeln zu ko¨nnen.
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Auch Fischer, der schon fru¨h als Mitglied im Deutschen Werkbund aktiv wurde, zeigte sich
von den allgemeinen Argumenten einer Neuentdeckung und Fo¨rderung der handwerklichen
Qualita¨t u¨berzeugt und formulierte entsprechende Thesen in einer Rechtfertigungsschrift
zur Entwicklung der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule: ”Nach Pru¨fung
der hiesigen Verha¨ltnisse wa¨hrend einer Reihe von Jahren habe ich immer wieder besta¨tigt
gefunden, dass gegenu¨ber anderen Bezirken Deutschlands in Bezug auf die Entwicklung des
Handwerks und Kunstgewerbes in Essen erst die allerersten Ansa¨tze vorhanden sind. Nir-
gends hat die Geschmacklosigkeit, die wie eine Seuche das ganze Land wa¨hrend der letzten
Jahrzehnte heimgesucht hat, verheerender gewirkt als hier. Ein Gang durch unsere Wohnung
gibt uns am besten den Einblick, mit welch namlosem Kitsch die Welt beglu¨ckt worden
ist. Man hat das Alte schno¨de verlassen und die in jedem einzelnen Stu¨ck des Hausrats
unserer Großva¨ter ausgedru¨ckte Behaglichkeit, Wohnlichkeit, Formscho¨nheit vertauscht
gegen Surrogate und gedankenlose Maschinenarbeit, flimmernden Tand und sonstige
Hausgreuel. Dieser Tiefstand unserer Geschmackskultur war eine Folge des Zeitgeistes der
letzten Jahrzehnte. Er ist mit Ursache gewesen, dass der Handwerker von seiner ehrlichen
Arbeit abgedra¨ngt wurde. Es war fu¨r ihn vielfach Existenzfrage, die Nachfrage nach billigen,
aber teuer erscheinenden Stu¨cken zu befriedigen. Wenn das Allgemeinempfinden auf dieser
tiefen Stufe stehen bleibt, ist es nicht mo¨glich, dass in der Herstellung z. B. von Mo¨beln und
kunstgewerblicher Kleinkunst eine qualitative Verbesserung eintreten kann.“197
Diese Analyse der Situation, die besonders die historisierende Gestaltung der Produkti-
onsgu¨ter und den weitgehenden Verlust von handwerklichen Qualita¨ten als Grund desMisser-
folgs auswies, entsprach der im Werkbund propagierten Auffassung. Das daraus abgeleitete
Ziel einer versta¨rkten Auseinandersetzung mit den technischen Zwa¨ngen der Massenfabrika-
tion unter dem Leitbild einer zu sta¨rkenden konzeptionellen, ku¨nstlerischen Gestaltung sollte
bessere Produkte schaffen auch wieder deren bessere Vermarktung sichern.
Es entwickelte sich so eine technisch-monumentale Architekturauffassung, die sich da-
durch auszeichnete, dass sie gezielt auf einfache geometrische Formenmotive zuru¨ckfu¨hr-
te, eine eklektizistische Motivu¨bernahme vermied und einen ku¨nstlerischen, abstrakten Ent-
wurfsgedanken betonte.
In der gezielten Abwendung von historisierenden Formen und der neuen Betonung eines
handwerklichen Aspekts der Ausfu¨hrungsqualita¨ten sind zwar Ansa¨tze zu einer Neuformulie-
rung der architektonischen Gestaltung erkennbar, insgesamt blieben die baulichen Ergebnisse
in der Mehrzahl aber hinter den schon technisch entwickelten Mo¨glichkeiten des Bauens zu-
gunsten einer formal gepra¨gten, monumentalisierenden Gestaltung zuru¨ck. Die Auspra¨gung
einer ”klassizistischen“ Architektursprache, die sich an vielen Bauten der Protagonisten die-
ser neuen Bewegung aufzeigen ließe, wurde fu¨r die folgende Architekturentwicklung ein
typisches Merkmal.
6.3 2.Wettbewerb zum Bismarck-Nationaldenkmal
Ebenso wie seine Zeitgenossen folgte auch Fischer diesem ”neuklassizistischen“ Gestal-
tungsideal. Konsequenterweise zeigte die U¨berarbeitung des Wettbewerbs zum Bismarck-
Nationaldenkmal durch den Verzicht auf das in der ersten Fassung seltsam wirkende Walm-
dach eine weitere Vereinfachung der Grundform. Erneut traf der Vorschlag eines einfachen
Tempelbauwerkes mit einer großzu¨gigen, aber streng gegliederten Vorplatzgestaltung den
Zeitgeschmack und wurde mit dem 3. Preis bedacht.
Allerdings wurden auch kritische Stimmen laut, die den Streitpunkt zwischen der o¨ffent-
lichen Wunschvorstellung nach einer plastischen Bismarck-Darstellung und der eine archi-
tektonische Lo¨sung bevorzugenden Haltung der Fachjury aufgriffen: ”Weit besser ist der
ebenfalls an dritter Stelle mit 14 gegen 2 Stimmen vorgeschlagene Fischersche Entwurf ab-
gea¨ndert. Der Tempelbau hat durch Fortfall des abgestumpften Daches gewonnen. Der Fest-
platz zeigt eine sehr scho¨ne Lo¨sung, aber es erscheint doch fraglich, ob ein solch u¨berma¨ßiger
Aufwand bei der naturgema¨ß sehr seltenen Benutzung gerechtfertigt ist. Die Terrasse nach
dem Rhein zu u¨berschneidet durch ihre große Ausdehnung das Hauptmotiv des Denkmals
recht bedenklich, so daß man schon sehr weit entfernt sein muß, um zu einem gu¨nstigen Ge-
samtbilde zu kommen. Von Bingerbru¨ck aus wird fast nur diese Terrassenmauer zu sehen sein,
197 Fischer, Alfred: Die Notwendigkeit der Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Essen, in: Rheinisch-Westfa¨li-
scher Anzeiger vom 18.02.1919.
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die sich durch die Ha¨rte ihrer scharfen, eckigen Formen in einen unangenehmen Gegensatz
zu den weichen Linien des Berges stellt. Die gleiche Ha¨rte und eine gewisse Rohheit der Form
kehrt bei diesem Entwurf auch in Einzelheiten wieder. Wir stehen heute nicht auf einer sol-
chen Stufe, daß wir wie unkultivierte Vo¨lker Steinblo¨cke primitiv aufeinanderschichten. Von
einer Bismarckdarstellung glaubt der Verfasser u¨berhaupt absehen zu ko¨nnen! Wie wird sich
das Volk dazu stellen? Wird es ein Bismarck-Denkmal wollen ohne Bismarck und sich damit
begnu¨gen, daß Inschriften in großen Lettern besagen, daß dieser Bau ein Bismarck-Denkmal
bedeutet?“198
Diese polemische Kritik, die allerdings nicht nur den Entwurf Fischers angriff, zeigte zu-
gleich einen Aspekt des heftig ausgetragenen Streits um die Wettbewerbsentscheidung auf.
Insgesamt sollte der Streit zwischen den Fachpreisrichtern, den Mitgliedern der verschie-
denen Ausschu¨sse und Ku¨nstlerverba¨nde sowie den prominenten Kunstkritikern, aber auch
der interessierten O¨ffentlichkeit bis zum Kriegseintritt Deutschlands andauern. Außer der zu
erwartenden Kritik an den unglu¨cklichen Verfahrensformen des Wettbewerbs, der mit der
Einschaltung einer fachlich orientierten Jury, dem nachgeordneten fachlichen Denkmalaus-
schuss und dem u¨berwiegend mit Laien besetzten endgu¨ltigen Entscheidungsgremium einem
fu¨r die meisten unversta¨ndlichen Instanzenweg folgte, standen zwei Sachfragen im Vorder-
grund der Diskussion. Neben der Grundfrage, ob das Denkmal plastisch-figu¨rlich ausgestal-
tet werden sollte oder in der architektonischen Abstraktion eines Geba¨udes, stand beson-
ders die U¨berformung der natu¨rlichen Landschaft im Vordergrund der kritischen Auseinan-
dersetzung. Generell beru¨hrte aber auch dieser zweite Punkt die grundsa¨tzliche Diskussion
um eine architektonisch-formale Gestaltung des Denkmals. Die offen gefu¨hrte Diskussion
um den Aspekt der Baukostenfrage, da die aufwendigen Umfeldgestaltungen, die auch Fi-
scher vorgeschlagen hatte, zu Recht als kostenintensiv galten, streifte trotz des pragmati-
schen Ansatzes natu¨rlich nur den Streit zwischen den verschiedenen Lagern um die forma-
le Auspra¨gung des Denkmals. Grundsa¨tzlich versuchten hier die jeweiligen Protagonisten
die Frage zu entscheiden, ob eine direkte Aufnahme von eklektizistischen Formmotiven zur
Gestaltung eines national herausragenden Denkmals und seiner monumentalen Wirkung an-
gemessen sei. Selbst noch nach einigen Jahren griff der erfahrene Kritiker Josef Ponten in
seiner popula¨ren Vero¨ffentlichung Architektur die nicht gebaut wurde dieses Thema er-
neut auf: ”Allen Entwu¨rfen gemeinsam ist, daß der Architekt die Aufgabe lo¨ste und daß der
Bildhauer, beide manchmal in einer Person vereinigt, sich nur beteiligte. Die Lehre des Nie-
derwalddenkmals dru¨ben hat gewirkt. Selbst die (hier wenig glu¨ckliche) antike Idee eines
Riesensitzbildes wird architektonisch gestaltet. Kennzeichnend fu¨r den Wettbewerb, und fu¨r
unser denkerisches Jahrhundert, ist, daß so ziemlich alle historischen Ideen fu¨r Denkmals-
großformen eklektisch gewa¨hlt wurden. Da ist unter den am wenigsten geglu¨ckten Entwu¨rfen
die Idee der nubischen Kleinpyramide, die der vorderasiatischen Feuertu¨rme, die des klas-
sischen Riesenbildes; da ist die Idee des mittelalterlichen Burgturmes, des Theoderichgrab-
mals, des orientalisch-christlichen Kuppeldoms; die des antiken Theaters unter freiem Him-
mel fu¨r Auffu¨hrungen der (fehlenden) nationalen Festspiele (in welcher Sparte es leider nur
ku¨mmerliche Gema¨chte vonWinkeldichtern gibt); des himmeloffenen monumentalen Rundho-
fes, fu¨r den, wenn es sein muß, ein Vorbild in persischen Bestattungstu¨rmen gefunden werden
kann, und des keltisch-germanischen Dolmenringes. Hier finden sich die bestgestalteten Ide-
en, und die letzte Erfindung erhielt auch den ersten Preis.“ 199 Die wa¨hrend des Wettbewerbs
noch klar erkannten Nuancen und Position der Gestaltungsideen bei den so unterschiedlichen
formalen Ru¨ckgriffen auf historische Grundformen sind in dieser 1925 vero¨ffentlichten, eher
satirisch-kritischen Beurteilung in der Absicht verwischt worden, allgemein elektizistische
Motivu¨bernahmen und die Betonung eines germanisch-nationalen Charakters anzupragen.
Gerade aber die Nuancierungen in der eklektizistischen Motivu¨bernahme du¨rften seiner-
zeit die ausschlaggebenden Impulse in dieser o¨ffentlichen Diskussion um einen allgemein
zu verwendenden architektonischen Stil ausgelo¨st haben. Die Auseinandersetzung um einen
hellenistischen oder germanischen Stil als neue Ausdrucksform einer nationalen Ar-
chitektur erlaubt einige aufschlussreiche Einblicke in die unterschiedlichen Positionen der
Ku¨nstler und Architekten.
198 Anonym: Zum Bismarck-Nationaldenkmal. Was soll nun werden?, in: Westdeutsche Bauzeitung, 1911 / 5, Heft
49, S. 7-8
199 Josef Ponten: Architektur die nicht gebaut wurde, Einba¨ndigeWiedergabe der Ausgabe Stuttgart, Berlin, Leipzig,
1925, Stuttgart: Deutsche Verlags-Anstalt, 1987, S. 113f.
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Abb. 110: Erster Entwurf
Bismarck-Nationaldenkmal,
Bingen, 1910
Abbildung 111: Wilhelm Kreis: Erster Entwurf Bismarck-Nationaldenkmal, Bingen, 1910
Auf der einen Seite standen die Vertreter eines klaren, eher architektonisch-funktionalen
Gedankens, der mit dem Ru¨ckgriff auf klassische und klassizistische Formen einfache Bau-
volumina zu pra¨sentieren beabsichtige und die Richtung auf eine abstraktere, aber auch mo-
numentale Architekturauffassung lenken sollte.
Abbildung 112: Wilhelm Kreis: Zweiter Entwurf Bismarck-Nationaldenkmal, Bingen, 1911
Auf der anderen Seite standen die Vertreter einer ebenfalls monumentaleren, heroisie-
renden Entwurfsauffassung, die im Ru¨ckgriff auf fru¨hmittelalterliche Beispiele eine zudem
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national motivierte Komponente als neuen Gestaltungsansatz einer massenbetonten, detail-
lierteren Architektur propagierten. Dass hierbei die einzelnen Ku¨nstler des Wettbewerbs fast
u¨bergangslos in die jeweiligen Lager wechseln konnten, verblu¨fft, kann aber an der Entwick-
lung der Entwu¨rfe des spa¨teren Preistra¨gers Wilhelm Kreis nachverfolgt werden:
Scheinbar mit Leichtigkeit gelang Wilhelm Kreis der Wechsel zwischen den verschiede-
nen formalen Aussagen, die er in seiner eigenen Beschreibung des Entwurfes selbst hervorra-
gend charakterisiert: ”Bei der Umarbeitung (...) blieb die Halle geschlossen von allen Seiten.
Die gewaltigen Rundungen fielen weg, und zwo¨lf dorische Sa¨ulen kamen als 12er- Teilung
an ihre Stelle. Dazwischen aber waren zwo¨lf große Nischen ohne jede Unterbrechung; ei-
ne Einfachheit wie noch niemals bei einem solchen Denkmal. Die schwere Architektur des
Ravenna-Stils war griechischer Auffassung gewichen, trotzdem aber die ro¨mische Flachkup-
pel. Eine gewaltige O¨ffnung an der Front mit Blick auf Bismarcks Statue, sitzend, von Lederer,
a¨hnlich demMoses von Michelangelo oder Zeus vom Parthenon.“200 Neben der formalen An-
lehnung an eine durch die Leitmotive der ”Renaissance“ gepra¨gte Architektur, war auch der
reine Maßstabsprung zwischen den Entwu¨rfen augenfa¨llig, immerhin hatte sich in der neu-
en Variante die Bauho¨he von ca. 60 m auf rund 27 m reduziert. Wa¨hrend der erste Entwurf
von Wilhelm Kreis kaum beachtet wurde, erschien gerade die Hinwendung zu der ”klassi-
zistischeren“ Gestaltungsvariante den Erfolg des neuen Entwurfes auszumachen, der trotz
aller Widersta¨nde in den verschiedenen Gremien letztendlich zur Ausfu¨hrung bestimmt wur-
de. Trotz dieser eindeutigen Entscheidung fu¨r den Entwurf von Wilhelm Kreis scheiterte die
Ausfu¨hrung schließlich doch noch an den vorab gescha¨tzten Baukosten, die durch die Ein-
nahmen der begonnenen Sammlungen nicht abgedeckt werden konnten. Erst 1928 wurde die
Idee zur Schaffung eines Bismarck-Nationaldenkmals erneut aufgegriffen und eine Arbeits-
gemeinschaft aus den Preistra¨gern Wilhelm Kreis und Alfred Fischer sowie dem Architekten
Ernst Petersen mit einer Neuplanung beauftragt.
Die o¨ffentliche Diskussion um diesen Wettbewerb und seine formalen Aspekte pra¨gte
die Entwicklung einer neuen Architektursprache in Deutschland. Mit der Pra¨mierung der
Vertreter einer klassisch-orientierten Formensprache war eine Entscheidung zugunsten des
Konzepts einer monumentalen und streng gegliederten Architektur gefallen.
6.4 Pumpwerk Alte Emscher A
Als einer der Mitstreiter dieser ”neuklassizistischen“ Stilrichtung konnte Alfred Fischer gel-
ten, der bei der Gestaltung des Pumpwerkes Alte Emscher A auf ein bekanntes histori-
sches Vorbild zuru¨ckgriff.201
Die wirklichen Gemeinsamkeiten mit dem - auch benannten - klassischen Vorbild des
Pantheons in Rom beschra¨nkten sich jedoch auf eine a¨hnliche Umrissform und die augenfa¨lli-
ge U¨bernahme eines großen Kuppelraums. Besonders die Anfu¨gung des kleinen Eingangs-
vorbaus mit einem charakteristischen Dreiecksgiebel erzeugt hier eine Erinnerung an das
Vorbild.202
Die Motivation dieser Formu¨bernahme kann auch durch die klaren Vorgaben der Aufga-
benstellung erkla¨rt werden. Die runde Form des Hauptbauko¨rpers war durch die statischen
U¨berlegungen einer Beru¨cksichtigung des a¨ußeren Wasserdrucks auf die Umfassungswa¨nde
bei Hochwassersituationen wa¨hrend der Bauzeit oder bei einem Ausfall der Pumpaggregate
entwickelt worden.
Die rein geometrischen Vorgaben eines Raumdurchmessers von rund 42 m und der im-
mensen Raumho¨he von ca. 24,5 m resultierten einerseits aus den gewu¨nschten variablen Auf-
stellungsanordnungen der gewaltigen Dieselaggregate fu¨r die Pumpen und andererseits aus
200 Zitiert nach: W. Nerdinger und E. Mai (Hrg.): Wilhelm Kreis. Architekt zwischen Kaiserreich und Demokratie.
1873-1955. Mu¨nchen; Berlin: Klinkhardt und Biermann, 1994, S. 41-42
201 Die genauen Umsta¨nde der Auftragserteilung an Fischer lassen sich nicht mehr rekonstruieren. U¨ber zwei
Aspekte darf man jedoch spekulieren. Vermutlich hatten sich erste Kontakte zwischen Alfred Fischer und den
Fu¨hrungspersonen der Emschergenossenschaft schon wa¨hrend der Planungen des Hauptverwaltungsgeba¨udes
im Atelier von Wilhelm Kreis ergeben. Weiterhin ergaben sich Kontakte zu Dr. Reiche, dem Baudirektor der
Emschergenossenschaft, u¨ber die Verbindung des Sonderbundes. Als wahrscheinlicher du¨rfte jedoch eine
Beauftragung Fischers im Rahmen der Berufung an die Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule gelten,
die von den sta¨dtischen Gremien als weiterer Anreiz vermittelt wurde.
202 Vgl.: Eigenha¨ndige Projektbeschreibung des Pumpwerks von Alfred Fischer, in: Der Industriebau, 1913 / Son-
dernr., S. 89
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Abbildung 113: Pumpwerk Alte Emscher A, Duisburg, 1911-14
Abbildung 114: Giovanni Battista Piranesi: Kupferstich des Pantheon in Rom, 1762
dem notwendigen Raumvolumen, um die Abgase und Abwa¨rme der Dieselmotoren auffangen
zu ko¨nnen. Die daher gewa¨hlte frei u¨berspannende Kuppelform, die aufgrund der noch nicht
abgesicherten statischen Berechnungsverfahren als eine ku¨hne Konstruktion gelten konnte,
muss als eine technische Meisterleistung ihrer Zeit gewertet werden.203 Neben der Breslauer
Jahrhunderthalle, ein Entwurf von Max Berg aus dem Jahr 1910, konnte hier die zweitgro¨ßte
Betonkuppel in Deutschland realisiert werden.
Ferner wu¨nschte der Bauherr eine symbolische Gestaltung des Bauwerks, da es sich im-
203 Vgl. Mautner, Ernst: Vortrag u¨ber ”Pumpwerk Alte Emscher“, in: Armierter Beton, 1913 / 6, S. 281-287 und S.
307-311
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merhin um den ersten bedeutenden technischen Bau der 1899 neugegru¨ndeten Emscherge-
nossenschaft handelte, einem u¨bergeordneten Zusammenschluss der verschiedenen Sta¨dte
und Gemeinden im Einzugsgebiet der Emscher. Das Bauwerk sollte somit nicht nur dem
technischen Zweck dienen, einen Ru¨ckstau der Abwa¨sser im Flussbett zu vermeiden und die
damit einhergehenden U¨berschwemmungen und Folgeprobleme beseitigen204, sondern auch
das Selbstbewusstsein des neuen Verbandes widerspiegeln, der endlich u¨ber die politischen
Grenzen hinweg u¨bergreifende Maßnahmen steuern konnte. Parallel zu der Errichtung eines
eigensta¨ndigen Verwaltungsgeba¨udes in Essen hatte die Emschergenossenschaft im Jahr 1908
auch die grundlegende Konzeption zur Neugestaltung des Flusslaufs der Emscher beschlos-
sen und als ersten Schritt den Neubau eines Pumpwerkes im Mu¨ndungsbereich in Auftrag
gegeben.205 Die Einbindung eines Architekten in den weiteren Planungsprozess entsprach
der aktuellen Diskussionen um eine ku¨nstlerische Gestaltung des Industriebaus und du¨rfte
hier auch als Signal an die O¨ffentlichkeit eingesetzt worden sein, da man durch eine er-
folgreiche Fertigstellung der Baumaßnahme gleichzeitig eine Impulswirkung auf die weitere
Verbandsentwicklung erhoffte.
Abbildung 115: Perspektive Pumpwerk Alte Emscher A, Duisburg, 1914
Die Emschergenossenschaft folgte dem im Dezember 1911 vorgelegten Vorschlag Fi-
schers, der eine aufwendige Schauperspektive vorbereitet hatte, um den Denkmalcharakter
der Anlage darzustellen. Insgesamt beru¨cksichtigte der Entwurf nicht nur die Anforderungen
der Ingenieure, sondern u¨berzeugte die Emschergenossenschaft gerade durch die symboli-
sche U¨berho¨hung, die den gewu¨nschten Eindruck eines Tempels der Arbeit aufgriff.
Wa¨hrend die Grundform des Bauko¨rpers weitgehend das historische Vorbild evoziert,
zeigen die einzelnen Detailformen eine eigensta¨ndige und dem technischen Standard ent-
sprechende Ausgestaltung.
Im A¨ußeren erscheint das Pumpwerk als ein massiver Eisenbeton-Rundbau, der bis zur
Galerieebene der Maschinenhalle eine ungegliederte Wandzone zeigt. Erst eine breite Be-
tongesimsteilung, die auf Ho¨he der inneren Galerie ansetzt, leitet in eine sparsam gestaltete
Geba¨udezone u¨ber, die durch die Anordnung von jeweils vier zusammengeho¨rigen Rechteck-
204 Infolge der hohen Abwassermengen, der zahlreichen technischen Eingriffe im Flussbett und der durch den Berg-
bau eingetretenden Absenkungen fu¨hrten die regelma¨ßigen U¨berschwemmungen des Mu¨ndungsbereichs der
Emscher nicht nur zu schweren finanziellen Scha¨den, sondern auch zu erheblichen gesundheitlichen Proble-
men der ansa¨ssigen Bevo¨lkerung. Die 1901 grassierende Typhus-Epidemie im Großraum von Gelsenkirchen war
beispielsweise auf die durch die U¨berschwemmung der Emscher verursachte Verschmutzung des Trinkwassers
zuru¨ckzufu¨hren.
205 Aufgrund der schwierigen Aufgabenstellung an die Ingenieure, die bei der Planung des Pumpwerks nicht nur
eine weitere Zunahme der Abwassermengen und das Fortschreiten der Bergsenkungen, sondern auch optionale
Standorte fu¨r weitere notwendige Pumpwerke im Verlauf der Emscher zu beru¨cksichtigen hatten, konnten die
technischen Vorbedingungen allerdings erst im Sommer 1911 als gekla¨rt gelten.
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Abbildung 116: Schnitt Pumpwerk Alte Emscher A, Duisburg, 1914
fenstern gepra¨gt wird. Die Zusammengeho¨rigkeit dieser Fenster wird durch die Gestaltung
einer zwischen den Fenstern aufgesetzten Lisene und die ebenfalls leicht vorspringenden
Wandfelder des Bauko¨rpers betont. Die u¨bereinander angeordneten Fenster werden durch ih-
re Lage in einem zuru¨ckgesetzten hochrechteckigen Wandbereich gestalterisch zusammen-
gefasst. Durch die geringe Unterscheidung der unteren hochrechteckigen und der oberen
anna¨hernd quadratischen Fensterformate wird eine geschickte Gliederung erreicht, die ei-
ne Aufteilung in mehrere Geschosse vorta¨uscht. Oberhalb dieser Fenster betont ein weiteres
vorspringendes Gesimsband den Ansatz der Kuppelwo¨lbung. Die flachverlaufende Kuppel-
kru¨mmung endet in einem kronenartigen Kranz, der durch halbrunde O¨ffnungen geteilt wird
und die verglaste Laterne der Kuppelo¨ffnung verbirgt.
Der Innenraum des Hauptbauko¨rpers wird durch die umlaufende Galerieebene bestimmt,
die auf eindrucksvollen Konsolen vor den Umfassungsmauern auskragt. Im Mittelpunkt des
Raums waren anfa¨nglichWasser- und O¨lbeha¨lteraufbauten fu¨r die Dieselaggregate eingebaut.
U¨ber eine zweila¨ufige Treppenanlage gelangte man hinab auf das tieferliegende Maschinen-
niveau der Pumpenaggregate.
Abb. 119: U¨berschwemmung im
Bereich des Pumpwerks Alte
Emscher A, Duisburg, 1914
Die im A¨ußeren auf den ersten Blick eine Geschossigkeit vorta¨uschende Fensteranord-
nung erkla¨rt sich im Innenraum durch die zwischen den Fenstern oberhalb der Galerieebene
verlaufende Kranbahn, die auf einem leicht auskragenden Gesimsband an der Außenwand
aufgelagert wurde. Innen wird der Kuppelansatz durch ein weiteres Gesimsband betont, aus
dem sich die insgesamt 22 Rippen des Kuppelgewo¨lbes entwickeln. Die Kuppel geht im
Scheitelpunkt in einen steil gekru¨mmten Laternenaufsatz u¨ber, an dessen unterem Einfas-
sungsrand die Hauptrippen enden. Nur vier Rippen der Gewo¨lbekonstruktion werden schein-
bar fortgefu¨hrt und durchkreuzen das Laternenauge. Auf diesen Rippen ruhen drei konzen-
trische Betonringe, die als Tragkonstruktion der Verglasungen dienen.
Neben der Kuppelkonstruktion galt besonders auch die Fundamentierung des Geba¨udes
als technische Herausforderung. Zur Vermeidung eines Auftriebs des Bauko¨rpers wa¨hrend
der Hochwasserzusta¨nde mussten insgesamt rund 10.000 Kubikmeter Beton verbaut werden,
um die ungu¨nstigen Gru¨ndungsverha¨ltnisse des sumpfigenMu¨ndungsbereichs auszugleichen.
Außerdem musste eine entsprechende Armierung der fast 5,5 m hohen Stahlbetonsohle des
Fundaments geplant werden, um die zu erwartenden Kra¨fte bei einem langsamen Absinken
des Bauko¨rpers entsprechend ausgleichen zu ko¨nnen.206
Auch die a¨ußere Abdichtung des Geba¨udes stellte hohe Anforderungen an die Bau-
ausfu¨hrung eines speziellen Zementglattstrichs, der an der Außenhaut des Geba¨udes bis
zur Ho¨he des maximal bekannten Rheinhochwasserstands hochgefu¨hrt wurde. Konsequen-
206 Tatsa¨chlich ist der Bauko¨rper bis heute um mehr als 2 m gegenu¨ber der einstigen Ho¨henlage abgesunken, ohne
dass gravierende Scha¨den am Geba¨ude oder gar Undichtigkeiten im Pumpsystem aufgetreten sind.
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Abbildung 117: Pumpwerk Alte Emscher A, Duisburg, 1914
terweise liegt der Zugang in den Kuppelraum der Maschinenhalle so ca. 5 m oberhalb der
eigentlichen Maschinenebene.
Trotz des Ru¨ckgriffs auf das klassische Motiv scheint die Gesamtgestaltung somit aus
den technischen Funktionen und Anforderungen an die Geba¨udestruktur entwickelt zu sein.
Gerade der Bezug der glatten, unausgeformten Betongesimse zu den wesentlichen Kon-
struktionspunkten ist hierbei auffa¨llig und entspricht der ebenfalls technischen Gliederung
der Kuppelrippenkonstruktion. Der helle, klar gegliederte Innenraum folgt der a¨ußeren
Gestaltungsidee und galt seinerzeit als ein Musterbeispiel fu¨r eine neue, moderne Auffassung
der Arbeitsplatzgestaltung. Das Pumpwerk Alte Emscher A darf als ein bedeutendes
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Abbildung 118: Innenraum Pumpwerk Alte Emscher A, Duisburg, 1914
Industriebauwerk seiner Zeit eingestuft werden, das allerdings aufgrund seines speziellen
Verwendungszwecks kaum u¨ber die Region hinaus bekannt wurde. Im Vergleich mit anderen
zeitgeno¨ssischen Projekten, man denke hierbei an die 1913 in Leipzig errichtete Betonhalle
von Wilhelm Kreis, wird die technisch schlichtere Architektursprache Fischers erkennbar,
der eben gerade nicht versucht, die Kopie eines historisch-ro¨mischen Denkmals zu errichten,
sondern eine freie Interpretation des historischen Grundmotivs entwickelt.
Abb. 120: Wilhelm Kreis:
Betonhalle auf der Internationalen
Baufachausstellung, Leipzig, 1913
6.5 Wettbewerb U¨bertagebauten Zeche Jacobi-Scha¨chte
Vermutlich aufgrund des wegweisenden Lo¨sungsvorschlags, die U¨bertagebauten auf der Ze-
che Ko¨nigin Elisabeth in Essen-Frillendorf zusammenzufassen, wurde Fischer im Jahr 1912
zu dem Wettbewerb fu¨r die Neugestaltung der U¨bertagebauten auf dem Komplex der Zeche
Jacobi-Scha¨chte in Oberhausen eingeladen. Mit der Auslobung eines engeren Wettbewerbs-
verfahrens wollte die Gutehoffnungshu¨tte als Betreibergesellschaft der Zechenanlagen zwei
Zielstellungen bearbeitet wissen. Zum einen sollte durch die Architekten das schon vorlie-
gende Anordnungsschema der einzelnen Funktionsbereiche und der dafu¨r notwendigen Bau-
ten u¨berpru¨ft und optimiert, zum anderen durch einen ku¨nstlerischen Gestaltungswettbewerb
auch eine entsprechende repra¨sentative Formgebung des Gesamtkomplexes gefunden wer-
den. Durch die Aufforderung nur weniger Architekten- und Planungsbu¨ros wurde bereits im
Wettbewerbsverfahren die Vorlage von weitgehenden und detaillierten Planungsvorschla¨gen
erwartet. Tatsa¨chlich zeigt die intensive Bearbeitung des Wettbewerbs durch Fischer, dass
das Kalku¨l der Zechenleitung aufging. Besonders die Vielfalt der sorgsam ausgearbeiteten
Perspektivzeichnungen, die Fischer vorlegte, ging deutlich u¨ber das sonst u¨bliche Maß der
geforderten Darstellungen eines Gesamtlageplans, einer U¨bersichtsperspektive und einiger
systematischer Hauptansichten hinaus. Man darf hinter dem enormen Arbeitspensum Fi-
schers zwei Motivationsgru¨nde erkennen. Neben der Chance, hier einen der ersten offiziellen
und prestigetra¨chtigen Architektenwettbewerbe zur Gestaltung einer rein technischen Indu-
striebauaufgabe des Bergbaus zu gewinnen, konnte er daru¨ber hinaus seine Vorstellung einer
neuen Architekturgestaltung pra¨sentieren.
Die auf den ersten Blick erkennbaren Parallele zwischen den Entwu¨rfen von Alfred Fi-
scher und Carl Weigle & So¨hne, denen spa¨ter die Ausfu¨hrung des Komplexes u¨bertragen wur-
de, la¨sst auf eine verbindliche Planungsvorgabe hinsichtlich der Schacht- und der Geba¨udean-
ordnungen schließen. Durch die Festlegung der Fo¨rdertu¨rmestandorte fu¨r die Schachtanlagen
war auch die Lage der Fo¨rdermaschinengeba¨ude bestimmt. Zudem du¨rfte durch die schon
geplante Straßenfu¨hrung eine anna¨hrend axiale Ausrichtung der Gesamtanlage als nahelie-
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Abbildung 121: Lageplan Wettbewerb Zeche Jacobischa¨chte, Oberhausen, 1912
Abb. 122: Carl Weigle & So¨hne:
Vogelperspektive Zeche Jaco-
bischa¨chte, Oberhausen, 1912
Abbildung 123: Vogelperspektive Wettbewerb Zeche Jacobischa¨chte, Oberhausen, 1912
gende Lo¨sung gegolten haben. Auch hinsichtlich der Anordnung der weiteren Nebengeba¨ude
zeigen die Entwu¨rfe nur wenige Variationen. Der auffa¨llige Unterschied der Entwu¨rfe hin-
sichtlich der architektonischen Gestaltung, aber auch hinsichtlich der Darstellungstechniken
ist daher interessant. Wa¨hrend Carl Weigle in der Perspektive des Gesamtentwurfs die Idee
der axialen Ausrichtung der Anlage, die hier fast wie eine feudale Schlossanlage anmutet,
deutlich werden la¨sst, vermeidet Fischer in seinen Perspektiven eine Betonung der Symme-
trie. Durch die Wahl von U¨bereckansichten, die immer wieder auch die Sto¨rung der ebenfalls
symmetrischen Geba¨udeanordnung aufzeigen (so wird beispielsweise in der Perspektive des
Haupteingangs nur ein Fo¨rderturm sichtbar) und der skizzenhafteren Zeichentechnik wird so
die Aufmerksamkeit sta¨rker auf die Geba¨udegestaltung fokussiert
Im Vergleich zeigt sich die Schwa¨che des Entwurfs von Carl Weigle, in dem die einzel-
nen, kaum aufeinander abgestimmten Geba¨udedetails, beispielsweise die Elemente der pavil-
lonartigen Zeltdachgestaltung der Eingangsgeba¨ude, des zentralen Uhrenturms, der Zierdrei-
ecksgiebel und auffa¨lligen Rundfenstern in den Attikabereichen verspielt wirken. Versta¨rkt
wird dieser Eindruck durch die aufwendige Gestaltung der beschnittenen Baumalleen und
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Abbildung 124: Perspektive Wettbewerb Zeche Jacobischa¨chte, Oberhausen, 1912
Abb. 125: Perspektive Wett-
bewerb Zeche Jacobischa¨chte,
Oberhausen, 1912
Abbildung 126: Perspektive Wettbewerb Zeche Jacobischa¨chte, Oberhausen, 1912
der entlang der La¨ngsachse betonten Innenhoffla¨chen, die das Bild eines feudalen, barocken
Parks zitiert. Andererseits u¨berrascht die Differenzierung der einzelnen Geba¨ude, die weder
einzelne Gliederungselemente noch Gesamtgeba¨udeproportionen wiederholen. Die Leitidee
einer perspektivisch geordneten Gesamtanlage wird besonders auch in der Gestaltung der
Eingangspavillons mit dem zuru¨ckversetzten Eingangsbauwerk und der Einbindung des zen-
tralen runden Vorplatzes deutlich. Zu Recht wurde die Zeche schon bald als ein Versailles
des Bergbaus tituliert.
Fischer setzte in seinem Entwurf hingegen auf die Weiterentwicklung einer schlichteren
Architektur, die in der Grundgliederung eine klassizistischen Gestaltung aufgriff. U¨berzeu-
gend wirkt die engere Zusammengeho¨rigkeit der verschiedenen Bauko¨rper, die einerseits
durch die beherrschenden ungegliederten Walmda¨cher, aber auch durch die a¨hnlich propor-
tionierten Geba¨udevolumina entsteht.
Die Weiterentwicklung der schon beim Bau des U¨bertagegeba¨udes der Zeche Ko¨nigin
Elisabeth in Essen-Frillendorf erprobten Motive eines vorgestellten Eingangspavillons, der
ausgepra¨gten Fensterachsgliederungen oder einer klaren kubischen Ausformung der Fo¨rder-
maschinengeba¨ude greift erneut Formenen auf, die fu¨r die Architektursprache Fischers bis
in die zwanziger Jahre typisch bleiben sollten. Das Detail der abgetreppten Giebelvorbau-
ten fu¨r die Seilo¨ffnungen entwickelt gleichzeitig einen neuen Bautypus des repra¨sentativen
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Technikgeba¨udes, bei dem das Hauptmotiv der Nutzung als u¨bergeordnetes Gestaltungsele-
ment ausgebildet wird und die ku¨nstlerisch-formale Charakterisierung der Bauaufgabe sicht-
bar werden la¨sst.
Abbildung 127: Ansichten Wettbewerb Zeche Jacobischa¨chte, Oberhausen, 1912
Der Entwurf Fischers gibt so den Eindruck eines auf sich selbst bezogenen industriellen
Komplexes wieder, der die Funktionszwecke der Geba¨ude darstellt und mit der Aufteilung
des Innenhofbereichs durch Heckenpflanzungen den Geba¨uden separate Raumzonen zuord-
net.
Abbildung 128: Perspektive Wettbewerb Zeche Jacobischa¨chte, Oberhausen, 1912
Trotz des schlichteren Gesamteindrucks der Anlage wirken die Einzelgeba¨ude monu-
mental. Obwohl der Entwurf Fischers durch die kleiner gehaltenen Raumvolumen der Ein-
zelgeba¨ude eine preiswertere Ausfu¨hrung der Anlage in Aussicht stellte, entschied sich die
Zechenleitung fu¨r den Entwurf von Carl Weigle & So¨hne, der offensichtlich die gewu¨nschte
Intention einer repra¨sentativen Gestaltung getroffen hatte. Immerhin wurde Fischer, vermut-
lich als Ausgleich fu¨r seine aufwendige Wettbewerbsarbeit, gegen Jahresende mit der archi-
tektonischen Gestaltung eines Wasserturms auf dem Zechenareal beauftragt.
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6.6 Industrieareal Goldenbergwerk
Noch im Sommer des Jahres 1912 wurde Fischer mit der ku¨nstlerischen Gestaltung des
Baukomplexes eines neuartigen Braunkohlekraftwerks der Rheinisch-Westfa¨lischen Elektri-
zita¨tswerk AG (RWE) in Ko¨ln-Knapsack beauftragt. Zwar la¨sst sich aufgrund der heute noch
zuga¨nglichen Quellen nicht eindeutig feststellen, in welchem Umfang Fischer an der Neu-
planung des Industriekomplexes beteiligt wurde, einige typische Merkmale lassen aber auch
eine Beteiligung an der Gestaltung der Maschinengeba¨ude vermuten. Zumindest die ku¨nstle-
rische Gestaltung der an den Kraftwerkskomplex angrenzenden kleinen Werkssiedlung durch
Fischer ist belegbar.207
Die Hintergru¨nde der Beauftragung durch die RWE sind nicht zu rekonstruieren, so dass
u¨ber eine mo¨gliche Direktvergabe durch sta¨dtische Gremien in Essen, die innerhalb des Kon-
zerns wichtige Entscheidungsbefugnisse hatten, nur spekuliert werden kann.208
Abbildung 129: Gesamtkomplex Goldenbergwerk, Ko¨ln-Knapsack, um 1930
Erneut musste sich Fischer mit den strikten Vorgaben der technischen Konzeptionen und
den Funktionsabla¨ufen des Kraftwerkskomplexes auseinandersetzen, die fu¨r eine Umgestal-
tung nur wenig Spielraum ließen. Zwar hatte die RWE die neuartige Technik der Verwertung
der bislang als minderwertig eingescha¨tzten nahegelegenen Braunkohlevorkommen in ei-
ner experimentellen Versuchsanlage getestet, dem schon 1899 errichteten Kraftwerk Berg-
geist bei Bru¨hl, die U¨bernahme des Verfahrens in ein Großkraftwerk zur Stromerzeugung
fu¨r die Industrie erschien, trotz der ersten erfolgreichen Testla¨ufe ab 1905, allerdings nicht
ohne Risiko. Mit der Gesamtplanung aufseiten der RWE war Bernhard Goldenberg (1873-
1919) beauftragt worden, der als maßgeblicher Initiator und Entwickler der neuartigen Tech-
nik galt.209 Ru¨ckhalt fand dieser innerhalb der RWE bei Hugo Stinnes, der das gewaltige Po-
tential dieser wirtschaftlich interessanten Methode der Stromgewinnung erkannt hatte und so
207 Ein Nachweis fu¨r die Gestaltung der technischen Anlagen kann allerdings bis auf die Ausnahme der eigensta¨ndi-
gen Erwa¨hnung in den biographischen Angaben Fischers nicht erbracht werden. Nur hinsichtlich der ebenfalls
bis 1914 fertiggestellten, direkt angrenzendenWerkswohnungssiedlung der Anlage, die anfa¨nglich aus 5 Zweifa-
milienha¨usern und 2 Einfamilienha¨usern fu¨r die Werkmeister bestand, ist die Autorenschaft Fischer zweifelsfrei
belegbar.
208 Die 1898 gegru¨ndete Rheinisch-Westfa¨lische Elektrizita¨tswerk AG (RWE) fungierte als ein gemischtwirtschaft-
liches Unternehmen, dessen Aktienmehrheit von kommunalen Ko¨rperschaften gehalten wurde. Beispielsweise
konnte so der Essener Oberbu¨rgermeister aufgrund des kommunalen Aktienbesitzes in der Funktion eines stell-
vertretenden Vorsitzenden des Aufsichtsrats sta¨dtische Interessen wahrnehmen.
209 Zumindest ein offizieller Kontakt zwischen Alfred Fischer und Bernhard Goldenberg aus dieser Zeit ist bei der
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fru¨hzeitig die Errichtung der Versuchsanlagen und den Ausbau eines großangelegten Kraft-
werkskonzepts gezielt unterstu¨tzte.
Den ku¨nstlerischen Einfluss Fischers auf die erste Bauphase der Kraftwerksanlagen im
Zeitraum von 1912 bis 1914 darf man aus den genannten Gru¨nden und den erzwungenen
raschen Bauabla¨ufen als eher gering annehmen. Zumindest das Hauptbauwerk des Kessel-
hauses zeigt jedoch deutliche Gestaltungsmerkmale, die man als typische Formen-Motive
Fischers erkennen kann.
Auch die parallel zur Errichtung des Kraftwerks notwendig gewordenen Wasserkraft-
werksbauten in Kierdorf und Dirmerzheim zeigen auffa¨llige Gestaltungsmerkmale, die auf
eine ku¨nstlerische Beratung durch Fischer schließen lassen.
Die auf Photographien aus den Jahren 1930-1935 erkennbare unausgewogene und
asymmetrische Gestaltung des Hauptverwaltungstraktes, der in der zentralen Achse der
Anlage den formalen Abschluss des Hauptkesselhauses markiert, scheint allerdings auf den
ersten Blick der strengen Entwurfsauffassung Fischers zu widersprechen. Die Gliederung
der Hauptfront mit dem typischen Motiv des Eingangspavillons, die Kannelierungen der zen-
tralen Pfeilervorlagen, die betonten Gesimsprofile, der Scheingiebel und die regelma¨ßigen
zuru¨ckliegenden Fensterachsgliederungen ko¨nnen jedoch als typische Formenmotive erkannt
werden. Die Parallelen zu den Entwu¨rfen fu¨r die U¨bertagebauten der Zeche Jacobi-Scha¨chte
du¨rfen hierbei als Indizien einer Gestaltungsu¨berarbeitung des Grundentwurfs durch Alfred
Fischer gelten. Auffa¨llig ist insbesondere die Gestaltung der eigentlichen Kesselhausfassa-
den, die in den markanten hochrechteckigen Fenstergliederungen eindeutig das Vorbild der
Wettbewerbszeichnungen kopieren.
Die asymmetrische Gesamtgliederung, die besonders durch die einseitige Eckbetonung
unausgewogen wirkt, du¨rfte vermutlich erst im Rahmen der 2. Bauphase, der Erweiterungen
im Zeitraum von 1915-1917, entstanden sein. Die einfache, nur mit wenigen Profilierungen
gestaltete Eckfassade, die querorientierten Fensterformate der Attikazone und die differie-
renden Geschossho¨hen weisen vermutlich auf eine spa¨tere, funktional begru¨ndete Erga¨nzung
des Geba¨udekomplexes hin.
Allerdings zeigen auch bereits die ersten Lagepla¨ne der Gesamtanlage die asymmetrisch
ausgebildeten Volumina des Verwaltungstrakts. Eine Lo¨sung, die gerade aufgrund der eigent-
lich zwingenden symmetrischen Einbindung des Geba¨udeteils auf einer Haupterschließungs-
achse ungewo¨hnlich erscheint. Die vorliegenden Photographien lassen einen vielleicht einst-
mals vorhandenen symmetrischen Ursprung des Geba¨ude nicht mehr erkennen. Nur in der
perspektivisch dramatischen Rahmung des Bildes durch die Ku¨hltu¨rme wird die urspru¨ng-
lich angestrebte symmetrische Gliederung des Hauptverwaltungsgeba¨udes erkennbar.
Die zwischen 1912 und 1913 ausgefu¨hrten zweigeschossigen Zweifamilien-Wohnha¨user
auf dem spa¨ter als Goldenbergwerk bezeichneten Areal zeigen ebenfalls eine schlichte und
fu¨r Fischer typische Gestaltung. Die mit wenigen, nur flach ausgepra¨gten Gesimsba¨ndern
sparsam gegliederten Putzfassaden der Wohnha¨user spiegeln das Motiv einer Geschosszo-
nierung als wesentlichstes Gliederungselement wider. Die sorgsam gewa¨hlte Akzentuierung
der Obergeschosse durch die Einfu¨hrung von Holzfensterla¨den verleiht den Geba¨uden einen
wohltuend wohnlichen Eindruck inmitten der rein technischen Geba¨udeanlagen des Kraft-
werks. Im Erdgeschoss scheinen die Fensterla¨den durch die Gestaltung der die Fenster
rahmenden Wandvorspru¨nge als formale Interpretation wiederholt worden zu sein und un-
terstu¨tzen die Zonierung. Die mit ihrer steilen Dachform ungewo¨hnlich spitz zulaufenden
Gauben setzen einen deutlichen Kontrast zu den sehr steilen Walmdachformen.
Auch bei den punktfo¨rmigen Einzelwohnha¨usern fu¨r die Werkmeister bleibt Fischers Vor-
liebe fu¨r ”neoklassizistische“ Gestaltungsmotive an der Detaillierung der Gela¨nder- und Fen-
sterteilungen erkennbar.
6.7 U¨bertagebauten und Wohnsiedlung der Zeche Hamm
Parallel zu den umfangreicheren Gestaltungsaufgaben des Goldenbergwerks wurde Fischer
mit der Planung der U¨bertagebauten und der angrenzenden Werkswohnsiedlung fu¨r die neu-
gegru¨ndete Zeche Sachsen der Mansfeldschen Steinkohlenwerke in Hamm-Heeßen beauf-
Mitwirkung im sogenannten Ehrenausschuss der Ausstellungsleitung zur Vorbereitung der Essener Gewerbe-
schau im Jahr 1913 belegbar. Vgl.: Offizieller Katalog zur Essener Gewerbeschau. Essen, 1913
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Abbildung 130: Lageplan erste Bauphase Goldenbergwerk, Ko¨ln-Knapsack, 1912-14
tragt. Vermutlich war die Zechenleitung durch die Wettbewerbsbeitra¨ge fu¨r die Zeche Jacobi-
Scha¨chte in Oberhausen und die Planungen fu¨r die Werkssiedlung des Goldenbergwerks auf
Fischer als geeigneten Architekten fu¨r eine solche Aufgabe aufmerksam geworden. Fischer
erhielt somit in direkter Vergabe einen der umfangreichsten Industriebauauftra¨ge in der Regi-
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Abb. 131: Perspektive Wettbewerb
Zeche Jacobischa¨chte, Oberhau-
sen, 1912
Abbildung 132: Hauptverwaltungstrakt des Kesselhauses, Goldenbergwerk
Abbildung 133: Alfred Fischer: Hauptfassade des Verwaltungstrakts Goldenbergwerk, Ko¨ln-
Knapsack, um 1935
on, der nicht nur die Gestaltung der notwenigen technischen Geba¨ude fu¨r die Neuabteufung
und den spa¨teren Betrieb der Schachtanlagen I und II auf dem Zechengela¨nde beinhaltete,
sondern auch die Planungsschritte zur Erstellung einer großen eigensta¨ndigen Werkssiedlung
umfasste.
Wa¨hrend Fischer zur Gestaltung der U¨bertagebauten auf seine Entwu¨rfe fu¨r die Zeche
Jacobi-Scha¨chte zuru¨ckgreifen konnte, betrat er hinsichtlich der Konzeption einer zusam-
menha¨ngenden, eigensta¨ndigen Werkssiedlung Neuland. Vorerst stand aber die Konzeption
der technischen Geba¨ude im Vordergrund der Planungen, da eine kurzfristige Errichtung der
Fo¨rdermaschinengeba¨ude, der Maschinenhalle (Generatorenhalle) und der Kesselhausanla-
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Abbildung 134: Alfred Fischer: Hauptfassade des Verwaltungstraktes Goldenbergwerk,
Ko¨ln-Knapsack, um 1935
Abbildung 135: Wasserwerk Dirmerzheim, 1912-14
gen im Rahmen der weiteren Schachtabteufungen notwendig war.
Die bis 1914 in Klinkerbauweise errichteten Geba¨ude der Schachtanlage zeigen eine ku-
bische und schlichte architektonische Gestaltung, die durch wenige, aber markante Moti-
ve bestimmt wird und so dem gesamten Komplex eine einheitliche und monumentale Wir-
kung verleiht. Die Monumentalita¨t der Bauten wird jedoch nicht prima¨r durch die Gro¨ße der
Bauko¨rper erzeugt, sondern entsteht durch die wahrnehmbare Proportionalita¨t der Motive und
Gliederungselemente. Fischer folgt hier erneut den Ideen von Peter Behrens, der schon 1908
die Idee eines bereinigten Neuklassizismus formuliert hatte, der auf die Gesetzma¨ßigkei-
ten der architektonischen Verha¨ltnisse aufbaut, um eine monumentale Wirkung zu erzielen.
Versta¨rkt wird die kubische Pra¨gung der Einzelbauko¨rper, die besonders bei der Kesselhaus-
anlage hervortritt, durch die Verdeckung der querangeordneten Pultda¨cher mit hohen Attiken.
Das Detail der mit einigen La¨uferschichten gegliederten Attika und des nochmals zuru¨ck-
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Abbildung 136: Zweifamilienhaus, Goldenbergwerk, Ko¨ln-Knapsack, 1914
Abbildung 137: Luftbild Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
springenden Dachanschlusses betont die angestrebte klare Geba¨udeabschlusskante und greift
ein schon bei den Industriebauten des Goldenbergwerks erprobtes Gestaltungsmuster auf.
Die ansonsten fu¨r eine typische Hausform gewohnte Ausbildung eines auskragenden
Dachgesimses, die Fischer beispielsweise bei den Wohnbauten des Goldenbergwerkes ein-
setzt, wird hier zugunsten eines monumentaleren Ausdrucks vermieden. Ob Fischer hier auf
eine eigene Idee zuru¨ckgriff oder sich an dem ebenfalls bekannten Beispiel der 1908 ent-
standenen Villa Cuno in Hagen von Peter Behrens orientierte, die ein zuru¨ckspringendes
Dachgesims als wichtiges formales Element der Architektur einfu¨hrte, muss offenbleiben.
Sogar die fu¨r Fischer typischen Gestaltungselemente des eigensta¨ndigen Eingangspavil-
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lons mit den quergestellten Freitreppenanlagen vor dem Hauptkesselhaus oder die turmarti-
gen Vorspru¨nge der Seilfu¨hrungso¨ffnungen des Fo¨rdermaschinengeba¨udes werden durch die
u¨bergeordnete Entwurfsidee einer kubischen Ausbildung der Bauformen gepra¨gt.
Abbildung 138: Hauptmaschinenhaus Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
Auch bei diesen Geba¨uden, deren monumentaleWirkung durch die Ausformung eines ho-
hen ungegliedertenWalmdachs versta¨rkt wird, erscheint eine a¨hnliche Ausbildung der Attika-
zone. Zwar konnte Fischer aufgrund der Grundrissgro¨ße und der notwendigen Dachkonstruk-
tion die Idee eines vermeintlichen Gesamteindrucks eines kubischen Bauko¨rpers mit einem
Flachdach nicht umsetzen, auf die Ausfu¨hrung eines aus bautechnischen Gru¨nden sinnvollen
Dachu¨berstands wurde aber zugunsten des ku¨nstlerischen Entwurfsgedankens verzichtet.
Die schlichte Fassadengestaltung der Geba¨ude beschra¨nkte sich auf wenige Gestal-
tungsmittel. Neben einer deutlichen horizontalen Gliederung durch die vorgezogenen Ge-
simsba¨nder der mit Metallu¨berdeckungen vorgezogenen Mauerwerks-La¨uferschichten fa¨llt
besonders das Einru¨cken der Fassadenebene im Bereich der Fensterzone ins Auge. Das schon
in den Entwu¨rfen und beim Goldenbergwerk erprobte Gliederungsmittel der rhythmischen
Zusammenfassung von je drei hochrechteckigen Fenstern wird an den Hauptfassaden der
Geba¨ude erneut aufgegriffen. Auch hier ko¨nnte man einen gestalterischen Bezug zu der Fas-
sadenru¨ckseite des Verwaltungsgeba¨udes der Mannesmann-Ro¨hrenwerke in Du¨sseldorf von
Peter Behrens herstellen, der schon um 1911 eine entsprechende Fassadenteilung einfu¨hrte.
Auf den Ru¨ckseiten der Fo¨rdermaschinengeba¨ude wird das Motiv der hochrechteckigen Fen-
ster allerdings als Doppelfenstermotiv variiert, das dann jedoch in Dreiergruppenanordnung
zusammengefasst wird.
Die Vorliebe Fischers fu¨r ”klassizistische“ Motive bleibt auch bei diesen Bauten an ei-
nigen Details der Ausfu¨hrung erkennbar, so zum Beispiel an den kleinen Rundfenstern oder
der kreuzartigen Sprossenteilung der Sockelfenster.
Der auch heute anhand des noch erhalten gebliebenen Geba¨udes der Maschinenhalle
erlebbare monumentale Eindruck der U¨bertageanlagen der Zeche Sachsen du¨rfte in dieser
konsequenten Auspra¨gung der Architektursprache fu¨r einen gro¨ßeren Industriekomplex im
Ruhrgebiet einmalig gewesen sein.
Trotz der einheitlichen Gestaltung und der auch ku¨nstlerisch u¨berho¨hten Monumentali-
sierung der Gesamtanlage wird erkennbar, dass die Motive der einzelnen Geba¨udeentwu¨rfe
prima¨r aus ihren funktionalen Nutzungsaspekten abgeleitet wurden. Wa¨hrend bei der Kessel-
hausanlage eine strenge, kubisch-geometrische Entwurfshaltung bis zur konsequenten Aus-
formung der Schornsteinunterbauten entwickelt wird, zeigen die Fo¨rdermaschinengeba¨ude
als Hauptgestaltungsmotiv kaminartige Turmvorbauten, in welche die Seilfu¨hrungso¨ffnun-
gen zum Antrieb der Fo¨rderanlagen sorgsam eingefu¨gt wurden.
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Abb. 139: Peter Behrens: Garten-
fassade Villa Cuno, Hagen, 1909-
10
Abbildung 140: Ru¨ckansicht Fo¨rdermaschinengeba¨ude Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
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Abb. 141: Unbekannter Ar-
chitekt: Fo¨rdermaschinenhaus
Zeche Zollverein 4, Essen, um
1900
Abbildung 142: Fo¨rdermaschinengeba¨ude Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
Die Maschinenhalle wird besonders im Innenraum ebenfalls durch das technisch-
konstruktive Motiv der neuartigen Blechbindersysteme gepra¨gt. Obwohl sich so deutliche
(Funktions-)Unterschiede der Einzelgeba¨ude erkennen lassen, nutzte Fischer durch die ge-
schickte Anfu¨gung der ra¨umlich klar erfassbaren Anbauten, die einen proportionalen Bezug
zu den Einzelgeba¨uden, aber auch in der Gesamtanlage bieten, einen gestalterischen Kunst-
griff, um eine einheitliche Wirkung zu erzielen.
6.8 Vorbilder und Reformarchitektur
Fischers Gestaltung entspricht dem Vorbild der Architektur von Peter Behrens, der seine
Idee einer einheitlichen Gestaltung, einer Ausbildung von geschlossenen, monumentalen
Formen im 1914 erschienenen Jahrbuch des Deutschen Werkbundes formulierte. ”Das Ziel
der Baukunst bleibt nun immer dieses: Ko¨rper und Ra¨ume zu bilden. Daran wird keine
Technik, keine Theorie etwas a¨ndern. Ko¨rperlichkeit la¨ßt sich aus jeder Art stofflicher
Elemente zusammensetzen, und ku¨nstlerisches Genie findet Mittel und Wege, auch mit
den wesenlosen Materialien wie Glas und Eisen das Gefu¨hl ra¨umlicher Geborgenheit und
ko¨rperlicher Undurchdringlichkeit zu erwecken. es ist nun unverkennbar, daß sich dieser
Drang zum Gestalten in unseren Tagen gerade bei der Entwicklung industrieller Formen
mit urspru¨nglicher Frische zu beta¨tigen beginnt. Beim Bau von eisernen Bru¨cken und
Hallen, von Fahrzeugen und Maschinen wird die geschlossene Form mit allen Mitteln wieder
erstrebt. Die Bevorzugung geschlossener Blechbinder bei Bauten aus Eisen an der Stelle
der alten Gitterkonstruktionen, die gestreckte Torpedoform der Automobile, die verhu¨llende
Ummantelung moderner Maschinen beweisen sichtlich, welche starke Rolle die Frage der
Form gerade im industriellen Leben zu spielen begonnen hat. Alle unwesentlichen Einzelhei-
ten ordnen sich einer großen einfachen Darstellungsform unter, die schließlich, wenn ihre
endgu¨ltige Gestalt gefunden sein wird, zum symbolischen Ausdruck fu¨r den inneren Sinn der
modernen Baugebilde fu¨hren muß“. So beschrieb Peter Behrens die allgemeine Motivation
dieses ku¨nstlerisch gepra¨gten, aber auch monumentalisierenden Gestaltungsansatzes.210
Hinsichtlich der großzu¨gig angelegten Planungsvorgaben fu¨r die Werkssiedlung konn-
te Fischer allerdings nicht auf erprobte Gestaltungsmuster eigener Entwu¨rfe zuru¨ckgreifen.
Die Orientierung des Gesamtbildes der ab 1912 bis 1922 errichteten Siedlungsanlage an
210 Peter Behrens, Der stilbildende Wert industrieller Bauformen, in: Jahrbuch des Deutschen Werkbundes fu¨r 1914,
S. 31f.
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Abb. 143: Maschinenhalle Zeche
Sachsen, 1912-14
Abbildung 144: Maschinenhalle Zeche Sachsen, 1912-14
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den auch im Werkbund und im Kreis um Karl Ernst Osthaus intensiv diskutierten Planungs-
idealen der Gartenstadtsiedlungen u¨berrascht nicht. Die in England realisierten Gartenstadt-
siedlungen und die parallel auch in Deutschland erschienenen theoretischen Schriften hatten
schon 1902 mit der Gru¨ndung der Deutschen Gartenstadtgesellschaft eine eigensta¨ndige
Bewegung initiiert. Das ebenfalls 1902 neuaufgelegte Buch von E. HowardGarden Cities of
Tomorrow wurde so gleichsam auch in Deutschland zu einer Bibel fu¨r neue Siedlungskon-
zeptionen. Der Erfolg des Buchs beruhte auf dem Aspekt der einfachen Umsetzung eines ge-
ordneten, aber auch malerischen Siedlungskonzepts und der Verbindung mit dem besonders
in Deutschland vorzufindenen Ideal der Erbauung eines individuellen selbstgenutzten Wohn-
hauses in einer Kleinsiedlungsstruktur. Erste Umsetzungen dieser Konzeption fanden sich
zum Beispiel in der Errichtung der Werkssiedlung der Deutschen Werksta¨tten in Dresden-
Hellerau (1909-1913; Architekt Richard Riemerschmid). Auch die politischen Aspekte der
sozialreformerischen Ideen der englischen Gartenstadtbewegung wurden in Deutschland dis-
kutiert und mit den schon verbreiteten Ideen der bu¨rgerlichen Heimatschutzbewegung ver-
bunden.211 Viele Projekte scheiterten jedoch an dem grundlegenden Problem einer gemein-
schaftlichen Finanzierung des notwendigen Grundstu¨ckserwerbs und der erforderlichen kurz-
fristigen Umsetzung der Baumaßnahmen, so dass u¨berwiegend nur von gro¨ßeren Konzernen
finanzierte Siedlungsmodelle entstanden. Der in der Grundidee durch die Erschaffung ei-
nes Gemeinschaftskapitals wesentliche sozialreformerische Aspekt der Gartenstadtbewegung
wurde somit in Deutschland kaum umgesetzt, sondern verkehrte sich infolge der Steuerung
der Siedlungsentwicklung durch die Großkonzerne in ein neues Bild des zweckgebundenen
Werkswohnungsbaus. U¨berdies entsprachen fast alle Siedlungsplanungen nicht dem umfas-
send gewu¨nschten Modell der Gartenstadtidee, mit der auch alle notwendigen Institutionen
einer Stadt errichtet werden sollten. Im Regelfall entstanden in Deutschland somit Siedlungen
mit einem hohen Durchgru¨nungsanteil, die allerdings nur in geringem Umfang dem Gedan-
kengut der Reformansa¨tze einer autarken Gartenstadt entsprachen.212
Neben den aktuellen theoretischen Diskussionen um diese Vorbilder der neuen Gar-
tensiedlungen und der Heimatschutzbewegung konnte Fischer außerdem auf die konkreten
Vorbilder der von Robert Schmohl fu¨r die Kruppschen Unternehmungen errichteten
Werkssiedlungen im Ruhrgebiet oder der Planungen der Margarethenho¨he in Essen des
befreundeten Georg Metzendorf zuru¨ckgreifen. In sta¨dtebaulicher Hinsicht folgten die
Siedlungsmodelle den schon bekannten Thesen einer die unmittelbaren landschaftlichen
Gegebenheiten ausnutzenden Gestaltung und der Anlage einer romantisch-ku¨nstlerischen
Gruppierung der Bauko¨rper um ein imagina¨res Zentrum, in dem die o¨ffentlich genutzten
Geba¨ude angeordnet wurden.
Die Werkssiedlung der Zeche Sachsen bildet eine bemerkenswerte Anna¨herung an das
urspru¨ngliche Leitbild einer sta¨dtischen Siedlung, die neben der Errichtung einer Not-
kirche, einer eigensta¨ndigen Konsumanstalt und einer Schule auch die Errichtung von
Wohnhausgruppen fu¨r Pensiona¨re vorsah. Durch den langfristigen Planungszeitraum und
die Auspra¨gung unterschiedlicher Bereiche blieb allerdings auch diese Planung nur eine
vergro¨ßerte Gartensiedlung, die zudem durch die soziale Bindung des Wohnraums an
einen Arbeitsplatz in der Zeche gepra¨gt wurde. Auffa¨llig ist auch die aus dem Leitbild des
Werkwohnungsbaus u¨bernommene sozial-hierarchische Gliederung der Siedlung. Der in
den Bauformen deutlich ablesbare Status der Nutzer spiegelt sich in der Ausbildung von
Meisterha¨usern, großzu¨gigeren Reihenha¨usern fu¨r Vorarbeiter und Mietwohnungsha¨usern
fu¨r die einfachen Arbeiter ab.
”Die Wohnungskolonie der Zeche Sachsen liegt no¨rdlich der Stadt Hamm und westlich
der umfangreichen Fabrikanlage, erfreut sich also im Hinblick auf die vorherrschende Wind-
richtung (Nordwest) einer sehr gesunden, staub- und rußfreien Wohnlage. Die große Staats-
straße von Hamm nach Mu¨nster la¨uft im Westen an der Siedlung vorbei. Der Architekt hat
sich die Vorteile einer festgebauten Verkehrsstraße nutzbar gemacht, indem er sa¨mtliche von
West nach Ost fu¨hrenden Straßen als schmale Wohnstraßen unmittelbar von dieser Haupt-
211 In der ab 1902 vero¨ffentlichten Zeitschrift: Die Gartenstadt wurden beispielsweise auch die politischen und
sozialreformerischen Aspekte der Gartenstadtbewegung diskutiert.
212 Als ein besonderes Beispiel kann allerdings die Gartenstadt Magdeburg gelten, in der eine umfassendere Planung
des Ideals ab 1909-11 und besonders durch die Architekten Bruno Taut und Franz Hoffmann ab 1912 bis in die
20er Jahre realisiert wurde.
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straße abzweigen ließ. Die meisten Grundstu¨cke sind dadurch von der Hauptstraße aus auf
verha¨ltnisma¨ßig kurzem Wege zu erreichen, wa¨hrend der Verkehr quer durch die Siedlung
sich kaum entwickeln wird. (...) Denn la¨ngs der Straße bleibt ein Streifen von etwa einer
Grundstu¨ckstiefe unbebaut, auch wenden die zuna¨chst gelegenen Ha¨user dieser Straße nur
ihre ru¨ckwa¨rtige Ansicht zu. Gru¨nfla¨che und Baumbestand von wechselnder Breite grenzt die
Siedlung im Su¨dosten und Nordosten gegen das Feld ab. Ausgedehnte Gru¨nfla¨chen werden
auch in der Mitte der Siedlung erhalten bleiben und umschließen hufeisenfo¨rmig das Herz
der Anlage, den Markplatz, an dem neben Verkaufs- und Marktgeba¨uden Schule und Kir-
che ihren Platz gefunden haben. Alle Bauten um diesen Platz vereinigen sich in geschloßner
Bauweise zu einer einheitlichen, jedoch mit Freiheit behandelten Gesamtwirkung. Zwei Stra-
ßenzu¨ge, von der Zeche kommend, treffen die Siedlung von Nordost und Su¨dost und streben
in gestreckter Kurve dem Marktplatz zu, nachdem ihnen die dort befindlichen o¨ffentlichen
Geba¨ude la¨ngere Zeit als Blickziel gedient hatten. Ebenso wie diese Haupteinfallstraßen ent-
wickeln sich auch die Wohnwege der Siedlung in sorgfa¨ltiger Beobachtung der Gela¨ndestufen
mit einer scho¨nen straffen Linienfu¨hrung, die erkennen la¨ßt, daß die schematische Geradli-
nigkeit ebenso vermieden werden sollte, wie andrerseits eine willku¨rliche Kurvenbildung.
Die Straßen sind so gefu¨hrt, daß sich mit einer gleichsam organischen Zweckma¨ßigkeit in-
nerhalb der dreieckigen Siedlungsgrenze mo¨glichst viele rechtwinklige, gut proportionierte
Baublo¨cke ergeben haben. Etwa ein Drittel aller Ha¨user sind als Doppelha¨user gebaut, Ein-
zelha¨user sind selten, meist sind 3-8 Ha¨user zu einer Reihenhausgruppe vereinigt. Dabei
zeigt die no¨rdliche Ha¨lfte der Siedlung bei gleichma¨ßigerer Straßenfu¨hrung auch eine straf-
fere Zusammenfassung in Hausreihen, wa¨hrend im su¨dlichen Teil eine gro¨ßere Auflockerung
in Einzel- und Doppelha¨user stattgefunden hat. Die Art, wie diese Hausreihen und Einzel-
geba¨ude zu wechselnden architektonischen Bildern vereinigt sind, verdient besondere Beach-
tung. Je la¨nger man den Grundriß betrachtet, desto mehr wird man die in ihm niedergelegte
sta¨dtebauliche und organisatorische U¨berlegung scha¨tzen. Mit viel Phantasie ist eine große
Mannigfaltigkeit der Straßenwandungen, der Platz- und Hofbildungen erzielt worden. Dabei
ist die Hausform im Grundriß wie in der kubischen Erscheinung durchaus einfach und mit
u¨berlegter Ma¨ßigung behandelt. Die groß und ruhig behandelten Dachfla¨chen, in Verbindung
mit den glu¨cklich gewa¨hlten Fensterformen, sichern auch dem sonst schmucklosen Haus noch
eine behaglich-freundliche Wirkung.“213
Diese zeitgeno¨ssische Beschreibung der Siedlung, die besonders die geschickte land-
schaftliche Einbettung der einzelnen Siedlungselemente betont, bietet einen guten Eindruck
des ersten Bauabschnitts mit seinen rund 100 Wohnha¨usern. Schon bei kurzem Studium des
Lageplans sind die wesentlichsten Gestaltungsansa¨tze, die Fischer bei der Konzeption der
Siedlung umgesetzt wissen wollte, erkennbar.
Die Formung von Pla¨tzen im Zentrum der Siedlung, die Konzentration von besonde-
ren Geba¨udetypen und Nutzungen als zentrale Einrichtungen, die gezielte Formulierung von
Blickpunkten oder Blickachsen lassen hier einen Vergleich mit den sta¨dtebaulichen Gestal-
tungsregeln Theodor Fischers zu, die ebenfalls eine Gliederung der Massen, die Steigerung
des Charakteristischen, die konkave Ausformung von Straßen und Pla¨tzen, die Abschließung
von Blickachsen mit Geba¨uden forderte. Die Aufnahme der Gela¨ndetopographie, die sich
deutlich in der Ausrichtung der Geba¨udezeilen der Reihenha¨user und den Straßenanlagen ab-
zeichnet, oder die Ausbildung eines kleinen Gru¨nzuges entsprachen ebenfalls diesem Leitbild
einer landschaftsgerechten Gestaltung.214
6.9 Werkssiedlung Zeche Sachsen; I. und II. Bauphase
In der ersten Bauphase zwischen 1912-14 wurde no¨rdlich des Zechengela¨ndes ein kleiner
Teilabschnitt der Gesamtplanung errichtet, die spa¨ter sogenannte Alten Kolonie. Cha-
rakterisiert wird diese Planung durch eine großzu¨gige offene Bauweise, eine Zuordnung
von großen Grundstu¨cksfla¨chen zu den Einzelgeba¨uden und eine hierarchische Gliederung
von Einzelwohnha¨usern (Meisterha¨usern) und Zweifamilienhaustypen. Der Standardtyp des
Zweifamilienhauses mit den offenen Eingangsbereichen an den Ecken pra¨gt das Gesamtbild.
213 Wittmann, Konrad: Aus einer westfa¨lischen Bergmannsiedlung, in: Deutsche Bauhu¨tte, 1924 /28, S. 54ff.
214 Alfred Fischer du¨rfte die erst 1920 von Theodor Fischer vero¨ffentlichten Grundsa¨tze einer sta¨dtebaulichen
Planung schon aus dem Studium gekannt haben. Vgl.: Fischer, Theodor: Sechs Vortra¨ge u¨ber Stadtbaukunst,
Mu¨nchen und Berlin: Oldenbourg Verlag, 1920 (1. Auflage)
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Abbildung 145: Lageplan Wohnsiedlung Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
Die wohlgewa¨hlten Auflockerungen der Standardbebauung durch die giebelsta¨ndigen Ein-
zelha¨user folgen den sta¨dtebaulichen Bezugslinien und unterstu¨tzen eine unbewusste Wahr-
nehmung der komplexen ra¨umlichen Gliederung, ohne dass der einheitliche Eindruck des
Siedlungsbildes gesto¨rt wird. Die Gemeinsamkeiten der Gestaltung, die sich in den a¨hnli-
chen Putzfassaden, den typischen Gesimsba¨ndern, den Blendla¨den, den vertikalen Fensterfor-
maten, den offenen Loggienbereichen oder den Holzeingangstu¨ren entdecken la¨sst, fo¨rdern
diesen Eindruck. Als typische Elemente der Architektursprache Fischers pra¨gen erneut die
ungewo¨hnlich steilen Dachformen und die auffa¨llige Sonderform der flachgedeckten Gauben
das Gesamtbild.
Die Anpflanzung von begrenzenden Hecken, welche die schmalen Straßenra¨ume zusa¨tz-
lich verengen, tra¨gt zum Erscheinungsbild einer durchgru¨nten Kleinsiedlung wesentlich bei.
Ab 1914 wurde der nordwestlich zur Zeche gelegene gro¨ßere Bauabschnitt der sogenann-
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Abb. 146: Photo Siedlung Zeche
Sachsen, 1912-14
Abbildung 147: Alte Kolonie Zeche Sachsen, 1912-14
Abb. 148: Wohnhaustyp Zeche
Sachsen, 1912-14
Abbildung 149: Alte Kolonie Zeche Sachsen, 1912-14
ten Neuen Kolonie errichtet. Um den zentralen Marktplatz und den angrenzenden kleinen
Gru¨nzug gruppieren sich die Sonderbauten der Siedlung, darunter die Konsumanstalt, das
Schulgeba¨ude und die Notkirche.
Wiederum ist eine starke a¨ußere Differenzierung der einzelnen, im Grundriss a¨hnlichen
Bautypen vorgenommen worden, außerdem wurden in diesen Abschnitt auch Reihenha¨user
integriert. Deutlich ist die sta¨dtebauliche Fassung der Siedlung in der Ausbildung der torartig
gestalteten Sondertypen erkennbar, die den Eintritt in die Siedlung markieren. Die nur einein-
halbgeschossige Bebauungsstruktur und die fu¨r eine Arbeitersiedlung komfortablen Wohn-
fla¨chengro¨ßen von rund 75-80 qm je Wohnung bieten einen hohen Standard an, der durch die
Anfu¨gung der kleinen Nebengeba¨ude fu¨r Stall- und WC-Anlagen erga¨nzt wird.
Als Teilbereich dieses bis 1917 fortgefu¨hrten Bauabschnitts ist der 1915 skizzierte so-
genannte Baublock der Zentralkolonie bemerkenswert. Diese Anlage einer geschlossenen
Baugruppe von straßenbegleitenden Reihenha¨usern und demmarkanten zentralen Punkthaus,
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Abbildung 150: Konsumanstalt Wohnsiedlung Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
Abbildung 151: Arbeiterwohnhaus Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
die sich um einen wohl proportionierten Innenhof gruppieren, und die seitlich dazu versetz-
te Anlage einer weiteren Reihenhauszeile mit Punkthausabschluss du¨rfte als eigensta¨ndige
Siedlung fu¨r Pensiona¨re konzipiert worden sein.
Die verschiedenen zeitgeno¨ssischen Kritiken, die besonders die la¨ndliche Grundstim-
mung, die einfachen, an ba¨uerliche Siedlungen erinnernden Bauformen und die interne Hier-
archisierung der Geba¨ude und Verkehrsfu¨hrungen loben, sprechen fu¨r den Erfolg und die
hohe Akzeptanz der Siedlung, die schon bald als ein Vorzeigeprojekt einer modernen Werks-
siedlung im Ruhrgebiet gelten durfte.
6.10 Denkmalwettbewerbe in Essen
Mit einem Sieg bei dem sta¨dtischen Wettbewerb fu¨r ein Erinnerungsdenkmal zum einhun-
dertja¨hrigen Bestehen der Kruppschen Fabriken 1913 in Essen konnte Fischer seine inzwi-
schen gewonnene Position als eigensta¨ndiger Architekt und Ku¨nstler erneut beweisen. Zwar
wurde der Entwurf nach langen und heftigen Debatten um den von der Stadt gewa¨hlten Stand-
ort vor dem Hauptbahnhof nicht realisiert, den Erfolg Fischers konnten diese Diskussionen
jedoch nicht mehr schma¨lern.
Als Ausgleich fu¨r diesen verlorengegangenen Auftrag wurde Fischer im April 1913 von
dem Denkmalausschuss der Bredeneyer Gemeinde beauftragt, die Planung fu¨r ein Erinne-
rungsmal in Essen-Bredeney zu erstellen. Die sorgsame und intensive Auseinandersetzung
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Abbildung 152: Zentralkolonie Zeche Sachsen, Hamm, 1912-14
mit dem Standort im Bredeneyer Wald, die sich auch in den umfangreichen Skizzen wie-
derentdecken la¨sst, du¨rfte sich durch die vorangegangenen Ereignisse erkla¨ren lassen. Die
Konzeption des Denkmals zeigt eine Weiterentwicklung des Motivs einer Denkmalstele, die
sich mit dem verla¨ngerten Grundko¨rper, der schlichteren Ausfu¨hrung des Postaments und
der kubischen Gliederungen als geeigneter Unterbau fu¨r die Adlerplastik des Bildhauers Jo-
sef Enseling erweist. Die schlichtere, geschlossenere Formgebung der Stele, die zudem auf
das vorhergehende Motiv einer ablesbaren Steinschichtung verzichtet, ist auch in den Details,
so beispielsweise in der aufwendigen Rahmung der Inschrifttafeln sorgfa¨ltig ausgearbeitet.
”Von der Werdener Straße aus gelangt man durch zwei Stufenanlagen auf den bereits
angelegten Promenadenweg, der an dieser Stelle etwas verbreitert wird, um Anlage eines
Brunnens und Schaffung von Ruhepla¨tzen zu ermo¨glichen. Die beiden parallelen Wegeteile
fu¨hren nun waldaufwa¨rts zu einem halbkreisfo¨rmigen Platz, dem eigentlichen Denkmalsplatz.
Hier steht nun im Mittelpunkt des Halbkreisbogens und in der Achse der alten Eiche das ei-
gentliche Denkmal. Dieses ist geeignet, auf seinen vier Seiten Reliefplatten aufzunehmen. Es
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ko¨nnen auf den vier Seiten folgende vier Punkte beru¨cksichtigt werden: 1. Stiftungshinweis,
2. Hundertja¨hriger Gedenktag des Befreiungskriegs, 3. Namenstafel der im Kriege gefalle-
nen Bredeneyer, 4. 25ja¨hriges Jubila¨um S. M. des Kaisers. Das Denkmal denke ich mir in
Muschelkalk ausgefu¨hrt, ebenfalls die Reliefplatten und den das Denkmal bekro¨nenden Ad-
ler.“215
Wie bei dem vorhergegangenen Wettbewerb wurde ebenfalls ein Modell des Entwurfs
angefertigt und zusa¨tzlich ein Holzgeru¨st zur Begutachtung der Proportionen am geplanten
Standort aufgestellt. Im Rahmen der spa¨teren Ausfu¨hrung wurden zwar einige Details des
Entwurfs vera¨ndert, die umfangreiche Ausgestaltung der Anlage wurde trotz der massiven
Kostenu¨berschreitungen, fu¨r die sich Fischer mehrfach vor den Vereinsausschu¨ssen verant-
worten musste, jedoch beibehalten. Erst eine weitere großzu¨gige Spende der Familie Krupp
machte schließlich die Fertigstellung der Freitreppenanlagen, der Stu¨tzmauern und des eben-
falls von Fischer entworfenen Brunnens mo¨glich.
6.11 Villenentwu¨rfe und Raumkunstgruppe
Die zur selben Zeit entstandenen Entwu¨rfe fu¨r die Wohnha¨user der Familie Alfred Eickhoff
in Bochum und der Familie Max Bo¨cker in Essen-Bredeney lassen sich vermutlich auf di-
rekte Kontakte im Rahmen der Planungen fu¨r das Goldenbergwerk und die U¨bertageanlagen
der Zeche Sachsen zuru¨ckfu¨hren. Wa¨hrend die metallverarbeitende Fabrik von Alfred Eick-
hoff in Bochum technische Anlagen fu¨r U¨bertageeinrichtungen herstellte, war Max Bo¨cker
Mitinhaber einer neugegru¨ndeten elektrotechnischen Fabrik in Essen.
Der Entwurf des Wohnhauses Bo¨cker in Essen-Bredeney zeigt eine Reduzierung der Bau-
formen und erweckt so den Eindruck einer beha¨big-steifen Monumentalita¨t. Auffa¨llig ist die
wiederum klassisch gepra¨gte Gliederung des kubischen Bauko¨rpers, der nur durch die ver-
schieden gestalteten seitlichen Vorbauten und durch die Anfu¨gung eines halbrunden Erkers
und die besondere Fenstertu¨r mit Klappla¨den im 1.Obergeschoss eine Auflockerung erfa¨hrt.
Die Gliederung durch den Bruchsteinsockel, die Absetzung der Erdgeschosszone durch einen
minimalen Ru¨cksprung der Putzfla¨che bis zur Ho¨he der Fenstersturzlinie und eine Gesims-
bandeinfassung am Vordach des seitlichen Eingangsvorbaus sind hier die Kennzeichen einer
Zonierung. Am Detail des Portalvorbaus, gebildet aus schlichten quadratischen Pfeilern mit
rechtecktigen Architraven und einer nur durch ein schlichtes Gesimsband gedeckten Platte,
wird die Architektursprache eines reduzierten klassizistischen Aufbaus deutlich erkennbar.
Das steile Walmdach, das durch die Einfu¨gung von versetzt angeordneten Dachgauben ge-
pra¨gt wird, betont die symmetrische Fassadengestaltung. Die Details der sorgfa¨ltigen Relie-
feinkerbungen der Wandfla¨chen im Erdgeschoss und der querformatigen Fensterteilung der
unteren Dachgauben, das auffa¨llig hohe Walmdach und die Gegenu¨berstellung von Fenstern
mit und ohne Kreuzsprossengliederungen sind eigensta¨ndige Motive Fischers. Mit dieser ab-
strahierenden, geometrischen Kompositon, die ohne eine direkte Aufnahme von klassizisti-
schen Formen gestaltet wird, wird beim Betrachter jedoch trotzdem das urspru¨ngliche Bild
einer historisch-klassischen Gestaltung erweckt.
Die Grundrissgliederung entspricht der traditionellen Auffassung einer Hierarchisierung
der Wohnraumgruppen und ihrer jeweiligen Bezu¨ge in den Geschossebenen.
Im Innenraum du¨rfte das Zusammenspiel mit den farbigen Ausmalungen und Glasfenster-
gestaltungen von J. Thorn-Prikker und den ansonsten nur schwarz-weiß gegliederten Wand-
fla¨chen eine ungewo¨hnliche Kontrastwirkung entfaltet haben, die durch eine ebenfalls nur
in schwarz-weißen Farbto¨nen gehaltene Mo¨blierung unterstu¨tzt wurde. Die mit dieser Ge-
staltung erzielte Monumentalisierung entsprach dem Wunsch nach einer angemessenen re-
pra¨sentativen Ausformung der Privatvilla als Ausdruck eines bu¨rgerlichen Aufstiegs in der
Gesellschaft.
Das besondere Interesse Fischers fu¨r eine sorgsame Gestaltung der Innenra¨ume in seinen
Villenbauten, die meist in Zusammenarbeit mit befreundeten Ku¨nstlern aus dem Kreis der
Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule entstand, fu¨hrte zur Aufnahme Fischers
in die Essener Raumkunstgruppe.
215 Erla¨uterungsbericht von Alfred Fischer vom 26.01.1913, Brief an F. Hirsch, Leiter des Denkmalausschusses,
Stadtarchiv Essen: Rep 102, 17-18
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Abb. 153: Denkmal zum 100ja¨hri-
gen Jubila¨um der Kruppschen Fa-
briken in Essen, 1913
Abbildung 154: Denkmal Bredeney, 1913
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Abb. 155: Wohnraum Wohn-
haus Bo¨cker, Essen, 1913
Abbildung 156: Gartenfront Wohnhaus Bo¨cker, Essen, 1913
Dieser anfa¨nglich um 1910 von Georg Metzendorf 216 und den Verantwortlichen des Ein-
richtungshauses Eick & So¨hne in Essen gegru¨ndeten Vereinigung schlossen sich 1913 außer
Fischer auch Edmund Ko¨rner und Adolf O. Holub an.
In diesem Zusammenschluss zwischen ku¨nstlerischen und wirtschaftlichen Interessen
entstand bald eine Vereinigung, die u¨ber die Grenzen Essens hinaus Impulse fu¨r eine zeit-
gema¨ße Gestaltung von Innenra¨umen oder Mo¨beln gab und zahlreiche Verkaufspra¨sentatio-
nen initiierte und in der o¨ffentlichen Kritik positiv bewertet wurde: ”Direktor Fischer ist ein
Ku¨nstler, der in seinen Bauten die strenge Linie liebt; auch in seinen Mo¨beln vermeidet er al-
le Schno¨rkeleien, und doch wird auch derjenige, der kein unbedingter Anha¨nger der Neuerer
ist, an seinen Mo¨beln Gefallen finden.“217
Fu¨r den Erfolg der Essener Raumkunstgruppe spricht jedenfalls auch die erstaunlich
hohe Honorarsumme von ca. 4000 Mark pro Jahr, mit der die Ku¨nstler an dem Verkauf der
Mo¨bel beteiligt wurden. Die enge Zusammenarbeit dieses Zweckbu¨ndnisses zwischen Werk-
bundmitgliedern endete mit einer großen Ausstellung in den Schaufenstern des Einrichtungs-
hauses im Oktober 1915.218
6.12 Jugendhalle in Essen
Einen ersten o¨ffentlichen Auftrag erhielt Fischer durch den Kreisausschuss Essen mit der
Planung fu¨r ein sta¨dtisches Jugendzentrum in Essen-Borbeck im Herbst 1913. Neben einer
Turnhalle mit angegliederter Kleinbu¨hne umfasste das Raumprogramm fu¨r diese sogenannte
Jugendhalle zusa¨tzliche Versammlungs- oder Vereinsra¨ume, eine Bibliothek und die notwen-
digen Nebenra¨ume. Die bis Ende 1913 vorgelegte Planung wurde aus unbekannten Gru¨nden
jedoch nicht verwirklicht. Allerdings wandte sich die Gemeinde Rotthausen (Gelsenkirchen),
die ebenfalls die Errichtung einer Jugendhalle beschlossen hatte, an Fischer und bat auch auf
offiziellem Weg den Essener Kreisausschuss um eine Weiterleitung der vorliegenden Pla¨ne.
Die Idee zur Veranstaltung eines internen Wettbewerbs zwischen Fischer und Georg Metzen-
dorf, der offenbar auch um Planungsskizzen gebeten worden war, wurde nicht weiterverfolgt.
216 Georg Metzendorf darf zu Recht als treibende Kraft dieser Vereinigung bezeichnet werden. Zusa¨tzlich zur Or-
ganisationsta¨tigkeit in derEssener Raumkunstgruppe wurde Georg Metzendorf, nach dem er 1911 schon im
Wettbewerb um die Gestaltung des Neubaus des Einrichtungshauses Eick & So¨hne in der Kettwiger Straße in
Essen erfolgreich gewesen war, zwischen 1913-15 mit der Ausfu¨hrungsplanung des Neubaus betraut.
217 Anonym: Essener Volkszeitung vom 10.10.1913
218 Vgl.: Essener Volkszeitung vom 10.10.1915 mit einem Bericht u¨ber die Ausstellung und Pankoke, B.: Der Esse-
ner Architekt Edmund Ko¨rner (1874 - 1940). Weimar: Verl. u. Datenbank fu¨r Geistesw., 1996).
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Abb. 157: Erdgeschossgrundriss
Jugendhalle Rotthausen, Gelsen-
kirchen, 1914-19
Abbildung 158: Vorderansicht Jugendhalle Rotthausen, Gelsenkirchen, 1914-19
Da die Gemeinde das Raumprogramm durch die Angliederung der Ra¨umlichkeiten eines
zentralen Feuerwehrdepots einschließlich des notwendigen Schlauchturms erweitern wollte,
musste Fischer seine Entwu¨rfe allerdings grundlegend u¨berarbeiten.
Anfang des Jahres 1914 legte Fischer eine umfassende und detaillierte Planung vor, die
sich sogar schon mit den Details der ku¨nstlerischen Ausstattung bescha¨ftigte. Trotz der mehr-
fachen U¨berarbeitung des Projekts aufgrund notwendiger Budgetku¨rzungen u¨berrascht es,
dass Fischer trotz aller Widersta¨nde weiterhin großen Wert auf eine ku¨nstlerische Geba¨ude-
ausstattung legte und sogar fru¨hzeitig Kontakt zu den Glasmosaikwerksta¨tten von Gottfried
Heinersdorff in Berlin hinsichtlich der Ausfu¨hrung von Glasfenstern und Leuchten aufnahm.
Die noch in den Akten erhaltene zeitgeno¨ssische Beschreibung des Projekts kann einen guten
Eindruck der umfassenden Planungsideen geben und bezeugt zugleich, dass sich das Projekt
einer Jugendhalle inzwischen zur Konzeption eines modernen Gemeindezentrums entwickelt
hatte: ”Die Jugendhalle liegt im Mittelpunkt der Gemeinde Rotthausen, hinter der zur Zeit
18-, spa¨ter 34-klassigen Kaiserschule. (...) Das Feuerwehrdepot wurde, da es an geeigneten
Pla¨tzen mangelt, an die Jugendhalle projektiert, da fu¨r die Feuerwehr ebenfalls ein geschlos-
sener U¨bungsplatz gewu¨nscht wird. Der große Schulhof bzw. Spielplatz vor der Jugendhalle
dient gleichzeitig der Feuerwehr auch als U¨bungsplatz. Fu¨r die Jugendhalle und das Feuer-
wehrdepot sind zwei gera¨umige Zufahrtswege vorgesehen. Die Jugendhalle entha¨lt folgende
Ra¨ume: Das Kellergeschoß: a) einen Heizraum, b) einen Raum fu¨r Brennstoffe, c) eine Re-
paraturwerkstatt, d) einen Lagerkeller, Das Erdgeschoß: a) eine Turnhalle mit einer 6x6m
großen Bu¨hne und anschließendem Ankleidezimmer, b) einen Versammlungssaal, c) ein Zim-
mer fu¨r den Turn- bzw. Versammlungsleiter, d) Garderoben und die Aborte sowie Vorhalle.
Das Obergeschoß ist mit dem Erdgeschoß durch eine 1,75 m breite massive Treppe verbunden
und entha¨lt einen 7,3 x 10,8 m großen Versammlungsraum und einen Operationsraum fu¨r Ki-
noeinrichtung, deren Projektionsfla¨che die Bu¨hnenwand ist. Der Operationsraum erha¨lt zur
Feuersicherheit eine selbstta¨tige Lo¨schvorrichtung, ist außerdem durch direkte Entlu¨ftung
durch das Dach ins Freie entlu¨ftet. (...) In den Aborten fu¨r Knaben und Ma¨dchen ist Waschge-
legenheit vorgesehen. Die Aborte selbst erhalten periodische Wasserspu¨lung. In der Vorhalle
ist Trinkgelegenheit vorgesehen. Badeeinrichtung ist in der Turnhalle nicht vorgesehen, da
in unmittelbarer Na¨he in der Kaiserschule eine Badeeinrichtung vorgesehen ist. Es ist damit
erreicht, einen Versammlungsraum mehr zu gewinnen. Die Jugendhalle wird eingerichtet fu¨r
Kino, fu¨r Experimentiervortra¨ge, fu¨r Gesang- und Turnu¨bungen aller Art, fu¨r Theater und
Auffu¨hrungen pp. Das anschließende Feuerwehrdepot wird in seinem A¨ußeren genau der Ju-
gendhalle angepaßt und deshalb angebaut, um Hofraum zu gewinnen. Das Feuerwehrdepot
erha¨lt vier Sta¨nde fu¨r Fahrzeuge und einen U¨bungsturm, der gleichzeitig zum Trocknen der
Schla¨uche dient. (...)“219
Erst 1919 wurde die Idee der Errichtung eines eigensta¨ndigen Gemeindezentrums durch
219 Erla¨uterungsbericht vom 12.07.1919, Bauakte
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Abb. 159: Lageplan Pavillon
Heinersdorff auf der Werkbund-
ausstellung Ko¨ln, 1914
Abbildung 160: Lageplan Werkbundausstellung Ko¨ln, 1914
das Hochbauamt wieder aufgegriffen, das auf Basis der vorliegenden Pla¨ne eine U¨berarbei-
tung vorstellte. Aufgrund der fast identischen Kostengegenu¨berstellung zwischen den Pro-
jekten des Hochbauamtes und des Projekts von Fischer darf man davon ausgehen, dass die
A¨nderungen nicht umfangreich waren. Die im Rahmen dieser Vorlage erhaltenen Pla¨ne du¨rf-
ten somit weitgehend identisch mit den urspru¨nglichen Planvorlagen Fischers sein.
6.13 Werkbundausstellung in Ko¨ln
Obwohl Fischer diese Vielzahl von privaten, sta¨dtischen und industriellen Bauauftra¨gen in
seinem kleinen Atelier in den Ra¨umlichkeiten der Essener Handwerker- und Kunstgewer-
beschule nur mit der unregelma¨ßigen Unterstu¨tzung des Architekten Richard Speidel220 und
wenigen weiteren Mitarbeitern abwickelte, fand er außerdem noch die Zeit, sich an den Pro-
jekten des Deutschen Werkbundes zu beteiligen. Der Mitte 1912 auf der Jahresversammlung
des Deutschen Werkbundes in Wien gefasste Entschluss, eine eigensta¨ndige Ausstellung in
Ko¨ln zu veranstalten, du¨rfte auch Fischer begeistert haben. Eigentlich gingen die Pla¨ne, eine
eigensta¨ndige Ausstellung zu initiieren, auf Theodor Fischer zuru¨ck, der in seiner Funktion
als Vorsitzender des Deutschen Werkbundes schon 1908 ein erstes Konzept fu¨r eine Aus-
stellung in Frankfurt entwickelt hatte. Jedoch konnten erst 1912 auch die finanziellen Rah-
menbedingungen fu¨r das Ausstellungsprojekt gekla¨rt und der Verein zur Veranstaltung der
Deutschen Werkbund-Ausstellung Ko¨ln 1914 gegru¨ndet werden. Als gescha¨ftsfu¨hrender
Vorsitzender wurde Carl Rehorst ernannt, der von den stellvertretenden Vorsitzenden Her-
mann Muthesius und Arnold von Guilleaume unterstu¨tzt wurde. Mit der technischen Vorbe-
reitung der Ausstellung und der Entwicklung eines Konzepts wurde Peter Behrens betraut,
der ein neues erweitertes Bauprogramm fu¨r die Ausstellung entwickelte. Fischer durfte auf-
grund seiner freundschaftlichen Kontakte zu Hermann Muthesius oder Peter Behrens auf eine
Beteiligung an der Ausstellung hoffen. Ferner nutzte Fischer seine vielfa¨ltigen Beziehungen,
um sich an dieser gro¨ßten und wichtigsten Aktion des Deutschen Werkbundes mit eigenen
Projekten, aber auch mit der von ihm gefu¨hrten Essener Handwerker- und Kunstgewerbe-
schule beteiligen zu ko¨nnen.
Dass Alfred Fischer sogar den Planungsauftrag fu¨r das Hauptausstellungsgeba¨ude ein-
forderte, belegt ein Brief von Karl Ernst Osthaus an Carl Rehorst: ”Fischer-Essen teilt mir
soeben mit, daß er Ihnen gegenu¨ber mich als Quelle fu¨r seine Annahme bezeichnet habe, daß
er das Hauptausstellungsgeba¨ude bauen soll. Er hat dabei offenbar ein abgeku¨rztes Verfah-
ren eingeschlagen, indem er einen oder mehrere Zwischentra¨ger u¨berschlug. Natu¨rlich wird
220 Richard Speidel (* 16.07.1881, Stuttgart, + 05.12.1929 Essen.). Richard Speidel war neben der Ta¨tigkeit im Ate-
lier Fischers ab 1913 auch als Hilfslehrer an derEssener Handwerker- und Kunstgewerbeschule angestellt.
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Ihnen die Tatsache, daß Alfred Fischer fu¨r die Haupthalle niemals in Aussicht genommen
und mir dies bekannt war, den besten Beweis liefern, daß ich mit dieser Angelegenheit nicht
verquickt bin.“221 Diese deutliche Absage ließ Fischer, der sich um einen prestigetra¨chtigen
Auftrag gebracht fu¨hlte, nicht auf sich beruhen. Die offensichtlich von ihm initiierte Intrige
um das Projekt des katholischen Kapellenraums, das ebenso wie die Hauptausstellungshalle
von August Endell gestaltet werden sollte, bescha¨ftigte erneut Karl Ernst Osthaus: ”Lieber
Herr Endell, aus Ihrem Briefe ersehe ich zu meinem gro¨ßten Bedauern, daß man Ihnen nicht
reinen Wein eingeschenkt hat. Auch ich wurde eines Tages mit der Nachricht u¨berrascht, daß
Sie die Kapelle nicht bauen wu¨rden. Der Grund ist aber nicht dort zu suchen, wo Sie glauben,
sondern es ist irgendwelchen Intrigen geglu¨ckt, die Aufgabe A. Fischer in Essen in die Ha¨nde
zu spielen. Ich glaube, daß Thorn-Prikker selbst der Urheber dieses Gedankens ist. Mir ge-
genu¨ber wurden aber andere Leute im Rheinland als treibende Kra¨fte namhaft gemacht. Fu¨r
Thorn-Prikker fa¨llt in die Waagschale, dass Alfred Fischer sein Vorgesetzter an der Kunst-
gewerbeschule in Essen ist. Auch fehlt es ihm wohl an genauer Vorstellung von Ihrer Kunst.
Wa¨re ich nicht mit dem Fait accompli u¨berrascht worden, so ha¨tte ich mich energisch fu¨r Sie
eingesetzt. Wie die Sache nun liegt, war nichts anderes zu tun, als daß ich eine neue Aufga-
be fu¨r Sie in Ko¨ln forderte. Ich werde so nachdru¨cklich darauf bestehen, wie seinerzeit auf
der Forderung, daß Sie in die Reihe der sogenannten Zwo¨lf Apostel aufgenommen wu¨rden.
Wahrscheinlich wird man Sie in den na¨chsten Tagen bitten, die große Halle fu¨r Linoleum,
Tapeten und Beleuchtungsko¨rper zu u¨bernehmen. (...)“222 Letztendlich gelang es Karl Ernst
Osthaus, August Endell auch fu¨r dieses Projekt zu beauftragen. Mit der offiziellen Bekannt-
gabe der verschiedenen Planungsauftra¨ge im Februar 1913 endete schließlich das Taktieren
und Ringen unter den Werkbundmitgliedern. Allerdings wurde auch klar, das die Ausstel-
lungsbauten nur tempora¨r genutzt werden sollten. Nur das von Wilhelm Kreis zu errichtende
Teehaus sollte als markanter Punkt auf demAusstellungsgela¨nde im Deutzer Park erhalten
bleiben.
Trotz dieser Intrigen und Machtka¨mpfe gegen die Hauptorganisatoren der Ausstellung
konnte Fischer mit den Projekten des eindrucksvollen Pavillons Heinersdorff, eines Dop-
pelwohnhauses in der Na¨he des sogenannten niederrheinischen Dorfes und der Beteiligung
an einer Innenraumausstattung der Musterwohnung der Essener Raumkunstgruppe einen
Querschnitt seiner architektonischen Vorstellungen pra¨sentieren. Dass gerade Fischer mit der
Gestaltung des Pavillons der Firma von Gottfried Heinersdorff, deren Hauptma¨zen und Ret-
ter in finanziellen No¨ten Karl Ernst Osthaus war, beauftragt blieb, du¨rfte auf die Vermittlung
von Johan Thorn-Prikker zuru¨ckzufu¨hren sein.
Anfa¨nglich sollten neben der Pra¨sentation eines kleinen Werkstattbereichs der Fa. Hei-
nersdorff speziell die neuen Glasfenstergestaltungen Thorn-Prikkers fu¨r die Aula der Vik-
toriaschule in Essen und fu¨r die Friedhofskapelle in Hagen in dem eigensta¨ndigen Pavillon
ausgestellt werden. Die ersten Entwu¨rfe Fischers fu¨r dieses Projekt sind nicht bekannt, aller-
dings gibt der intensiv gefu¨hrte Schriftwechsel zwischen Fischer und Gottfried Heinersdorff
einen Eindruck der Planungen, die gerade hinsichtlich der Werkstattra¨ume spa¨ter noch stark
vera¨ndert wurden. Wann und aus welchen Gru¨nden die Entscheidung getroffen wurde, die
umstrittenen Glasfenster von Thorn-Prikker fu¨r die Dreiko¨nigen-Kiche in Neuss in dem Pa-
villon zu zeigen, la¨sst sich heute nicht mehr rekonstruieren. Mit diesem Entschluss wurde
aber eine grundlegende U¨berarbeitung des Entwurfs erforderlich, da nun die monumentale
Gro¨ße der Kirchenfenster beru¨cksichtigt werden musste.
Nach einigen internen Diskussionen musste Fischer das Projekt im Rahmen der endgu¨lti-
gen Genehmigung im Ma¨rz 1914 durch die Kommission der Ausstellungsleitung kritisch be-
gutachten lassen. Da diese Kritik keine Auswirkung auf die Planungen hatte, konnte Fischer
die erhobenen Einwa¨nde humorvoll in einem Brief an Gottfried Heinersdorff zusammenfas-
sen: ”Rehorst wollte gegen das Projekt Verschiedenes einwenden: 1.) die Sache sei zu hoch,
2.) sei eine Kiste, 3.) die Eckornamente wu¨rden nach Lauweriks aussehen. Zu Punkt 1.) und
2.) sagte ich Ihm, sei nicht abzustellen, und das Ornament ko¨nnte man an Ort und Stelle
probieren, was ja auch meine Absicht selbst ist.“223 Auch die offizielle Baugenehmigung,
221 Karl Ernst Osthaus Archiv: Sig. DWBk/ 176/9, Brief Karl Ernst Osthaus an Rehorst vom 13.02.1913.
222 Karl Ernst Osthaus Archiv: Sig. DWK 16/2, Antwortschreiben Karl Ernst Osthaus an Eduard Endell, Ko¨ln vom
27.01.1914.
223 Copyright: Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r Moderne Kunst, Photographie und Architektur - Architek-
tursammlung; Archiv Fa. Heinersdorff / Puhl & Wagner, Brief A. Fischer an Heinersdorff vom 12.03.1914
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Abbildung 161: Pavillon Heinersdorff, Ko¨ln, 1914
die Ende April 1914 erteilt wurde, enthielt keine weiteren gestalterischen Auflagen. Aller-
dings wurde eine zusa¨tzliche statische Aussteifung der rahmenartigen Holzkonstruktion des
Pavillons angeordnet.
Die bei der o¨rtlichen Absteckung des Geba¨udes vorgenommene deutliche Verschiebung
an den Rand des Ausstellungsgela¨ndes, die nicht mehr korrigiert werden konnte, sollte sich
jedoch als ein erheblicher Nachteil herausstellen. Die spa¨ter auf Dra¨ngen von Gottfried Hei-
nersdorff geforderte Gestaltung eines kleinen Vorhofbereiches und die Zubilligung der Auf-
stellung von Fahnenmasten konnten allerdings diesen Standortnachteil, der maßgeblich u¨ber
den finanziellen Misserfolg des Projekts entschied, nicht mehr ausgleichen.
Die Bauarbeiten der Holzkonstruktion des Pavillons wurden direkt von Richard Speidel
und Alfred Fischer u¨berwacht. In Abstimmung mit Gottfried Heinersdorff wurden zudem
noch einige Vera¨nderungen in der Ausgestaltung vorgenommen.224 Die von Johan Thorn-
Prikker und Gottfried Heinersdorff stark kritisierte, aus ihrer Sicht erkennbar zu hohe An-
ordnung der Glasfenster in den Pavillonwa¨nden, wurde allerdings von Fischer nicht mehr
vera¨ndert, der in mehreren Briefen seine Gestaltungsabsichten betonte und letztendlich mit
den Argumenten des Baufortschritts und der weiteren Umbaukosten eine Korrektur abwen-
224 In dem Rohbauabnahmeprotokoll vom 15.05.1914 wurde A. Fischer als Bauleiter benannt. Historisches Archiv
Ko¨ln: Bauakten der Ausstellung und vgl.: Copyright: Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r Modernen Kunst,
Photographie und Architektur - Architektursammlung; Archiv Fa. Heinersdorff / Puhl &Wagner, Briefe aus dem
Zeitraum Ma¨rz bis Juli 1914 zwischen A. Fischer und Heinersdorff.
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Abb. 162: Grundriss Pavillon Hei-
nersdorff, Ko¨ln, 1914
Abbildung 163: Ansicht Pavillon Heinersdorff, Ko¨ln, 1914
den konnte.225
Die einzelnen Bauko¨rperglieder des Geba¨udes, die Ausformung des zentralen Haupt-
geba¨udes und der angefu¨gten, ebenfalls kubisch gestalteten eingeschossigen Werkstatt- und
Eingangsanbauten folgen in ihrem Aufbau erneut einer klassischen Grundgliederung. Die
Zeichnungen des Bauantrags, die noch keine Darstellung der spa¨teren Ornamentierung zei-
gen, belegen die urspru¨ngliche Idee eines tempelartigen ”klassizistischen“ Geba¨udes, das
einen angemessenen Rahmen zur Pra¨sentation der Kirchenfenster bieten sollte. Die abstrak-
ten Ornamente, die markant die Eckbereiche betonen, aber auch zergliedern, und die auffa¨llig
graphisch angelegten, leicht lesbaren Schriftzu¨ge lindern diesen monumentalen Gesamtein-
druck kaum. Die kubischen Formen der einzelnen Bauteile sind geschickt aufeinander ab-
gestimmt. Durch den kleinen Ru¨cksprung der Attikazonen an den Anbauten, die abermals
die flachen Dachausbildungen verdecken, und durch die Anfu¨gung schmalerer Anbauten
wird die kistenartige Großform zusa¨tzlich herausgearbeitet. Zusammen mit dem am oberen
Dachabschluss angefu¨gten weitauskragenden Gesimsband und dem als Schriftgirlande aufge-
fassten, darunter liegenden Attikabereich, der durch den dunklen Farbauftrag eine Schatten-
wirkung suggeriert, wird ein ungewo¨hnlicher Geba¨udeabschluss formuliert. Die hochrecht-
eckigen Fensterausbildungen bilden einen Kontrast zu der horizontal betonten Aufteilung der
Ornamentbemalung.
Trotz der ungewo¨hnlichen Form- und Farbgebung des Pavillons226 mit einem eisblauen
Anstrich, den abstrakten Eckornamenten und den plakativen, von Johan Thorn-Prikker
gestalteten schwarzen Schriftzu¨gen, die auf ein aufwendiges Silberplattenmosaik der Firma
Puhl & Wagner aufgetragen wurden, galt seinerzeit die sakrale Innenraumwirkung als der
maßgebliche Aspekt des Geba¨udes: ”Das Heinersdorff-Haus zwischen Tee-Pavillon und der
Verkehrshalle ist eigens erbaut worden, um neue Glasgema¨lde Thorn-Prikkers zu zeigen.
Der Ku¨nstler stammt aus Holland und lebt jetzt in Hagen, die großen Fenster des dortigen
225 Copyright: Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r Moderne Kunst, Photographie und Architektur - Architek-
tursammlung; Archiv Fa. Heinersdorff / Puhl &Wagner, Brief zwischen A. Fischer und Heinersdorff vom 6. und
7. Mai 1914
226 Zur Farbgestaltung des Pavillons ist eine Beschreibung erhalten; Vgl.: Copyright: Berlinische Galerie, Landes-
museum fu¨r Moderne Kunst, Photographie und Architektur - Architektursammlung; Archiv Fa. Heinersdorff /
Puhl & Wagner, Brief A. Fischer an Heinersdorff vom Ma¨rz 1914.
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Bahnhofs geho¨ren zu seinen bekanntesten Werken. Die in Ko¨ln ausgestellten Glasgema¨lde
sind fu¨r eine Kirche in Neuß angefertigt, doch stra¨uben sich vorla¨ufig noch ho¨here geistliche
Gewalten gegen die geplante Verwendung. Den Grund des Widerstandes ko¨nnen wir uns aus
den Gema¨lden selbst nicht erkla¨ren, denn sie sind hervorragende Kunstwerke und verletzen
nach dem Urteil vieler Geistlicher auch das strengste katholisch-religio¨se Empfinden nicht.
(...) Ausgestellt sind fu¨nf hohe, schmale Chorfenster, von denen die drei mittleren in je vier
Bildern die Kindheits-, Leidens- und Auferstehungsgeschichte Christi behandeln, wa¨hrend
die seitlichen Fenster als reine Ornamente ausgebildet sind, ferner vier große Fenster,
welche die Anbetung der drei Ko¨nige, die Magdalenenszene, die Himmelfahrt Maria¨ und
den Erzengel Michael darstellen; (...). Das von A. Fischer entworfene Heinersdorff-Haus
umfaßt neben der großen Halle noch eine kleine, ziemlich du¨rftige Werksta¨tte, wo die
Technik der fa¨lschlich sogenannten Glasmalerei und der Mosaikarbeit praktisch erla¨utert
wird.“227 Erneut stand somit die Diskussion um die umstrittenen Glasfenster im Vordergrund
des gesamten Projekts. Trotz der auffa¨lligen Farbgestaltung und der doch unu¨bersehbaren
Ho¨henentwicklung zwischen den flachen Ausstellungsbauten wurde der Pavillon in der
allgemeinen Kritik kaum beachtet.
Auch das zweite architektonische Projekt Fischers wurde in den Vero¨ffentlichungen
nur im Rahmen der Gesamtdokumentation abgebildet. Das Beamtenwohnhaus, das in
der Na¨he des niederrheinischen Dorfes als separates Projekt errichtet wurde, konnte trotz
der auffa¨lligen Fassadengestaltung keinen neuen Beitrag zur aktuellen Diskussion um die
Findung eines repra¨sentativen Wohnhaustyps liefern. Die abstrakte Komposition aus den
primitiven geometrischen Grundformen von Quadern und Prismen zeigt wieder eine klas-
sische Grundgliederung. Sowohl die kubische Bauko¨rperform mit den verschiedenen An-
und Vorbauten als auch die Unterteilungen der Putzfassaden mit einer Bossierungsriefung
in den vorderen Anbauten und einer einfachen Rechteck-Rahmung der Fassadenfla¨chen
im Obergeschoss erinnern an Entwurfsmotive von Peter Behrens. Auch die Gela¨nder
oder die Rosetten der Oberlichter u¨ber den Terrassentu¨ren zitieren die schon bekannten
klassizistischen Formen.
Die strenge Grundhaltung du¨rfte in der Gesamtwirkung – und gerade im Umfeld der
beha¨bigen und anheimelnden Bauten des sogenannten Niederrheinischen Dorfes – einem
eher konservativen Erscheinungsbild entsprochen haben.
Die wenigen fu¨r Fischer typischen Formelemente der rhythmisierenden hochrechteckigen
Fensteranordnung in den Seitenvorbauten der Einga¨nge oder der markanten Schichtung von
Gesimsstreifen an den Vorda¨chern, der Attikazone und der kubisch abgeschlossenen Dach-
gauben wirken sogar u¨berzeichnet. Die zusa¨tzlich durch Farbstreifen markierte Rahmung der
Fassadenfla¨chen und die fast putzbu¨ndig eingesetzten Fenster erzeugen zwar eine geschick-
te Reliefwirkung, zergliedern allerdings gleichzeitig auch den Gesamtbauko¨rper. Auch die
einzelnen Details der Hauptwohnraumfenster mit ihrer quadratischen Grundteilung oder die
Sonderfensterformate als Hochrechtecke mit einer querrechteckigen Sprossenteilung gehor-
chen der strengen geometrischen Gliederung. Das steile, massiv wirkende Walmdach scheint
mit seinem unnatu¨rlich geringen Dachu¨berstand fast wie ein Fremdko¨rper auf dem Geba¨ude
zu sitzen und versta¨rkt die kubische und monumentale Wirkung des Gesamtbauko¨rpers. Die
fu¨r den Typus eines fu¨r gehobenere Anspru¨che entwickelten Doppelreihenhauses ungewo¨hn-
lichen Lo¨sungsansa¨tze der Grundrissgliederung, die sich aus der gewa¨hlten seitlichen Er-
schließung ergeben, ko¨nnen ebenfalls nicht u¨berzeugen. Die auf den seitlichen Eingangsvor-
bauten angeordneten Terrassen bedingen u¨berdies eine großzu¨gige Aufstellung des Doppel-
hauses mit ausreichendem Abstand zu einer Nachbarbebauung.
Leider konnte die geplante hochwertige Innenausstattung nicht mehr ausgefu¨hrt werden.
Die durch die Stadt Mu¨nster in dem Beamtenwohnhaus noch kurz vor der Ausstellungsero¨ff-
nung eingebauten sogenannten Studentenwohnra¨ume du¨rften angesichts der traditionellen,
hierarchischen Gliederung der Grundrisse etwas deplatziert gewirkt haben.
Die ku¨nstlerischen, graphisch wirkenden Details der Fassadengestaltung ko¨nnen die im
Grunde einfache Gesamtkomposition nicht verdecken. Die Zusammenfu¨gung eines symme-
trischen Hauptbauko¨rpers und einiger Vorbauten in Form einfacher Quader und Prismen las-
sen ein Entwurfskonzept erkennen, das einenWeg von einer klassizistischenGestaltung zu
227 Anonym: Das Haus der Frau, die Glasgema¨lde Thorn-Prikkers im Heinersdorff-Haus und das Glashaus von
Bruno Taut, in: Ko¨lner Stadtanzeiger vom 21.06.1914.
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Abbildung 164: Beamtenwohnhaus, Ko¨ln, 1914
einem abstrakteren Baukastenprinzip auslotet. Ebenso wie bei den eindeutigen Gestaltungs-
vorbildern der Bauten von Peter Behrens pra¨gen noch die wiedererkennbaren klassischen
Motive diesen Entwurf.
Auch der Mo¨blierungsentwurf fu¨r ein Speisezimmer, das Fischer als Mitglied der
Essener Raumkunstgruppe im Rahmen der Musterwohnungsausstattung im Hauptausstel-
lungsgeba¨ude zeigen konnte, zeigt diese Entwurfselemente. Aufgrund der ungewo¨hnlichen
Farbgebung und der im Detail qualitativ hochwertigen Ausfu¨hrung lobten die zeitgeno¨ssi-
schen Berichte besonders diesen Raum: ”Eine Reihe von Wohn- und Gesellschaftszimmern
stellt auch die Firma Eick So¨hne in Essen aus. Die Ra¨ume gruppieren sich um einen runden
Empfangssaal, eine Anordnung, die ebenso gefa¨llig wie u¨bersichtlich ist. Wir heben ein
Speisezimmer mit glattfla¨chigen, anmutigen Mo¨beln hervor - besonders die Stuhllehnen
sind sehr hu¨bsch gezeichnet; der farbig interessante Teppich gemahnt aber auf die Dauer
wohl zu sehr an bunte Glassplitter eines Kaleidoskops. Auch das Musikzimmer ist ohne
Theatralik stimmungsvoll: dunkles Holzwerk gliedert die mit grauer Moireseide bespannten
Wa¨nde, die Mo¨bel sind blaugrau u¨berzogen, reich an Schmuck, auch Vergoldung weist
eine breite Nische auf.“228 Fischers Konzept wiederholt eine Gestaltungsidee, die mit den
verschiedenen graphischen Elementen der rahmenden Gliederungen, den abstrakten Motiven
der Stuhlru¨ckenlehnen und einfachen Grundformen spielt und a¨hnliche Gestaltungen von
Behrens und Lauweriks in schlichterer Auspra¨gung zitiert. Die Einbeziehung des expressiv-
farbig gestalteten Teppichs in diesen streng gegliederten Raum verra¨t die Vorliebe Fischers
fu¨r die aktuelle Kunstentwicklung des noch jungen deutschen Expressionismus. Auch die
228 Anonymer Artikel, in: Ko¨lner Stadtanzeiger vom 21.07.1914 / Nr. 330, Kunsthandwerk in Berlin.
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Abbildung 165: Beamtenwohnhaus, Ko¨ln, 1914
Abb. 166: Peter Behrens:
Gartenfassade Wohnhaus Cuno in
Hagen, 1909-10
Abb. 167: Speisezimmer der
Musterwohnung, Werkbund-
ausstellung Ko¨ln, 1914, in: Die
Rheinlande, 1919 / 29, Sondersei-
te Abb. 4
Kritik aus den eigenen Reihen des Werkbundes stufte die Ra¨ume der Musterwohnung,
speziell aber den Beitrag Fischers als gelungenes Beispiel einer frischen Entwurfsauffassung
ein: ”Neben dem Erprobten suchten wir nach neuen Zentren und Kra¨ften. Beides fand sich zu
unserer U¨berraschung vereint in dem fru¨her so kunstlosen Essen, in der Gruppe der Firma
A. Eick So¨hne: sechs Ra¨ume aus der Hand geschulter Architekten, auf den gleichen Ton
unverdorbener Gesundheit gestimmt, darunter Georg Metzendorf, Edmund Ko¨rner, Adolf
O. Holub und mit einem frohen, lichten Speisezimmer Alfred Fischers, einer jener uns so
no¨tigen Bauku¨nstler, die sich nicht fu¨r zu gut halten, auch alles Dekorative perso¨nlich in
Zucht und Pflege zu nehmen. Ich wu¨nsche dieser freimu¨tigen und doch disziplinierten Art
entscheidenden Einfluß, wenn nach dem Kriege die Zeit kommt, das große Wirtschaftsgebiet,
das die Ausstellung 1914 zu erobern gedachte, weiterhin im vertieften Sinne von 1915
werkku¨nstlerisch zu bearbeiten.“229
Die auf der Jahresversammlung des Werkbundes o¨ffentlich gefu¨hrte heftige Diskussi-
on um die gestalterischen Hauptstro¨mungen einer individuell ku¨nstlerisch gepra¨gten
Architektur oder der bewussten Einordnung der architektonischen Gestaltung unter die
Vorgaben der technisierten Fabrikations- und Produktionsmethoden als Aspekt einer
Typisierung du¨rfte auch Fischer interessiert haben. Der Meinungsaustausch zwischen
den jeweiligen Wortfu¨hrern Henry van de Velde und Hermann Muthesius, der schon im
Vorfeld der Tagung eine Denkschrift mit zehn Leitsa¨tzen zur Gestaltung ”typischer Formen“
vero¨ffentlicht hatte, wurde so kurzfristig zum zentralen Thema der Ausstellung und fu¨hrte
fast zur Spaltung des Bundes. Fischers Position in diesem als Rede und Antwort auf die
Leitsa¨tze entstandenen und daher auch u¨berspitzt gefu¨hrten Disput um eine grundlegende
Haltung ist nicht u¨berliefert, man darf aber mutmaßen, dass Fischer der Gruppe um die
Befu¨rwortung der Idee einer Typisierung nahestand.230
Fischers Gestaltungskonzept war allerdings, wie sich an den Geba¨uden der Ausstellung
ablesen la¨ßt, noch kaum auf die neue Position einer funktionalen, der Idee einer Typisierung
folgenden Architektursprache ausgerichtet. Die Vorliebe fu¨r einen streng klassischenAuf-
229 Peter Jessen: Die Deutsche Werkbund-Ausstellung Ko¨ln 1914, in: Jahrbuch des Deutschen Werkbundes 1915, S.
19-20.
230 Vgl. Hermann Muthesius: Die Werkbundarbeit der Zukunft und Aussprache daru¨ber. 7. Jahresversammlung des
Deutschen Werkbundes vom 2. bis 6. Juni 1914 in Ko¨ln. Jena 1914.
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Abb. 168: Wohnha¨user Wohn-
siedlung Zeche Sachsen, Hamm,
1914-1917
Abbildung 169: Notkirche Wohnsiedlung Zeche Sachsen, Hamm, 1914-1917
bau in Sockelzone, Aufbau und Dachabschluss, die Ausbildung klarer, geschlossener Formen
und eindeutiger Symmetriebezu¨ge la¨sst noch kaum eine funktionale oder gar technisch ge-
pra¨gte Ausrichtung erkennen. Die mit diesem strengen Formengeru¨st kombinierten Einzel-
motive einer individuell gepra¨gten Schichtung von Gesimsen, der Reliefbildung in den Fas-
saden oder die U¨bernahme historisierender Details bei Gela¨nderausbildungen und Fenster-
sprossen beziehen sich noch auf das Vorbild einer Gestaltung des Klassizismus. Nur in ersten
Ansa¨tzen ist eine freiere Kombination dieser Elemente erkennbar. Daher du¨rfte die Idee von
Muthesius, der in seinen Leitsa¨tzen die Forderung einer allgemeingu¨ltigen Gestaltungsrich-
tung und der Typisierung von Formen und Modellen fu¨r die Produktion des Ausfuhrhandels
aufgestellt hatte und auch auf die Architektur bezogen wissen wollte, Fischer im Ru¨ckblick
auf die bewa¨ltigten Bauaufgaben eher interessiert haben als eine U¨berbetonung eines freien
ku¨nstlerischen Gestaltens der individuellen Aufgabe.
6.14 Wehrdienst und eine Fortsetzung der Karriere
Mit dem u¨berraschenden Kriegseintritt im August 1914 waren nicht nur die theoretischen
Diskussionen kurzfristig unterbrochen worden, die Einschnitte in die ta¨gliche Arbeit der Ar-
chitekten und Ku¨nstler waren immens.231
Fast alle privaten und o¨ffentlichen Bauauftra¨ge waren mit Verku¨ndigung der Mobilma-
chung vorerst eingestellt worden. Fischer nutzte allerdings schon das Folgejahr fu¨r die Fort-
setzung der Planung fu¨r die Erweiterung der Werkswohnungssiedlung der Zeche Sachsen in
Hamm, wie die Plandatierungen beweisen. Die, aufgrund der fehlenden Folgeauftra¨ge neu
231 Beispielhaft wurde auch die Deutsche Werkbund-Ausstellung in Ko¨ln betroffen. Die u¨berraschende Schließung
der Ausstellung verhinderte so nicht nur den erwarteten Publikumserfolg, sondern auch die umfassende Do-
kumentation der Ausstellungsbauten und der unterschiedlichen Ausstellungsra¨ume. Das 1915 publizierte Son-
derjahrbuch des Deutschen Werkbundes ist ebenso wie viele andere zeitgeno¨ssische Vero¨ffentlichungen gerade
hinsichtlich der Ausstellungsra¨ume oder der nicht schon im Mittelpunkt stehenden Ausstellungsbauten unvoll-
sta¨ndig geblieben.
6.14 Wehrdienst und eine Fortsetzung der Karriere 135
Abb. 170: Wohnha¨user Wohn-
siedlung Zeche Sachsen, Hamm,
1914-1917
Abbildung 171: Wohnha¨user Wohnsiedlung Zeche Sachsen, Hamm, 1914-1917
gewonnene Zeit nutzte Fischer offensichtlich zu einer intensiven Analyse der verschiedenen
Wohnungs- und Geba¨udetypen der Siedlung.
Ob Fischer, der am 15.09.1915 als 34ja¨hriger Familienvater eingezogen wurde, wirklich
als u¨berzeugter Kriegsfreiwilliger gelten muss, bleibt fraglich.232 Die aktive Zeit als Soldat
einer Kanoniereinheit an der Westfront war relativ kurz. Vermutlich wurde Fischer im Som-
mer 1916 auf Vermittlung der RWE vom Kriegsdienst zuru¨ckgestellt und in eine heimatliche
Wehrdienstverpflichtung u¨bernommen. Im Rahmen dieser Verpflichtung wurde er mit der
Planung der notwendigen Werkserweitungen des Goldenbergwerks und der Gestaltung der
Neubauten der direkt an das Gela¨nde anschließenden Rheinisch-Westfa¨lischen Elektrodenfa-
brik233 betraut.
Die Anfang des Jahres 1917 entstandene Entwurfsperspektive der Kohlebunkeranlage fu¨r
die Elektrodenfabrik zeigt eine konsequente Weiterentwicklung der 1914 gezeigten Architek-
turauffassung. Auch hier folgt Fischer im Grundsatz noch einem ”klassischen“ Aufbau der
232 Gema¨ß den eigenen biographischen Angaben gilt Fischer als Kriegsfreiwilliger. Das Datum der Einberufung ist
durch einen Brief A. Fischers an die Stadt Essen vom 05.08.1949 zur Kla¨rung der Pensionsanspru¨che belegt.
Vgl.: Stadtarchiv Essen: Bestand 203/155, Personalakte Alfred Fischer-Essen
233 Die von der RWE geleitete, separat errichte Fabrik nutzte die Kraftwerksu¨berkapazita¨ten bei den Prozessen der
elektrolytischen Edelmetallgewinnung und der Herstellung von Kohleelektroden.
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Abbildung 172: Perspektive Kohlebunker, Rhein.-Westf.-Elektrodenfabrik, Ko¨ln, 1917
Gliederung mit Sockelbereich, Hauptfassadenzone und der der durch die Gesimsba¨nder ab-
gesetzten Attikazone der oberen Kohlebunkero¨ffnungen. Die Funktionsweise des Geba¨udes
wird durch die Details der Stahlgitterkonstruktionen der Lorenbahnen, die als Fenstero¨ffnun-
gen interpretierten Schu¨tteinla¨sse und durch die deutlichen Vorspru¨nge der Kohlebunker in
der mittleren Fassadenzone erkennbar und charakterisiert.
Die Gliederung des Erdgeschosses entwickelt sich zudem direkt aus dem Bezug zu den
einzelnen Schu¨tto¨ffnungen der Bunkeranlage.
Das flach gehaltene Walmdach ist durch den weit vorspringenden, scheibenartigen
Dachrand in der normalen Nahperspektive kaum zu erkennen, so dass der gewu¨nschte Ein-
druck eines Flachdaches entsteht.
Die klare Abbildung der reinen Geba¨udefunktionen in der Außengestaltung, die materi-
algerechte, schno¨rkellose Behandlung der Sichtbetonfla¨chen und die horizontale Gliederung
und U¨berbetonung der kubischen Grundform entsprechen den Ideen der sta¨rkeren Charakte-
risierung des Geba¨udes in Bezug zu dessen Funktion.
Die bei der Ausfu¨hrung vorgenommene Reduzierung des Bauko¨rpers auf die halbe La¨nge
und nur 4 anstelle der geplanten 8 O¨ffnungsachsen schwa¨chte allerdings den Effekt der
gewa¨hlten horizontal gegliederten monumentalen Entwurfsidee. Im Vergleich mit anderen
Funktionsbauten der Zeit wird die ku¨hnere Auffassung Fischers deutlich, die sich nicht mehr
an den bislang publizierten traditionellen Vorbildern eines u¨berdimensionierten Haustyps
oder gar burga¨hnlichen Gestaltungsmustern orientierte, sondern einen neuen industriellen
Bautypus schuf.
Die Vorbildwirkung auf andere Architekten, die von der zeitgeno¨ssischen Publikation
dieses Bauwerkes ausging, darf nicht unterscha¨tzt werden. Der aus heutiger Sicht viel-
leicht etwas u¨bertrieben wirkende Vergleich des renommieren Architekturkritikers Walter
Mu¨ller-Wulckow gibt hierbei einen klaren Hinweis auf die Wirkung und Rezeption dieser
pra¨gnanten Architektursprache Fischers: ”Der Kohlenbunker fu¨r die Elektrodenfabrik, (...),
verra¨t jedenfalls zur Genu¨ge die Kraft zur Bewa¨ltigung sta¨rksten dynamischen Ausdrucks
mit einfachsten Formen. Hierbei sind die Mo¨glichkeiten technischer Gestaltung und archi-
tektonischer Durchbildung so klar erkannt wie nur in wenigen Industriebauten unserer auf
diesem Gebiet so ta¨tigen Generation, und es ist damit ein Typus geschaffen, der sich der
Turbinenhalle der AEG und den Silobauten ebenbu¨rtig anreiht.“234
Interessant bleibt an dieser Kritik erneut die Einreihung der Arbeit in das Umfeld von Pe-
ter Behrens, der mit dem Bau der AEG-Turbinenhalle schon um 1908-1909 eines der spa¨te-
234 Mu¨ller-Wulckow, W.: Arbeiten des Architekten Alfred Fischer in Essen, in: Die Rheinlande 1919, S. 231
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Abb. 173: Kohlebunker Ze-
che Ho¨rder Verein, Dortmund, um
1920-1925
Abbildung 174: Kohlebunker, Rhein.-Westf.-Elektrodenfabrik, Ko¨ln, 1917
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Abbildung 175: Haupthalle, Rhein.-Westf.-Elektrodenfabrik, Ko¨ln, 1917
ren Leitbilder einer funktional-technischen Moderne errichtet hatte und eine Lo¨sung fu¨r den
Konflikt der neuen technischen Mo¨glichkeiten der statischen Systeme und einer ku¨nstlerisch
anspruchsvollen Gestaltung suchte.
Die Komposition aus verschiedenen vor- und ru¨ckspringenden Volumen, einem durch
die Querscheiben und O¨ffnungsachsen gegliederten Grundko¨rper und dem einfachen, aber
eindrucksvollen Kontrast zwischen massiver Ko¨rper- und Skelettkonstruktion folgte in ih-
rem Konzept den neuen Denkansto¨ßen einer regen Diskussion um eine neue Architektur. Die
Ru¨ckfu¨hrung des Bauko¨rpers auf eine quaderfo¨rmige Grundform, stark horizontal gliedern-
de Entwurfselemente von Dachscheibengesimsen oder Bandgliederungen entsprachen den
aktuell publizierten neuen Entwu¨rfen und ko¨nnten – neben dem immer pra¨senten Vorbild der
Architekturen von Peter Behrens – auch von den Publikationen von Frank Lloyd Wright oder
fru¨hen niederla¨ndischen Vorbildern gepra¨gt worden sein.235
Tatsa¨chlich war diese Anna¨herung an eine neue Gestaltung allerdings nur ein Teil-
ausschnitt der vielfa¨ltigen Architekturauffassungen der Entwicklung der Moderne in
Deutschland. Fischer folgte hier im Grunde weiterhin den Entwurfsideen des Protagonisten
Peter Behrens und dem etwas spa¨ter in das Blickfeld der O¨ffentlichkeit gelangenden Lud-
wig Mies van der Rohe, die eine Entwicklung einer zeitgema¨ßen Architektursprache aus ei-
235 Inwieweit diese scheibenartigen Architekturelemente gerade auch von der vielbeachteten Publikation der
Entwu¨rfe Frank Lloyd Wrights mitbeeinflusst wurden, muss Spekulation bleiben. Man darf allerdings davon
ausgehen, dass auch Fischer die verschiedenen Publikationen u¨ber die Architektur von Frank Lloyd Wright
intensiv studiert hat. Vgl.: Wright, Frank Lloyd: Ausgefu¨hrte Bauten und Entwu¨rfe von Frank Lloyd Wright,
Berlin: E. Wasmuth AG, 1910 und Wright, Frank Lloyd: Ausgefu¨hrte Bauten. Berlin E. Wasmuth AG, 1911.
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nem frei wa¨hlbaren Formenreportoire und Gliederungskanon des Klassizismus vorschlugen
und eine geometrisch bestimmte, monumentalisierende Architektur propagierten. Die ande-
ren Entwicklungslinien, fu¨r welche die Protagonisten L. M. Lauweriks und Walter Gropius
mit Adolf Meyer mit einer streng geometrischen, fast ornamentartigen Gliederungsthematik
stehen ko¨nnten, die eigentlich als antiklassisch zu bezeichnenden Ideen von Bruno Taut,
die Raumkonzepte des De Stijlaus Holland oder die Konzepte von Hugo Ha¨ring mit dem
Leitbild einer funktional-organischen Architektursprache blieben bis in die 20er Jahre eben-
falls bestehen.
6.15 Vormoderne Architekturen
Auch der Entwurf fu¨r das Fabrikgeba¨ude der Rheinisch-Westfa¨lischen Elektrodenfabrik la¨sst
die neue Architekturauffassung Fischers erkennen, die gleichzeitig neben der Betonung von
technischen Abla¨ufen einem formal-ku¨nstlerischen Ideal folgt, das beispielhaft in den Mo-
tiven des Scheingiebels und der Attikaaufbauten der Hauptfassade erkennbar ist. Wiederum
ist hier das Grundmotiv einer klassischen Gliederung der Bauko¨rper, aber auch die starke
Kontrastierung von Linien und Fla¨chen zu beobachten. Neben der klaren Ausbildung eines
Sockelbereichs, der Wandzone mit hochrechteckigen Fensterba¨ndern und einer Attikazone
fa¨llt hier besonders das Turmmotiv an der Stirnfassade auf, das sich aus der zentralen Ein-
gangstoranlage entwickelt und mit kleinen seitlichen Giebelwandscheiben die dahinter lie-
genden Pultda¨cher verdeckt. Mit der Auspra¨gung dieses Turmmotivs, das den funktionalen
Aspekt des Eingangsbereichs u¨berbetont und aus demMotiv einer mehrschiffigen Hallenkon-
zeption entwickelt wurde, wird ein monumentaler Effekt erzielt. Der Abschluss des Turm-
bauko¨rpers mit einer weit auskragenden Gesimsscheibe, die das flache Satteldach optisch
verdeckt, wird im Zusammenhang mit den ebenfalls schmalen und weit auskragenden Gesim-
sen zu einem Hauptmotiv des Verblendziegelbaus und betont so die horizontale Gliederung
der Bauko¨rper. Die eigentliche Hauptwerkhalle, ein sorgfa¨ltig detaillierter Klinkerbau, wird
durch eine Reihe von abgesetzten Putzgesimsen oder Lisenenba¨ndern gegliedert, die bu¨ndig
an den vorspringenden Kopfturmbau anschließen und eine bandartige Zone u¨ber dem oberen
Fensterabschluss formulieren. Die Hauptfensterzone mit den hochrechteckigen Fenstern, die
im Detail eine querformatige Sprossengliederung aufweisen, wird durch eine hervortreten-
de Pilastergliederung gefasst und ist gegenu¨ber der normalen Fassadenebene leicht zuru¨ck-
gesetzt. Das durchlaufende Fensterband oberhalb der Seitenschiffe, das anstelle der sonst
u¨blichen Dachreiter-Aufsa¨tze zur Belichtung der Halle gewa¨hlt wurde, du¨rfte als eine preis-
werte Entwurfslo¨sung gelten. Formal findet diese zuru¨ckgesetzte Zone ihren Abschluss in der
Gestaltung des Turmbauwerks. Die starke Reliefgliederung des Bauko¨rpers auf der Stirnfas-
sade, die durch die umgreifenden Eckpilaster, den auf die Ebene der vorkragenden Gesimse
vorgezogenen Turmbauko¨rper und den zusa¨tzlich vorgestellten Eingangsbereich mit eige-
nem Gesimsband entsteht, wirkt allerdings u¨bertrieben. Auch die Gesamtkomposition einer
strengen horizontalen Gliederung der Seitenfassaden mit den durch Gesimse gefassten Fen-
stergliederungen und dem durchlaufenden Oberlichtband ist im U¨bergang zur Darstellung
der Stirnfassade mit dem Turmmotiv nicht konsequent weitergefu¨hrt worden, sondern wird
durch die erga¨nzten Attikawandscheiben in einen klassischen Giebelaufbau verwandelt.
Auch an diesem Entwurf zeigt Fischer Ansa¨tze einer funktionalen Interpretation der
Zweckarchitektur, die deutlich die Nutzungsanforderungen abbildet, bei der allerdings auch
zugunsten einer ku¨nstlerischen Gestaltungsidee formale Motive addiert werden ko¨nnen.
Die im Zeitraum von 1917-1919 entstandenen funktionalen Erga¨nzungsbauten auf dem
Gela¨nde des Goldenbergwerks ko¨nnen aufgrund der gestalterischen Analogien zu den
Entwu¨rfen auf dem benachbarten Grundstu¨ck der Rheinisch-Westfa¨lischen Elektrodenfabrik
ebenfalls Alfred Fischer zugeordnet werden.
Die ungewo¨hnlichen und auffa¨lligen Motivu¨bernahmen in der Architektursprache der
Neubauten, so die turmartigen Kopfbaugliederungen, die Gesimsbandteilungen, die schei-
benartigen Dachvorspru¨nge und weitere Detailformen, verweisen auf eine gestalterische Be-
teiligung Fischers im Entwurfsprozess. Außerdem ist eine recht hohe Honorierung Fischers in
dieser Zeit durch die RWE belegbar, was auf eine Beteiligung an der Entwurfsgestaltung im
Rahmen der Dienstverpflichtung schließen la¨sst.236 Ein eindeutiger Beleg der Autorenschaft
236 Vgl. Brief von A. Fischer an J. Geller vom 02.03.1918, Stadtarchiv Neuss, Nachlass Johannes Geller / 11.
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Abb. 176: J. J. Oud: Entwurf fu¨r
ein Lagerhaus, 1919
Abbildung 177: 1944 kriegszersto¨rte Haupthalle Rhein.-Westf.-Elektrodenfabrik, Ko¨ln, 1917
Abb. 178: Entaschungsanlage,
Rhein.-Westf.-Elektrodenfabrik,
Ko¨ln, 1917
Abbildung 179: 110.000 Volt-Schaltzentrale, Rhein.-Westf.-Elektrodenfabrik, Ko¨ln, 1917
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Fischers kann allerdings aufgrund des heute noch zuga¨nglichen Materials nicht erbracht wer-
den.
Neben einigen allgemeinen Betriebserweiterungen der Kesselhausanlagen pra¨gten beson-
ders der Neubau der sogenannten 110.000 Volt-Schaltzentrale und der benachbarten Ne-
bengeba¨ude, darunter zum Beispiel die Entaschungsanlage der Kesselha¨user, diesen Bau-
abschnitt des Goldenbergwerks. Nach Abschluss dieses Bauabschnitts Anfang 1919 konnte
das Goldenbergwerk mit einer Leistung von 190.000 KW als gro¨ßtes thermisches Kraftwerk
Europas gelten.
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7 1918-1925 Erneuerer der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule
7.1 Zusammenbruch und kunstpolitischer Neubeginn
Mit dem Zusammenbruch der Strukturen des Kaiserreichs in Deutschland Anfang November
1918 brach eine Zeitspanne an, die mit der grundlegenden Vera¨nderung der politischen
und wirtschaftlichen Situation die Lebensumsta¨nde vieler dramatisch vera¨ndern sollte. Es
zeigte sich, daß die umwa¨lzenden Erlebnisse der Ausrufung der Republik in Berlin und
der Abdankung des Kaisers am 28. November 1918 auch im Ruhrgebiet nicht folgenlos
bleiben sollte. Wie in vielen anderen Metropolen bildeten sich auch in Essen Arbeiter- und
Soldatenra¨te, die als volksnahe Kontroll-Instanzen der neuen provisorischen Regierungen
dienen sollten. Entgegen dem Vorbild der russischen Revolution blieb dieser Impuls der
Einsetzung von Ra¨ten jedoch meist wirkungslos.
Gleichwohl sollten diese neuen Ideen einen weiteren Einfluss auf die kulturelle Ent-
wicklung in der neuen deutschen Republik ausu¨ben. Als ein Beispiel der kulturpolitischen
Erneuerung darf die Gru¨ndung des sogenannten Arbeitsrates fu¨r Kunst, einer Verei-
nigung von verschieden motivierten Ku¨nstlern und Architekten in Berlin, gelten.237 Die
Gru¨ndung dieser ku¨nstlerischen Gemeinschaft 238 war anfa¨nglich durch ein noch nur loses
Zusammenspiel der verschiedenen Initiatoren und ihrer Ku¨nstlerfreunde gepra¨gt.239
Erst die Abfassung des allgemeinen Aufrufs im Ma¨rz des Jahres 1919, in dem die 15
Personen des Gescha¨ftsausschusses, die 19 Mitglieder der in Berlin ansa¨ssigen ku¨nst-
lerischen Arbeitsgemeinschaft, sowie die 59 einheimischen und auswa¨rtigen Freunde des
Arbeitsrats aufgelistet werden, bot einen U¨berblick u¨ber die engere personelle Zusammen-
setzung des Arbeitsrates fu¨r Kunst.240
Wenngleich die genaue Zusammensetzung des Personenkreises fu¨r eine kunsthistorische
Einordnung wichtig erscheint, kann nicht u¨bersehen werden, dass schon die November-
gruppe und der spa¨tere Arbeitsrat fu¨r Kunst maßgeblich von den beteiligten Architek-
tenperso¨nlichkeiten und hier im Besonderen durch die Gedanken der Gru¨nder Bruno Taut
und Walter Gropius gepra¨gt wurden. Die schon im Dezember 1918 kurz nach dem ersten
Aufruf des Zusammenschlusses, entstandene Flugschrift von Bruno Taut Ein Architektur-
programm charakterisiert hierbei nicht nur die allgemeinen Absichten der Vereinigung, son-
dern beschwo¨rt geradezu den Zusammenschluss der Ku¨nste ”unter den Flu¨geln einer großen
Baukunst“.241
Die Anfang Ma¨rz 1919 erfolgte Berufung von Walter Gropius zum Vorsitzenden
des Gescha¨ftsausschusses und die Ernennung des Architekturkritikers Adolf Behne zum
237 Eine wesentliche Unterscheidung dieses Arbeitsrates fu¨r Kunst, der sich zwar in der Namensgebung an die
Vorbildfunktion der russischen Revolution und der Idee eines Zusammenschlusses dergeistigen Arbeiter an-
lehnte, darf jedoch nicht u¨bersehen werden. Wa¨hrend die Mitglieder der politischen Gremien und so auch in den
Arbeiter- und Soldatenra¨ten durch eine Wahl oder Mandatsu¨bertragung in den verschiedenen Betriebs- oder
Gemeindeversammlungen berufen wurden, hatte sich im Fall des Arbeitsrates fu¨r Kunst eine Gruppe von
ku¨nstlerischen Fu¨hrungspersonen zusammengefunden und selbst zu Agitatoren ernannt.
238 Die Festlegung des eigentlichen Gru¨ndungsdatums auf den November 1918 kann man nur aus dem Indiz der
vorliegenden Antragsablehnung zum Zusammenschluss der ku¨nstlerischen Vereinigung der Novembergrup-
pe mit einem erweiterten Personenkreis zu einemArbeitsrat fu¨r Kunst begru¨nden, die in einer Sitzung der
Novembergruppe am 03.12.1918 beschieden wurde. Als Ru¨ckschluss darf man vermuten, dass vor dieser
vorla¨ufigen Antragsablehnung ein Vorschlag zur Neukonstituierung der Gruppe alsArbeitsrat fu¨r Kunst vor-
gelegen haben muss.
239 Auffa¨llig ist, dass in der Anfangszeit desArbeitsrates fu¨r Kunst nicht nur die vorhandenenMitgliederlisten in
den verschiedenen zeitgeno¨ssischen Publikationen und Vero¨ffentlichungen stark differieren, sondern anfa¨nglich
auch viele eher als konservativ einzuscha¨tzende Mitglieder benannt wurden, darunter Heinrich Tessenow, Paul
Mebes oder Paul Schmitthenner, wa¨hrend einige der spa¨teren Protagonisten eines avantgardistischen Baugedan-
kens, man denke zum Beispiel an den Architekturkritiker und Autor Adolf Behne, nicht aufgefu¨hrt wurden.
240 Ein Beispiel fu¨r die Wirren um den engeren Mitgliederbestand der Gruppe im Gru¨ndungsstadium bietet auch
die Unterzeichnerliste des sogenanntenArchitekturprogramms von Bruno Taut, das als eine der ersten Flug-
schriften des Arbeitsrates fu¨r Kunst Weihnachten 1918 erschien. Obwohl diese Flugschrift von Alfred Fi-
scher nicht unterzeichnet wurde, darf man doch wohl vermuten, dass Fischer den Inhalt des Flugblattes interes-
siert gelesen haben wird und wahrscheinlich sogar offiziell unterstu¨tzt ha¨tte.
241 Taut, Bruno: Ein Architekturprogramm. Flugschrift des Arbeitsrates fu¨r Kunst Berlin, Weihnachten 1918.
Siehe z. B. Steneberg, Eberhard: Arbeitsrat fu¨r Kunst. Berlin 1918-21. Du¨sseldorf: Edition Marzona, 1987, S.
27ff.
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Gescha¨ftsfu¨hrer bezeugt daru¨ber hinaus den Einfluss der Architekten in dieser ku¨nstleri-
schen Gruppierung. Beinahe folgerichtig bescha¨ftigten sich die meisten Initiativen, Vero¨ffent-
lichungen und Veranstaltungen des Arbeitsrates fu¨r Kunstmit Fragen der Architektur und
den Mo¨glichkeiten zur Entwicklung einer neuen Architektursprache.242
Zu Recht du¨rfen die ersten Publikationen des Arbeitsrates fu¨r Kunst als die inter-
essantesten kunsttheoretischen Schriften dieser Zeit gewertet werden, die sowohl geistige
Impulse fu¨r die Reformierungsansa¨tze der Ausbildungspraxis an den Kunstgewerbeschulen
anboten als auch wichtige Themen zur Vorbereitung des theoretischen Konzepts der nur
einen Monat spa¨ter erfolgten Gru¨ndung des Bauhauses unter Walter Gropius vorwegnahmen.
U¨ber die eigentlichen Hintergru¨nde der dokumentierten fru¨hen Beteiligung Fischers an
dieser Vereinigung kann aufgrund der unklaren Quellenlage nur spekuliert werden. Vermut-
lich war Fischer u¨ber seine perso¨nlichen Kontakte zu den Bru¨cke-Ku¨nstlern Erich Heckel,
Ernst Ludwig Kirchner, Karl Schmidt-Rottluff und Max Pechstein auf die Vereinigung der
Novembergruppe aufmerksam geworden, in der sich viele expressionistische Ku¨nstler
zusammengefunden hatten. Natu¨rlich wa¨re eine Kontaktaufnahme zu der Novembergrup-
pe auch u¨ber die Ta¨tigkeiten als Vorstandsmitglied des FDK denkbar. Auffa¨llig bleibt
jedoch, dass Fischer als Einziger des Gru¨ndungskreises des FDK das beru¨hmte Manifest
des Arbeitsrates fu¨r Kunst unterzeichnete.243
Fischer konnte sich anscheinend schnell fu¨r die Ideen dieser Vereinigung begeistern und
griff diese Gelegenheit zur Beteiligung an einer ku¨nstlerischen Diskussion gerne auf. Gleich-
wohl muss die Unterzeichnung Fischers der im November 1919 vero¨ffentlichten program-
matischen Umfrage des Arbeitsrates fu¨r Kunst: ”Ja ! Stimmen des Arbeitsrates fu¨r Kunst“
als ungewo¨hnlicher Schritt anerkannt werden.244
Mit der direkten Unterstu¨tzung dieses programmatischen Aufrufs hatte Fischer auch seine
eigene linksorientierte politische Haltung und die Unterstu¨tzung der gerade in bu¨rgerlichen
Kreisen verkannten avantgardistischen Kunststro¨mungen erneut o¨ffentlich bekundet.
Angesichts der aktuellen Beauftragungen Fischers durch eine konservativ einzuscha¨tzen-
de Bauherrenschaft, man denke nur an die autorita¨r und kapitalistisch gefu¨hrten Unterneh-
mensstrukturen der verschiedenen Zechenleitungen, der RWE oder der anderen Industrie-
verba¨nde, darf diese klare Positionierung Fischers als eine mutige Entscheidung gewertet
werden. Dass Alfred Fischer, der ja auch als Direktor einer preußischen Kunstgewerbeschule
in der o¨ffentlichen Kritik stand, sich so eindeutig zu den revolutiona¨ren, avantgardistischen
Stro¨mungen bekannte, wird in den bu¨rgerlichen und politischen Kreisen in Essen nicht unbe-
merkt geblieben sein. Immerhin war eine allgemeine Unterstu¨tzung dieser avantgardistischen
Stro¨mungen nicht zu erkennen. Neben den als etabliert und unabha¨ngig geltenden Perso¨nlich-
keiten eines Karl Ernst Osthaus oder des Du¨sseldorfer Galeristen Alfred Flechtheim war Al-
fred Fischer der einzige Vertreter der kleinen Gruppe von Enthusiasten, die sich offiziell zu
dem Programm des Arbeitsrates fu¨r Kunst im Ruhrgebiet bekannte.
7.2 Umstrukturierungen
Die Ende 1918 wieder aufgenommene ta¨gliche Arbeit an der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule wurde hingegen von pragmatischen Problemen gepra¨gt. Zwar hatte
das Kuratorium der Schule trotz der schwierigen Verha¨ltnisse wa¨hrend der Kriegszeit eine
Schließung der Schule verhindern ko¨nnen, der eigentliche Schulbetrieb war jedoch fast zum
Erliegen gekommen. Auch in personeller Hinsicht waren zahlreiche A¨nderungen vorgenom-
men worden.245
242 Der Titel der zweiten Flugschrift Ein Unterrichtsplan fu¨r Architektur und bildende Ku¨nste, die vermutlich
von Otto Bartning verfasst wurde, sowie die verschiedenen Ausstellungsveranstaltungen in Berlin, die u¨berwie-
gend dem Thema der Baukunst gewidmet waren, macht die Verschiebung des Themenschwerpunktes zusa¨tzlich
deutlich.
243 Eine Mo¨glichkeit wa¨re hierbei eine Verbindung Fischers zu dem Ku¨nstler Heinrich Campendonk, einen fru¨heren
Schu¨ler von Johan Thorn-Prikker. Auf einen fru¨hen Kontakt zwischen Fischer und Heinrich Campendonk ver-
weist die Berufung Campendonks als Professor an die Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule im
Jahr 1922.
244 Vgl.: Ausstellungs-Katalog: Arbeitsrat fu¨r Kunst, Berlin 1918-1921, Akademie der Ku¨nste, Berlin: 1980, hierin
abgedruckt das Programm desArbeitsrates fu¨r Kunst.
245 Hinsichtlich der Datierung einer erneuten Amtsu¨bernahme finden sich unterschiedliche Hinweise. Aufgrund der
Dienstverpflichtung Fischers ist aber erst von einer U¨bernahme der Amtsgescha¨fte noch im November 1918 aus-
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Vordringlich waren so Schritte zu einer Findung von Ersatzpersonen der ausgeschiedenen
Lehrer oder der Wiedereingliederung der Lehrkra¨fte zu koordinieren, die im Kriegsdienst
gestanden hatten.246
Im Rahmen der Kriegsereignisse hatten sich zudem die Fremdnutzungen im Geba¨ude
des ehemaligen Rathauses Ru¨ttenscheid, darunter die Polizeistation, eine Telegrafenkasse,
eine Filiale der Allgemeinen Ortskrankenkasse, die Auslagerung der Stadtbu¨cherei und ei-
ne Bekleidungskammer der Armee, dramatisch ausgeweitet und viele Ra¨ume der Essener
Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Beschlag genommen, so dass an eine erneute
Aufnahme eines Lehrbetriebs vorerst nicht zu denken war. Der von Fischer daraufhin formu-
lierten dringenden Bitte, zumindest die Mietverha¨ltnisse der Polizeistation und der AOK zu
ku¨ndigen, konnte vonseiten der Stadt nicht entsprochen werden. Auch die als Alternative von
Alfred Fischer vorgeschlagene Umsiedlung der Schule wurde aus finanziellen Gru¨nden abge-
lehnt. Die Belegung der externenWerkstattra¨ume der Schule in der Ernststraße mit Fremdnut-
zungen verscha¨rfte die unglu¨ckliche Situation zusa¨tzlich.247 Insgesamt musste Fischer fest-
stellen, dass sich das Stimmungsbild in Essen grundlegend gea¨ndert hatte. Inzwischen sah er
sich einer allgemeinen Kritik gegenu¨ber, die eine Fortfu¨hrung einer eigensta¨ndigen Kunstge-
werbeschule in Essen infrage stellte.
Aufgrund der vehementen Kritik erarbeitete Fischer eine grundsa¨tzliche Anpassung der
Schulstruktur, die er in einer offiziellen Denkschrift Die Einfu¨hrung von Fachabteilungen
mit festen Lehrpla¨nen schon am 01.12.1918 dem Essener Oberbu¨rgermeister und demMini-
sterium in Berlin vorlegte. Mit dem Hinweis auf die unzureichenden finanziellen sta¨dtischen
Mittel zur Fo¨rderung dieser Umstrukturierung wurde diese Denkschrift jedoch abgelehnt.248
So leicht ließ sich Fischer, der inzwischen schon einige Erfahrungen mit den beho¨rdlichen
Instanzen gesammelt hatte, allerdings nicht abweisen. Schon im Februar 1919 antwortete Fi-
scher in einem o¨ffentlichen Aufsatz auf die allgemeine Fragestellung, ob die Neugru¨ndung
der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule u¨berhaupt no¨tig sei und formulierte
hierin erneut seine konkreten Ansa¨tze fu¨r die Neustrukturierung, in der er auch gezielt auf die
Problematik der angeblich hohen Kosten im Vergleich zu den Schu¨lerzahlen einging: ”Die
Handwerker- und Kunstgewerbeschulen sind da zur fachlichen Ausbildung von Nachwuchs
fu¨r den Handwerkerstand und das Kunstgewerbe. Dies ist aber nicht ihre einzige Aufgabe.
Sie sollen auch dahin wirken, den guten Geschmack der Allgemeinheit des Volkes zu bilden
durch Ausstellungen, Vortra¨ge, Beratungen und Unterrichtskurse. (...) Die Verwirklichung
dieser Aufgaben verursacht Kosten. Auch z. B. unser Kunstmuseum kostet viel. Bei diesem
Institut lassen die Erfolge sich nicht ziffernma¨ßig belegen. Anders ist es bei einer Fachschule,
die ebenso wie das Kunstmuseum eine Schule fu¨r Geschmacksbildung ist, bei der aber der
direkte Nutzen fu¨r das Gewerbe nachgewiesen werden kann. Doch ist es nicht richtig, die
Etatsausgaben pro Schu¨ler umzurechnen, einmal schon deshalb, weil an der Schule dreier-
lei Arten von Schu¨lern ausgebildet werden, und zwar: 1. Volltagsschu¨ler, 2. Halbtagsschu¨ler,
3. Abend- und Sonntagsschu¨ler, und dann auch, weil alle indirekten Erfolge, die die Schu-
le fu¨r sich in Anspruch nehmen kann, genauso wichtig und bedeutungsvoll sind, aber nicht
wie die sichtbaren Lehrerfolge an einzelnen Schu¨lern ziffernma¨ßig erfasst werden ko¨nnen.
Die Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Essen will sich keineswegs damit zufrie-
dengeben, ja¨hrlich eine bestimmte Anzahl Schu¨ler fachlich geschult zu haben, sondern sie
will in der ganzen Bewegung zur Fo¨rderung von Handwerk und Kunstgewerbe Mittelpunkt
sein. (...) Wenn die Schule erfolgreich an der Neugestaltung teilhaben soll, muß sie weiter
zugehen. Die Darstellung im Ausstellungs-Katalog, 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung,Schrift 15 der
Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Museum Folkwang Essen, Essen: 1961, (Anhang), die eine Ru¨ckkehr Fischers
im Sommer 1918 auffu¨hrt, du¨rfte auf einem Irrtum beruhen.
246 Johan Thorn-Prikker hatte schon 1916 den Schulbetrieb verlassen und u¨bernahm bis 1919 in Vertretung fu¨r J. L.
M. Lauweriks die Leitung des Handwerkerseminars in Hagen. Vgl.: Troschke, Anke: DieKunstgewerbeschule
im Kleinen. Das Staatliche Seminar fu¨r Handfertigkeitsunterricht in Hagen, in: Ausstellungskatalog: Deut-
sches Museum fu¨r Kunst in Handel und Gewerbe 1909-1919, Karl Ernst Osthaus-Museum der Stadt Hagen,
Hagen: 1998, S. 351) J. Thorn-Prikker wurde anschließend durch Richard Riemerschmid fu¨r den Zeitraum von
1920-1923 an die Kunstgewerbeschule in Mu¨nchen berufen. Danach u¨bernahm J. Thorn-Prikker die Klasse fu¨r
Monumentalmalerei an der Kunstakademie in Du¨sseldorf. Ab 1932 war J. Thorn-Prikker an der Ko¨lner Werk-
schule ta¨tig. Adolf Otto Holub, der im o¨sterreichischen Milita¨rdienst gestanden hatte, konnte beispielsweise erst
im Jahr 1919 die Lehrta¨tigkeit wiederaufnehmen.
247 Vgl.: Stadtarchiv Essen: Akte Rep. 102 IV, Nr. 107, Schriftverkehr zum Schulgeba¨ude.
248 Vgl.: Ausstellungs-Katalog, 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, Schrift 15 der Folkwangschule fu¨r
Gestaltung, Museum Folkwang Essen, Essen: 1961, (Anhang)
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ausgebaut werden. Vor allem mu¨ssen die Werksta¨tten ausgebaut werden, damit die Schule
lebensfa¨hig wird, denn die einzig richtige Ausbildung erha¨lt der junge Handwerker durch
die Werkstattarbeit, die vom theoretischen und zeichnerischen Unterricht begleitet sein muß.
Fachschulen mit reinem Zeichenunterricht ohne Werksta¨tten sind eine große Gefahr, indem
sie sogenannte Ku¨nstler zeitigen, die als Schu¨ler Gutes zeichnen und entwerfen ko¨nnen, aber
in der Praxis kla¨glich versagen. Hier sei als warnendes Beispiel die Kunstgewerbeschule in
Du¨sseldorf erwa¨hnt, die als reine Zeichenschule dem Handwerk wenig brauchbare Kra¨fte
zufu¨hrte und die daher eben zu Grabe getragen werden musste. Ideal wa¨re die Unterwei-
sung, wie fru¨her, durch den einzelnen Handwerksmeister, der Fachschulunterricht ka¨me dann
nur noch als Erga¨nzung in Frage. Nach diesem Ziel, das noch weitab liegt, streben wir. (...)
Um es zu erreichen, mu¨ssen wir an der Fachschule Meisterwerksta¨tten errichten, in denen die
jungen Handwerker wirklichenMeisterunterricht erhalten, und zwar von solchen Meister-
Lehrern, die mit ganzer Liebe und Hingebung wirklich lehren ko¨nnen, gleichzeitig aber mit
der Praxis engste Fu¨hlung haben und in sich vereinigen: vielseitiges technisches Ko¨nnen
und hohe Geschmackskultur. Daß solche Meister-Lehrer a¨ußerst selten sind, ist allbekannt;
sofern sie nicht als Lehrkra¨fte zu gewinnen sind, ko¨nnen sie im Rahmen einer Fachschule
ersetzt werden durch Zusammenwirken von Ku¨nstlern und Praktikern.“249
Diese Konzeption zur Umstrukturierung, die eine Versta¨rkung der handwerklichen Leh-
re und eine umfangreiche Ausstattung von Meister-Lehrwerksta¨tten als Notwendigkeit ei-
nes zeitgema¨ßen Unterrichts forderte, erscheint als kontinuierliche und sinnvolle Fortsetzung
der Vorkriegsbestrebungen. Natu¨rlich muss die von Fischer vertretene Position einer intensi-
ven Versta¨rkung des Werkstatt-Unterrichts im Zusammenhang der allgemeinen Stro¨mungen
zur Reformierung der Ausbildung an den Kunstgewerbeschulen betrachtet werden. Der Un-
terrichtsausschuss des Arbeitsrates fu¨r Kunst, dem auf Vermittlung von Otto Bartning
ab Januar 1919 auch Walter Gropius angeho¨rte, hatte ebenfalls gleichlautende Vorschla¨ge
vero¨ffentlicht. Die Vorschla¨ge zu einem Lehrplan fu¨r Handwerker, Architekten und Bil-
dende Ku¨nstler, die dieser Unterrichtsausschuss im Fru¨hjahr 1919 vero¨ffentlichte, stellten
ebenfalls die Funktion einer handwerklichen Ausbildung in den Vordergrund einer Refor-
mierung: ”Vom Handwerk zum Bauwerk fu¨hrt der natu¨rliche Werdegang fu¨r Handwerker,
Architekten und bildende Ku¨nstler.“250
Auch zu den von Bruno Taut vero¨ffentlichten Thesen zu einer Reform der Architekten-
ausbildung ko¨nnte man vielfa¨ltige Parallelen ziehen: ”Befreiung des gesamten Unterrichts
fu¨r Architektur, Plastik, Malerei und Handwerk von staatlicher Bevormundung. Umwandlung
des ku¨nstlerischen und handwerklichen Unterrichts von Grund auf. Bereitstellung staatlicher
Mittel dafu¨r und fu¨r Meistererziehung in Lehrwerksta¨tten.“251
Die im gleichen Zeitraum durch Walter Gropius initiierte Zusammenlegung der Kunst-
gewerbeschule mit der Hochschule fu¨r Bildende Kunst in Weimar, der legenda¨ren Gru¨ndung
des Staatlichen Bauhauses Weimar am 12. April 1919, folgte der gleichen Zielsetzung:
”Das Bauhaus erstrebt die Sammlung alles ku¨nstlerischen Schaffens zur Einheit, die Wie-
dervereinigung aller ku¨nstlerischen Disziplinen - Bildhauerei, Malerei, Kunstgewerbe und
Handwerk - zu einer neuen Baukunst (...) Das letzte, wenn auch ferne Ziel des Bauhauses
ist das Einheitskunstwerk - der große Bau -, in dem es keine Grenze gibt zwischen mo-
numentaler und dekorativer Kunst. Das Bauhaus will (...) zu tu¨chtigen Handwerkern oder
selbsta¨ndig schaffenden Ku¨nstlern erziehen und eine Arbeitsgemeinschaft fu¨hrender und wer-
dender Werkku¨nstler gru¨nden, die Bauwerke in ihrer Gesamtheit (...) aus gleichgeartetem
Geist heraus einheitlich zu gestalten weiß.“252 Auch in diesem Auszug aus dem offiziellen
Manifest zur Gru¨ndung des Bauhauses werden die Hauptziele der aktuellen Diskussion um
eine moderne Ausbildungsform des Kunstgewerbes sichtbar, die sich an einem praktisch ori-
entierten Werkstatt-Unterricht und der u¨bergeordneten Leitidee einer gesamtku¨nstlerischen
Gestaltung orientierten. Die starke Betonung eines architektonischen Aspekts, der sich nicht
nur in weiteren Abschnitten dieses Manifestes, sondern auch in der Namensgebung Bau-
249 Fischer, Alfred: Die Notwendigkeit der Handwerker- und Kunstgewerbeschule in Essen, in: Rheinisch-Westfa¨li-
scher Anzeiger vom 18.02.1919.
250 Vgl.: Mitteilungen des Deutschen Werkbundes, 1919, H. 2
251 Taut, Bruno: Ein Architekturprogramm. Flugschrift des Arbeitsrates fu¨r Kunst Berlin, Weihnachten 1918.
Zitiert nach: Steneberg, Eberhard: Arbeitsrat fu¨r Kunst. Berlin 1918-21. Du¨sseldorf: Edition Marzona, 1987, S.
29
252 Gropius, Walter: Manifest und Programm des staatlichen Bauhauses Weimar, Pamphlet, Staatliches Bauhaus,
Weimar, 1919
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haus ablesen la¨sst, und der Ru¨ckgriff auf die Architektur als u¨bergeordnete Kunstform fand
allerdings in der offiziellen Lehrta¨tigkeit, die vorerst keine Architektenausbildung ermo¨glich-
te, keine Entsprechung.253
Gleichwohl sollten direkte Vergleiche zwischen demBauhaus inWeimar und derEs-
sener Handwerker- und Kunstgewerbeschule vermieden werden, da die Rahmenbedingun-
gen der jeweiligen Schulgru¨ndungen und die damit verbundenen Schulstrukturen doch zu
verschieden waren, um eine angemessene vergleichende Wertung vornehmen zu ko¨nnen.254
Die besonders in den ersten Jahren der Gru¨ndung des Bauhauses erfolgte Orientierung
an dem mittelalterlichen Idealbild einer Gemeinschaft von Handwerk in den Bauhu¨tten, die
fast in alle Bereiche des Lebens u¨bertragenen Lehrauffassungen der extrovertierten Ku¨nstler-
perso¨nlichkeiten und ihrer Schu¨lerzirkel war zudem einzigartig.
7.3 Wiederaufnahme des Lehrbetriebs und Nachkriegszeit
Vorerst konnte die Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule zum 2. April 1919
ihren Unterricht offiziell wieder aufnehmen. Maßgeblich entwickelte sich hierbei das neue
Ausbildungsprogramm aus dem ungebrochenen Improvisationstalent der einzelnen Lehrer,
darunter A. O. Holub (Klasse fu¨r Raumkunst), W. Potter (Klasse fu¨r Schrift und Fla¨chen-
kunst), Karl Kriete (Atelier fu¨r dekoratives Entwerfen), J. Urbach (Klasse fu¨r Naturstudi-
um), J. Enseling (Bildhauerklasse) und J. Merten (Klasse fu¨r Metallarbeiten). Die durch Fi-
scher schriftlich bei der Stadtverwaltung eingereichte vehemente Ru¨ckforderung der bei der
Raumu¨bergabe verschwundenen Einrichtung der Werkstattra¨ume an der Ernststraße vermag
einen realistischeren Eindruck des Aufbaus wiedergeben als alle kunsttheoretischen Konzep-
tanalysen oder ideellen Programmvergleiche der avantgardistischen Stro¨mungen.255
Auch die am 20.01.1920 erfolgte Arbeitsniederlegung sa¨mtlicher nebenamtlich
bescha¨ftigten Lehrkra¨fte, die mit diesem Schritt auf die unzureichende finanzielle Versor-
gung aufmerksam machen wollten, darf als deutliches Zeichen der Not und wirtschaftlichen
Probleme der Schule, aber auch der Stadt Essen in der direkten Nachkriegszeit verstanden
werden. An eine konsequente Umsetzung der Neustrukturierungsideen oder eine bessere
Ausstattung der Schulwerksta¨tten war angesichts solcher Umsta¨nde und der misslichen
Finanzlage der Stadt nicht zu denken.
Die Ereignisse, die zum Jahresanfang 1920 die gesamte Republik erschu¨tterten, erschwer-
ten die Aufbauarbeit an der Schule zusa¨tzlich. Mit der Initiierung des rechtsgerichteten
Kapp-Putsches am 13. Ma¨rz in Berlin flammte erneut eine revolutiona¨re Stimmung in
Deutschland auf. Besonders im Ruhrgebiet waren die Reaktionen der Arbeiter und ihrer
Organisationen heftig. Außer der sofortigen Einberufung und Umsetzung eines General-
streiks, der tatsa¨chlich den Putschversuch nach vier Tagen beenden konnte, gru¨ndete sich
nun eine eigensta¨ndige milita¨rische Organisation aus den Reihen der Arbeiterschaft. Zum
vermeintlichen Schutz der politischen Organe vor weiteren Putschversuchen besetzten
diese neugegru¨ndeten Einheiten der sogenannten Roten-Ruhr-Armee gegen Ende Ma¨rz
mehrere Großsta¨dte im Ruhrgebiet, darunter auch Essen. Bei dieser Intervention kam es
zu bu¨rgerkriegsa¨hnlichen Szenen zwischen den Verba¨nden der Roten-Ruhr-Armee und
Freikorpseinheiten, die in Essen in einen heftigen Kampf um den Wasserturm an der Steeler
Straße mu¨ndete. Die eigentliche Idee des Schutzes der neuen politischen Kra¨fte vor den
rechtsgerichteten Kra¨ften aus dem Umfeld der Reichswehr durch eine von der Arbeiterschaft
gegru¨ndete milita¨rische Ordnungskraft endete in von beiden Seiten provozierten gewaltta¨ti-
gen U¨bergriffen. Auf Initiative und Bitten der einzelnen Stadtregierungen wurden Anfang
April offizielle Einheiten der Reichswehr entsandt, die den Widerstand der inzwischen
mehrere Divisionen starken Roten-Ruhr-Armee erst unter erheblichem Blutvergießen
253 Zwar richtete Walter Gropius schon 1919 einen privaten Kurs fu¨r Bauinteressierte ein und beteiligte die Schu¨ler
an den Projekten seines Architekturateliers, eine offizielle Lehrta¨tigkeit mit einer staatlich anerkannten Ausbil-
dung fu¨r Architekten konnte aber erst ab 1927 am DessauerBauhaus aufgenommen werden.
254 Ein typischer Unterschied in den Schulstrukturen bestand zum Beispiel in der Gliederung der Werkstattfu¨hrung.
Wa¨hrend am Bauhaus fu¨r die verschiedenen Werkstattbereiche je zwei Personen, der sogenannte ”ku¨nstle-
rische Leiter“und ein erfahrender Handwerker verantwortlich waren, blieben die wenigen Werkstattbereiche an
derEssener Handwerker- und Kunstgewerbeschule auch aufgrund der bescheideneren finanziellen Situation
in der Alleinverantwortung der ku¨nstlerischen Leiter.
255 Vgl.: Stadtarchiv Essen: Akte REP 102 IV, Nr. 705
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und heftigen Gefechten niederschlagen konnten.256 Essen wurde hierbei wiederum eines der
Hauptzentren dieser Auseinandersetzungen. Der Widerstand der Roten-Ruhr-Armee auf
dem Gela¨nde der Kruppschen Fabriken konnte erst mit massiver Gewalt beendet werden.
Auch nach dem milita¨rischen Erfolg der Reichswehreinheiten und der Herstellung normaler
Verha¨ltnisse pra¨gten Terrorakte gegen Sympathisanten des Ruhrkampfes und sogar
Erschießungen ohne Verfahren die Stimmung im Ruhrgebiet.
Angesichts dieser Entwicklungen u¨berrascht es kaum, dass sich keine weiteren Hin-
weise auf die Beteiligung Fischers an den verschiedenen Aktivita¨ten des Arbeitsrates fu¨r
Kunst finden lassen.257 Versta¨ndlich wird diese offenbar passivere Haltung Fischers aber
auch, wenn man die Besetzung des Ru¨ttenscheider Rathauses durch die Sicherheitspolizei
im Mai 1920 bedenkt, die aufgrund der allgemein unsicheren Lage im Ruhrgebiet aufgestellt
wurde.
Erneut war der Lehrbetrieb an derEssener Handwerker- und Kunstgewerbeschule zum
Erliegen gekommen. Nur noch in den wenigen extern gelegenen Werkstattra¨umen konnte ein
Notunterricht aufrechterhalten werden. Trotz der sicher nicht erfreulichen Umsta¨nde und des
improvisierten Arbeitsumfeldes an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule ge-
lang die Organisation einer Beteilung der Schule an der 24. Ausstellung des Freien Bundes
zur Einbu¨rgerung der bildenden Kunst in der Mannheimer Kunsthalle: ”Das was die Ein-
heit der jetzt zu sehenden Schulausstellung darstellt, ist neben dem expressionistischen der
vorwiegend architektonische Charakter, den alle Lehrer vertreten, dem sich alle Schu¨ler vor
ihrem Eintritt in die Lehranstalt grundsa¨tzlich unterwerfen mu¨ssen. (...) Es ist kein Zufall, daß
so viele Essener Kunstgewerbeschu¨ler Damen sind. Diesen geht, wie man im jetzigen Darm-
stadt und Du¨sseldorf beobachten kann, das Formale der neuen Kunstrichtung viel leichter ein
als das Tiefere: nennen wir es das Seelische. Aber es ist gut, wenn diese immer sehr begei-
sterten Kunstbeflissenen im Gewerbe ihr Ventil finden, dessen nun einmal ihr Enthusiasmus
bedarf, um sich scho¨pferisch zu entfalten. Denn auf dieses Scho¨pferische kommt es natu¨rlich
an, nicht aber auf ellenlange Programme, wie Sie z. B. andere - ich erinnere nur an Walter
Gropius´ Weimarer Bauhaus - in alle Welt verstreuen. Und ich glaube, daß Alfred Fischer
aus Essen mit seinem tatsa¨chlichen Erfolg sehr zufrieden sein darf, rechnet man noch dazu,
daß seine Schule nach dreija¨hrigem Bestehen bereits auf der Werkbundausstellung 1914 und
der Leipziger BUGRA ihre ersten Lorbeeren geerntet hat.“258
Auch in dieser Kritik wird die pragmatische und auf das direkte ku¨nstlerische Wirken
fixierte Arbeit Fischers und der Lehrkra¨fte nochmals deutlich sichtbar. Dass neben der
praktischen Arbeit kein offizieller Beitrag zu den vielfa¨ltigen theoretischen Diskussionen
um die neue Unterrichtsmethodik und die neue Konzeption einer handwerklich betonten
Ausbildung aus dem Kreise der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule bekannt
geworden ist, belegt zusa¨tzlich eine introvertierte Haltung der Lehrerschaft, deren Leistungen
nur im Rahmen der verschiedenen Ausstellungsbeteiligungen wahrnehmbar wurden.
Neben der mu¨hsamen Neugliederung der Schule fand Fischer durch seine Aktivita¨ten
in seiner Funktion als Vorsitzender der Gesellschaft zur Fo¨rderung deutscher Kunst des 20.
Jahrhunderts einen Ausgleich, der positive Erlebnisse bot. Schon Anfang 1920 hatte man
die erste Zielsetzung erreicht. Mithilfe der nun insgesamt 51 Mitglieder, unter denen sich
nicht nur befreundete Ku¨nstler und Architekten, sondern auch einflussreiche Perso¨nlich-
keiten des Kulturlebens im Ruhrgebiet befanden, hatte sich rasch eine eindrucksvolle
Sammlung von expressionistischer Kunst erwerben lassen.259 Die umfangreiche Sammlung
256 Das als Reaktion auf diese u¨berraschende Besetzung eines Großteils des Ruhrgebiets durch die Rote-Ruhr-
Armee, von der Reichsregierung ausgesprochene Angebot eines allgemeinen Amnestieversprechens durch
den als Reichkommissar eingesetzten Sozialdemokraten Carl Severing sowie die allgemeine Verhandlungsbe-
reitschaft u¨ber die politischen Ziele der erneuten revolutiona¨ren Aktivita¨ten konnten keine Vermittlung oder eine
Niederlegung der Waffen erreichen. Daraufhin wurde von der Reichsregierung noch Ende Ma¨rz 1920 ein offizi-
eller Belagerungszustand u¨ber das Ruhrgebiet verha¨ngt.
257 Eine Teilnahme Fischers an weiteren Aktionen oder den viel beachteten Ausstellungen des Arbeitsrates fu¨r
Kunst, darunter dieAusstellung fu¨r unbekannte Architekten im April 1919, die AusstellungNeues Bau-
en im Mai 1920 oder die Manifeste desArbeitsrates fu¨r Kunst ist jedenfalls nicht nachweisbar.
258 Fritz Hoeber: Mannheim, Kunsthalle, in: Kunstchronik und Kunstmarkt, Wochenzeitschrift fu¨r Kenner und
Sammler, 1919/1920 / 55, Folge 31, S. 890f.
259 Zum Teil war es den Ku¨nstlern unter den Mitgliedern erlaubt worden, anstelle eines finanziellen Beitrags eigene
Kunstwerke in die Sammlung einzubringen.
148 7 1918-1925 ERNEUERER DER ESSENER HANDWERKER- UND KUNSTGEWERBESCHULE
des FDK bestand so inzwischen aus Bildern und Plastiken der Ku¨nstler Karl Hofer,
Alexander Kanoldt, Erich Heckel, Ernst Ludwig Kirchner, Oskar Kokoschka, Franz Marc,
Heinrich Campendonk, August Macke, Paula Modersohn, Emil Nolde, Paul Klee, Max
Pechstein, Christian Rohlfs, Karl Schmidt-Rottluff, Wilhelm Lehmbruck, W. Seiwert und
Otto Freundlich. Dass der renommierte Kunstkritiker Wilhelm Worringer die Einladung zur
Erarbeitung eines Festvortrags auf der ersten offiziellen Mitgliederversammlung im Jahre
1920 in Neuss gerne annahm, deutet an, welche ku¨nstlerische Bedeutung die Sammlung
und welchen gesellschaftlichen Einfluss der Mitgliederkreis, zu dem unter anderen auch
Josef Urbach, Heinrich Nauen, Georg Metzendorf, Edmund Ko¨rner, Josef Klein, Dr. Josef
Dreckmann, Eugen Diderichs, Walter Hirth, Dr. Theo Goldschmidt und Josef Feinhals
geho¨rten, inzwischen erworben hatte. Im Rahmen dieser ersten Mitgliederversammlung
konnten die inzwischen aufgrund der vielfa¨ltigen Skandale sogar u¨berregional bekannten
Glasfenster von Johan Thorn-Prikker nun endgu¨ltig in der Neusser Dreiko¨nigen-Kirche
bewundert werden.
Wohl auch zur Besta¨tigung der Initiativen Fischers wagte der Essener Oberbu¨rgermei-
ster Hans Luther im Fru¨hsommer 1920 einen erneuten Vorstoß, um die eigentlich u¨berfa¨llige
Verleihung von Professorentiteln an der Schule durchzusetzen. Der am 18. Mai 1920
formulierte Antrag bezog sich allerdings nur speziell auf die Person Alfred Fischers, dessen
Ernennung schon im Jahr 1913 beantragt worden war: ”(...)...Ein Antrag auf Erwirkung
des Charakters als Professor fu¨r Direktor Fischer ist von hier am 1.10.1913 gestellt und
durch Erlaß des Handelsministeriums vom 22.11.1913 (...) deswegen abschla¨gig beschieden
worden, weil die hiesige Schule nicht in den Kreis der mit Professoren-Privileg ausgestatteten
Schulen geho¨re. Gleichzeitig ist darauf hingewiesen worden, daß die Einbeziehung in diesen
Kreis erst nach Errichtung eines Neubaus in Betracht kommen ko¨nne. Es bedarf keiner
na¨heren Begru¨ndung, daß in absehbarer Zeit an einen solchen Neubau nicht gedacht werden
kann. Ich mo¨chte daher bitten, von dieser Vorbedingung Abstand nehmen zu wollen und
mo¨chte weiter meiner Meinung dahin Ausdruck geben, daß die hier fragliche Angelegenheit
nicht mit der Ta¨tigkeit Fischers als Direktor der hiesigen Schule verknu¨pft zu werden braucht.
Die ku¨nstlerische Perso¨nlichkeit Fischers du¨rfte m. E. genu¨gen, um ihm und gleichzeitig
auch der Schule die allgemeine Anerkennung auszusprechen, die sie bisher in ku¨nstlerisch
interessierten Kreisen gefunden hat.“260
Auch dieser Antrag hatte wenig Aussicht auf Erfolg, waren doch schon die Antra¨ge der
Stadt Essen, eine insgesamt bessere Honorierung der Lehrkra¨fte zu erwirken, am Anfang
des Jahres von den Regierungsstellen in Du¨sseldorf abgelehnt worden. Trotz prompter
erneuter Ablehnung des Antrags wurde die Essener Handwerker- und Kunstgewerbe-
schule von dem Ministerium nur kurze Zeit spa¨ter in den Kreis der mit dem sogenannten
Professoren-Privileg ausgestatteten Lehrinstitute einbezogen. Damit konnte den Leitern der
einzelnen Fachabteilungen, sofern sie einen ku¨nstlerischen Entwurfsunterricht erteilten, die
Amtsbezeichnung Professor verliehen werden.261 Anfang 1921 konnte Fischer somit
endlich zum ordentlichen Professor ernannt werden. Außerdem wurde die schon lange
geforderte Erweiterung des Schulbetriebs und die Berufung weiterer Lehrkra¨fte genehmigt,
zum Beispiel konnte nun die Berufung Karl Ro¨ssings als Leiter der neuen Fachklasse fu¨r
Buchkunst realisiert werden. Mit der Bewilligung zusa¨tzlicher finanzieller Mittel hatte
Fischer immerhin ein Etappenziel des neuen handwerklichen Ausbildungskonzepts an der
Schule erreicht.
Mit der Ausrichtung auf die popula¨ren Ziele einer zeitgema¨ßen Ausbildungslehre, die
sicher aber auch seiner eigenen Vorstellung einer soliden Ausbildung entsprachen, for-
cierte Fischer die Einwerbung von privaten Mitteln und weiteren Unterstu¨tzungen fu¨r die
Schule. Der auf seine Initiative 1921 gegru¨ndete Verein der Freunde der Handwerker-
und Kunstgewerbeschule Essen sollte eine private Finanzierung des Auf- und Ausbaus
der Schulwerksta¨tten sichern. Schon nach kurzer Zeit hatte Fischer ein ungewo¨hnliches
Vorstandsgremium in diesem Verein versammeln ko¨nnen. Neben prominenten und kulturin-
260 zitiert nach: Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung,schrift 26 der Folkwang-
schule fu¨r Gestaltung. Essen, 1965, S. 25
261 Vgl.: Ausstellungs-Katalog, 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, schrift 15 der Folkwangschule fu¨r
Gestaltung, Museum Folkwang Essen, Essen: 1961, (Anhang)
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teressierten Perso¨nlichkeiten der Wirtschaft, darunter Dr. Bruno Bruhn aus dem Direktorium
der Fa. Krupp (auch Mitglied im FDK), Ernst Henke aus dem Vorstand der RWE
und der Frau von Dr. Theo Goldschmidt geho¨rten auch Mitglieder des Schulkuratoriums,
darunter Robert Schmohl und Vertreter der politisch-wirtschaftlichen Verba¨nde, u. a.
Landrat Dr. Scho¨ne, Hugo Ku¨ckelhaus (Vorsitzender des Kart. Rheinisch-Westf.-Lippischer
Handwerker-Fachverba¨nde Essen) und Dr. Wiedfeldt (Vorsitzender der Handelskammer
Essen-Mu¨lheim) zu diesem Gremium.262 Aufgrund dieser interessanten Zusammensetzung
des Vereinsvorstands und der weiteren Werbung von kulturinteressierten Bu¨rgern in Essen
konnte in kurzer Zeit ein ansehnlicher finanzieller Grundstock aufgebaut werden. Zwar
konnte die eigentlich geplante Umsiedlung der Schule in ein eigensta¨ndiges Schulgeba¨ude
nicht finanziert werden, trotzdem gelang es, der Schule auf deren Grundstu¨ck durch diese
Initiative die Bewilligung von offiziellen Geldern zur Errichtung einer einklassigen Baracke
zu erwirken, die im September 1922 fertiggestellt werden konnte.263 Fischer durfte sich
in seiner kontinuierlichen Aufbauarbeit besta¨rkt sehen. Die Beteiligung der Schule an den
Ausstellungen der Deutschen Gewerbeschau, Mu¨nchen, an der Ausstellung graphischer
Erzeugnisse der Stadt Essen und der Ausstellung zur Tagung des Deutschen Gewerbe-
schulverbandes in Frankfurt / Main wurde natu¨rlich besonders aus regionaler Sicht gelobt:264
”Die Handwerker- und Kunstgewerbeschule steht unter Leitung des bekannten Architekten
Professor Alfred Fischer und erfreut sich des Rufes einer der besten und fortschrittlichsten
preußischen Kunstgewerbeschulen. Es sind an ihr Fachklassen fu¨r Dekorationsmaler, Maler,
Buchdrucker, Kunstgewerbler, Zeichner, Lithographen, Schlosser, Schmiede, Ziseleure,
Feinmetallarbeiter, Tischler, Mo¨belzeichner, Innenarchitekten, Architekten, Holzbildhauer,
Steinbildhauer, Modelleure, Gartenarchitekten, Ga¨rtner und Stukkateure eingerichtet. Die
Schule hat auf Ausstellungen, die sie in Essen, Ko¨ln, Leipzig, Mannheim, Stuttgart, Erfurt
veranstaltet hat, den Beweis erbracht, daß auch in einer Stadt des Eisens und der Kohle
gutes Kunstgewerbe hervorgebracht werden kann.“265
In welchen finanziellen No¨ten die Stadt Essen allerdings wirklich steckte, belegt eine
offizielle Eingabe mit dem Ziel einer Verstaatlichung der Schule aus dem November 1922.
”Ich lege Gewicht darauf, besonders zu betonen, daß der Stadt Essen die Hergabe der
Handwerker- und Kunstgewerbeschule, die sich zu einer der besten preußischen Kunstge-
werbeschulen entwickelt hat, nicht leicht fa¨llt. Der Antrag ist entstanden, abgesehen von
dem Wunsche, eine finanzielle Entlastung der Stadt Essen im Schulwesen zu erreichen, durch
den in der Eingabe des Na¨heren begru¨ndeten Wunsch, daß der Staat auch einmal fu¨r eine
Stadt im rheinisch-westfa¨lischen Kohlenbezirk eine Kulturleistung u¨bernehme.“266 Natu¨rlich
spielte Hans Luther mit dem Begriff der Kulturleistung in dieser Eingabe auf die
Vorga¨nge um den Ankauf der Sammlung des Hagener Folkwang-Museums von 1922 an, bei
dem ebenfalls eine staatliche Beteiligung oder indirekte Unterstu¨tzung der Stadt Essen durch
Regierungsstellen ausgeblieben war. Mit dieser Sammlung, die nach dem Tod von Karl Ernst
Osthaus im Jahre 1921 von den Erben vorerst der Stadt Hagen angeboten worden war, hatte
die Stadt Essen tatsa¨chlich einen Coup gelandet. Noch bis in die spa¨ten 20er Jahre versuchte
die Stadt diesen Impuls einer kulturellen Entwicklung aufrechtzuerhalten, der allerdings im
Wesentlichen auf die Initiative weniger Einzelma¨zene und ihrer U¨berzeugungsarbeit mit der
folgenden Unterstu¨tzung durch Perso¨nlichkeiten der finanzkra¨ftigen industriellen Verba¨nde
zuru¨ckzufu¨hren war.267
Wiederum waren es jedoch die politischen und wirtschaftlichen Ereignisse, die eine
kontinuierliche Entwicklung der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule und eine
262 Vgl.: Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, schrift 26 der Folkwangschule
fu¨r Gestaltung. Essen, 1965, S. 26
263 Vgl.: Stadtarchiv Essen: Akte REP 102, IV, Nr. 705 Essener H.- und KGS
264 Vgl.: Ausstellungs-Katalog, 50 Jahre Folkwangschule fu¨r Gestaltung, schrift 15 der Folkwangschule fu¨r
Gestaltung, Museum Folkwang Essen, Essen: 1961, (Anhang)
265 Stein, Erwin (Hrg.): Essen. Monographie deutscher Sta¨dte. Band 11. Berlin: Kommunal-Verlag, 1923, S. 112
266 Offizielle Eingabe des OB Luther an den Regierungspra¨sidenten Du¨sseldorf vom 11.11.1922. Zitiert nach: Klein,
Ka¨the: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, schrift 26 der Folkwangschule fu¨r Gestal-
tung. Essen, 1965, Abbildung neben S. 24
267 Die Stadt Essen u¨bernahm bei der Gesamtfinanzierung des Ankaufs der Sammlung offiziell nur den eher beschei-
denen Anteil einer Sicherstellung der Unterbringung der Sammlung und die Verpflichtung zu einer sta¨ndigen
Ausstellungsunterhaltung im Essener Museum.
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nachhaltige Wirkung dieses kulturellen Impulses in der Stadt Essen behinderten. Besonders
die finanziellen Probleme des Staates infolge der hohen Reparationsleistungen und der
notwendigen Umstrukturierungsprozesse la¨hmten schon bald die gesamte Wirtschaft. Noch
schlimmer traf es die einzelnen Stadthaushalte im Ruhrgebiet, die durch die notwendige
Neugliederung der gesamten Region als Folge der Gebietsverluste zusa¨tzliche Budgets
freistellen mussten. Die sich aufgrund der drastischen Verschuldungen der o¨ffentlichen
Haushalte immer schneller entwickelnde Inflation in Deutschland betraf nun auch die besser
situierten Gesellschaftsschichten. Auch der FDK blieb von diesen Umsta¨nden nicht ver-
schont. In Anbetracht der absehbaren wirtschaftlichen Notlage der verschiedenen Mitglieder
wurde die Gesellschaft von dem Vorsitzenden zum 26. November 1922 aufgelo¨st.268 Leider
konnte die von F. H. Ehmcke angeregte photographische Dokumentation der Sammlung
nicht mehr fertiggestellt werden, die zumindest die erreichte Bestandsfu¨lle dokumentiert
ha¨tte. Der eigentlich schon beschlossene Verkauf der Werke unter den Mitgliedern wurde
jedoch unter den Vorzeichen der aktuellen Ereignisse und der immer rascher fortschreiten-
den Inflation ausgesetzt. Erst im Dezember 1924 wurde schließlich die Abwicklung des
Sammlungsbestandes organisiert, die im Rahmen einer internen Versteigerung der rund
250 Kunstwerke unter den Mitgliedern durchgefu¨hrt wurde.269 Trotz des Zusammenbruchs
des Vereins unter den Vorzeichen der allgemeinen Wirtschaftskrise muss die Konzeption
des FDK als ein eindrucksvolles Beispiel der privaten Fo¨rderung der avantgardistischen
expressionistischen Kunstbewegung anerkannt werden.
7.4 Folgen der Ruhrgebietsbesetzung
Mit der u¨berraschenden Besetzung durch franzo¨sische Truppen im Januar 1923 vera¨nder-
te sich erneut das gesamte Leben im Ruhrgebiet. Wie schon 1920 wurde das Schulgeba¨ude
auf Anweisung der franzo¨sischen Besatzung von dem neugebildeten Essener Polizeipra¨si-
dium beschlagnahmt, und u¨ber ein Drittel der Ra¨ume okkupiert. An eine Fortsetzung des
Lehrbetriebs der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule war damit nicht mehr zu
denken. Zudem mussten wesentliche, die Schule unterstu¨tzende Perso¨nlichkeiten, darunter
auch der Vorsitzende des Vereins der Freunde der Handwerker- und Kunstgewerbeschule
Essen, Landrat Dr. Scho¨ne, das Ruhrgebiet verlassen, um einer drohenden Verhaftung zu
entgehen. Dem Verein war damit vorerst jegliche Außenwirkung genommen, da eine stren-
ge U¨berwachung des Geschehens durch die franzo¨sischen Stellen einsetzte. Mit der weiter
fortschreitenden Inflation wurden zudem die Geldmittel des Vereins vernichtet. Die Hoff-
nung auf eine generelle Umstrukturierung des Schulbetriebs oder den Aufbau eines eigenen
Schulgeba¨udes hatte sich somit abermals zerschlagen.
Im Ma¨rz 1923 folgte als vorhersehbare weitere Hiobsbotschaft die offizielle Absage der
Regierungsstellen hinsichtlich der erbetenen Verstaatlichung der Schule: ”Wenn auch anzu-
erkennen ist, daß die Stadt Essen es sich hat angelegen sein lassen, durch Errichtung von
Schulen aller Art hohe Kulturwerte zu schaffen, so muß doch eine Verstaatlichung der Anstalt
insbesondere im Hinblick auf die zu erwartenden Berufungen anderer Sta¨dte bei der u¨beraus
ernsten Finanzlage des Staates als ausgeschlossen bezeichnet werden.“270
Trotz der allgemein ungu¨nstigen Voraussetzungen und der fortdauernden Besetzung des
Schulgeba¨udes hielt Fischer an dem Konzept einer regen Ausstellungsbeteiligung der Schu-
268 Vgl.: Brief A. Fischer an J. Geller, Neuss vom 12. September 1922, Stadtarchiv Neuss, Nachlaß J. Geller / 11.
Die mit der Auflo¨sung der Vereinigung entstandene Idee einer wohlta¨tigen Stiftung des Sammlungsbestandes
ließ sich aufgrund der Kritik von Rudolf Bosselt und F. H. Ehmcke und anderen Mitgliedern nicht umsetzen,
die sich immer noch einige Gewinne aus der Abwicklung des Sammlungsbestandes versprachen. Vgl.: Brief A.
Fischer an J. Geller, Neuss von 6. August 1925, Stadtarchiv Neuss, Nachlaß J. Geller / 11.
269 Alfred Fischer erwarb hierbei unter anderem Arbeiten der Ku¨nstler Gu¨nther Seehaus, Lyonel Feininger, Ernst
Ludwig Kirchner, Max Pechstein, Paul Klee sowie das BildDer barmherzige Samariter von Heinrich Nauen
und eine Tierplastik von August Gaul, die sich im Rahmen des Artothek-Konzepts der Sammlung schon in sei-
nem Haushalt befanden. Freundlicher Hinweis von Helmut Reiniger, Stuttgart. Einen genaueren U¨berblick u¨ber
die zahlreichen Kunstwerke erlaubt die Aufstellung des Nachlasses Fischers, die rund 80 Bilder und Plastiken
umfasst. Wesentliche Teile dieser Sammlung wurden im Mai 1951 durch das Auktionshaus Schrettenbrunner in
Mu¨nchen versteigert oder im Vorfeld der Auktion direkt an Museum im Rheinland, oder den Kunsthandel Nebe-
lung in Du¨sseldorf verkauft. Schon 1927 verkaufte Fischer das 1914 entstandene Bild von Heinrich NauenDer
barmherzige Samariter an Edmund Ko¨rner. Heute befindet sich dieses Bild im Besitz des Museums Ludwig in
Ko¨ln. Vgl.: Gohr, Siegfried (Hrg.): Museum Ludwig Ko¨ln, Bestandskatalog. Mu¨nchen: 1986, S. 179
270 Auszug aus der offiziellen Antwort vom 08.03.1923 des Preußischen Ministeriums fu¨r Handel und Gewerbe auf
den Antrag vom 11.11.1922.
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le fest. So konnte sich die Schule auch im Jahre 1924 mit Lehrerarbeiten in der Sonder-
ausstellung im Kunstmuseum in Mu¨lheim pra¨sentieren. Auf der Ausstellung des Deutschen
Werkbundes Die Form in Mannheim konnte Fischer sogar eigene Metallguss-Entwu¨rfe
zeigen.271
271 Kunsthalle Mannheim: Die Form. Ausstellungskatalog. Mannheim: 1924, S. 21
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8.1 Ein sicherer Neubeginn
Obwohl Fischer sein Direktorenamt an der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschu-
le wa¨hrend der letzten Kriegsjahre nicht wahrnehmen konnte, du¨rften die Planungsauftra¨ge
fu¨r die Erweiterungen des Goldenbergwerks, der Rheinisch-Westfa¨lischen Elektrodenfabrik
und der Zeche Sachsen in Hamm ihm den Rhythmus eines fast normalen Arbeits- und All-
tagslebens suggeriert haben. Auch die verschiedenen Reisen im Rahmen der Verpflichtungen
des FDK, die er beispielsweise sogar noch im Fru¨hjahr 1918 nach Bru¨ssel unternahm,
vermittelten wohl kaum einen Eindruck des tatsa¨chlichen Kriegsgeschehens.
Entgegen den Erfahrungen vieler Zeitgenossen, die durch die Kriegserlebnisse der un-
menschlichen Materialschlachten, der oft bitteren Erkenntnis eines kollektiven, aber auch
perso¨nlichen Scheiterns der ehemals optimistischen Kriegsziele oder durch die Heimkehr
in eine politisch und wirtschaftlich instabile Heimat einen Bruch in ihrer Lebensbiogra-
phie erlitten, konnte Fischer mit Kriegsende in ein gewohntes Arbeitsumfeld an der Essener
Handwerker- und Kunstgewerbeschule zuru¨ckkehren. Der durch die Erlebnisse des Krieges
bei vielen Zeitgenossen ausgelo¨ste Wertewandel, ein in allen Schichten und Berufsgruppen
erkennbarer Wunsch hinsichtlich einer politischen und gesellschaftlichen Neuorientierung
blieb Fischer allerdings weitgehend verborgen.
Auch die allgemeinen Schwierigkeiten der Nachkriegszeit, die unsicheren wirtschaft-
lichen Verha¨ltnisse und die Angst um eine berufliche Existenz erlebte Fischer, der neben
seinen Einku¨nften als Beamter auch durch die zusa¨tzliche Honorierung seiner zahlreichen
Auftra¨ge abgesichert war, anders als viele seiner Kollegen. Die hoffnungsvolle Entwicklung
utopischer Bauprojekte als Ausgleich fu¨r die fehlende ta¨gliche Arbeit oder das Skizzieren
fu¨r noch unbekannte, ideelle Bauherren blieb ihm fremd.
Die im Kreis der avantgardistischen Ku¨nstler und Architekten des Werkbundes direkt
nach dem Kriegsende einsetzende Diskussion um eine radikale Neuorientierung der archi-
tektonischen Gestaltung und die gleichzeitige u¨bergeordnete Infragestellung der bisherigen
gesellschaftlichen Hierarchien, und ein mit diesem Gedanken verknu¨pftes Ziel einer
Sta¨rkung des Individuums gegenu¨ber den staatlichen Instanzen bot fu¨r Fischer somit nur
einen intellektuellen Anreiz.
Neben einer U¨bertragung der revolutiona¨ren Ideen auf die Bereiche des Kunstgewerbes
wurde eine allgemeine Distanzierung von den Programmpunkten des Werkbundes deutlich.
Erneut wurde die Diskussion um das Programm zur Fo¨rderung und Entwicklung einer indu-
striellen Produktion im Kunstgewerbe und einer Typisierung der Gestaltung aufgenommen,
allerdings jetzt unter vera¨nderten Vorzeichen. Besonders die unmenschliche Technisierung
des Krieges lo¨ste bei Vielen Zweifel an der bislang gea¨ußerten Propagierung der technischen
Aspekte im Kunstgewerbe aus. Auch die im Deutschen Werkbund weiterhin vorzufindende
Betonung eines bu¨rgerlich-repra¨sentativen Charakters der Architektur wurde nun angesichts
des aktuellen Scheiterns der Monarchie und des allgemeinen gesellschaftlichen Wertewan-
dels infrage gestellt.
Diese enthusiastische Aufbruchsstimmung unter den einstigen Wortfu¨hrern einer ku¨nst-
lerischen Orientierung des DeutschenWerkbundes findet man in demManifest Ja, Stimmen
des Arbeitsrates fu¨r Kunst in Berlin durch Walter Gropius eindrucksvoll geschildert: ”Heu-
te lebt der Ku¨nstler in einer dogmalosen Zeit der Auflo¨sung. Er steht geistig allein da. Die
alten Formen sind zerbrochen, die erstarrte Welt aufgelockert, der alte Menschengeist ist um-
gestoßen und mitten im Umguß zu neuer Gestalt. Wir schweben im Raum und kennen noch
nicht die neue Ordnung.“272
Die Grundidee einer neuen gesellschaftlichen, volksnahen Einbindung der Figur des
Ku¨nstlers war schon in einem der ersten Manifeste des Arbeitsrates fu¨r Kunst formuliert
worden: ”Kunst und Volk mu¨ssen eine Einheit bilden. Die Kunst soll nicht mehr Genuß Weni-
ger, sondern Glu¨ck und Leben der Masse sein. Zusammenschluß der Ku¨nste unter den Flu¨geln
einer großen Baukunst ist das Ziel. Fortan ist der Ku¨nstler allein als Gestalter des Volksemp-
findens verantwortlich fu¨r das sichtbare Gewand des neuen Staates. Er muß die Formgebung
bestimmen vom Stadtbild bis hinunter zur Mu¨nze und Briefmarke“.273 Aktuell wurde so auch
272 Gropius, Walter: Ja ! Stimmen des Arbeitsrates fu¨r Kunst in Berlin, Berlin: 1919, S. 32
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Abbildung 180: Bruno Taut: ”Wer wollte jetzt Grenzen ziehen?“- Volkshaus, 1919
das mittelalterliche Gesellschaftsbild der gotischen Bauhu¨tte, dieser Idealtypus einer religio¨s
und sozial gepra¨gten Gemeinschaft aufgenommen, das sich der Idee der Erschaffung eines
monumentalen Gesamtkunstwerks - der Kathedrale - untergeordnet hatte. Der Ru¨ckgriff auf
diesesModell bot gleichzeitig die Einbindung der aktuell propagierten wiederentdeckten geo-
metrischen Analyse von Grundrissen mithilfe von Rastern und Zahlenschlu¨sseln, aber auch
eine erneute Anbindung an Raumformen und eine neue intensive Auseinandersetzung mit
Licht- und Beleuchtungseffekten in der Architektur, die sich so beispielsweise auch in dem
ersten Programm des Bauhauses wiederentdecken lassen.
8.2 Volkshaus in Rotthausen
Wa¨hrend die Protagonisten des Arbeitsrates fu¨r Kunst ihre utopischen Ideen zu einer neu-
en Gesellschaft und einer neuen Architektur unter dem Leitbild eines Volkshauses als Stadt-
krone in geheimen Briefzirkeln a¨ußerten, sah sich Fischer plo¨tzlich mit der realen Umset-
zung dieser Aufgabe konfrontiert.274
273 Bauwelt, 1918 / 9, H. 53, zitiert nach: Hartmann, Kristiana [Hrsg.]: trotzdem modern. Die wichtigsten Texte
zur Architektur in Deutschland 1919 - 1933 / ausgew. und kommentiert von Kristiana Hartmann, Braunschweig;
Wiesbaden: Vieweg, 1994, S. 106
274 Die Briefwechsel der Gla¨sernen Kette wurden nur unter den Mitgliedern des unter Decknamen agierenden
engen Kreises, Bruno Taut, Paul Go¨sch, Carl Kray, Hans Scharoun, Walter Gropius, Jakobus Go¨ttel, Hans Han-
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Als Fortsetzung der noch 1914 begonnenen Planungen wurde Fischer von der Gemeinde
Rotthausen schon zumAnfang des Jahres 1919 zur Vorlage neuer Pla¨ne fu¨r ein eigensta¨ndiges
Volkshaus aufgefordert. Schon der Start des Projekts, das nun in der Funktion als Gemeinde-
und Sozialzentrum, also im besten Sinne als Modell eines Volkshauses errichtet werden
sollte, stand allerdings unter schwierigen Vorzeichen. Nur mit Mu¨he hatten sich die verant-
wortlichen Beho¨rden und der o¨rtliche Gemeinderat zu einer Initiierung des kostspieligen Pro-
jekts durchringen ko¨nnen. Neben der gewu¨nschten Schaffung von Ra¨umlichkeiten fu¨r die ver-
schiedenen Vereine und Jugendclubs sollte die Baumaßnahme auch der Arbeitsbeschaffung
und damit der direkten Beka¨mpfung der hohen Arbeitslosigkeit dienen.
Abb. 181: Hans Scharoun:
Volkshausgedanke, 1920
Entgegen der Planung der Vorkriegszeit wurden nicht nur die funktionalen Rahmenbedin-
gungen erweitert, sondern auch das Raumprogramm. Neben praktischen Erwa¨gungen ru¨ckte
tatsa¨chlich auch der ideelle Gedanke zur Errichtung eines Gemeindezentrums in den Vor-
dergrund. Konsequenterweise bildete der neugewa¨hlte Standort des Volkshauses auf dem
Grundstu¨ck am Gru¨nen Wege, nahe der alten Hindenburgschule, den zentralen Punkt ei-
ner ebenfalls geplanten kleinen Siedlungsanlage fu¨r Arbeiterwohnungen, die ebenfalls durch
Alfred Fischer gestaltet werden sollte.
Die Initiierung des Volkshausprojekts durch den demokratisch gewa¨hlten Gemeinderat in
Rotthausen, der die revolutiona¨ren Ideen aufgriff, blieb ein im Ruhrgebiet einmaliger Vor-
gang. Immerhin waren die bisherigen Volksha¨user fast ausschließlich entweder durch die
Volkswohlfahrtsverba¨nde, einzelne Gewerkschaftsbu¨nde oder renommierte Perso¨nlichkeiten
begru¨ndet worden.
Trotz der zahlreichen U¨berlegungen zum Volkshausgedanken, die sich im Rahmen der
Arbeiterbewegung schon um 1910275 etabliert hatten, hatte sich bislang kein wirklicher Bau-
typus fu¨r diese neuartige Bauaufgabe herausgebildet. Nur Theodor Fischer hatte seine Vision
einer architektonischen Auspra¨gung auch textlich gefasst: ”Ein Haus nicht zum Lernen und
Gescheitwerden, sondern nur zum Frohwerden, nicht zum Anbeten nach diesem oder jenem
Bekenntnis, wohl aber zur Andacht und zum inneren Erleben. Also keine Schule, kein Muse-
um, keine Kirche, kein Konzerthaus, kein Auditorium. Von allem diesem etwas und außerdem
noch etwas Anderes.“276 Trotz dieser bildhaften Vorgabe blieben die ersten Volksha¨user meist
Umsetzungen eines traditionellen architektonischen Denkens, die fast immer repra¨sentative
bu¨rgerliche Formen annahmen.277
Als eine Ausnahme du¨rfen die Pfullinger Hallen gelten, die 1907 von Theodor Fi-
scher fertiggestellt wurden. Der durch eine private Stiftung ermo¨glichte Baukomplex fu¨r die
verschiedenen Pfullinger Vereine entsprach zwar strenggenommen nicht dem ideellen Ge-
danken eines Volkshauses, bildete dafu¨r aber umso eindrucksvoller ein entsprechendes
Raumprogramm ab.
Die in den Motiven der seitlichen Vorbauten vor der Hauptfassade, der U¨bernahme ei-
nes markanten Rundportals als Haupteingang und einer La¨ngsorientierung des Festsaals zur
Haupterschließungsachse erkennbare Vorbildfunktion der Pfullinger Hallen belegt die eher
traditionelle Herangehensweise Fischers an diese neue Aufgabe. Vor dem Hintergrund der
Fo¨rderung der thesenhaften Programme des Arbeitsrates fu¨r Kunst ha¨tte man auch ei-
ne progressivere Ausformung dieses neuen Bautyps eines Gemeinschaftshauses erwarten
ko¨nnen. In der klaren einfachen Durchbildung der einzelnen Formen und Details des Ver-
blendziegelbaus des Volkshauses Rotthausen zeigt sich zwar eine entwickelte Beherr-
schung der Gesamtgestaltung, trotzdem erscheint der repra¨sentative Charakter des Baus, der
nur durch wenige ”expressionistische“ Details
278, beispielsweise bei den Laternen, aufge-
sen, Wenzel August Hablik, Max Taut, Wilhelm Bru¨ckmann, Hermann Finsterlin, Wassili Luckhardt und Hans
Luckhardt, ab Ende 1919 ausgetauscht und erst 1963 vero¨ffentlicht. Beitra¨ge und Skizzen dieses Kreises wurden
allerdings durch Bruno Taut ausgewa¨hlt und schon 1920 in den Beilagen der ZeitschriftFru¨hlicht publiziert.
Vgl.: Speidel, M.: Bruno Taut. Natur und Fantasie. 1880-1938. Berlin: Ernst & Sohn Verlag, 1995.
275 Vgl.: Preus, Heinrich: Das Volkshaus, wie es sein sollte. Berlin: ohne Jahrgang (1910)
276 Fischer Theodor: Was ich bauen mo¨chte, in: Der Kunstwart, 1906, 1. Oktoberheft, S. 6
277 Zur allgemeinen Entwicklung des Bautypus des Volkshauses vgl.: Niess, Wolfgang: Bauten fu¨r´s Volk. Ein Streif-
zug in die Architektur- und Sozialgeschichte der Freizeitbauten, in: Archithese, 1988, H. 3, S. 37ff.
278 Zwar ist heutzutage keine eindeutige Eingrenzung einer einheitlichen Stilvorgabe oder einer Gesamtbewegung
des Expressionismus mo¨glich, die ab 1919 auffa¨lligen und zeittypischen Formmotive sollen aber unter dem
Begriff ”expressionistisch“ subsumiert werden. Die besonders in der Spa¨tphase der Entwicklung einer
expres-
sionistischen Architektur typisch gewordenen Detailgestaltungen lassen sich so einheitlich beschreiben. Als
charakteristische Elemente dieser Phase ko¨nnte man so die dreiecksfo¨rmig-geometrischen Formen von Erker-
oder Fenstermotiven, eine erneute Betonung kleiner figu¨rlich-abstrakter Gestaltungselemente oder die freie, al-
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Abbildung 182: Lageplan Siedlung ”Volkshaus“, Rotthausen, 1919-21
lerdings geometrisch gebundene Ornamentierung von Materialoberfla¨chen anfu¨hren. Der inzwischen gepra¨gte
Begriff der expressionistischen Architektur kann allerdings nur als ein Begriff fu¨r die allgemeine Sehn-
sucht zur Entwicklung eines neuen Stils aufgegriffen werden, da die Ideenkonzepte der jeweiligen Akteure und
Protagonisten zu unterschiedlich waren, als dass man einen einheitlichen Stil formulieren ko¨nnte. Zwar war
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Abb. 183: Theodor Fischer: Erd-
geschossgrundriss Pfullinger Hal-
len, 1904-07
Abbildung 184: Theodor Fischer: Pfullinger Hallen, 1904-07
Abb. 185: Erdgeschossgrundriss
Volkshaus Rotthausen, Gelsenkir-
chen, 1919-20
Abbildung 186: Volkshaus Rotthausen, Gelsenkirchen, 1919-20
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lockert wird, angemessen. Die U¨bernahme der Wu¨rdeform der Halbkreisbogennische als
beherrschendes Eingangselement der Hauptfassade und die kubische Schichtung der Vor-
bauten, die eine Vorplatzsituation erzeugen, erwecken einen festlichen Eindruck. Das Motiv
der vorgestellten quaderfo¨rmigen Vorbauten mit ihren strengen hochrechteckigen Fenstertei-
lungen erinnert an den – durch den Kriegseintritt jedoch nicht mehr realisierten – Entwurf
der Halle fu¨r Eisen- und Textilindustrie von Wilhelm Kreis und Friedrich Becker, der fu¨r
die im Jahr 1915 geplante Industrie-Ausstellung in Du¨sseldorf Aus Hundert Jahren Kultur
und Kunst vorgesehen war und zumindest durch die verschiedenen Voranku¨ndigungen im
Ruhrgebiet bekannt gewesen sein du¨rfte.
Abbildung 187: Wilhelm Kreis: Entwurfsperspektive Halle fu¨r Eisen- und Textilindustrie,
Du¨sseldorf, 1915
Die einfache, aber markante Konzeption des Volkshauses Rotthausen spiegelt der er-
ste Erla¨uterungsbericht des ersten Entwurfs wider, der zudem dessen funktionale Pra¨gung
betont: ”Die Jugendhalle liegt im Mittelpunkt der Gemeinde Rotthausen am Gru¨nen Weg und
hat mit der etwa 120 m abliegenden Hindenburgschule einen gemeinsamen (..) Spielplatz.
Im Kellergeschoß liegen die Wohnung des Hauswarts, eine Brausebadanlage, der Heizungs-
raum und die Abortanlagen fu¨r Knaben und Ma¨dchen. Das Erdgeschoß entha¨lt einen Flur
mit Garderobenra¨umen, dahinter die Turnhalle mit Bu¨hne, im linken Flu¨gel einen Handfer-
tigkeitsraum fu¨r Ma¨dchen, Lehrmittelzimmer und Aborte fu¨r Spielplatzbenutzer. Im Oberge-
schoß liegen zwei Vortragssa¨le fu¨r erwachsene Knaben und Ma¨dchen, eine Galerie sowie
hinter der Bu¨hne ein Raum fu¨r Projektionsapparat. Sa¨mtliche Ra¨ume sollen mit einfachsten
Mitteln ausgefu¨hrt werden. Die Turnhalle erha¨lt Ausru¨stung fu¨r 4 Turneinheiten und soll fu¨r
Konzert, Theater, Kino und Gesangsvortra¨ge mit benutzt werden. (...) Die einfachen Formen
des A¨ußeren sind in niederrheinischer Bauart in weißgefugtem Rohbau, gedeckt mit grau
blauen Reeser-Pfannen vorgesehen. (...).“279
Schon am 2. Mai 1919 stimmte die Gemeinde der Ausfu¨hrung des Entwurfs von Fischer
zu und u¨bertrug die Ausfu¨hrungsplanung dem zusta¨ndigen Hochbauamt, das die anfa¨nglich
geringfu¨gigen Vera¨nderungen in enger Abstimmung mit Fischer vornahm.
Wa¨hrend der recht kurzen Bauzeit bis zur Fertigstellung des Rohbaus im Juni 1920 kam
es aufgrund der Finanzierungsprobleme und der noch allgemeinen politischen Unsicherheit
mehrfach zu Konflikten innerhalb der Gemeinde. Neben den allgemeineren Vorwu¨rfen, dass
der Begriff Expressionismus schon ab 1911 fu¨r die Malerei gela¨ufig und wurde auch fu¨r die Beschreibung von
Architekturen aufgegriffen, so beispielsweise schon 1912 von Adolf Behne in einer Beschreibung der Architek-
turen von Bruno Taut. Hier wurde allerdings nur ein plakativer Begriff fu¨r das ein neues Gestaltungskonzept,
”was ganz von Innen heraus“ wa¨chst, sich in ”ganz beseelten“, ”ganz organischen Formen umsetzt“gepra¨gt.
Eine kunstgeschichtlich bedeutende Diskussion entwickelte sich erst nach dem 1. Weltkrieg. Vgl. Adolf Behne:
Bruno Taut, in: Pan: 1912 / 3, Heft 23, S. 538f.
279 Erla¨uterungsbericht vom 12. Juli 1919, Bauakte
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Abb. 188: Theodor Fischer: Fest-
saal Pfullinger Hallen, 1904-07
Abbildung 189: Entwurfsperspektive Volkshaus Rotthausen, Gelsenkirchen, 1919-20
dieses Projekt zur Errichtung eines Volkshauses nur aus parteipolitischem Kalku¨l zur
Beruhigung der Arbeiterschaft forciert wurde, waren die Stimmen, die eine Fortfu¨hrung
anderer Notstandsprojekte forderten, darunter der dringend notwendige Rathausneubau oder
die Errichtung von Notwohnungen, deutlich ernster zu nehmen. Schließlich wurde vom
o¨rtlichen Haus- und Grundbesitzverein sogar eine schriftliche Anfrage an die zusta¨ndigen
Regierungsstellen formuliert, die den Umbau und die Umnutzung in eine Notunterkunft
oder in ein Rathaus forderte. Als Folge dieser massiven Einwendungen wurde schließlich
die Integration der o¨rtlichen Gemeindeverwaltung beschlossen und das komplette Raum-
programm neustrukturiert. Von der eigentlich großzu¨gigen Konzeption des Volkshauses
blieben nun nur noch die Errichtung des zweigeschossigen Saales mit Kleinbu¨hne und
die notwendigsten Nebenra¨ume u¨brig, wa¨hrend große Bereiche des Geba¨udes die Ra¨ume
fu¨r die Gemeindeverwaltung aufnehmen mussten. Entgegen den bisherigen Pla¨nen sollte
das Dachgeschoss zusa¨tzlich ausgebaut werden, um weitere Nebenra¨ume unterbringen
zu ko¨nnen. Der u¨berarbeitete Entwurf des Hochbauamtes sah somit ein durchgehendes
Dachfensterband u¨ber der Hauptfassade vor, um diese Ra¨ume belichten zu ko¨nnen. Offenbar
waren diese kurzfristig angefertigten Umbaupla¨ne nicht mit Fischer abgestimmt worden,
der sich diese Verunstaltung der a¨ußeren Architektur in einer drastischen Kritik verbat und
in einem Brief an den Rotthausener Bu¨rgermeister Hohoff ”scha¨rfste Verwahrung gegen
den Versuch der Verstu¨mmelung des von allen Sachversta¨ndigen geru¨hmten einheitlichen
ruhigen und einfachen Geba¨udes“ einlegte.280 Trotz dieser harschen Protestnote Fischers
beschloss der Gemeinderat am 12. Mai 1920 den Umbau und die Nutzung der Dachra¨ume.
Am 10. Dezember 1920 wurde das Volkshaus in Rotthausen schließlich feierlich ero¨ffnet
und nach einer kurzen Rede von Alfred Fischer, der besonders auf die durch Schu¨ler der
Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule gestaltete Malerei in der Wandelhalle
einging, an den Bu¨rgermeister u¨bergeben. In der aktuellen Tagespresse wurde die Ero¨ffnung
entsprechend gewu¨rdigt: ”(...) Trotz des ungeheuren wirtschaftlichen Druckes, trotz Armut
und Not von Gemeinde und Staat, ist es gewachsen, um eine Kraftquelle, ein Gesundbrunnen,
der Mittelpunkt geistigen Schaffens und Wirkens und die Sta¨tte einer wirklichen Volksge-
meinschaft zu werden. In unserem Volkshause sollen alle Kra¨fte wirksam werden, unsere
Mitbu¨rger, unsere Volksgenossen zu wahrer Bildung, zur Durchgeistigung und Beseelung
280 Brief Alfred Fischers an Bu¨rgermeister Hohoff vom 10.04.1920, zitiert nach: Rabas, Karlheinz (Stadtteilarchiv
Rotthausen): Die Geschichte des Volkshauses Rotthausen. Gelsenkirchen-Rotthausen: Privatdruck, 1984, S. 37
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ihres Lebens fu¨hren; hier ist die Sta¨tte der Volkserziehung und der Volkswohlfahrtsarbeit.“281
Wa¨hrend die aktuellen Berichte zur Ero¨ffnung mehr auf das politische und gesellschaft-
liche Ereignis eingingen und die klaren kubischen Baumassen des Bauwerks lobten, wurde
spa¨ter besonders hinsichtlich der inneren Ausgestaltung mit den expressionistischen Male-
reien eine deutliche Kritik laut: ”Das Innere; eine andere Welt. Draußen abgekla¨rte Ruhe,
feines Stilgefu¨hl - drinnen losgelassener Futurismus. Gottseidank aber nur in der Malerei
der Wandelhalle, des Saales und des Restaurationsraumes. Auch die Farbenwirkung ist, da
der Wandelgang nur indirektes Licht erha¨lt, durchaus nicht freudig. Die Malerei ist doch die
fro¨hliche Schwester der Architektur, warum ist man ihrem Wesen hier sowenig entgegenkom-
men ? Der einzige Vorzug, den die Malerei des Erfrischungsraumes hat, ist der, daß er u¨ber
die Beschra¨nktheit des Raumes hinwegta¨uscht; diese Ta¨uschung ist wohl gelungen. Die Ma-
lerei des Saales ha¨lt sich dagegen in erfreulichen Grenzen; seine scho¨nen Raumverha¨ltnisse,
die ruhigen Gewa¨nder der sa¨mtlichen vier Wa¨nde und der Decke sind unbeeinflußt, wohl
unterstu¨tzt in Linie und Farbe. Malerei, die Ko¨nnen, Hingebung verlangt, ist das nicht oder
noch nicht, und ihre Ju¨nger und Schu¨ler werden sich das sicherlich spa¨ter selbst sagen, wenn
sich aus diesem Suchen nach Ausdruck das Rechte herauskristallisierte. Wie scho¨n dagegen
die Tu¨ren, die wie auch die Saalfenster, die kleinen kreisrunden Fenster der Eingangsfront
das modegewordene Zickzack der Linien in wirklich gut einwirkender Art aufweisen. Wir le-
ben in einer besonderen Zeit, die ihren besonderen Ausdruck sucht. Der Architekt hat diesen
Ausdruck sicherlich gefunden und ihm in seinem Werke Leben gegeben. Er hat seine Aner-
kennung verdient.“282 Leider sind keine Innenaufnahmen des Ero¨ffnungszustands erhalten,
so dass man nur aus den zeitgeno¨ssischen Beschreibungen einen Eindruck der Gestaltung
gewinnen kann. Dass die Beteiligung der Schu¨ler der Essener Handwerker- und Kunstge-
werbeschule und die wohl durch Johan Thorn-Prikker entworfene Bemalung des Eingangs-
portals allerdings Kritik hervorrufen wu¨rden, du¨rfte Alfred Fischer geahnt haben. Dass er
trotzdem dieses Risiko zugunsten einer praktischen Gestaltungslehre wagte, muss somit um
so ho¨her gewertet werden.283
Insgesamt u¨berwogen jedoch die positiven Wu¨rdigungen. Tatsa¨chlich hatte es Fischer
verstanden, trotz der zahlreichen Vera¨nderungen des inneren Raumprogramms ein nicht nur
gut funktionierendes Angebot eines vielseitig einsetzbaren Saales und der angrenzenden Ne-
benra¨ume zu erhalten, auch die allgemeine Ausstattung und besonders die aufwendige Ge-
staltung der hochmodernen Kleinbu¨hne waren eine u¨berdurchschnittliche Leistung, gerade
angesichts der erzwungenen Einsparungen und der kritischen Stimmen wa¨hrend der Bauzeit.
Zu einer o¨ffentlichen Auseinandersetzung u¨ber den Bau mit Mitgliedern des Arbeits-
rates fu¨r Kunst kam es nicht. Die Publikation in der neu herausgegebenen Zeitschrift des
Deutschen Werkbundes Die Form im Jahr 1922 ha¨tte durchaus eine solche Diskussion
anregen ko¨nnen. Durch die schon erfolgte Auflo¨sung des Bundes im Fru¨hsommer 1921 blieb
allerdings eine vielleicht auch kritische Bewertung aus. Trotzdem darf man mutmaßen, dass
das Projekt, immerhin einer der wenigen realisierten Volkshausentwu¨rfe der Weimarer Repu-
blik, aufmerksam studiert wurde.
Abb. 190: Wassili
Luckhardt: Modell Volkshaus, 1920
Der deutliche ideelle Gegenpart zu den ku¨hnen Architekturvorstellungen der Skizzen und
Modelle und den einstigen Zielen des Arbeitsrates fu¨r Kunst war kaum zu u¨bersehen.
Hatte doch gerade Bruno Taut in seinem Architekturprogramm die Gestaltung der Bauauf-
gabe des Volkshauses genau umrissen: ”Beginn großer Volkshausbauten, nicht innerhalb von
Sta¨dten, sondern auf dem freien Land im Anschluß an Siedlungen. Gruppen von Bauten fu¨r
Theater, Musik mit Unterkunftsha¨usern und dergleichen, gipfelnd im Kultusbau. Vorsehen ei-
ner langen Bauzeit, deshalb Anfang nach großartigem Plan mit geringen Mitteln. (...) Der
Stolz der sozialen Republik soll in diesen Volksha¨usern ein Sinnbild finden. Sie sollen der er-
ste Versuch der Einigung zwischen den Volkskra¨ften und den Ku¨nstlern sein. Und sie ko¨nnen
nicht in der Großstadt stehen, weil diese, in sich morsch, einmal ebenso verschwinden wird
wie die alte Macht. (...).“284
Welche wichtige Rolle gerade diese Bauaufgabe im revolutiona¨ren Wirken der neuen
281 Gelsenkirchener Allgemeine Zeitung vom 27.10.1920
282 Gelsenkirchener Allgemeine Zeitung vom 6. Dezember 1920.
283 Leider kann die Ausfu¨hrung der Bemalung des Eingangsportals durch Johan Thorn-Prikker nicht nachgewiesen
werden, die zeitgeno¨ssischen Berichterstattungen in der Fachpresse legen aber diese Schlussfolgerung doch nahe.
284 Taut, Bruno: Ein Architektur-Programm, Flugblatt Dezember 1918 des Arbeitsrats fu¨r Kunst, zitiert nach
Steneberg, Eberhard: Arbeitsrat fu¨r Kunst. Berlin 1918-1921. Du¨sseldorf: Edition Marzona, 1987, S. 31
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Bewegung eingenommen hatte, zeigt auch der allgemeine Aufruf des Bauausschusses des
Deutschen Volkshausbundes, dem auch Bruno Taut und Hermann Muthesius angeho¨rten, der
1919 an alle in Frage kommenden Stellen eine Aufforderung versandte, Wettbewerbe zur
Erlangung idealer Entwu¨rfe fu¨r Volksha¨user auszuloben.285
Zwar erfu¨llte der Bau des Volkshauses Rotthausen die Forderung nach der Ausbildung
eines zentralen Mittelpunktes fu¨r die ebenfalls neugebaute Siedlung, die insgesamt traditio-
nell erscheinende, repra¨sentative Geba¨udewirkung entsprach aber wohl doch eher der erst im
Bauverlauf integrierten Nutzung einer o¨ffentlichen Gemeindeverwaltung als dem Bild einer
neuen Versammlungssta¨tte fu¨r eine revolutiona¨r gepra¨gte Arbeiterschaft.
Das Volkshaus Rotthausen galt schon bald als eines der besten Beispiele fu¨r die Neufor-
mulierung der niederrheinischen Ziegelbauweise und somit als richtungsweisend. Tatsa¨chlich
hatte Fischer eine einfache und ra¨umlich pra¨gende Struktur geschaffen, die kaum noch di-
rekte Anleihen an historisierende, klassizistische Architekturformen bemu¨hte, sondern eine
spannungsvolle Fassadengliederung mit wenigen Formmotiven entwickelte, hier dem Motiv
der durch Gesimsstreifen gefassten Fensterreihungen. Das einfache und ma¨chtige Walmdach,
das reduzierte Dachgesims und das zentrale Eingangsmotiv des Rundbogens schufen einen
geschlossenen, aber auch wu¨rdevollen Ausdruck des Geba¨udes.
8.3 Umbru¨che und Initiativen
Die wirkliche Situation der Architekten und der Bauindustrie in den ersten Nachkriegsjah-
ren war jedoch von den allgemeinen wirtschaftlichen Schwierigkeiten gepra¨gt. Vorerst be-
schra¨nkte sich die Bauta¨tigkeit im Ruhrgebiet auf dringende Projekte der Industrie oder auf
Projekte zur Errichtung sta¨dtischer Institutionen und Verwaltungen. Die umfassende Woh-
nungsnot in den Zentren des Ruhrgebiets wurde allerdings schon bald zum Auslo¨sesme-
chanismus einer Forderung nach staatlichen Initiativen fu¨r den Wohnungsbau. Gerade im
Ruhrgebiet erwies sich jedoch eine staatliche Lenkung von Investitionsmaßnahmen als sehr
schwierig. Neben der Aufsplittung des nur geographisch zusammengeho¨rigen Ruhrgebiets
auf so verschiedene Regierungsbezirke wie Arnsberg, Du¨sseldorf, Mu¨nster und die Provin-
zen Rheinland und Westfalen wurde zudem eine regionale Wohnungsbau- oder Bodenpoli-
tik durch die großen Fla¨chenbesitzanspru¨che der Bergwerke und der Schwerindustrie behin-
dert.286
Angesichts der dringend anstehenden Aufgaben einer Neustrukturierung der Region und
der kurzfristigen Erstellung von rund 150.000 Bergarbeiterwohnungen wurde die Gru¨ndung
einer eigensta¨ndigen staatlichen Beho¨rde zur Fo¨rderung des Siedlungswesens und der gleich-
zeitigen Einschra¨nkung der Selbstverwaltungsrechte der unterschiedlichen Gemeinden und
Bezirke in den Bereichen Fluchtlinienwesen, Verkehrsgliederung und Siedlungsorganisation
schon ab 1919 auf Gesetzesebene vorbereitet. Am 5. Mai 1920 wurde schließlich das ”Gesetz
betreffend Verbandsordnung fu¨r den Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk“ beschlossen und
am 15. Juni in Kraft gesetzt.287 Die einstige Idee zur Erstellung eines ”Gesamtbebauungs-
plans des Industriegebietes als unentbehrliche Grundlage jeder weiteren Kulturarbeit“, wie
es Karl Ernst Osthaus in seiner Ero¨ffnungsrede des Essener Kunstvereins im Jahre 1910 und
im Rahmen der Du¨sseldorfer Stadtbauausstellung gefordert hatte, war somit endlich umge-
setzt worden.288 Schon seinerzeit hatte dieser Vorschlag eine Reihe von theoretischen U¨ber-
legungen ausgelo¨st. Die staatliche Kommission in Du¨sseldorf hatte kurz nach der Stadtbau-
ausstellung Robert Schmidt in seiner Funktionen als Technischer Beigeordneter der Stadt Es-
sen und als Leiter des Stadterweiterungsamtes Essen mit der Ausarbeitung eines fundierten
Konzepts beauftragt. Tatsa¨chlich legte die von Robert Schmidt schon 1912 vero¨ffentlichte
285 Der Deutsche Volkshausbund wurde schon 1917 von Hans Kampffmeyer gegru¨ndet. Zur gesamten Entwicklung
siehe auch: Lampugnani, V. M. u. Schneider, R (Hrg): Moderne Architektur in Deutschland 1900 bis 1950.
Reform und Tradition. Stuttgart, Hatje-Verlag, 1992, S. 191, hierin: Schneider, Romana: Volkshausgedanke und
Volkshausarchitektur, S. 193f.
286 Die großfla¨chigen Grundstu¨cksanka¨ufe der Bergwerksbetriebe dienten neben der Sicherung weiterer Fo¨rderungs-
gebiete auch zur Vermeidung von Schadensersatzanspru¨chen Einzelner infolge sogenannter Bergscha¨den.
287 Eine detaillierte Schilderung der Gru¨ndungsgeschichte des SVR findet sich in: Benedict, Andreas: 80 Jahre im
Dienst des Ruhrgebiets. Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk (SVR) und Kommunalverband Ruhrgebiet (KVR)
im historischen U¨berblick 1920-2000. Essen: Klartext, 2000
288 (Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. schrift 26 der Folkwangschule fu¨r
Gestaltung. Essen: 1965, S. 17
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Denkschrift betreffend Grundsa¨tze zur Aufstellung eines Generalsiedlungsplanes fu¨r den
Regierungsbezirk Du¨sseldorf (rechtsrheinisch) die Grundlagen fu¨r die weitere Entwicklung
und begru¨ndete gleichzeitig die spa¨tere Wahl Schmidts zum Verbandsdirektor des Siedlungs-
verbandes Ruhrgebiet, kurz SVR.
Der Bereich des Wohnungswesens wurde maßgeblich von der ebenfalls 1920 gegru¨nde-
ten, u¨berregional agierenden Treuhandstelle fu¨r Bergmannswohnsta¨tten (im rheinisch-
westfa¨lischen Industriegebiet) organisiert. Wa¨hrend der SVR eine rein staatliche Institution
war, hatte sich die Treuhandstelle fu¨r Bergmannswohnsta¨tten als eine parita¨tisch gefu¨hr-
te Organisation von Unternehmern, o¨ffentlichen Stellen und der Gewerkschaften im Auftrag
des Reichsfinanz- und Reichsarbeitsministeriums gebildet. Diese Institution, die von einem
Gremium aus Arbeitnehmern und Arbeitgebervertretern verwaltet wurde, fungierte als ei-
ne dezentrale kommunale Darlehensbank, deren erteilte Darlehen erst spa¨ter durch einen
Aufschlag auf die Kohlepreise ru¨ckfinanziert werden sollte. Wa¨hrend die meisten anderen
kommunalen Modelle der Wohnungsfo¨rderungspolitik in der Nachkriegszeit sozial motiviert
waren, stand bei dem Modell der Treuhandstelle fu¨r Bergmannswohnsta¨tten eindeutig die
Fo¨rderung eines einzigen Wirtschaftszweiges im Vordergrund, was auch durch die festge-
schriebene Zweckbindung der Wohnungsdarlehen und Mietvertra¨ge an Bergarbeiter und ihre
Familien unterstrichen wurde. Bis zum Jahr 1928 konnte dieTreuhandstelle fu¨r Bergmanns-
wohnsta¨tten, immerhin ca. 21.500 neue Wohnungen im Ruhrgebiet errichten, die allen So-
zialversicherten offenstanden.
Die Stadt Essen partizipierte an diesen Entwicklungen in mehrfacher Hinsicht. Auch hier
hatte man durch den einschneidenden Zusammenbruch der Ru¨stungsindustrie die absehbare
Einschra¨nkung dieses Industriezweiges in den folgenden Jahren erkannt und eine Neuorien-
tierung hinsichtlich sta¨dtischer Entwicklungsschritte forciert. Neben den eigensta¨ndigen In-
itiativen zur versta¨rkten Ansiedlung neuer Verwaltungsinstitutionen, die meist allerdings erst
nach einer Stabilisierung der allgemeinen Verha¨ltnisse ab 1922 durchgefu¨hrt werden konn-
ten, darunter der Neubau der Essener Bo¨rse (1922-25) am Bahnhofsplatz (Edmund Ko¨rner),
die Errichtung des Glu¨ckauf-Hauses (1922-23) an der Ru¨ttenscheider Straße (Ernst Bode),
wurden auch o¨ffentliche Wettbewerbsverfahren eingeleitet.
Die Ansiedlung des SVR und der Hauptverwaltung der Treuhandstelle fu¨r Bergmanns-
wesen in Essen galten zudem als wichtige weitere Initiative fu¨r die Neuorientierung der
Stadt, in deren Sog auch vielfa¨ltige private Initiativen ihren Anfang nahmen und gerade in
der Essener Innenstadt eine beachtliche Anzahl von unterschiedlichsten Neubauten entstehen
ließen.
8.4 Wohnsiedlungskonzepte
Tatsa¨chlich konnte auch Alfred Fischer von dieser Entwicklung profitieren. Als erster neuer
Auftrag du¨rfte die Errichtung des kleinen Siedlungskomplexes am Volkshaus in Rotthausen
gelten, die durch die Treuhandstelle fu¨r Bergmannswohnsta¨tten finanziert wurde.
Fischer realisierte hier erstmals unter den neuen Rahmenbedingungen ein verdichtetes
Siedlungsmodell mit einer auf das Volkshaus orientierten, symmetrischen Anordnung von
zweigeschossigen Reihenhauszeilen.
Auch die 1920 parallel erfolgte Erteilung eines Auftrags fu¨r einen neuen Abschnitt der
Wohnsiedlung fu¨r die Zeche Sachsen in Hamm-Heessen stand unter den Vorzeichen einer
sta¨rkeren Verdichtung der Wohnungsanlagen. Die zweieinhalbgeschossigen Wohnblo¨cke an
dem Straßenzug Vogelsang, wurden nicht mehr als Reihenhaustyp konzipiert, sondern als
reine Geschosswohnungsbauten gestaltet.
Besonders im Hinblick auf die angrenzenden Siedlungsbereiche der Alten Kolo-
nie und der Neuen Kolonie , die durch den Straßenzug Vogelsang verbunden wa-
ren, wird die sta¨rkere Verdichtung und die Formulierung einer sta¨dtischeren Bebauungsstruk-
tur deutlich. Die traditionellen Gestaltungselemente neu angelegter Baumreihen und Vorgar-
tenzonen sowie eine konsequente Anordnung der Siedlungsstruktur und der Bebauung um
kleinra¨umliche Pla¨tze ist jedoch klar erkennbar. Die einheitliche Gestaltung der zweieinhalb-
geschossigen Wohnblo¨cke entlang der Hauptstraße, die mit gleicher Traufho¨he, den typi-
schen Dachgeschossausbauten der ma¨chtigen Walmda¨cher sowie den Details der gru¨ngestri-
chenen Eingangstu¨ren aus Holz, der Holzblendla¨den und der Rauhputzstruktur erzielt wurde,
verhalf zu einem eigensta¨ndigen, charakteristischen Ortsbild. Erst bei genauer Analyse der
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Abbildung 191: Zeichnung Haustypen der Siedlung ”Rotthausen“, Gelsenkirchen, 1919-21
Wohnblo¨cke wird die starke Differenzierung der Naturstein- oder Klinkerverkleidungen der
Sockelbereiche und der Treppenhausgestaltungen erkennbar, die jedem Wohnblock ein eige-
nes Gesicht gibt.
Die Geba¨uderu¨ckseiten zeigen Loggien und mit den Geba¨uden verbundene eingeschossi-
ge Stallanlagen. Allen Wohnungen waren Ga¨rten zugeordnet, die jeweils durch einen Quer-
weg erschlossen wurden. Die Wohnungstypen mit ca. 40 qm fu¨r die 2-Zimmer-Wohnungen
und 50 qm Grundfla¨che fu¨r die 3-Zimmer-Wohnungen entsprachen einer u¨blichen Gliede-
rung. Durch die Integration von kleineren Zweifamilienhaustypen innerhalb des Siedlungs-
abschnitts wird eine formale Verbundenheit mit den umliegenden Bereichen erzielt. Diese
Geba¨ude liegen, wohl um den Gesamteindruck der einheitlichen Traufho¨he an der Straße
nicht zu sto¨ren, jeweils in den ru¨ckwa¨rtigen Bereichen und werden u¨ber eigensta¨ndige Stich-
wege erschlossen.
Mit diesem dritten Bauabschnitt, der bis zum Jahre 1921 fertiggestellt war, beendete die
Zeche Sachsen die eigensta¨ndige Initiative zur Errichtung von Werkswohnungen. Die spa¨te-
ren Erweiterungen der Siedlung wurden von den u¨bergeordneten Institutionen der Treu-
handstelle fu¨r Bergmannswohnsta¨tten und der Bergmannsiedlung Hamm GmbH finan-
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Abbildung 192: Siedlung ”Rotthausen“; Blick vom Volkshaus, Gelsenkirchen, 1919-21
Abb. 193: Lageplan Siedlung
Vogelsang Zeche Sachsen,
Hamm, 1916-20
Abbildung 194: Ansicht Wohnhaus Siedlung Vogelsang Zeche Sachsen, Hamm, 1916-20
ziert und sind aufgrund der Verwendung von o¨ffentlichen Fo¨rdermitteln nicht mehr als Werk-
wohnungsbauten zu bezeichnen.
8.5 Zechenbauten in Ickern
Mit dem 1920 erteilten Auftrag zur Gestaltung der neuen Kesselhaus- und Maschinenhaus-
anlagen auf der Zeche Victor in Ickern durch Peter Klo¨ckner war Fischer erneut an einem der
großen Bauprojekte im Ruhrgebiet beteiligt worden.
Ebenso wie auf einer Vielzahl von Zechen war im Rahmen der dringenden Intensivierung
der Kohlefo¨rderung nach Kriegsende mit der Erschließung eines neuen Feldes und der Ab-
teufung einer neuen Schachtanlage auf dem Gela¨nde der Zeche Victor begonnen worden. Mit
erfolgreichem Abschluss der Trockenlegungen des neuen Ostfeldes und der anschließenden
Abteufung der Schachtanlage III/IV auf der Zeche im Jahr 1920 wurde die Erstellung neuer
technischer Großanlagen erforderlich, so die Errichtung eines zentralen Kesselhauses und die
Errichtung einer Maschinenhalle zur Aufstellung der Dampfturbinen. Wie u¨blich waren somit
die Standorte der Anlagen und auch die grundlegende Dimensionierung der Bauten durch die
Planung der Fachingenieure vorgegeben. Trotzdem sollten die neuen Bauten der Zeche als
ein sichtbarer Impuls der Zechenerweiterung und als ein Symbol der Wiedererstarkung der
Klo¨ckner-Werke markant gestaltet werden. Man darf die Beauftragung Fischers zur Gestal-
tung der technischen Anlagen nicht zuletzt vor dem Hintergrund der intensiven Bemu¨hungen
Peter Klo¨ckners betrachten, Ickern als Klo¨ckner-Stadt neu zu gru¨nden. Die Rahmenbe-
dingungen des Auftrags, die so nicht nur ein gewisses Maß an finanziellen Freiheiten bei der
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Abb. 195: Emil Fahrenkamp:
Lager- und Bu¨rogeba¨ude der
Stinnes-Eisenlager GmbH, Essen,
1921
Abbildung 196: Kesselhaus, Zeche Victor, Castrop-Rauxel, 1921-23
Gestaltung der Bauten versprachen, sondern auch einen direkten Kontakt zu Peter Klo¨ckner
boten, durften Fischer ideal erscheinen.
Wa¨hrend das Hauptkesselhaus, das schon bis 1922 fertiggestellt werden konnte, eine
auffa¨llige horizontale Ba¨nderung der aufwendig gegliederten Hauptfassaden auszeichnet,
wurde die Planung fu¨r das Maschinenhaus nach Unterbrechung des Zechenausbaues infolge
der Besetzung und Verwaltung der Zeche durch franzo¨sische Truppen spa¨ter stark verein-
facht.289
Die schra¨g gestellten Eckpfeiler und die fast dramatisch wirkende Gliederung der Fas-
saden durch die zwischen den einzelnen Fensterreihen eingesetzten Gesimse, die so den
Eindruck einer inneren Geschossteilung hervorrufen, sind expressionistische Merkmale an
diesem klassisch proportionierten Bau, der noch 1921 fertiggestellt wurde. Die erst Mitte des
289 Die Zeche Victor in Ickern wurde durch franzo¨sische Truppen im Januar 1923 besetzt. Erst nach derWa¨hrungsre-
form im Oktober 1923 nahm die Belegschaft am 23.11.1923 wieder offiziell die Arbeit auf. Trotz des Abzugs der
Truppen am 06.01.1924 wurden die Zechen von den Verwaltungsstellen erst am 28.10.1924 wieder freigegeben.
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Abb. 197: Luftbild Zeche
Victor, Castrop-Rauxel, um 1935
Abbildung 198: Kesselhaus und Maschinengeba¨ude Zeche Victor, Castrop-Rauxel, Zustand
ca. 1960
Jahres 1925 fertiggestellte Maschinenhalle u¨bernimmt ebenfalls die Idee einer klassischen
Gliederung, die nur noch von wenigen, aber sorgsam gestalteten Detailmotiven, so der klaren
Fassadendreiteilung in Sockel, Fensterzone und Attika, den Gesimsba¨nderungen und dem
Relief der Fassadenoberfla¨chen beherrscht wird.
8.6 St. Antonius-Kirche in Ickern
Wa¨hrend der Planung der U¨bertagebauten wurde Fischer offenbar schon 1920 um eine Begut-
achtung der schon vorliegenden Pla¨ne fu¨r die neue St. Antonius-Kirche in Ickern gebeten.290
Fischer erkannte hier schnell die Chance, eine eigensta¨ndige Neuplanung vorlegen zu
ko¨nnen, da die bisherigen Konzepte nicht den Anforderungen und Vorstellungen der Zechen-
leitung entsprachen, die einerseits fu¨r die statische Beurteilung zusta¨ndig war, zum anderen
aufgrund der maßgeblichen Einbindung in die Finanzierung auch in Fragen der Gestaltung
Einfluss nehmen wollte.
Tatsa¨chlich war die Kritik an der ungeeigneten Planung des Architekten Rummel berech-
tigt, da sich gezeigt hatte, dass viele in traditioneller Bauweise errichtete Kirchen aufgrund
der massiven Baugrundsenkungen in den Fo¨rdergebieten schwere Bauscha¨den aufwiesen. Im
Jahr 1902 war beispielsweise die neuerrichtete Herz-Jesu-Kirche in Bottrop kurz nach ih-
rer Fertigstellung aufgrund massiver Bauscha¨den wieder abgebrochen worden. Schon bei der
U¨bereignung des Grundstu¨cks an die Kirchengemeinde hatte die Zechenleitung daher auf
die ”Ru¨cksicht auf den Bergbau, besonders bezu¨glich der Fundamentierung, der Stellung
des Turmes und des Gewo¨lbebaues“ hingewiesen und eine Verpflichtung hinsichtlich der
zu erwartenden Mehrkosten fu¨r eine aufwendige Gru¨ndung u¨bernommen.291 Die von dem
Architekten Rummel vorgesehene Lo¨sung der Errichtung eines mehrschiffigen Langhauses
mit massiver U¨berwo¨lbung und einer Doppelturmfassade auf einer freitragenden Fundament-
platte entsprach tatsa¨chlich nicht den u¨blichen Konstruktionsmethoden und ha¨tte einen er-
heblichen zusa¨tzlichen Mehraufwand in der Gru¨ndung erfordert. Mit dem Verweis auf den
290 Ebenso wie bei vielen anderen Zechenansiedlungen war mit der massiven Zuwanderung in die Region um Ickern
ab 1900 eine geordnete Seelsorge aus dem Bezirk Mengede schon in der Vorkriegszeit unmo¨glich geworden. Die
Erbauung einer kleinen katholischen Notkirche 1911 war nur als ein erster Schritt zur Gru¨ndung einer selbsta¨ndi-
gen Gemeinde aufzufassen. So wurden schon 1913 erste Entwurfsstudien fu¨r die Errichtung einer katholischen
Kirche von dem Frankfurter Architekten Christoph Rummel abgefordert. Erst im Oktober 1915 wurde jedoch
schließlich der Bau einer katholischen Kirche beschlossen. Die Gewerkschaft der Zeche u¨bereignete fu¨r dieses
Vorhaben der Remigiusgemeinde 1916 einen geeigneten Bauplatz an der Ecke Dorfstraße / Ko¨nigstraße und
verpflichtete sich zur Bereitstellung von Baumaterial. Aufgrund der besonders in den Augen der Zechenleitung
unzureichenden Entwu¨rfe, die die Gefahr einer Bergsenkung nicht angemessen beru¨cksichtigten, und der a¨uße-
ren Umsta¨nde des Kriegseintritts Deutschlands wurden die Baupla¨ne jedoch nicht mehr realisiert.
291 Zitat aus den Ausstellungstexten: 75 Jahre Antoniuskirche in Ickern 1925-2000, Autor: Josef Große-Schware,
2000
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Schenkungsvertrag des Grundstu¨cks teilte die Gewerkschaft Victor dem Architekten mit,
dass nur diejenigen Mehrkosten u¨bernommen werden ko¨nnten, die sich erga¨ben, ”wenn man
statt einer Fundamentplatte, die den Bodenverha¨ltnissen angemessen sei, eine solche wa¨hlt,
die auch bei ungleichma¨ßiger Senkung nicht leidet. “ Zudem schlug die Gewerkschaft vor,
das Gewo¨lbe ”mo¨glichst leicht zu halten, etwa in Rabitz oder in der neuerdings wieder so
beliebten Holzkonstruktion“. Tatsa¨chlich wurde mit einer kontinuierlichen Absenkung des
Baugrundes von mehreren Metern gerechnet.292
Mit der weiteren Zuwanderung und Versta¨rkung der Belegschaft der Zeche infolge der
Inbetriebnahme der neuen Schachtanlagen III/IV ab 1919 wurden die Pla¨ne zur Errichtung
einer katholische Kirche erneut aufgegriffen. A¨hnlich wie in vielen Bereichen des Ruhrge-
biets, die durch eine massive Zuwanderung von ausla¨ndischen und fremdsprachigen Arbeits-
kra¨ften gepra¨gt wurden, sollte die Neugru¨ndung von christlichen Gemeinden eine zentrale
Identifikations- und Integrationsmo¨glichkeit bieten.
Zum Ende des Jahres 1920 wurde schließlich Alfred Fischer durch die Zechenleitung
mit der Neuplanung der Kirche beauftragt, die damit nochmals ihr Mitspracherecht bei der
Erstellung des Kirchenbaus betonte und den vorliegenden Entwurf des Architekten Rummel
endgu¨ltig ablehnte.293 Aufgrund der deutlich gewachsenen Gemeinde, die inzwischen fast
10.000 Mitglieder vorweisen konnte, hatten sich zudem die Grundlagen der Planung stark
vera¨ndert.294 Neben dem traditionellen, fest vorgegebenen Baukatalog einer katholischen
Kirche mit Hochaltar, Tabernakel und Kreuz, Glockenturm und der noch u¨blichen Kom-
munionsbank als Schranke zwischen Altar- und Gemeinderaum musste Fischer mit seinem
Entwurf das Programm von rund 1.500 Stehpla¨tzen, 750 Kniepla¨tzen und 300 Kinderpla¨tzen
verwirklichen.
Generell waren natu¨rlich auch die aktuellen Vorstellungen der liturgischen Konzeption
und die strengen kirchlichen Richtlinien und Verlautbarungen zur Gestaltung der Innenra¨ume
zu beru¨cksichtigen. Nach dem Ersten Weltkrieg setzte hier allerdings eine allgemeine Re-
formdiskussion ein, in deren Mittelpunkt ein neues Liturgieversta¨ndnis und die erneute Be-
tonung des Gemeinschaftsgefu¨hls der Gla¨ubigen stand. Im Gegensatz zur trennenden Litur-
gieauffassung des 19. Jahrhunderts, bei dem die Gla¨ubigen mehr als Zuho¨rer und Zuschauer
der Kulthandlungen des katholischen Gottesdienstes verstanden wurden, sollte nun eine en-
gere Verbindung zwischen dem Priester und den Gla¨ubigen geschaffen werden. So wurde die
Forderung einer besseren Verbindung zwischen Altarbereich und Gemeinderaum aufgestellt,
die noch u¨blichen ra¨umlichen Schranken sollten entfallen.295 Aufgrund des fru¨hen Datums
des ersten Entwurfs kann man ausschließen, dass Alfred Fischer die erst 1922 erschienene,
besonders im Rheinland dann vielbeachtete Publikation von Johannes van Acken Christo-
zentrische Kirchenkunst fu¨r seine Konzeption heranziehen konnte.296
Eine Beeinflussung Fischers durch die neuen Liturgiemodelle und die Forderung nach
einer konsequenteren ra¨umlichen Ausformung ist jedoch wahrscheinlich. Zumindest die po-
pula¨re Schrift von Otto Bartning Vom neuen Kirchenbau, die allerdings den protestanti-
schen Kirchenbau behandelte, war schon 1919 vero¨ffentlicht worden.297 Hierin betonte Otto
292 Alle Zitate aus den Ausstellungstexten 75 Jahre Antoniuskirche in Ickern 1925-2000, Autor: Josef Große-
Schware, 2000
293 Aufgrund des erhaltenen Briefwechsels zwischen der Pfarrei und dem Generalvikariat, in dem der Pfarrer Franz
Hillebrand am 3. Dezember 1920 schreibt, dass er ”gern einen anderen Plan ausgefu¨hrt haben (will), den im
Auftrage der Zeche ein Regierungsbaumeister Fischer, Direktor der Kunst- und Gewerbeschule in Essen ange-
fertigt hat“, muss davon ausgegangen werden, dass zu diesem Zeitpunkt schon zumindest erste Entwurfspla¨ne
und sogar ein Arbeitsmodell vorhanden waren. Freundlicher Hinweis und Zitat von Herrn J. Große-Schware,
Castrop-Rauxel.
294 Vgl. ”Der jetzige Zustand - ein kleiner Betsaal fu¨r 7,5 - 10.000 Katholiken - ist unhaltbar.“ Brief des Pfarrers
Hillebrand an das Bischo¨fliche Generalvikariat vom 02.05.1922.
295 Zur allgemeinen Situation des Kirchenbaus des 20. Jahrhunderts siehe: Kahle, Barbara: Rheinische Kirchen des
20. Jahrhunderts, Ko¨ln: Rheinland-Verlag, 1985
296 van Acken, Johannes: Christozentrische Kirchenkunst. Ein Entwurf zum liturgischen Gesamtkunstwerk. Glad-
beck: 1922. Besonders die fru¨hen Kirchenentwu¨rfe von Josef Franke und Dominikus Bo¨hm wurden spa¨ter von
dieser Publikation beeinflusst. Allerdings wa¨re es durchaus denkbar, dass Fischer im Vorfeld der Planungen eine
Besichtigung der als modern geltenden, unter der Mitarbeit von Johannes von Ackern entstandenen Kirchen-
bauten der Herz-Jesu-Kirche in Gladbeck-Zweckel (1910-1915, Architekt Dombaumeister Ludwig Becker) oder
die Heilig-Kreuz-Kirche in Gladbeck-Butendorf (1913-1914, Architekt Otto Mu¨ller-Jena) besichtigten konnte
oder die 1914 erschienene Festschrift von Johannes van Acken zur Ero¨ffnung der Herz-Jesu-Kirche in Gladbeck
kannte, in der schon wesentliche ”Gedanken zum neuzeitlichen Pfarrkirchenbau“ formuliert waren.
297 Bartning, Otto: Vom neuen Kirchenbau. Berlin: 1919
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Abb. 199: Christoph Rum-
mel: Entwurfszeichnung St.
Antonius-Kirche, Ickern, um 1915
Abbildung 200: Modellphoto St. Antonius-Kirche Ickern, 1921
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Bartning seine These, die Gemeinschaft der Gla¨ubigen als zentrale Entwurfsidee zu begrei-
fen: ”Ort dieser sichtbaren Gemeinschaft aber und ihrer sta¨rkenden Wirklichkeit ist der Kir-
chenbau, er ist nicht nur das Geha¨use der Versammlung, er ist die sichtbare Form und Gestalt
der Gemeinschaft“.298
Insgesamt war das Bild des katholischen Kirchenbaus bis zum Ende des Ersten Welt-
kriegs weitgehend durch den Bautypus einer dreischiffigen Basilika oder einer dreischiffigen
Hallenkirche gepra¨gt worden. Entsprechend der mittelalterlichen Vorbilder wurden diese Kir-
chen zudem meist als Gewo¨lbebauten ausgefu¨hrt.
Abbildung 201: Entwurfspla¨ne St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921
Die direkten gestalterischen Vorgaben beim Kirchenbau waren auf katholischer Seite mit
der 1918 erfolgten Herausgabe des neuen kirchlichen Gesetzbuches relativ weit gefasst wor-
den. Die bis dahin noch gu¨ltigen Richtlinien, die eine Verwendung von entweder romanischen
oder neugotischen Stilformen vorgeschrieben hatten, wurden aufgehoben. Die bewa¨hrten Ge-
staltungsmuster von sakralen Ra¨umen sollten jedoch beibehalten werden. Eine Verwendung
von experimentellen Bauformen oder die Anwendung neuer Bau- und Konstruktionsmetho-
den wurde allgemein abgelehnt. Mit der offiziellen Aufhebung eines vorgeschriebenen For-
menkanons war die letztendliche Entscheidung u¨ber die jeweilige Gestaltung den regionalen
Baua¨mtern und Dio¨zesen u¨bertragen worden.
Fischer musste sich somit bei dem Entwurf fu¨r die katholische St. Antonius-Kirche in
Ickern nur noch an wenigen festgeschriebenen Vorgaben orientieren und nutzte diese Freiheit
zur Formulierung einer ku¨hnen Raumidee. Zwar sind die Entwurfspla¨ne aus dem Fru¨hjahr
1921 nicht mehr auffindbar, die Berichte von Zeitzeugen belegen jedoch, dass sich dieser
Entwurf gegenu¨ber den noch vorhandenen Planunterlagen aus dem Februar 1922 nur in we-
nigen Details unterschied.299
In diesem u¨berarbeiteten Entwurf u¨berragte der Westturm, der u¨ber der Orgelempore nur
ein Stockwerk fu¨r den La¨uteboden vorsah, mit rund 25 m Ho¨he nur unwesentlich das Lang-
haus mit seiner Firstho¨he von gut 21 m. Aufgrund der allgemeinen massiven Kritik an dem
Projekt, die der zusta¨ndige Dorfpfarrer Franz Hillebrand mit den Worten ”das sieht ja aus
wie eine Dorfkirche“300 zusammenfasste, u¨berarbeitete Fischer die Pla¨ne zum Ma¨rz 1922
298 Bartning, Otto: Vom neuen Kirchenbau. Berlin:, 1919, S. 119
299 Die Stellungnahme des Generalvikariats vom 10.02.1921 sowie das vorhergehende Beschlussprotokoll des Kir-
chenvorstands vom 13.01.1921 belegen eindeutig die Vorlage eines Entwurfs durch Alfred Fischer.
300 Der seit 1919 eingesetzte Gemeindepfarrer Franz Hillebrand (1874-1943) blieb bis zur Fertigstellung der Kirche
ihr maßgeblicher Kritiker, hatte er sich doch eine neugotische Kirche mit hoch aufragendem Turm und ”vielen
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Abbildung 202: Entwurfspla¨ne St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921
und fu¨gte zur Erho¨hung des Turms auf rund 36 m Gesamtho¨he eine zusa¨tzliche Geschos-
sebene ein.
Noch heute markiert das eigenwillige Westturmwerk die monumentale a¨ußere Form der
Kirche, die allein durch die gewaltigen Dimensionen den Marktplatz in Ickern beherrscht.
Die Besonderheit des Innenraums la¨sst sich kaum von außen erahnen. Doch gerade hier
ließ sich Fischer – vielleicht auch durch aktuelle Beispiele des Industriebaus angeregt –
zu einer ungewo¨hnlichen Raumlo¨sung inspirieren. Das parabelfo¨rmige Hauptkirchenschiff
und die ebenfalls parabelfo¨rmigen Seitenschiffe waren nicht nur hinsichtlich der Raumform
eine ungewo¨hnliche Lo¨sung. Auch die konstruktive Auflo¨sung des Bauwerks in einzelne
Stahlbetonbinder-Elemente, zwischen die nichttragende Rabitzputz-Schalen eingefu¨gt wur-
den, darf als konsequente Auslotung der neuen technischen Mo¨glichkeiten gelten und ent-
sprach sowohl den Bedingungen des Standorts als auch einer wirtschaftlichen Bauweise.
Der Grundriss des Entwurfs scheint auf den ersten Blick eher traditionell gegliedert. Die
Grundrissstruktur der Westturmfassade und der angeschlossenen Seitenkapellen, des drei-
schiffigen Langhauses mit Querschiffabschluss und der als Altarnische dienenden Apsis ent-
sprach einer traditionellen Abfolge von Raumelementen, die nur in Nuancen neu interpretiert
wurden.
Die im Vergleich zur Breite des Hauptschiffs sehr schmalen Seitenschiffe, die zudem
durch ihre geringere Ho¨he kaum noch als wirkliche Seitenschiffe erfahren werden ko¨nnen,
sind jedoch ungewo¨hnlich und betonen so das Volumen des parabelfo¨rmigen Hauptraums.
Zudem werden die seitlichen Verbindungen zwischen dem zentralen Hauptschiff und den
Seitenschiffen auf niedrige Parabelbo¨gen beschra¨nkt. Versta¨rkt wird diese gestalterische Kon-
zentration auf den Hauptraum auch durch die Anbindung der unter dem Turm entstehenden
Vorhalle und durch den ebenfalls nur in der Ho¨he der Seitenschiffzuga¨nge gehaltenen Ein-
gangsparabelbogen.
Wa¨hrend diese Entwurfsfassung noch drei gleichberechtigte Eingangsbo¨gen unter der
Orgelempore aufweist, wurden bei der spa¨teren Ausfu¨hrung die seitlichen Parabelbo¨gen ver-
schlossen und als zum Hauptraum orientierte Wandnischen ausgebildet. Der Effekt des Kon-
trastes des flachen Eingangsportals zum hohen Hauptschiff wird durch diese Verschließung
der seitlichen Zuga¨nge versta¨rkt.
Das Hauptschiff wird von der Form eines am Boden ansetzenden Parabelbogens be-
herrscht. Entgegen den traditionellen Raumvorstellungen wurde hier die gewohnte Abfolge
Engelchen im Kirchenraum“ gewu¨nscht. Hinweise und Zitate von Josef Große-Schware, Castrop-Rauxel, vgl.
Ausstellungstexte75 Jahre Antoniuskirche in Ickern 1925-2000, Autor: Josef Große-Schware, 2000
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Abbildung 203: Entwurfspla¨ne St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921
Abbildung 204: Entwurfspla¨ne St. Antonius Kirche mit U¨berarbeitung, Castrop-Rauxel, 1922
von aufragender Wand- und ansetzender Gewo¨lbekonstruktion aufgegeben. Dieses Raum-
motiv eines in sich vollkommenen Parabelbogens, das bis zu dieser Zeit nur in weni-
gen Industriebauten301 vorzufinden war, erzeugt eine eindrucksvolle, mystische Stimmung.
301 Zu nennen wa¨ren hier beispielsweise die Flugzeughangars in Paris-Orly, Entwurf Architekt Eugene Freyssinet
(1916-1924 errichtet, 1944 zersto¨rt), die auch in zeitgeno¨ssischen Publikationen abgebildet waren.
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Abbildung 205: U¨berarbeitete Entwurfspla¨ne St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1922
Die geschickte Lichtfu¨hrung durch die ebenfalls runden oder ovalen Fenstero¨ffnungen des
Hauptraums, die keinen wirklichen Ausblick zum Außenraum erlauben, betont diese Wir-
kung.
Dieser Entwurfsgedanke eines fast hermetisch abgeschlossenen, ohne Raumkanten in Er-
scheinung tretenden Raums spielt mit den beim Besucher vorhandenen unbewussten Erfah-
rungen, welche die Assoziation eines mystisch-geschlossenen Raums mit dem Erleben einer
religio¨sen Ergriffenheit erwecken soll.
Auch die weiteren Details ordnen sich dem zentralen Leitbild dieses neuartigen Raumein-
drucks unter. Die zur Breite des Langhauses eingezogene halbkreisfo¨rmige Apsis entspricht
zwar im Grundriss dem traditionellen Vorbild eines Chormotives, wurde aber vermutlich
prima¨r zur Betonung und klaren Abgrenzung des parabelfo¨rmigen Hauptschiffes gewa¨hlt.
Die Verschiebung des Altars in die nischenfo¨rmig erscheinende Raumform der ebenfalls pa-
rabelfo¨rmig abgeschlossenen Aspis erinnert an eine bu¨hnenbildartige Behandlung des Altar-
bereiches. Die in mittlerer Raumho¨he angeordneten Ovalfenster der Apsis versta¨rkten durch
die Wirkung des Lichteinfalls die ungewo¨hnliche Raumwirkung. Die Schließung der letzten
Seitenschiffjoche vor der Apsis, die nur die Zuga¨nge zu den seitlichen Nebenra¨umen aufneh-
men, erzeugen eine Aufweitung des Altarraums.
Zum Ausgleich dieser Abgrenzung des Altarraums, die durch eine flache Stufe unter-
strichen wird, schuf Fischer eine durch vier Stufen erho¨hte und bis zum vorletzten Joch des
Hauptschiffs herausgezogene Vorzone, die bis in die Seitenschiffe reicht. Das charakteristi-
sche Motiv einer Vorbu¨hne wird durch den großen Abstand zur Bestuhlung, der immerhin
ebenfalls zwei Seitenjoche betra¨gt, zusa¨tzlich akzentuiert. Auffa¨llig ist der sehr große Ab-
stand zwischen Altar und der eingezeichneten Bestuhlung, die erst vor der an einem Sei-
tenpfeiler angeordneten Kanzel beginnt und so einen großen Vorbereich fu¨r die liturgischen
Handlungen schafft.
Aus konstruktiven Gru¨nden lo¨ste Fischer die Seitenwa¨nde des Langhauses in 6
Betonpfeiler-Bo¨gen auf, die einen Anschluss fu¨r das deckende Sparrendach bilden. Die
inneren parabelfo¨rmigen Betonbo¨gen mit einer Scheitelho¨he von ca. 17,50 m werden je-
weils durch ebenfalls parabelfo¨rmig ausgebildete seitliche Strebebo¨gen abgestu¨tzt. Unter-
einander sind diese Konstruktionselemente nur durch leichte Eisentra¨ger verbunden, die mit
einem Rabitz-Putz bekleidet wurden. Durch diese Auflo¨sung der Konstruktion sollte eine
unterschiedliche Setzung der einzelnen Tra¨ger ohne gro¨ßere Scha¨den am Gesamttragwerk
ermo¨glicht werden.
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Abbildung 206: Entwurfspla¨ne St. Antonius Kirche mit U¨berarbeitung, Castrop-Rauxel, 1922
Die in der Außenform aufgenommenen Strebebo¨gen widersprechen allerdings der stati-
schen Konzeption der Parabelbo¨genreihung und fu¨gen sich auch in der gewa¨hlten Ho¨henan-
bindung der Mittelachse der Seitenfenster nur unglu¨cklich ein, schaffen allerdings einen
ra¨umlichen Ausgleich zwischen dem hohen, nur schlicht gestalteten Langhaus und den fla-
cheren, ebenfalls in der Außenform kubisch geformten Seitenschiffen. Insgesamt erweckt
dieses Strebepfeiler-Motiv eine Assoziation an den Bautypus der gotischen Kathedrale.
Die Gestaltung des Westwerks erscheint unentschieden zwischen den Motiven des breit-
gelagerten, flachen Eingangsbaus und dem markanten, hochrechteckigen Turmquader. Das
Volumen desWestwerks u¨bergreift zudem nur wenig die Breite des Langhauses und schafft so
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im ersten Joch zwar kleine Raumerweiterungen, eine schlu¨ssige Verbindung zwischen West-
werk und Langhaus wird aber nicht erzeugt. Die in der Eingangsebene vorgestellten schra¨gen
Eckpfeilervorlagen vermitteln zwischen dem Turmquader und den seitlich angesetzten, eben-
falls mit plastischen Pfeilergliederungen versehenen Kapellenanbauten. Die besonders durch
die spa¨teren Vereinfachungen noch klarer erkennbare einfache und monumental wirkende
Grundform des Turms wird durch die dreiecksartigen Vorspru¨nge und die schra¨g gestellten
Wandpfeiler des Eingangsbereichs und die herausgestellten Eckpfeiler betont.
Abbildung 207: Westfassade St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921-25
Das Schichtungsmotiv des Turmquaders, der in den ersten Entwu¨rfen durch Gesimse
und einen Ru¨cksprung der oberen zwei Gliederungen mehrere Geschossebenen suggeriert,
ist ebenfalls ungewo¨hnlich. Die in den Stockwerksebenen jeweils zentral eingefu¨gten O¨ff-
nungen einer Westrose mit markantem Schlussstein, einer Sondernische mit Podestvorbau,
der Turmuhr mit Seitenfenstern und mehreren Jalousieo¨ffnungen als Schalllo¨chern der
Turmglocke wirken zwar als pra¨gnante Einzelmotive, lassen jedoch keine gemeinsame
Gestaltungslinie erkennen. Die nur in der Erdgeschosszone ”expressionistisch“ behandelten
Motive der Eingangstu¨ren und Dreiecksfenster und Attiken und die geplanten Figuren
oberhalb der mittleren Strebepfeiler scheinen außerdem aus einem anderen Entwurf zu
stammen.
Die notwendige U¨berarbeitung der geplanten Turmgestaltung im Zuge der erforderli-
chen Kostenreduzierung nach Fertigstellung des Eingangsgeschosses fu¨hrte zu einer
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Abbildung 208: Westfassade St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921-25
Vereinfachung. Wa¨hrend das Motiv des runden Westfensters in einer vorgesetzten Wand-
scheibe mit Gesimsabschluss beibehalten wurde, gestaltete Fischer die Formelemente der
Nischen und der Schallo¨ffnungen vo¨llig neu. Die horizontale Ba¨nderung des Turms wurde
komplett aufgegeben. Die nur noch in reduzierter Form aufgenommenen schra¨ggestellten
Eckpfeiler wurden bis zur dritten Turmgeschossebene gefu¨hrt. Durch den Verzicht der
geplanten Einziehung des Turmbauko¨rpers wirkt der U¨bergang zwischen Turmvolumen und
Strebepfeilern auf den ersten Blick willku¨rlich, zeichnet aber bei genauer Betrachtung den
U¨bergang zur Glockenstuhlebene nach. Die Beibehaltung der rechteckigen Schallo¨ffnungen
im Glockenboden wird durch das neue zentrale Motiv eines runden, mit einem mit Gesims-
band gerahmten Lochs bereichert, das wahrscheinlich noch eine Turmuhr aufnehmen sollte.
Die drei hochrechteckigen Nischen, deren mittlere u¨berdies ein kleines Austrittspodest
aufweist, ko¨nnen auch ohne figu¨rlichen Schmuck ihre Wirkung entfalten und lassen die As-
soziation einer mit Figuren und Plastiken reichbestu¨ckten Westturmfassade zu. Unklar bleibt
die Funktion der direkt unterhalb des oberen Gesimsabschlusses angeordneten weiteren
O¨ffnung, die ebenfalls plastisch gerahmt wurde. Der obere Turmabschluss springt u¨ber dem
wenig hervorstehenden Gesimsband bis auf einen schmalen, mittig angeordneten Streifen
leicht zuru¨ck und lo¨st damit geschickt die gestalterische Problematik der Turmbekro¨nung,
die formal gelungener ist als der im ersten Entwurf vorgesehene Abschluss mit einer
gezackten Attikaausbildung, die an eine expressionistisch gepra¨gte Formsprache erinnerte.
8.7 Kritik und Vorbild
Neben der in den ersten Entwurfszeichnungen noch ”expressionistisch“ gehaltenen Fassaden
war es die Innenraumgestaltung, die von der kirchlichen Kommission, aber auch von Teilen
der Gemeinde sehr kritisch beurteilt wurde und erst auf massiven Druck der Zechenleitung
gegen alle Widersta¨nde durchgesetzt werden konnte.
Die von dem euphorisch gestimmten Fischer selbst empfundene Begeisterung fu¨r seinen
Entwurf, die er im Ma¨rz 1921 in einem Brief an seinen Freund Johannes Geller in Neuss302
mit folgenden Worten schilderte: ”Mein Projekt fand trotz seiner neuzeitlichen Lo¨sung Zu-
stimmung des Kirchenvorstandes“, relativiert sich deutlich, wenn man die einwilligende Stel-
lungnahme des bischo¨flichen Generalvikariats liest, die erneut eine scharfe ablehnende Kritik
beinhaltet: ”Wir genehmigen die Ausfu¨hrung der Kirche aufgrund des Antrags vom 2. Mai
302 Vgl.: Brief A. Fischer an J. Geller, Neuss vom 15. Ma¨rz 1921, Stadtarchiv Neuss, Nachlaß J. Geller / 11
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mit dem Bemerken, daß uns die formale Ausbildung des Innern wegen der vorherrschenden
schwer wirkenden elliptischen Form großes Bedenken verursacht.“303
Noch drastischer war die ausfu¨hrliche Kritik angesichts der ersten Vorlage der Pla¨ne aus-
gefallen: ”(...) Gegen die Gruppierung der Bauten, wie sie Herr Fischer vorsieht, haben wir
nichts einzuwenden. Wir fu¨rchten jedoch, daß der offene Wandelgang vor dem Hauptein-
gang der Kirche wegen zu großer Kosten nicht wird ausgefu¨hrt werden ko¨nnen. Der Turm
ist gleichfalls so massig, daß Herr Fischer anscheinend schon damit gerechnet hat, daß auch
hierfu¨r die Geldmittel nicht reichen werden. Es wa¨re zu u¨berlegen, ob man ihn nicht etwas
weniger ma¨chtig projektieren sollte, damit er u¨berhaupt ausgefu¨hrt werden kann, was im In-
teresse der Kirche als auch der gesamten Kolonie wohl zu wu¨nschen wa¨re. Die eigentlichen
Architekturformen erscheinen uns jedoch zum wenigsten sehr ungewo¨hnlich, wenn nicht gar
unscho¨n, wie z. B., bei den offenen Kolonnaden. Die geringe Mauermasse u¨ber den Bo¨gen,
der Verzicht auf ein schattenwerfendes Gesims, die Anordnung der flachen Da¨cher, die im
Innern liegenden Rinnen ko¨nnen wir nicht als a¨sthetischen oder praktischen Vorzug ansehen.
Dasselbe gilt auch von der Ausbildung des Hauptgesimses am Turm, das uns auf dem Schau-
bild besser und praktischer erscheint als wie auf der Entwurfsskizze. Ob die Innenwirkung
so ausfa¨llt, wie sie sich der Architekt denkt, erscheint uns sehr fraglich. Die Ellipsenform
kann wohl fu¨r große Industriehallen passen; ob aber eine kirchliche Stimmung dabei erzielt
werden kann, wird erst die Erfahrung lehren mu¨ssen. Die ungegliederte Fla¨che des Gewo¨lbes
wird u¨berhaupt nur durch Malerei und unter Verwendung von figu¨rlicher Darstellung belebt
werden ko¨nnen; ob hierzu aber jemals die Geldmittel vorhanden sein werden, erscheint uns
fraglich. Wir halten die Ausfu¨hrung in den vorgesehenen Formen als ein fu¨r den Architekten
verantwortungsvolles Experiment und ko¨nnen nur wu¨nschen, daß dieser sich entweder zu an-
deren Formen entschließt oder daß dieser Versuch nicht zum Nachteil und zum Schaden der
Gemeinde ausfa¨llt. (...).“304
Angesichts dieser Kritik wird deutlich, dass die relativ große Zeitspanne zwischen der
Vorlage des ersten Entwurfs und der erst u¨ber ein Jahr spa¨ter erteilten Genehmigung wohl
eher in einem Ringen um die Durchsetzung von formalen Aspekten begru¨ndet war als in den
Problemen der Gesamtfinanzierung des Projekts. Aus heutiger Sicht vermag man aber sogar
in der recht harschen Kritik eine fast positive Beschreibung der neuen formalen Idee erken-
nen, die gerade auch selbst den Bezug zum Industriebau und einer vo¨llig neuen technischen,
aber auch eindrucksvollen schlichten Gestaltung herstellt, der sich auch die praktischen
Details unterordnen. Nur unter den Vorzeichen der offenbar unhaltbaren Zusta¨nde vor Ort
und der doch plausiblen Nachweise der Finanzierungsmo¨glichkeiten durch die Zechenleitung
und dem großen Maß an Eigeninitiative auf Seiten des Kirchenvorstands wird das Einlenken
des Generalvikariats versta¨ndlich, das schließlich nachgab, wenn auch unter ”großen Be-
denken“ in der Frage der ku¨nstlerischen Gestaltung. Trotzdem war die Gesamtfinanzierung
des Projekts auch bei der Grundsteinlegung am 06.08.1922 bei weitem noch nicht gekla¨rt.
Durch die Zuru¨ckstellung und Ausgliederung der Innenausstattung, der Orgel, der Glocken,
der Turmuhr und der ku¨nstlerischen Ausstattungsgegensta¨nde konnte das Budget der
Baumaßnahme zwar deutlich reduziert werden, es blieb aber offensichtlich, dass fast zwei
Drittel der Baukosten durch private Anleihen und Spendenaufrufe finanziert werden mussten.
Schon kurz nach Beginn der Bauarbeiten unterbrach die Besetzung des Ruhrgebiets
durch franzo¨sische Truppen im Januar 1923 vorla¨ufig alle Arbeiten.
Nach Fertigstellung der im Sommer 1924 wiederaufgenommenen Rohbauarbeiten am
02.10.1924, die sich noch weitgehend an den vorliegenden Pla¨nen orientiert hatten, wurde
absehbar, dass eine rigorose Vereinfachung der aufwendigen Detaillierungen der Verblend-
ziegelfassaden unumga¨nglich war, um u¨berhaupt ein Fortfu¨hren der Bauarbeiten erreichen zu
ko¨nnen.305 Besonders das Westturmwerk wurde daraufhin von Fischer komplett u¨berarbeitet
und sparsamer gestaltet. Selbst zur feierlichen Einweihung der St. Antonius-Kirche zu Pfing-
sten 1925 war das Bauwerk in vielen Bereichen noch nicht abschließend fertiggestellt. So
303 Brief des bischo¨flichen Generalvikariats, Paderborn vom 12.05.1922, Stadtarchiv Castrop-Rauxel, Bauakte Ka-
tholische Kirche Ickern
304 Offizielle Stellungnahme des Bischo¨flichen Generalvikariats vom 10.02.1921 an den katholischen Kirchenvor-
stand der Gemeinde. Bauakte Katholische Kirche Ickern
305 Um den Kirchenbau weiterfu¨hren zu ko¨nnen, gewa¨hrte Peter Klo¨ckner der Kirchengemeinde sogar ein erneutes,
gering zu verzinsendes Darlehen u¨ber 100.000 Mark und spendete weitere 50.000 Mark fu¨r die Baukosten und
6.000 Mark fu¨r die Bauleitungsarbeiten.
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Abb. 209: Eugene Freyssinet:
Flugzeughangar, Paris-Orly, 1916-
24
Abbildung 210: Ausfu¨hrungsschnitt St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921-26
fehlten nicht nur der gesamte figu¨rliche und ku¨nstlerische Fassadenschmuck und die Turm-
uhr, auch die ku¨nstlerische Innenausstattung war noch nicht beauftragt worden. Selbst so
wichtige Gestaltungselemente wie zum Beispiel die aus farbigen Gla¨sern entworfenen Be-
leuchtungsko¨rper des Innenraumes, die von der Fa. Heinersdorff in Berlin produziert werden
sollten, konnten nicht realisiert werden.306 Die eigentlich geplante Ausstattung blieb insge-
samt unvollsta¨ndig. Wa¨hrend 1929 endlich die Orgel durch die Paderborner Orgelbauer An-
ton Feith und Franz Eggert eingebaut werden konnte, wurde der ho¨lzerne neugotische Altar
aus der ehemaligen Notkirche erst im Jahr 1939 durch einen steinernen Altar ersetzt.307
Aufgrund der einfachen Fassadengestaltungen wurde in der zeitgeno¨ssischen Kritik ein
Vergleich mit Industriebauten formuliert: ”Hier soll auf die hochinteressante Marktkirche
in Ickern bei Dortmund hingewiesen werden, die von Prof. Alfred Fischer in Essen 1922-
25 erbaut wurde. Als Material sind im A¨ußeren kleine verfugte Ziegel mit Eisenbetonstu¨tzen
verwendet worden. Das Innere besteht aus einer parabolischen Eisenbetonwo¨lbung. Ein ge-
wisser Einfluß von Industriebauten scheint mir an dieser Kirche sta¨rker als bei den mittel-
rheinischen Kirchen vorzuliegen. Aber das darf nicht als Tadel aufgefaßt werden, sondern ist
eine ganz folgerichtige Erscheinung. Wer gewisse Bu¨rger- und Handelsha¨user der Spa¨tgotik
mit den gleichzeitigen Kirchen vergleicht (etwa in Lu¨neburg), wird zum Nachdenken u¨ber ge-
genseitige Beeinflussung von profaner und sakraler Architektur auch im Mittelalter kommen.
Der sakrale Zweck tritt bei der Kirche in Ickern a¨ußerlich in dem charakteristischen Front-
bau gegenu¨ber dem Kirchenschiff hervor. Gegenu¨ber dem Lagernden das sich Erhebende,
schließlich der gleiche symbolische Gedanke wie in jeder traditionellen christlichen Kirche,
nur in einer anderen Zeitsprache. Von beruhigender Bestimmtheit ist diese rhythmisch fein-
gegliederte Frontwand, und dieselbe Ruhe herrscht in der festlichen Halle, die eine a¨hnliche
Klarheit des Raumes wie eine Renaissancekirche (etwa die St. Michaels-Kirche in Mu¨nchen)
besitzt. Die jetzige Innenausstattung ist nur eine provisorische, die Zukunft wird erst die not-
306 Vgl.: Brief G. Heinersdorff an A. Fischer vom 21.06.1924, Copyright: Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r
Moderne Kunst, Photographie und Architektur - Architektursammlung; Archiv Fa. Heinersdorff / Puhl &Wagner
307 Altar-Entwurf: Bildhauer Wilhelm Burg, Gelsenkirchen, 1936
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Abbildung 211: Ausfu¨hrungszeichnung Grundriss St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel,
1921-25
wendige Einheitlichkeit bringen ko¨nnen.“308
308 Lill, Georg: Westdeutsche Kirchenbaukunst, in: Christliche Kunst , 1927/28 / 24, S. 257-278
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Abbildung 212: St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921-25
Ein Einfluss von Industriebauten la¨sst sich tatsa¨chlich nur in der Motivu¨bernahme der
konstruktiven Tragstruktur der Stahlbeton-Parabelbo¨gen und der Vereinfachung der stati-
schen Systeme direkt erkennen. Zwar la¨sst sich auch eine U¨bernahme von einigen augenfa¨lli-
gen Formenelementen der auf der Zeche Ickern erstellten Industriebauten beobachten, so die
gliedernden Gesimsba¨nder oder das raffinierte Wechselspiel mit den unterschiedlichen Reli-
efebenen der Verblendmauerwerksfassaden, man sollte diese Elemente allerdings als Motive
einer perso¨nlichen Formensprache einstufen.
Im Vergleich mit den klaren, klassisch gegliederten Entwurfsschemata der Industriebau-
ten wird deutlich, dass die St. Antonius-Kirche als Vorbild und Merkzeichen fu¨r einen vo¨llig
neuen, unklassischen Raumtypus verstanden wurde. Die unter diese Idee eines neuen Raum-
eindrucks gestellte freie Interpretation der traditionellen Entwurfselemente des Kirchenbaus
belegt die Loslo¨sung von dem einstigen klassischen architektonischen Leitbild und den Be-
8.7 Kritik und Vorbild 179
Abbildung 213: Innenraum St. Antonius Kirche, Castrop-Rauxel, 1921-25
ginn der Entwicklung einer neuen Formensprache unter der Idee der ku¨nstlerischen Inter-
pretation des religio¨sen Entwurfsgedankens: ”Ein Gottesleugner wird kein Gotteshaus bauen
ko¨nnen, dessen Andachtsraum die Na¨he Gottes spu¨rbar macht; er mag wohl, wenn er ku¨nst-
lerische Fa¨higkeiten hat, eine beachtliche ku¨nstlerische Wirkung hervorbringen, aber letzten
Endes fehlt ihm zur vollwertigen Leistung die fromme Gla¨ubigkeit, die Inspiration, d. h. fu¨r
eine Aufgabe dieser Art reichte die Veranlagung eben nicht aus.“ Mit dieser perso¨nlichen
Wertung gab Fischer gleichzeitig einen Einblick in seine eigene Entwurfsintention.309
309 Fischer, Alfred: Wohnhausform. Wege der Gestaltung. Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S. 174
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Auch die Verwendung von sichtbaren Stahlbetonelementen an einem modernen Kirchen-
bau erscheint in der historischen Ru¨ckschau nicht ungewo¨hnlich und ha¨tte auch nicht zwin-
gend dem Industriebau zugeordnet werden mu¨ssen, hatte doch schon Theodor Fischer mit
der Ulmer Garnisonskirche (1906-10) erstmalig einen vielbeachteten und oft publizierten,
fast reinen Stahlbetonbau errichtet.
Durch die erhaltenen Planunterlagen und die Datierungen der verschiedenen Briefwech-
sel kann man heute eindeutig nachweisen, dass Fischer als erster deutscher Architekt die
Formulierung eines parabolischen Hauptraums im modernen Kirchenbau an einem realen
Bauprojekt vorschlug und nur die ungu¨nstigen Begleitumsta¨nde eine endgu¨ltige Fertigstel-
lung vor 1925 verhinderten. Die St. Antonius-Kirche in Ickern muss damit an die erste Stelle
der sogenannten Parabelkirchen gestellt werden.310
Schon 1922 wurden die Entwu¨rfe zur St. Antonius-Kirche in Ickern auf der Ausstellung
Neue christliche Kunst im Ko¨lner Kunstverein neben den Planungen von Otto Bartning,
Dominikus Bo¨hm und Martin Weber pra¨sentiert.311 Man darf also durchaus davon ausge-
hen, dass gerade die Architektenkollegen, die spa¨ter dieses Raummotiv weiterentwickelten,
die Pla¨ne zur St. Antonius-Kirche durchaus gesehen hatten und wohl auch als Anstoß fu¨r
ihre eigenen Planungen aufgriffen.312 Erstmalig durfte sich Fischer hier in der Rolle eines
Vordenkers sehen, der durch sein hartna¨ckigen Ringen mit dem bischo¨flichen Generalvika-
riat um eine neue ku¨nstlerische Raum- und Gestaltungsauffassung vielen weiteren Projekten
des modernen Kirchenbaus im Rheinland denWeg bereitete.313 Allerdings muss man auch er-
kennen, dass auf der Ausstellung deutlich radikalere Raum- und Liturgie-Konzepte des neuen
Kirchenbaus vorgestellt wurden, darunter beispielsweise der Rundkirchenentwurf von Otto
Bartning.
In der Außenform, die in der Ausstellung u¨ber ein großes Tonmodell pra¨sentiert wurde,
durfte der Entwurf Fischers nur wenig Eindruck hinterlassen haben. Zwar zeigte sich eine
neue, ku¨nstlerische Interpretation von historischen Motiven, so beispielsweise die Ausbil-
dung der a¨ußeren Strebepfeiler, aber auch eine erkennbar unentschiedene Entwurfsauffassung
zwischen Breitenlagerung und Vertikalita¨t. Die fast willku¨rliche Anfu¨gung einzelner Bauvo-
lumina oder die prima¨r auf die Erdgeschosszone u¨bertragenen aktuellen ”expressionistischen“
Formmotive boten zudem kaum aufgreifbare Ansa¨tze einer zeitgema¨ßen Architektur. Mit
der spa¨ter im Rahmen der Ausfu¨hrung erzwungenen Reduzierung der Detaillierung entstand
schließlich eine Art Hybrid-Architektur, die deutlich den zeitlichen Bruch der Entwurfspha-
sen imWestwerk abbildet. Gleichwohl konnte die erst 1925 weitgehend fertiggestellte Kirche
als ein Beispiel einer neuen, schlichten Bauauffassung gelten.
8.8 Volksschulgeba¨ude in Ickern
Eine deutlich traditionellere Auspra¨gung der Architektur und Raumauffassung zeigt das
ebenfalls am zentralen Markplatz in Ickern fast zeitgleich zur St. Antonius-Kirche errich-
tete, von Alfred Fischer gestaltete, 16-klassige Volksschulgeba¨ude, das schon auf den ersten
Skizzen zur weiteren Bebauung des Marktplatz-Areals vorgesehen war.
Wa¨hrend die Planungen der St. Antonius-Kirche kontinuierlich im Laufe der Bauzeit
angepasst und vereinfacht werden mussten, konnten die vermutlich schon 1923 abgestimmten
Vera¨nderungen des ersten Entwurfs vom April 1922 ohne gro¨ßere Umgestaltungen durch das
Hochbauamt in Mengede umgesetzt werden.
Die ersten Entwu¨rfe Fischers, die auf Dra¨ngen der Gemeinde Ickern als Alternativen zu
den vorliegenden Pla¨nen des Hochbauamtes eingereicht wurden, zeigen eine repra¨sentative
Gestaltung des Bauko¨rpers, der eine der Marktplatzkanten im Rahmen der geplanten sta¨dte-
baulichen Entwicklung Ickerns als neue Industriestadt fassen sollte.
310 Als typische Parabelkirchen der Moderne ko¨nnen folgende Projekte gelten: Christko¨nigskirche in Mainz-
Bischofsheim (1926), Architekt Dominikus Bo¨hm; St. Bonifatiuskirche in Frankfurt a. M. (1927), Architekt
Martin Weber; Pallotinerkirche zu Limburg a. L. (1924-27), Architekt J. Hubert Pinand; Heilig-Kreuz Kirche in
Gelsenkirchen-U¨ckendorf (1927-29), Architekt Josef Franke
311 Vgl.: Ko¨lner Kunstverein: Neue Christliche Kunst. Ko¨ln, 1922, S. 6 (Einleitungstext von August Hoff) und S. 9
mit Auflistung der Ausstellungsobjekte
312 Der Entwurf wurde auch in ersten Jahrgang der ZeitschriftDie Form (Mu¨nchen), 1922 publiziert.
313 Vielleicht griff sogar Otto Bartning in seinem beru¨hmten Entwurf fu¨r die Sternkirche (1921-22) das Motiv des
am Boden beginnenden Parabelbogens auf.
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Abb. 214: Entwurf Lageplan
St. Antonius-Kirche in Ickern,
1921
Abbildung 215: Lageplan St. Antonius-Kirche in Ickern, 1922
Abbildung 216: Volksschule Ickern, Castrop-Rauxel, 1922-26
Der langgestreckte, mit einemWalmdach gekro¨nte Bau wird prima¨r durch die Motive der
frei vorgestellten seitlichen Eingangshallen und einem vorspringenden, breitgelagerten Mit-
telrisalit mit Staffelgiebel gepra¨gt. Die Kombination dieser verschiedenen Grundelemente,
aber auch die Detaillierung mit dreieckigen Erkern, den hochgezogenen Figurenstelen oder
den Dreiecksgiebeln u¨ber den Eingangshallen la¨sst allerdings den unbeholfenen Eindruck
einer hybriden Architektur entstehen. Die beliebig wirkende Aneinanderreihung ”neuklassi-
zistischer“ Motive entlang eines starren symmetrischen Schemas erinnert an die bekannten
Vorbilder und weist keine Neuerungen auf. Trotz der langgestreckten, horizontal-gelagerten
Grundform zeigt der erste Entwurf eine zusa¨tzliche Horizontalgliederung, die durch ein in
Ho¨he der Fensterbank des Obergeschosses durchgezogenes Gesimsband gebildet wird. Zur
weiteren Betonung der Horizontalita¨t wurde das Motiv des einfachen Dachu¨berstandprofils
auch auf dem vorgestellten Mittelrisalit fortgefu¨hrt. Auffa¨llig ist die ruhige Dachform
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Abbildung 217: 2. Entwurf Volksschule Ickern, Castrop-Rauxel, 1921-25
des Bauko¨rpers, die nur durch die symmetrisch verteilten, breiten Schornsteinaufsa¨tze
aufgelockert wird. Im Grundriss zeigt sich eine konsequente Aufteilung der Schule in einen
Ma¨dchen- und einen Jungenbereich, die auch die Ausbildung der der beiden Einga¨nge
erkla¨ren und in dieser Aufteilung einem traditionellen Schema folgen.
Die U¨berarbeitung des ersten Entwurfs betraf hauptsa¨chlich die seitlichen Eingangs-
hallen, die ohne Giebeldreieck, aber mit einer Ornamentik der Verblendmauerung ausgefu¨hrt
wurden. Anstelle der regelma¨ßigen Fenster oberhalb der Giebelvorbauten fu¨hrte Fischer
nun ein zentrales Halbrund-Fenster ein, das der vorgestellten Einganghalle einen zusa¨tz-
lichen Akzent verleiht. Die als sogenannte 2. Variante bezeichnete Entwurfsu¨berarbeitung
wurde von dem Hochbauamt als Vorlage fu¨r die Umsetzung in eine Ausfu¨hrungsplanung
ausgewa¨hlt, die nur geringe Vera¨nderungen vornahm. Erst aufgrund der Verschiebung des
fu¨r den Herbst 1922 vorgesehenen Baubeginns du¨rften spa¨ter noch einige Vereinfachungen
der vorgesehenen Details entstanden sein, so der Entfall des zusa¨tzlichen Gesimsbandes.
Die ”expressionistischen“ Motive der Dreieckserker, der dreieckigen Figurenstelen und die
aufwendige Gliederung der Eingangshallen wurden werkgetreu umgesetzt und vermitteln so
auch einen Eindruck der urspru¨nglichen geplanten Gestaltung der St. Antonius-Kirche.
Die Ausfu¨hrung des Baus wurde erst nach Abzug der franzo¨sischen Truppen im Winter
1924 aufgenommen. Eine fru¨here Erstellung hatte man verzo¨gert, da absehbar war, dass das
Geba¨ude sonst als Kaserne fu¨r franzo¨sische Truppen genutzt worden wa¨re. So konnte es erst
im Oktober 1926 offiziell eingeweiht und ero¨ffnet werden. Die positive Kritik der o¨rtlichen
Zeitungsredakteure gibt auch einen Hinweis, dass der Entwurf Fischers durchaus als vor-
bildlicher Entwurf fu¨r weitere Schulbauten aufgefasst wurde: ”Abgesehen von der a¨ußerlich
scho¨nen architektonischen Linienfu¨hrung ist der gro¨ßte Wert auf einfache, aber gediegene
Innenausstattung gelegt. (...), wie bereits erwa¨hnt , ist die neue Schule ein Musterbau fu¨r
weitere zu errichtende Schulen.“314
8.9 Wettbewerb sta¨dtisches Verwaltungsgeba¨ude Gelsenkirchen
Mit der ab 1921 vorla¨ufig erfolgten Stabilisierung des politischen Lebens konnten die
Sta¨dte und Gemeinden des Ruhrgebiets die Konzepte zur Neuordnung der Infrastruktur und
Erga¨nzung der o¨ffentlichen Einrichtungen wieder aufnehmen. Der im Oktober 1921 veran-
staltete engere Wettbewerb zur Gestaltung eines neuen sta¨dtischen Verwaltungsgeba¨udes in
Gelsenkirchen, zu dem Fischer zusammen mit Georg Metzendorf, Friedrich Becker, Mar-
tin Elsaesser, Theodor Wasser und Josef Franke aufgefordert wurde, war eine zeittypische
Aufgabenstellung. Auf dem sogenannten innersta¨dtischen Brockhof´schen Gela¨nde soll-
te als Erga¨nzung zu dem bestehenden Rathaus in Gelsenkirchen-Buer ein zeitgema¨ßer Ver-
waltungskomplex fu¨r die verschiedenen o¨ffentlich-technischen Verwaltungen und die Stadt-
sparkasse entstehen. An dem Wettbewerbsverfahren durften allerdings zwei Aspekte als un-
gewo¨hnlich gelten. U¨berraschend wurden bei der Auswahl von nur sechs Teilnehmern auch
junge Architekten eingeladen, die zudem selbst u¨ber die Wettbewerbsarbeiten urteilen soll-
ten.
Der schließlich siegreiche Entwurf Fischers zeigt eine Weiterentwicklung in dessen Ar-
314 Castrop-Rauxeler Volkszeitung (Tremonia) vom 05.10.1926.
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Abb. 218: Reg.-Baum. Heil:
Rathaus Gelsenkirchen Buer, 1912
Abbildung 219: Perspektive WB Verwaltungsgeba¨ude Gelsenkirchen, 1921
chitektursprache. Im Gegensatz zu der wilhelminisch-repra¨sentativen Formensprache des
1912 entstandenen Rathausbaus in Gelsenkirchen-Buer, die sich an den typischen Ele-
menten des Quadersockelgeschosses, dem zentralen Portikusmotiv, der Pilastergliederun-
gen der Putzfassade, dem unvermeidlichen Rathausturm mit Uhr und Dachhaubenaufsatz
und den zeittypischen hohen Mansardda¨chern erkennen la¨sst, erscheint der Entwurf Fischers
technisch-ku¨hl gepra¨gt.
Zwar la¨sst der grundlegende Aufbau der Fassade noch eine klassische Dreiteilung in
Sockelgeschoss, Regelgeschosse und Attikaausbildung erkennen, die einheitliche klare Ge-
samtgliederung des Baus u¨berrascht aber durch eine vereinfachende Neuinterpretation die-
ser Elemente. Die U¨bernahme der bislang prima¨r im Industriebau verwandten Gestaltungs-
ansa¨tze einer preiswerten, einfachen, u¨berwiegend nur durch eine markante Gesimsba¨nde-
rung gegliederten Klinkerfassade auf den Bautypus Rathaus du¨rfte in dieser Klarheit und
schlichten Eleganz die Kollegen u¨berzeugt haben. Gleichwohl erzielte Fischer auch eine mo-
numentale Wirkung des Bauko¨rpers, die prima¨r durch die Ablesbarkeit der einfachen Grund-
formen entsteht. Zugleich bildet die funktionale Pra¨gung der Fassaden mit ihren klaren Ein-
zelfensterreihungen die Nutzung als Verwaltungsgeba¨ude ab.
Entsprechend der Vorgabe zur Integration von Ladengescha¨ften und einer Bankfilia-
le zeigt das Erdgeschoss eine großzu¨gige Aufteilung mit großfla¨chigen Verglasungen. Die
rahmenden Gesims- und Pfeilergliederungen betonen das repra¨sentativ gestaltete Sockelge-
schoss.
Die Haupteinga¨nge zu den o¨ffentlichen Verwaltungsbereichen sind nur durch die
Einfu¨gung ”expressionistischer“ Girlandenmotive auf der Pfeiler- und Gesimsgliederung im
Erdgeschoss erkennbar. Der Eingang der Hauptfront, der aus funktionalen Gru¨nden fast au-
ßerhalb der direkten Blickbeziehung vom vorgelagerten Vorplatz in den Geba¨udeeckbereich
verschoben ist, erzielt allerdings fast keine Außenwirkung und wird nur durch den zeichne-
rischen Trick der Darstellung von Personen vor der Fassade leichter ablesbar. Auf der Sei-
tenfassade wird der im Erdgeschoss ebenfalls nur sparsam hervorgehobene Eingangsbereich
durch eine deutliche Einziehung des Attikagesimses und die Bekro¨nung mit einer zentra-
len figu¨rlichen Plastik betont. Die in den Regelgeschossen vorkragenden Gesimsba¨nderun-
gen in der Verblendziegelfassade versta¨rken die horizontale Gliederung und ergeben mit der
erstmals aufgenommenen strengen Reihung der Einzelfenster den Eindruck eines Fenster-
bandmotivs. Durch die umlaufende Rahmung entsteht eine interessante Reliefwirkung. Die
horizontale Gliederung der Fassaden wird auch an den geschlossenen Eckwandfla¨chen durch
eine Fortfu¨hrung der Gesimsba¨nderungen durchgehalten. Dieses eigentlich unauffa¨llige Ge-
staltungselement erzeugt die dynamische Wirkung des Gesamtentwurfs. Das fla¨chig gehal-
tene Attikageschoss mit vorspringendem Gesims schafft einen ruhigen klaren Abschluss des
Geba¨udes und verbirgt gleichzeitig das flachgeneigte Dach, so dass der Eindruck eines Flach-
daches entsteht.
Die kubische, klare, blockhafte Bebauung des Grundstu¨cks verzichtet weitgehend auf
eine repra¨sentative Gestik. Die Hauptfassade zum Vorplatz erscheint in der Erdgeschossebe-
ne u¨berdies asymmetrisch gegliedert und entsprach somit kaum den bekannten Vorbildern
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einer repra¨sentativ-wilhelmischen Architektur. Die Verschiebung des wohl unvermeidlichen,
allerdings in der Detaillierung und Ho¨he stark reduzierten Turms (natu¨rlich auch mit
einer Turmuhr) in den Geba¨udeanschluss u¨berrascht, da so auf ein mo¨gliches zentrales
Entwurfsthema eines markanten Eckturmes zur Platzfla¨che verzichtet wurde. Typisch
fu¨r die Architektursprache Fischers ist die Einbindung von figu¨rlichen Plastiken auf der
Seiten- und der Hauptfassade, die einerseits als deren jeweilig zentrale Figur und durch
eine Abtreppung des Attikabereichs als wesentlichstes Element der Symmetriebetonung der
Fassade erkennbar werden und anderseits in dem Motiv einer Reihung u¨ber den Eingangs-
vorbauten an klassische Vorbilder erinnern. Die Wirkung dieses Motivs ist im Entwurf sogar
vielleicht deshalb so auffa¨llig, da im Verha¨ltnis der Geschossgliederung die zentrale Figur
der Seitenfassade wohl etwas zu klein dimensioniert erscheint und damit eher unausgewogen
wirkt.
Schon kurz nach der Wettbewerbsentscheidung im Oktober 1921 beschlossen die sta¨dtischen
Verantwortlichen nach der Entscheidung der Stadtsparkasse, ein eigenes Geba¨ude zu errich-
ten. Aufgrund der umfangreiche Erweiterung des Raumprogramms und der gewu¨nschten
Erga¨nzung eines eigensta¨ndigen Funktionsbereichs fu¨r einen großen sta¨dtischen Fest- und
Versammlungssaal wurde unter den Preistra¨gern im Fru¨hjahr des Jahres 1922 eine zweite
Wettbewerbsrunde veranstaltet, die Fischer erneut fu¨r sich entscheiden konnte.
Abbildung 220: 2. Entwurf Verwaltungsgeba¨ude Gelsenkirchen, 1922
Die vom gleichen Standpunkt gezeichnete Außenperspektive des zweiten Entwurfs zeigt
eine nur minimale U¨berarbeitung. Zwar ist aufgrund der Vergro¨ßerung des Raumprogramms
ein Regelgeschoss erga¨nzt worden, die grundlegenden Gestaltungselemente haben sich je-
doch kaum vera¨ndert.
Wiederum zeigt der Entwurf eine klare Zonierung und Dreiteilung, die durch die un-
terschiedliche Gestaltung des Ladengeschosses, der Regelfassaden und der abschließenden
Attikazone gepra¨gt wird. Auffa¨llig ist die Herausarbeitung der o¨ffentlichen Einga¨nge, die
jetzt deutlich aus der Fassade herausgezogen sind und jeweils mit figu¨rlichen Plastiken, die
auf den Gesimsen der Vorbauten stehen, betont werden. Die strengere symmetrische Auf-
teilung der Fassade am Hauptplatz zur Vattmannstraße wird auf den ersten Blick sichtbar.
Hier wird durch die neuen Motive der vorgestellten Eingangsportiken, des zentralen, die Ge-
schosse vertikal u¨bergreifenden, im Grundriss dreieckig ausgestellten Glaserkers als neuem
Zwischenglied und der Staffelungsgliederung der Attikazone eine repra¨sentativere Gestal-
tung erzeugt.
Einige Details, so zum Beispiel der markante Glaserker, das auffa¨llige Zickzack-
Girlandenmotiv des Seitenportals oder die Schra¨gausstellung des Endgesimsbandes, greifen
aktuelle Modeformen auf und lassen an Vorbilder des Art Deco oder an niederla¨ndische Ein-
flu¨sse denken. Die im ersten Entwurf an der Hauptfassade noch erkennbaren Motive des
Zickzack-Ornaments im Attikamauerverband oder das Motiv eines Dreieckszahnbandes am
Endgesims sind hingegen entfallen. Erneut u¨berwiegt eine eher technisch-nu¨chterne Gestal-
tung der einzelnen Details, die sich prima¨r auf eine sparsame, aber auch ra¨umlich markante
Gliederung der Fassade beschra¨nkt.
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Abb. 221: Robert Schmohl:
Kohlenwa¨sche Zeche Hannibal,
Bochum, 1921-23
Abbildung 222: Kohlenwa¨sche Zeche Sachsen, Hamm, 1922-23
8.10 Kohlewa¨schekomplex Zeche Sachsen
Wa¨hrend dieseWettbewerbsbeitra¨ge aufgrund der wirtschaftlichen und finanziellen Probleme
nur Visionen blieben, konnte Fischer schon bald auf einen weiteren wichtigen Auftrag hoffen.
Im Rahmen der notwendigen Umstrukturierungsmaßnahmen auf dem Industriegela¨nde der
Zeche Sachsen wurde Fischer noch im Fru¨hjahr des Jahres 1922 mit der Planung fu¨r den
neuen Kohlenwa¨schekomplex beauftragt. Aufgrund der Rationalisierungsvorgaben hatte die
Zeche eine grundlegende Konzeption fu¨r die Errichtung einer hochmodernen Industrieanlage
zur Kohlenwa¨sche, Kohlensortierung und Abwicklung des Transports erarbeitet, die schon
in den ersten Skizzen als eine der gro¨ßten europa¨ischen Kohleaufbereitungsanlagen gelten
konnte.
Vermutlich beschra¨nkte sich die Aufgabenstellung Fischers auf die architektonische Glie-
derung und Gestaltung der Hauptbauko¨rper, da eine Umplanung und Vera¨nderung der tech-
nischen Anlagen im Inneren kaum mo¨glich war.
Durch die Ausformung einer Geba¨udeverbreiterung und die gleichzeitige Ausbildung
eines um 2 Geschosse ho¨heren Geba¨udeteils im U¨bergang zur Bestandsbebauung wird ei-
ne strukturelle Aufgliederung der gewaltigen Kubatur erreicht, die in den Schra¨gansichten
interessante Verschachtelungsperspektiven erzeugt. Die Fassaden werden durch eine stren-
ge Wandpfeilergliederung gepra¨gt. Jeder zweite Pfeiler wird, offenbar aus konstruktiven
Erwa¨gungen, bis zum 3.Obergeschoss versta¨rkt und somit zusa¨tzlich auskragend und als
Motiv eines Strebepfeilers ausgebildet. Die ebenfalls aus statischen Gru¨nden ungeglieder-
ten Eckbereiche werden ebenfalls wie die Wandpfeiler u¨ber die klare Attikakante gefu¨hrt,
hinter der sich ein nur flaches Walmdach verbirgt. Durch diesen Aspekt wird die Wuchtig-
keit der Bauko¨rper und die Wiedererkennung einer klaren Silhouette betont. Durch die fast
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Abbildung 223: Schnitt Kohlenwa¨sche Zeche Sachsen, Hamm, 1922-23
Abbildung 224: Ansicht Kohlenwa¨sche Zeche Sachsen, Hamm, 1922-23
wie ein Zinnenkranz erscheine Auflo¨sung der Attikakante und die einfache Vertikalgliede-
rung wird eine elegante, dynamische Gestaltung erzeugt, welche die kubische Grundformen
u¨berspielt. Die interessante Ho¨hengliederung der in die zuru¨ckspringenden Bru¨stungsfla¨chen
eingesetzten Fensterformate verleiht dem Geba¨ude eine zusa¨tzliche Leichtigkeit, die eine in-
nere Struktur mit unterschiedlichen Geschossho¨hen und Nutzungszwecken suggeriert, die al-
lerdings nur zum Teil vorhanden ist. Die weitgehende Aufgliederung der Wandbereiche mit
verschiedenen Fensterformaten ist, wie man in den Schnitten erkennen kann, gestalterisch
begru¨ndet und gehorcht kaum der inneren Funktionsaufteilung in mehrere Geschossebenen
zu der manuellen und maschinellen Kohlesortierung und der Lagerung in verschiedenen Si-
lobereichen. Die erkennbar dunklere Farbgebung der Bru¨stungsfla¨chen zwischen den auch
gegenu¨ber den massiven Eckbereichen leicht vorstehenden Wandpfeilern versta¨rkt die Reli-
efwirkung des Gesamtbildes zusa¨tzlich.
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Abb. 225: Fritz Ho¨ger: Hochhaus
des Hannoverschen Anzeigers,
1926-28
Abbildung 226: Kohlenwa¨sche Zeche Sachsen, Hamm, 1922-23
In dem Entwurf des Kohlewa¨schekomplexes der Zeche Sachsen wird deutlich, dass Fi-
scher sich von der bisher ga¨ngigen U¨bernahme erprobter architektonischer Grundmotive zur
Lo¨sung solcher Aufgabenstellung losgelo¨st hatte, die auf eine Ausformung der Bauko¨rper
im Anklang an mittelalterliche Burganlagen oder u¨bliche Motive des Haustypus in Form
von u¨berbetonten Dachformen setzte. Außerdem wird eine Abwendung von den bislang er-
probten Gestaltungsmotiven einer horizontalen Gliederung zugunsten einer Vertikalteilung
sichtbar. Fischer nahm hier in beispielhafter Ausformung den aktuellen Trend einer allgemei-
nen neuen vertikalen Fassadengliederung auf, die schon bei den zeitgeno¨ssischen Hochhaus-
Wettbewerben als pra¨gendes Motiv entstanden war. Angesichts der Gesamtho¨he der Anlage,
die etwa einem 11-geschossigen Hochhaus entspricht, der Rohkohleturm war sogar ca. 48 m
hoch, kann man diesen neuen Bautyp wohl zurecht als Industrie-Hochhaus bezeichnen.
Fischers architektonischer Gestaltungsansatz bei dieser Aufgabe formuliert trotz der ein-
geschra¨nkten Mo¨glichkeiten und der funktionalen Zwa¨nge eine Lo¨sung, die neben den par-
allel entstandenen Entwu¨rfen fu¨r den Stummkonzern von Paul Bonatz oder anderen Verwal-
tungsbauten von Emil Fahrenkamp eine Vorbildwirkung fu¨r die Region auslo¨ste.
Mit welchen Argumenten Fischer die im Vergleich mit anderen Bauten vermutlich deut-
lich ho¨heren Baukosten der aufwendigen Fassadengestaltung durchsetzen konnte, muss Spe-
kulation bleiben. Vielleicht konnte Fischer erneut durch die Zusammenfassung und Neu-
gliederung von Teilbereichen auch wirtschaftliche Vorteile des Gesamtkonzepts nachweisen.
Dass trotz der sicher schon fru¨hzeitig erkannten Ausfu¨hrungsschwierigkeiten eine werkge-
treue Umsetzung erreichte wurde, zeugt aber von dem Geschick Fischers, der auch bei die-
sem Projekt die Ausfu¨hrungsplanung nur u¨berwachte. Schon kurz nach der Fertigstellung
erreichte das Projekt, nicht nur aufgrund der ungewo¨hnlichen Gro¨ße der Gesamtanlage oder
der Umsetzung innerhalb einer recht kurzen Bauzeit, sondern aufgrund der eigensta¨ndigen
Gestaltung, eine ungeheure Popularita¨t und wurde so zu einem Vorbild fu¨r den modernen
Industriebau.
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Abb. 227: Schupp & Kremmer:
Betriebsgeba¨ude Zeche Nordstern
(Gelsenkirchen), 1927
8.11 Hinwendung zu einer freieren Gestaltung
Angesichts der ab 1922 entstandenen Entwu¨rfe fu¨r den Kohlewa¨schekomplex der Zeche
Sachsen oder des Verwaltungsgeba¨udes in Gelsenkirchen, die klare kubische Formenmotive
und im Detail jeweils eine aus der Funktion und dem Grundbauko¨rper entwickelte plasti-
sche Fassadengliederung zeigen, wird eine deutliche Weiterentwicklung der eigensta¨ndigen
Architektursprache Fischers erkennbar.
Zwar zeigen auch die Entwu¨rfe der St. Antonius-Kirche mit ihrem ungewo¨hnlichen pa-
rabelfo¨rmigen Innenraum oder das Volkshaus in Gelsenkirchen eine Vorliebe fu¨r einfache
Grundfiguren und Grundformen, trotzdem u¨berwiegt bei diesen Entwu¨rfen eine Unschlu¨ssig-
keit zwischen den Aspekten einer repra¨sentativen Gestaltung, der U¨bernahme von zeitaktu-
ellen, ”expressiv“-plastischen Modeformen und des U¨bergangs zu schlichten großfla¨chigen
Fassadenpra¨gungen. Gerade bei den ehemals repra¨sentativen Bauaufgaben einer Kirche, ei-
nes Schul- oder Versammlungsgeba¨udes scheint Fischer nicht auf wesentliche Motive einer
”klassischen“ Gestaltung verzichten zu wollen, die sich in der formalen, strikten Dreiteilung
des Fassadenaufbaus, der Einfu¨gung von Mittelrisaliten, der strengen Bauko¨rpersymmetrie
und der Bekro¨nung mit Figuren oder auffa¨lligen Gesimsgliederungen erkennen lassen.
Bei den gleichzeitig entstandenen Industriebauten der Zeche Ickern konnte Fischer eine
klarere Entwurfshaltung entwickeln, da hier offenbar geringere Zwa¨nge hinsichtlich bekann-
ter Leitbilder oder repra¨sentativer Gestaltungsvorstellungen bestanden. Zwar u¨bernahm er
hier noch den Haustypus als Grundmuster der Gestaltung, der nur in die gro¨ßeren Dimen-
sionen des Industriebaus u¨bertragen wurde, die einzelnen Formen erscheinen aber deutlich
vereinfacht und ordnen sich einem ku¨nstlerischen Hauptmotiv unter. Die ”expressive“
Wirkung des Kesselhauses wird so auch durch das Motiv der starken, beinahe u¨bertrieben
erscheinenden mehrfachen Gesimsba¨nderung erreicht.
Offenbar fo¨rderte die konstruktiv-technische Aufgabenstellung des Industriebaus eine
Neuorientierung der Formen- und Gestaltungssprache Fischers, da hier ohne Beru¨ck-
sichtigung einzelner Bauherrenwu¨nsche oder einer indirekt implizierten repra¨sentativen
Gestaltungsvorstellung die Entwicklung eines markanten ku¨nstlerischen Motivs aus den
Rahmenbedingungen der Aufgabe leichter mo¨glich wurde.
Auffa¨llig ist nicht nur die Aufgabe des Grundmusters Haustypus, die durch die At-
tikagestaltung gezielte Ru¨ckstaffelung des flachen Steildachs oder die zur Sta¨rkung der
Perspektiv- und Ho¨henwirkung genutzte Baumassengliederung. Besonders die Entwicklung
eines ku¨nstlerischen Formkonzepts des Kontrastes der Fassadenfla¨chen der Stahlbetonkon-
struktion mit den die Fensterformate fassenden Vertikalgliederungen der Pilaster, die in mas-
sive Strebepfeiler u¨bergehen, zeigt die konsequente Nutzung der vorgefundenen Entwurfspa-
rameter zur Vorstellung einer neuen, technisch orientierten Architektursprache. Trotzdem
wird aber auch ein monumentaler Charakter der Bauten entwickelt, unterstu¨tzt durch die
ungewo¨hnlichen Gro¨ßenverha¨ltnisse.
Die farbige Behandlung von glatten Stahlbetonsichtfla¨chen zugunsten einer Versta¨rkung
der Tiefenwirkung in dem komplexen Zusammenspiel der unterschiedlichen Fassadenebenen
darf als zusa¨tzliches Merkmal einer ku¨nstlerisch bestimmten Architektur gelten, die sich auf
die Auseinandersetzung mit einfachen Formen besinnt.
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Abb. 228: Emil Fahrenkamp: Ent-
wurf Hauptverwaltung Vereinigte
Stahlwerke AG, Duisburg, 1921
Abbildung 229: Verwaltungsgeba¨ude Vereinigte Stahlwerke AG, Duisburg-Meiderich, 1922-
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9.1 Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude in Duisburg
Die Einladung zu einem engeren Wettbewerbsverfahren zur Gestaltung des Neubaus eines
Verwaltungsgeba¨udes der AG fu¨r Hu¨ttenbetrieb (der spa¨teren Vereinigte Stahlwerke AG),
die im Fru¨hjahr 1922 ausgesprochen wurde, verdankte Fischer vermutlich seinen engen Kon-
takten zu den verschiedenen Industrieverba¨nden.
Zwar hatte die eigene Bauabteilung des Konzerns schon ein Konzept fu¨r das neue Ver-
waltungsgeba¨ude in Duisburg-Meiderich vorgelegt, doch schien dieser Entwurf nicht den
Anspru¨chen von Fritz Thyssen zu genu¨gen, der als Aufsichtsratsmitglied empfahl, ”fu¨r die
Fassade noch Entwu¨rfe von auswa¨rtigen Architekten anfertigen zu lassen und ferner die
Zweckma¨ßigkeit der Raumeinteilung nochmals genau zu pru¨fen“.315 Der engere Wettbewerb
zwischen den Architekten Fritz Zollinger, Merseburg; Prof. W. Kreis und Alfred Fischer
stellte so die Aufgabe einer Neugestaltung der Fassaden, da die Grundkonzeption und auch
wesentliche U¨berlegungen der Grundrissgestaltung beibehalten werden sollten. Zur Beurtei-
lung der Entwu¨rfe wurden die Fachpreisrichter Baurat Hoffmann und Reg.-Baumstr. Hunger,
Duisburg, hinzugezogen.316
Eine objektive Bewertung der heute nicht mehr auffindbaren Wettbewerbsentwu¨rfe ist
nicht mo¨glich. Offenbar u¨berzeugten jedoch die Entwurfspla¨ne Fischers, der schon im Juni
des Jahres mit der Ausfu¨hrungsplanung des Geba¨udes beauftragt wurde.
Der im Sommer des Jahres 1922 u¨berarbeitete Entwurf Fischers zeigt eine einfache, aber
wirkungsvolle Verblendfassadengliederung, die charakteristische Gestaltungsmuster der letz-
ten Projekte aufgreift. Auffa¨llig ist die unterschiedliche Gestaltung des Hauptbauko¨rpers und
des Attikageschosses, das so eine deutliche Absetzung und Betonung erfa¨hrt. Wa¨hrend die
Hauptfassade das Motiv einer stark plastischen, pfeilerartigen Gliederung aufnimmt, die zu-
sammen mit den kontrastierenden Motiven der zuru¨ckgesetzten Bru¨stungsfelder und den weit
vorspringenden massiven Fensterba¨nken den Eindruck der Vertikalita¨t versta¨rkt, erscheint
das Attikageschoss als schlichte Wandfla¨che mit einer stereotypen Reihung großformatiger
Fenster. Im U¨bergang dieser unterschiedlichen Bereiche, die auch in den einzelnen Details
variieren, so zum Beispiel in den Fensteraufteilungen, ist ein breites querlaufendes, leicht in
315 Aufsichtsratsprotokoll der AG fu¨r Hu¨ttenbetrieb vom 06.03.1922, Archiv der Thyssen AG, A 847 / 7. Zitiert
nach: B. I. Schlu¨ter: Verwaltungsbauten der Rheinisch-Westfa¨lischen Stahlindustrie 1900-1930, Dissertation
vero¨ffentlicht, Bonn: 1991
316 Vgl.: Brief von W. Kreis vom 29.03.1922 an die AG fu¨r Hu¨ttenbetrieb und Brief von Fritz Zollinger vom
20.04.1922, Thyssen Archiv VST 5406 / Akte zum Verwaltungsgeba¨ude in Duisburg Meiderich
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Abb. 230: Wilhelm Kreis:
Entwurf Hauptverwaltung Rhei-
nische Stahlwerke, Duisburg,
1921
Abbildung 231: Verwaltungsgeba¨ude Vereinigte Stahlwerke AG, Duisburg-Meiderich, 1922-
24
der Ebene zuru¨ckspringendes Gesimsband eingefu¨gt. Durch die deutliche Auspra¨gung eines
mehrfach gestaffelten Dachgesimses wird die Attikazone zusa¨tzlich betont und zusammen
mit der sehr hohen Walmdachausfu¨hrung zu einem bestimmenden Element der Gestaltung.
Die Hauptfassade mit dem zentralen, durch eine plastische Rahmung hervorgehobenen
Eingangsbereich u¨bertra¨gt die einfache innere Gliederung der Raumaufteilung in die a¨uße-
re Gestaltung. Die kleinteilige Aufteilung der Bu¨rofenster als Doppelflu¨gelfenster mit einer
querformatigen Gliederung der Einzelscheiben folgt den zeitgeno¨ssischen Gestaltungen, un-
terstu¨tzt aber auch die Wirkung der im Detail kleinformatig strukturierten Verblendfassaden.
In der Ru¨ckfassade werden die mittleren fu¨nf Fensterachsen des Treppenhauses und der
Nebenra¨ume in die Attikazone herausgefu¨hrt und bilden so eine flach abgeschnittene Giebel-
fla¨che. Betont wird der Treppenraum zusa¨tzlich durch drei hochformatige Fensterba¨nder und
in der anschließenden Attikazone durch das Motiv von Rundfenstern, wa¨hrend die seitlichen
Fensternischen geschlossen bleiben und damit eine Abgrenzung zur Hauptfassade formulie-
ren. Seitlich wird der eigentlich o¨ffentliche Bereich des Geba¨udes, der Nebeneingang in die
Lohnhalle, mit dem fu¨r die Architektursprache Fischers typischen Element eines kleinen Vor-
baus mit symmetrischer Treppenanlage erkennbar. Die an den Geba¨udeecken schra¨ggestell-
ten, sich verju¨ngenden Eckpfeiler erscheinen im Zusammenhang mit den schlicht gestalteten
Fassaden und den markant ausgebildeten fensterlosen Wandecken in ihrer Dynamik versta¨rkt
und betonen die klare Kubatur des Entwurfs. Mit der starken Ausstellung der Pfeiler wird
außerdem ein Kontrastelement zu der steilen Dachform entwickelt. Erneut werden die ”klas-
sische“ Gliederung der Fassaden und die Betonung der Symmetrie durch ein hervorgehobenes
Mittelelement erkennbar. Die Betonung der vertikalen Gliederung und das Fehlen von histo-
risierenden Ornamentgliederungen sind ebenfalls typische Merkmale der neuen Formenspra-
che Fischers. Trotz der im Detail einfachen Gestaltung wird mit den Mitteln der Kontrastie-
rung der stark plastisch ausformulierten Normalgeschosse mit der schlichteren Wandzonen-
gestaltung des Attikageschosses und der Ausbildung eines eindrucksvollen Walmdaches eine
monumentale und somit repra¨sentative Wirkung erreicht, die der Bauaufgabe einer neuen
Konzernzentrale entsprach.
Im Grundriss ist eine zweibu¨ndige Bu¨rostruktur angelegt, die im Erdgeschoss auch einige
separat erschlossene Sonderra¨ume aufnimmt. Hinter dem mittig angeordneten Haupteingang
und einem Vestibu¨l sind eine kleine, nahezu quadratische Eingangshalle und das quergelegte
großzu¨gige Treppenhaus angeordnet.
Den u¨blichen Anforderungen hinsichtlich einer besonderen Gestaltung der Haupttrep-
pe oder einer Herausstellung von Direktoren- und Sitzungsra¨umen folgt Fischer nur in der
grundrisslichen Einbindung. In der Fassadengestaltung sind diese Sonderra¨ume nicht ables-
bar. Nur das zentrale Haupttreppenhaus wird als Gliederungsmotiv der Ru¨ckfassade aufge-
griffen.
Diese vereinfachende Interpretation der einstigen Monumental-Architekturen der wilhel-
minischen Zeit, die noch eine traditionell-klassische Entwurfsauffassung widerspiegelte, die
zum Beispiel in der Beibehaltung der typischen Dreiteilung der Fassaden in Sockelzone,
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Hauptfassade und Attikabereich ablesbar wird, sich aber ebenso durch den Verzicht auf klas-
sische Ornamentformen und Motive auszeichnete, entsprach dem neuen Selbstbewusstsein
der Industrieverba¨nde und dem Wunsch nach der Zurschaustellung einer neuen gesellschaft-
lichen Machtposition.
Leider kann die in wenigen Details noch erhaltene Innenausstattung, die eine gewisse
Anlehnung an zeittypisch ”expressive“ Formen zeigt, nicht mit Sicherheit Fischer zugeord-
net werden, da die Ausfu¨hrungsplanung durch Gustav Hentschel (1872-1944) und die be-
triebseigene Bauabteilung durchgefu¨hrt wurde. Inwieweit Fischer bei der Ausgestaltung der
Innenra¨ume bis zur Fertigstellung im Herbst 1924 noch Einfluss nehmen konnte, la¨sst sich
daher nicht mehr rekonstruieren. Die Vermittlung eines Auftrags an Joseph Enseling, der das
- leider zersto¨rte - Bronzerelief mit den symbolischen Figuren Industrie und Handel im
Eingangsbereich gestaltete, du¨rfte jedoch Fischer zu zuschreiben sein.317
Die zeitgleich zum ersten Entwurf entstandenen Perspektivskizzen von Wilhelm Kreis
und Emil Fahrenkamp anla¨sslich des Wettbewerbs zur Gestaltung des Verwaltungsgeba¨udes
der Rheinischen Stahlwerke in Duisburg belegen die im Vergleich neutralere Architektur-
sprache Fischers, dessen Entwurf bis auf die schra¨g gestellten Eckpfeiler und die ebenfalls
plastisch geformten Rahmungen des Haupteingangs keine expressionistischen Formmotive
zeigt, aber dafu¨r die Themen einer repra¨sentativ-klassischen Architektur.
9.2 Wettbewerb Hotel- und Bu¨rokomplex in Duisburg
Ob die Beteiligung Fischers an dem parallel zur Gestaltung des Verwaltungsgeba¨udes der
AG fu¨r Hu¨ttenbetrieb laufenden Wettbewerb zur Gestaltung des Hotel- und Bu¨rokomplexes
in Duisburg im Ma¨rz 1922 von Peter Klo¨ckner angeregt wurde, der die Stadt Duisburg hin-
sichtlich der Finanzierungsmo¨glichkeiten beriet, muss Spekulation bleiben. Immerhin errang
Fischer auch hier mit dem Ankauf seines Entwurfes einen weiteren Erfolg.
Wa¨hrend die Stadt anfa¨nglich noch eine zweite Wettbewerbsrunde unter den pra¨mierten
Architekten anstrebte, wurde schließlich der Auftrag an die Architekten Pfeiffer und Groß-
mann vergeben. Einen interessanten Einblick in die Vorga¨nge gewa¨hrt ein an den Oberbu¨rger-
meister von Duisburg gerichteter Brief von Wilhelm Kreis, der in seiner Funktion als Preis-
richter besonders die angekauften Arbeiten von Alfred Fischer und Fritz Fuß lobte und eine
Beteiligung an der zweiten Wettbewerbsrunde forderte: ”Wir waren uns im Preisgericht be-
kanntlich alle einig, daß große Unterschiede dem Werte nach nicht bestehen und daß vor
allem die ersten beiden angekauften Entwu¨rfe der Herren Professor Fischer-Essen und Ar-
chitekt Fuß in Ko¨ln kaum hinter den ersten vier Entwu¨rfen zuru¨ckstehen und ku¨nstlerisch
einigen derselben betra¨chtlich u¨berlegen sind. (...) Ich wu¨rde allerdings (...) es fu¨r ersprießli-
cher halten, wenn bei der Auswahl der aufzufordernden Herren die ku¨nstlerische Befa¨higung
vor allem maßgebend wa¨re und daher mo¨chte ich Ihnen mit der Bitte um Weitergabe an die
Gesellschaft folgenden Vorschlag machen: Es werden außer den preisgekro¨nten Herren noch
Professor Fischer und Architekt Fuß aufgefordert (...). Diese beiden Herren sind mir als aus-
gezeichnete Ku¨nstler bekannt, und es wa¨re im vorhandenen Fall schade, wenn deren den
Durchschnitt bedeutend u¨berragende ku¨nstlerische Befa¨higung außer Betracht bliebe.“318
Tatsa¨chlich galt Fischer inzwischen als eine der fu¨hrenden Architektenperso¨nlichkeiten
im Ruhrgebiet, dessen Interessen und Engagement allerdings nicht nur in seiner Rolle als Di-
rektor der Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule weit u¨ber das normale Arbeits-
feld der Architektur hinausgingen. Außer den als Referent im Bund der Ku¨nste im Rhein.-
Westf. Industriegebiet (kurz BDK, einer Fachinstitution fu¨r Architektur und angewandte
Ku¨nste)319 wahrgenommenen Ta¨tigkeiten, die sich auch aus der engen Freundschaft mit Ge-
org Metzendorf oder Edmund Ko¨rner ergaben, geho¨rte Fischer noch zu den 36 Gru¨ndungs-
mitgliedern der Forschungs- und Studiengesellschaft fu¨r Fragen des Sta¨dtebaues und des
Siedlungswesens, die sich 1922 etablierte.320 Im Deutschen Werkbund hatte sich Fischer
317 Eine gesonderte Abbildung und Beschreibung des Bronzereliefs wurde kurz nach der Fertigstellung des Projekts
in der Tagespresse vero¨ffentlicht. Vgl.: Essener Anzeiger vom 29.12.1925.
318 Brief Prof. W. Kreis, Du¨sseldorf an Oberbu¨rgermeister Dr. Jarres, Duisburg vom 19.04.1922, Stadtarchiv Duis-
burg, Akte 951/7
319 Vgl.: Briefkopf, Brief A. Fischer an J. Geller vom 14.08.1921, Stadtarchiv Neuss, Nachlaß J. Geller.
320 Vgl.: Deutsche Bauzeitung, 1922 / 52, S. 286f, 298f. Zu den Mitgliedern geho¨rte auch der Direktor des Sied-
lungsverbandes Ruhrkohlenbezirk Dr. Robert Schmidt.
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Abb. 232: Gartenfront Wohn-
haus Kern, Essen-Bredeney,
1921-22
Abbildung 233: Straßenfront Wohnhaus Kern, Essen-Bredeney, 1921-22
inzwischen ebenfalls zu einer der wichtigen Perso¨nlichkeiten des Bundes im Ruhrgebiet ent-
wickelt, wie die Beteiligung am ku¨nstlerischen Ausschuss zur Organisation der Deutschen
Gewerbeschau 1922 in Mu¨nchen belegt. Weiterhin war Fischer zusammen mit Peter Behrens
fu¨r die Zulassungsantra¨ge zur Teilnahme an der Ausstellung aus den Bezirken Du¨sseldorf
und Essen zusta¨ndig und nahm die Position des sogenannten Vertrauensmanns fu¨r den Be-
zirk Essen wahr.321
9.3 Wohnhaus Kern und Wohnhaus Fischer
Der berufliche Erfolg ermo¨glichte Fischer die Errichtung eines eigenen Wohnhauses in
Essen-Bredeney. Fischer hatte hier im Sommer 1922 ein Grundstu¨ck erwerben ko¨nnen, das
in unmittelbarer Nachbarschaft zu einem anderen Bauprojekt lag, dem Neubau der Villa
fu¨r den RWE-Direktor Dr. W. Kern. Die fast gleichzeitige Bearbeitung der Entwu¨rfe fu¨r
diese Wohnha¨user macht einen Vergleich interessant. Vor allem darf man natu¨rlich gerade
bei Architekten der Errichtung des eigenen Wohnhauses besondere Bedeutung beimessen,
da hier eine freie Entwicklung der eigenen architektonischen Vorstellungen mo¨glich ist und
keine Sonderwu¨nsche oder Vorlieben von Bauherren beru¨cksichtigt werden mu¨ssen.
An dem bis 1923 fertiggestellten Entwurf fu¨r das Wohnhaus Dr. Kern wird erneut
eine der klassischen Ordnung folgende hybride Architektursprache sichtbar.
Trotz der bescheidenen Grundstu¨cksfla¨che und der damit erzwungenen Anordnung des
Bauko¨rpers an der Straße gelang Fischer die Auspra¨gung einer repra¨sentativen Auffahrts-
und Eintrittssituation, die vermutlich von dem Bauherrn gefordert wurde. Der streng ku-
bische, eingeschossige Vorbau mit der klassischen Motivwahl einer kleinen Pfeilervorhalle
gibt hier den angemessenen Gestaltungsrahmen. Die im Detail aufgenommenen ”expressio-
nistischen“ Formen der schra¨g gestellten Eckpfeiler und Tu¨rornamente treten gegenu¨ber der
klaren Gesamtwirkung zuru¨ck. Auch insgesamt ist der Bauko¨rper sehr schlicht gehalten und
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vermittelt, trotz der Gro¨ße durch die anscheinend spa¨ter vorgenommene Verblendung der
Erdgeschosszone mit einem Holzspalier, einen wohnlichen Eindruck. Das Reihungsmotiv der
querformatig geteilten Obergeschossfenster in der Frontfassade und das sehr steil aufgesetzte
massive Walmdach mit seinen flachgedeckten Dachgauben sind typische Merkmale der ei-
gensta¨ndigen Architektursprache. Als ungewo¨hnliche Lo¨sung fu¨r die Aufgabe der Gestaltung
einer herrschaftlichen Villa du¨rfte die Einbindung der fast unfertig wirkenden Klinkermauer-
werksfla¨chen in die Fassade gelten. Das Motiv der Eckpfeiler- und Sa¨ulengliederungen wird
durch diesen Materialwechsel in seiner Wirkung versta¨rkt und nimmt ebenfalls einen Bezug
zu der sich auch fu¨r bu¨rgerliche Bauaufgaben durchsetzenden Verblendbauweise auf. Neben
den sorgfa¨ltig ausgebildeten Details ist auf der Frontfassade die strikte Einhaltung einer klas-
sischen Aufteilung und die Wahrung der Axialsymmetrie bemerkenswert. Die Motive des
besonderen Mittelfensters im Obergeschoss, der Vorhalle als Neuinterpretation des Mittelri-
salitmotivs oder der in den Geschossen streng eingehaltenen Aufteilungen zitieren die typi-
schen Wu¨rdeformen. Erstaunlicherweise lo¨st sich Fischer auf der Gartenfassade allerdings
von diesem strengen Gestaltungsansatz. Die asymmetrische Aufteilung der Gartenfront, die
um einen klobig geratenen Gartenerker entwickelt ist, wird nur in dem durch zwei breite
Dachgauben symmetrisch geteilten Dachbereich wieder aufgefangen. Zudem betont die An-
ordnung von Holzklappla¨den an den Obergeschossfenstern den Wohncharakter. Die modul-
hafte Querformatteilung der Fenster auf der Gartenseite bindet die stark unterschiedlichen
Fensterformate in die Gesamtkonzeption ein.
Die Grundrissaufteilungen desWohnhauses mit der Ausrichtung auf eine zentral gelegene
Diele, um die herum sich im Erdgeschoss eine hierarchische Raumgliederung mit Empfangs-
zimmer, Wohn- und Speisezimmer aufreiht, entspricht dem Bautypus einer repra¨sentativen
Stadtvilla. Die Hauswirtschaftsra¨ume der Ku¨che, Anrichte und Speisekammer im Erdge-
schoss sind u¨ber den vorgelagerten Eingangsanbau separat erschlossen. Die einfache Que-
reinteilung wird bis ins Detail der spiegelsymmetrisch angelegten WC-Ra¨ume als repra¨sen-
tative Geste aufgefasst. Nur die Einzelraumaufteilung folgt einer Anpassung an die einzelnen
Achsmodule.
Der Empfangsraum folgt dem typischen Aufteilungsmuster einer in den Raumachsen an-
geordneten Tu¨r- und U¨bereckfenster-Anordung, die allerdings durch die etwas aus der Achse
verschobene breite Schiebetu¨rverbindung zum Wohnraum modifiziert wird. Das Wohnzim-
mer wird durch die ebenfalls aus der Raumachse verschobene Anordnung der Schiebetu¨r zum
Speiseraum mit einer kleinen Sto¨rung gestaltet, kann aber durch die klare U¨bereckfensteran-
ordnung die Asymmetrie, die zugunsten einer besseren Mo¨blierbarkeit der Ra¨ume gewa¨hlt
wurde, u¨berspielen. Das asymmetrisch angeordnete breite Gartenfenster des Speisezimmers
la¨sst gar an eine spa¨tere Einfu¨gung der angrenzenden Ra¨ume der Anrichte und der Speise-
kammer denken, was aber aufgrund der gereihten Nebenfensterformen auf der Seitenfassade
ausgeschlossen werden kann. Typisch fu¨r die hierarchische Grundrissaufteilung ist auch die
ausschließliche Anbindung der Veranda an das Speisezimmer.
Insgesamt erscheint so die Villa Dr. Kern als eine Mischung aus den Elementen einer auf
den Garten bezogenen freien Raum- und Fassadenaufteilung der Ru¨ck- und Seitenfassaden
und einer streng symmetrisch gestalteten Frontfassade. Aus der Straßensicht ist jedoch der
repra¨sentative Eindruck vorherrschend, der auch durch die geschickte Ho¨hen- und Tiefen-
staffelung der hohen Gartenmauer unterstu¨tzt wird. Dass sich noch heute Photographien des
Hauses in dem kleinen Bildarchiv der Stadtplanungsabteilung in Essen finden lassen, kann als
Indiz dafu¨r gelten, das Fischer mit diesem Typus einer ”klassischen“ Vorstadtvilla seinerzeit
eine Gestaltung geschaffen hatte, die als vorbildlich galt.
Das eigene Wohnhaus Fischers entspricht einem anderen Typus. Aufgrund der schmalen
Grundstu¨cksfront pra¨gt hier die Querorientierung des Bauko¨rpers zur Straße die Gestaltung.
Zwar ist die seitliche Anordnung eines vorgestellten Eingangsvorbaus im Vergleich mit der
Villa Dr. Kern nicht als repra¨sentative Geste wertbar, auffa¨llig ist allerdings auch hier die
strenge symmetrische Gliederung des Hauptbauko¨rpers und der Einzelelemente. Die additi-
ve Anordnung der Sonderra¨ume fu¨r die Bibliothek und des Arbeitszimmers an den Haupt-
bauko¨rper und die Ausbildung einer u¨berdeckten Terrasse im Anschlussbereich der Volumen
kann die strenge Aufteilung des kubischen Baus nur geringfu¨gig sto¨ren.
Die Seitenfassade der Straßenfront gehorcht auch hier mit dem Motiv eines eingeschossi-
gen Vorbaus als Mittelrisalitmotiv einer ”klassischen“ Auffassung. Die Kopplung der Ku¨che
und des Speisezimmers durch diesen Vorbau, der den Funktionsbereich der Anrichte auf-
9.3 Wohnhaus Kern und Wohnhaus Fischer 195
Abbildung 234: Erdgeschossgrundriss Wohnhaus Kern, Essen-Bredeney, 1921-22
nimmt, ist jedoch eine interessante und geschickte Grundrisslo¨sung. Der Grundriss gliedert
sich erneut um eine zentrale Diele, die u¨ber den seitlichen Vorbau erschlossen wird. Jeder der
im Grundriss gleichwertig behandelten Ra¨ume des Speisezimmers und des Musikzimmers
entha¨lt als pra¨gendes Element der Gartenseite des Hauses einen dreiecksfo¨rmigen Erker. Der
Wohnraum wirkt durch die eingefu¨gten Raumeinbauten und die Tu¨ranbindungen zur Diele,
zur Bibliothek und zum Musikzimmer hingegen zergliedert.
Erneut findet sich das Motiv der strengen gleichfo¨rmigen und hochformatigen Fenster-
anordnungen wieder, die hier im Kontrast mit Holzla¨den oder den zierlichen Vergitterungen
der Erdgeschosszonen aber einen wohnlichen Charakter erzeugen. Durch den Verzicht von
Gauben auf den Hauptfronten wirkt das hohe, steile Walmdach als beruhigender Abschluss
des Bauko¨rpers. Nur das an der Straßenfassade und der Gartenseite aufgenommene drei-
eckige Dachfenster setzt einen weiteren Akzent. Bemerkenswert ist das Detail der kleinen
Abschleppungen am Fußpunkt des Walmdachs, die einen breiten Dachu¨berstand erlauben,
ohne zu schwerfa¨llig zu wirken. Die Symmetrien der Fassadenaufteilungen versta¨rken die
Wirkung des Hauptbauko¨rpers und lassen die Anbauten in der Gesamtgestaltung zuru¨cktre-
ten. Insgesamt erinnern die einzelnen Details, die nur an wenigen Punkten die Aufnahme von
”expressionistischen“ Motiven zeigen, an die Gestaltungsvorgaben einer su¨ddeutschen Bau-
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Abbildung 235: Wohnhaus Kern, Essen-Bredeney, 1921-22
tradition. Die einfache Dachgestaltung, die Schra¨ggesimse, die Travertin-Verkleidungen im
Eingangsbereich, die Fensterlaibungen und die Holzfensterla¨den im Obergeschoss entspre-
chen dem einfachen Typus eines la¨ndlichen Wohnhauses eher als dem Vorbild der repra¨sen-
tativen Stadtvilla. Die aus Kostengru¨nden gewa¨hlte Holz-Fachwerkrahmenbauweise ist in der
a¨ußeren Erscheinung des Putzbaus nicht zu erkennen.
Im Vergleich mit den fast gleichzeitig enstandenen Entwurfsskizzen von Adolf Meyer
und Walter Gropius fu¨r das Wohnhaus Kallenbach in Berlin (Herbst 1921) wird ein wesent-
licher Unterschied in den Architekturauffassungen deutlich. Zwar entspringt auch der Ent-
wurf von Meyer und Gropius einer auf Symmetrien und dem Lauweriks´schen Doppelraster
aufgebauten Grundgeometrie, die freiere Anordnung der Bauvolumen, besonders aber die
großzu¨gigere Fenstergliederung zeigen die weiterentwickelte Interpretation einer neuen Ar-
chitektursprache. Sogar der Verzicht auf ein Steildach wird in den Skizzen mo¨glich. Das in
dem Entwurf aufgenommene Thema der Dreiecksformen erscheint hier konsequent durch-
gearbeitet - bis hin zur Gartenplanung. Fischers Entwu¨rfe zeigen hingegen weiterhin eine
Vorliebe fu¨r sowohl strenge stereometrische Gliederungen als auch die strikte Wiederholung
”klassischer“ Gestaltungsmotive als Gliederungselemente eines kubischen Bauvolumens. So
entstehen durch die unentschiedene Haltung in den Fassaden, durch die zum Teil unglu¨cklich
positionierten Bauko¨rperanfu¨gungen und in der Aufnahme von Modeformen als Dekorele-
menten regelrechte Architektur-Hybride, die zumeist schwerfa¨llig und monumental wirken,
zumindest aber Eleganz vermissen lassen.
9.4 Wettbewerbe und Entwicklungen
Die rasche Entwicklung der neuen Architekturkonzepte, sichtbar geworden auch an den ver-
schiedenen Wettbewerbsverfahren der Zeit, wurde durch die ab Jahresmitte 1922 infolge der
Inflation einsetzende wirtschaftliche Stagnation vorerst gebremst. So blieb auch der von der
Stadt Essen im November 1922 veranstaltete Wettbewerb zur Bebauung eines großen in-
nersta¨dtischen Grundstu¨cksareals nur eine Vision. Die Aufgabenstellung der Bebauung des
Gela¨ndes der ehemaligen Walzwerkfabrik Schulz-Knaudt mit einem Bu¨rohauskomplex
ha¨tte vermutlich fu¨r die Innenstadtentwicklung in Essen einen wichtigen Impuls auslo¨sen
ko¨nnen, blieb jedoch in Skizzenform der Wettbewerbsbeitra¨ge nur ein kurzfristiger, immer-
hin aber u¨berregional beachteter Beitrag zur neuen Entwicklung der Ruhrgebietssta¨dte. Eini-
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Abbildung 236: Straßenfront Wohnhaus Alfred Fischer, Essen-Bredeney, 1922
ge ku¨hne Lo¨sungsvorschla¨ge, die natu¨rlich auch vor dem Hintergrund der aktuellen nationa-
len und internationen Hochhaus-Projekte eingestuft werden mu¨ssen, man denke nur an den
popula¨ren Wettbewerb zur Gestaltung des Chicago-Tribune-Hochhauses aus dem Jahr 1921,
ha¨tten durchaus ein neues Merkzeichen entstehen lassen. Zwar kann durch die Aktenlage
eine Beteiligung Fischers an diesem Wettbewerb nachgewiesen werden, eine direkte Zuord-
nung zu einem der anonymen Entwu¨rfe kann jedoch nicht vorgenommen werden. So bleibt
es unklar, ob Fischer hier im Wettstreit um eine Neugestaltung der Essener Innenstadt einen
interessanten Betrag vorlegen konnte.
Aufgrund der wirtschaftlichen Krise zum Spa¨tsommer des Jahres 1922 beschra¨nkte sich
die Bauta¨tigkeit meist nur auf Industriebauprojekte, da hier die notwendigen Mittel bereitge-
stellt werden konnten oder ein Zugriff auf vorhandene Baumaterialien oder die Produktion
von firmeneigenen Ziegeleien mo¨glich war.
Erneut konnte Fischer von diesen Entwicklungen profitieren. Die Einbindung in den Pla-
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Abbildung 237: Erdgeschossgrundriss Wohnhaus Alfred Fischer, Essen-Bredeney, 1922
nungsprozess zur Neustrukturierung der Zeche Ko¨nigsborn in Unna, die am 01.07.1922 von
der Klo¨ckner AG aus dem Bestand der Lothringer Hu¨tten- und Bergwerksverein AG an-
gekauft worden war, bot einen neuen lukrativen Auftrag. Allerdings wurde Fischer in der er-
sten Phase der Neuerstellung der Kesselhaus- und Maschinenhausanlagen ab 1922 - 24 recht
spa¨t eingebunden, so dass offenbar nur eine kurzfristige und reduzierte U¨berarbeitung der
vorliegenden Geba¨udekonzepte erfolgen konnte. Zumindest die kleinere Maschinenzentra-
le scheint durch Fischer neugestaltet worden zu sein. Die kubische Grundform, die auffa¨llige
Betonung einesMittelturms auf der Hauptfassade, die markanten Horizontalba¨nderungen und
das leicht schra¨g ausgestellte Dachgesims, das an die Detailformen des zweiten Wettbewerbs
des Verwaltungsgeba¨udes in Gelsenkirchen erinnert, ko¨nnen als architektonische Handschrift
Fischers erkannt werden. Der freiere Umgang mit den einzelnen Elementen, so die Unterbre-
chung der Gesimsba¨nderungen und das Motiv der vertikalen Fensterba¨nder, fallen jedoch
als neue Lo¨sungsansa¨tze auf. Gleichwohl bleibt ein unentschiedener Eindruck zwischen der
klaren Betonung eines kubisch geschlossenen Bauko¨rpers und der graphisch aufgesetzten
Elemente der Vertikalfensterba¨nder und der Horizontalprofile bestehen. Die Akzentuierung
des zentralen quadratischen Eingangstors durch ein doppelt gesetztes Horizontalgesims, das
gleichzeitig als Fensterbankbegrenzung der Vertikalfenster dient, pra¨sentiert zwar eine neue,
allerdings nicht ausgewogene Gestaltungsidee, da das zentrale breitere Fensterband in sei-
ner dominanten optischen Wirkung nicht aufgefangen wird. Wesentlich ruhiger wurde das
Hauptkesselhaus gestaltet, das aber ebenfalls die Motive eines zentralen Vertikalfensterban-
des und eines unterbrochenen Quergesimses aufgreift, prima¨r jedoch durch die kubischen
Formen und die Gesamtgro¨ße einen monumentalen Eindruck erzeugt.
9.5 U¨bertagebauten Zeche Ko¨nigsborn
Erst die wohl Ende des Jahres 1923 entstandenen Skizzen Fischers zur Gestaltung der weite-
ren U¨bertagebauten auf der Zeche Ko¨nigsborn zeigen eine deutliche Weiterentwicklung der
Formensprache.
Zwar ist die Beibehaltung einer kubischen Gliederung der Baumassen klar erkennbar, die
sicher auch durch die technischen Vorstudien der Ingenieure vorgegeben wurde, die konse-
quente Gliederung der Fassaden durch umgreifende horizontale Fensterba¨nder und die rah-
menden Gesimsplatten ist jedoch ein neues dynamisches Architekturelement, das an Projekte
von Erich Mendelsohn erinnert.
Neben den dynamischen Elementen sind mehrere Aspekte der Gestaltung bemerkens-
wert, die Fischers Vorliebe fu¨r klare kubische Gestaltungsformen belegen. Die durch die
technische Entwicklung des Stahlbaus mo¨glich gewordene Errichtung vertikaler Fo¨rdertu¨rme
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Abb. 238: Lageplan Wohnhaus
Fischer mit Gewa¨chshausanbau,
Essen-Bredeney, 1922-26
Abbildung 239: Wohnhaus Alfred Fischer, Essen-Bredeney, 1922
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Abb. 240: Walter Gropius und
Adolf Meyer: Lageplanentwurf
Wohnhaus Kallenbach, Berlin,
1921
Abbildung 241: Walter Gropius und Adolf Meyer: Entwurfsperspektive Wohnhaus Kallen-
bach, Berlin, 1921
Abb. 242: G. Metzendorf & J.
Schneider: Schaubild Stadtkro-
ne,Wettbewerb Schulz-Knaudt-
Gela¨nde, Essen, 1922
Abbildung 243: Anonym: Schaubild A Die gru¨ne Insel, Wettbewerb Schulz-Knaudt-
Gela¨nde, Essen, 1922
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Abb. 244: Anonym: Lageskizze
Ruhrindustriemacht,Wettbe-
werb Schulz-Knaudt-Gela¨nde,
Essen, 1922
Abbildung 245: Anonym: Schaubild A Ruhrindustriemacht, Wettbewerb Schulz-Knaudt-
Gela¨nde, Essen, 1922
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Abb. 246: Zentrales Kesselhaus
Zeche Ko¨nigsborn Schacht II/ V,
Unna, 1922-24
Abbildung 247: Maschinenzentrale Zeche Ko¨nigsborn Schacht II/ V, Unna, 1922-24
9.5 U¨bertagebauten Zeche Ko¨nigsborn 203
Abb. 248: Skizze Schacht-
turm Zeche Ko¨nigsborn, 1923
Abbildung 249: Skizze Kohlenwa¨sche Zeche Ko¨nigsborn, 1923
Abb. 250: Erich Mendelsohn:
Kaufhaus Weidemann in Gleiwitz,
1922
nutzt Fischer so nicht zur Pra¨sentation eines schlanken Stahlturmgeru¨stes, sondern zu ei-
ner kubischen Verkleidung des Turms mit einer Verblendziegelhaut. Der mittelrisalitfo¨rmige
Aufbau auf der Turmschmalseite verdeckt die oberen Antriebsscheiben. Neu ist die Inte-
gration der eigentlichen Antriebsmaschine im Volumen des Fo¨rderturms, wa¨hrend sonst fu¨r
die Antriebseinheiten eigensta¨ndige Fo¨rdermaschinengeba¨ude am Rand der u¨blichen Dop-
pelstrebenturmgeru¨ste errichtet wurden.
Die Gliederung mit verschieden weit umgreifenden horizontalen Fensterba¨ndern gibt ei-
ne Idee der Geschossigkeit, bildet aber vermutlich nur virtuelle Ho¨henabschnitte des Turm-
geru¨sts ab, das nur in der unteren Ebene der Fo¨rdermaschine eine Belichtung des Arbeits-
platzes beno¨tigt ha¨tte. Unklar bleibt in den Skizzen die Detailausfu¨hrung der Fensterba¨nder,
die in ihrer lamellenartigen Ausbildung vielleicht auch in einer Pressglasstruktur ausgefu¨hrt
werden sollten. Die Umgreifung des mittleren Turmaufbaus mit Fensterba¨ndern dient so-
mit einer weiteren Betonung dieses Gestaltungselements, das mit einem keilartigen Sockel
konstruktiv in den Hauptbauko¨rper eingebunden erscheint. Die a¨hnliche Gestaltung der Koh-
lenwa¨sche nimmt auch hier die vorgegebene technische Grundstruktur auf, entwickelt aber
die Motive als ku¨nstlerische Aussage weiter. Die durch die Beschickung der Anlage notwen-
dige Turmausbildung greift Fischer zur Formulierung einer mehrfach in der Ho¨he gestaf-
felten, allerdings sehr ruhigen Bauko¨rperfigur auf. Die klare Abgrenzung der Staffelungen
durch ein weitvorkragendes Abschlussgesims, das die verschiedenen Bauko¨rperzonen um-
grenzt, ist ein neues Motiv, das nun auch zur Gliederung der Fassadenfla¨che herangezogen
wird und so eine vertikale Abgrenzung der Turmform, aber auch eine weitere horizonta-
le Abgrenzung zur Stu¨tzenzone des Ladebereichs schafft. Die Fensterbandgliederungen der
Kohlenwa¨sche entsprechen offenbar der inneren Ebeneneinteilung, werden aber auch zur Be-
tonung des Turmmotivs genutzt. Die U¨bergreifung des Fensterbandes zum anschließenden
Sonderbauteil eines weiteren Kohlebunkers ist geschickt platziert und erleichtert die Vermitt-
lung der Bauvolumen. In den Skizzen, die fu¨r die Publikation in einer Ausstellung erst spa¨ter
beschriftet wurden, wird die Ausfu¨hrung eines Flachdaches suggeriert. Insgesamt unterstu¨tzt
die dynamische Darstellungsweise der Kohlezeichnung natu¨rlich die Erscheinungsidee der
Bauten, die ohne große Detailformen oder aufwendige Sondermotive eine klare technische
Gestaltung des Industriebaus vorfu¨hren.
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Abb. 251: E. Ko¨rner: Bo¨rse, Es-
sen, 1922-24
Abbildung 252: Metzendorf & Schneider: Ruhrhaus, Essen, 1921-23
9.6 Verwaltungsgeba¨ude der Emschergenossenschaft in Dortmund
Fu¨r die normale Bu¨roarbeit im Atelier kamen der Auftrag fu¨r die U¨bertageanlagen fu¨r die
neue Zeche der Klo¨ckner AG und die vermutlich parallel bearbeitete Entwurfsplanung fu¨r
den Neubau der Emschergenossenschaft in Dortmund Ende des Jahres 1923 zur rechten Zeit.
Die im Atelier anstehenden Projekte der U¨berwachung der Ausfu¨hrungsplanungen auf der
Zeche Ickern, der Kontrolle der Baustellen der St. Antonius-Kirche und des Schulgeba¨udes
in Ickern, aber auch die weitere Planung fu¨r das sta¨dtische Verwaltungsgeba¨ude in Gelsen-
kirchen waren durch die politischen Ereignisse abrupt unterbrochen worden.
Bei Planung des neuen Verwaltungsgeba¨udes der Emschergenossenschaft hatte sich
Fischer fu¨r eine vertikale Gliederung der Straßenfassade entschieden, die nun in die
Ausfu¨hrungsplanung u¨bernommen wurde. Besonders die plastische Wandpfeilergliederung
der fu¨nf mittleren Fensterachsen fa¨llt auf, die das klassische Motiv eines Mittelrisalits in re-
duzierter Form aufgreift.
Die Absetzung der Attikazone durch einen kleinen Ebenenru¨cksprung auf Sohl-
bankho¨he der querformatigen, lamellenartig verkleideten Fenstero¨ffnungen, das scheibenar-
tige Dachabschlussgesims und die großformatigen Schaufenster des Erdgeschosses erinnern
erneut an eine klassische Gliederung.
Durch die Wahl des niedrigen Horizonts in der Perspektive wird das spa¨ter ausgefu¨hrte
Steildach nicht sichtbar, sondern der Eindruck einer Flachdachlo¨sung suggeriert, welche die
Wirkung der kubischen Bauko¨rperform unterstu¨tzt. Wa¨hrend in der Perspektive die leicht
konkave Fassadenausbildung nicht erkennbar ist, wird durch die Mittenbetonung der vorge-
stellten Wandpfeiler, des Fassadenru¨cksprung der mittleren fu¨nf Fensterachsen und die in der
Mittelachse aufgenommenen Schmuckdetails vor Ort der Eindruck einer gebogenen Fassa-
de versta¨rkt, der sich durch den vorhandenen Straßenverlauf ergab. Die Ru¨ckstaffelung der
Fassaden betont zusa¨tzlich diesen Effekt und la¨sst die inneren Wandpfeiler im Profil fast qua-
dratisch erscheinen. Die Verblendfassade des Bu¨rohauses ist hingegen sehr schlicht gehalten
und wird nur durch die außen bu¨ndig angeordneten Sprossenfenster gegliedert, deren stren-
ges Achssystem eine weitere Vertikalgliederung vorgibt. Die mittig auf der Attika platzierte
figu¨rliche Plastik war vermutlich schon wa¨hrend der Ausfu¨hrung zugunsten einer figu¨rli-
chen Ausschmu¨ckung der Bru¨stungsfelder u¨ber dem Eingangsbereich aufgegeben worden.
Die Detaillierung der auch in den Materialien hochwertig erscheinenden Reliefplastik der
Eingangsportalrahmung und des oberen Kassettenfeldes zitiert Formenmotive des Art Deco.
Die Halbreliefausbildung der griechischen Gottheit Poseidon thront in einem Zickzack-Meer,
das durch ein rechteckig gefu¨hrtes Doppelgesims beruhigend gerahmt wird. Die Darstellung
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Abb. 253: Portal Verwaltungs-
geba¨ude Emschergenossenschaft
Dortmund, 1923-24
Abbildung 254: Perspektive Verwaltungsgeba¨ude Emschergenossenschaft Dortmund, 1923-
24
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Abb. 255: Peter Behrens: Entwurf
Stumm-Konzern, Du¨sseldorf, 1921
Poseidons verweist auf eine symbolhafte Beherrschung des Wassers und somit auf die Funk-
tion der Emschergenossenschaft.
Entgegen der im selben Jahr im Industriebau gefundenen freieren U¨bernahme von dyna-
mischen Formelementen besann sich Fischer bei der Aufgabe der Darstellung einer Hauptver-
waltung auf die bekannten Vorbilder einer kubisch geschlossenen Gestaltung, die nur in der
Auspra¨gung der Mittengestaltung eine neue interessante Lo¨sung anbietet, gleichzeitig aber
auch durch die diversen Schmuckmotive eine U¨berbetonung der zentralen Achse aufweist.
Allerdings kann man auch bei diesem Entwurf die Bezugnahme auf ein Vorla¨uferprojekt von
Peter Behrens erkennen.
Die schlichte, mit relativ geringen Mitteln erzeugte monumentale Pra¨gung des
Bauko¨rpers u¨berzeugte offenbar jedoch die Bauherren. Die eindrucksvolle Entwurfsperspek-
tive wurde sogar in dem Jubila¨umsband zum 25-ja¨hrigen Bestehen der Emschergenossen-
schaft als Beweis der eigenen progressiven Entwicklung des Verbands aufgenommen und als
”wohlgelungen“gelobt.
9.7 Wettbewerb Burgplatz in Essen
Der im Sommer des Jahres 1924 ausgeschriebene Wettbewerb zur Neugestaltung des zen-
tralen Burgplatzes in Essen geho¨rte ebenfalls zu den Maßnahmen einer neuen, intensiven
o¨ffentlichen Diskussion um die Neustrukturierung der Sta¨dte der Ruhrregion. Mit der Auslo-
bung des umfangreichenWettbewerbs verfolgte die Stadt Essen zwei Ziele. Zum einen sollten
die lebhaften Kontroversen um die vorliegenden Entwu¨rfe verschiedener Architekten und die
Pla¨ne des Hochbauamts im Rahmen eines Wettbewerbsverfahrens neutral entschieden wer-
den, zum anderen war man an einer o¨ffentlichen Diskussion um diesen von der sta¨dtischen
Verwaltung initiierten Impuls einer neuen Entwicklung der Innenstadt interessiert. Trotz der
regen Beteiligung an demWettbewerb wurde von dem Preisgericht offenbar keine der vorge-
legten Lo¨sungen wirklich favorisiert und somit auch spa¨ter keiner der Preistra¨ger mit einer
Planung beauftragt. Die in der Tagespresse vero¨ffentlichte Kritik an den beteiligten Esse-
ner Architekten, von denen nur wenige Preisra¨nge erreichten, fiel entsprechend deutlich aus:
”Wir wollen davon absehen, besondere kritische Bemerkungen an diese stark nach auswa¨rts
gefallenen Preise zu knu¨pfen. Aber ohne einem in solchem Falle schlecht verstandenen Lokal-
patriotismus zu huldigen, beru¨hrt es sehr eigenartig, daß hiesige Architekten wie Metzendorf
& Schneider, Ko¨rner, Fischer u. a. , abgesehen natu¨rlich von der wirklich ausgezeichneten
Lo¨sung von Josef Rings, trotzdem diese Architekten doch mit den o¨rtlichen Bedingungen aufs
engste vertraut sein du¨rften, nicht zu einer Lo¨sung gekommen sind, die dem Urteil des Preis-
richterkollegiums standgehalten hat.“322 Da die Entwu¨rfe von Alfred Fischer nicht publiziert
wurden, muss offenbleiben, wie berechtigt diese allgemeine Kritik war.
9.8 Sta¨dtisches Verwaltungsgeba¨ude in Gelsenkirchen
Die ab Anfang Juli wiederaufgenommene Ausfu¨hrungsplanung fu¨r das sta¨dtische Verwal-
tungsgeba¨ude in Gelsenkirchen du¨rfte Fischer fu¨r diese Entta¨uschung entscha¨digt haben. Zur
Bewa¨ltigung dieser Aufgabe vergro¨ßerte Alfred Fischer sein Atelier und versuchte, die bisher
lose und sporadische Zusammenarbeit mit Richard Speidel, der die Aufgaben der Ausschrei-
bung und Bauabwicklung u¨bernehmen sollte, zu einer funktionierenden Bu¨rogemeinschaft
umzugestalten.323
322 EAZ vom 13.07.1924.
323 Tatsa¨chlich ist eine Zusammenarbeit von Alfred Fischer und Richard Speidel bis zur Jahresmitte 1924 nur bei
wenigen Projekten nachweisbar. Offensichtlich gab Richard Speidel, der noch 1922 sein neues Wohnhaus in
Stuttgart erbaut hatte, erst Anfang des Jahres 1924 seine Pla¨ne zu einem Umzug in seine alte Heimatstadt auf.
Speidel u¨bernahm die Funktion des seit 1920 im Bu¨ro Fischers arbeitenden jungen Architekten Ludwig Eisen-
lohr jun. (1894 - 1993), der 1924 in das Bu¨ro seines Vaters Ludwig Eisenlohr und dessen Partner Oscar Pfen-
nig eintrat. Vgl. Schmitt, Anette. Ludwig Eisenlohr. Ein architektonischer Weg vom Historismus zur Moderne.
Stuttgarter Architektur um 1900. Stuttgart: Hohenheim Verlag, 2006. Tatsa¨chlich bestand sogar noch Anfang des
Jahres 1924 eine berufliche Konkurrenzsituation zwischen Alfred Fischer und Richard Speidel, die beide mit
eigensta¨ndigen Entwu¨rfen an dem Wettbewerb zur Gestaltung des Burgplatzes teilnahmen. Auch die konkurrie-
renden Ta¨tigkeiten anla¨sslich des Wettbewerbs zum Neubau des Folkwang-Museums, bei dem Richard Speidel
das erfolgreiche Konzept von Ernst Gosebruch ausarbeitete, spricht eher gegen eine engere Zusammenarbeit
der Architekten. Auch nach der Gru¨ndung einer Arbeitsgemeinschaft zur Bewa¨ltigung der Ausfu¨hrungsplanung
des Hans-Sachs-Hauses in Gelsenkirchen nahm Richard Speidel mit einem eigensta¨ndigen Entwurf am 1925
veranstalteten Wettbewerb zum Neubau des Postverwaltungsgeba¨udes in Essen teil. Erst ab 1927 verweisen die
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Immerhin umfasste das aktualisierte Raumprogramm nunmehr ca. 5000 qm Bu¨rofla¨chen
in 5 Geschossen, einen Hotelbereich, Verkaufs- und Gaststa¨ttenra¨ume im Erdgeschoss, eine
sta¨dtische Bu¨cherei mit Lesesaal und die Ausgestaltung des Fest- und Musiksaals mit rund
1500 Sitzpla¨tzen. Die noch im Spa¨tsommer 1924 begonnenen Gru¨ndungen der verschiede-
nen Bauabschnitte mussten jedoch in Anbetrach der angespannten finanziellen Situation der
Stadt Gelsenkirchen schon bald wieder unterbrochen werden. Dies war allerdings nur ein
kleiner Vorgeschmack auf den durch mehrere Baustopps gepra¨gten Bauablauf des Projekts,
das schließlich erst nach dreija¨hriger Bauzeit und erheblichen Finanzierungsproblemen fer-
tiggestellt werden konnte.324
Abbildung 256: Perspektive Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen, 1924
Trotz aller Schwierigkeiten wa¨hrend der ersten Bauphase wurden die Qualita¨t und das
Potential der innovativen Konzeption dieses noch neuen Bautypus eines sta¨dtischen Gemein-
dezentrums bald auch von anderen Sta¨dten erkannt und als Vorbild fu¨r eigene Entwicklungen
aufgenommen. Zwar darf man davon ausgehen, dass das fu¨r seine Zeit ungewo¨hnliche Raum-
programm auch aufgrund der verschiedenen Ideen zu einer Gesamtfinanzierung entstanden
war. Die schließlich gewa¨hlte Integration der verschiedensten sta¨dtischen und o¨ffentlichen
Funktionen in einem eigensta¨ndigen Geba¨udekomplex durfte zum Zeitpunkt der Planung al-
lerdings vor allem als ein modernes Konzept gelten. Die im neuen Raumprogramm gefor-
derte Zusammenfassung der bislang strikt getrennten Bereiche einer technischen Gemein-
deverwaltung, einer o¨ffentlichen Bibliothek, eines o¨ffentlichen Festsaals, von La¨den, Cafes
und eines spa¨ter integrierten eigensta¨ndigen Hotelabschnitts entsprach der Idee einer wei-
teren Verdichtung der sta¨dtischen Zentren. Die Konzeption du¨rfte aber auch gerade in der
Stadt Gelsenkirchen als logische Weiterentwicklung des einstigen vorbildlichen Bautypus
Volkshaus gelten, in das auch schon wa¨hrend der Bauzeit o¨ffentliche Verwaltungsberei-
che integriert worden waren.
Folgerichtig wurde das Projekt in der zeitgeno¨ssischen Kritik als ein Bekenntnis zur Neu-
Briefko¨pfe des Bu¨ros auf eine offizielle Partnerschaft zwischen Richard Speidel und Alfred Fischer. Wa¨hrend
Richard Speidel weiterhin die Organisation der wirtschaftlich-technischen Abla¨ufe, so die Ausschreibungen,
die Bauu¨berwachung und den Schriftverkehr des Bu¨ros betreute, u¨bernahm Alfred Fischer die Aufgaben der
Gestaltungsentscheidung und der Akquisition von Projekten. Trotz der gleichberechtigten Stellung erfolgte die
Freizeichnung von Planunterlagen und Bauantra¨gen fast ausnahmslos immer durch Alfred Fischer, der somit in
der Außenwirkung weiterhin als Bu¨rochef wahrgenommen wurde. Unterstu¨tzt wurde dieser Eindruck dadurch,
dass Alfred Fischer wichtige Korrespondenz mit den Bauherren oder sta¨dtischen Entscheidungstra¨gern zum Teil
auch auf seinem eigenen Briefpapier fu¨hrte, selbst wenn der Inhalt die Ta¨tigkeiten des gemeinsamen Ateliers
betraf.
324 Entsprechend der schwierigen Finanzierungslage des Gemeindehaushalts wurde die im Sommer des Jahres 1926
vorgelegte Schlussrechnung des Rohbaus mehrfach abgelehnt. Erst im Herbst des Jahres 1932 wurden die Que-
relen um die Finanzierung offiziell abgeschlossen.
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und Umstrukturierung der Stadt Gelsenkirchen beschrieben. Immer durfte Gelsenkirchen, das
um 1925 u¨ber ca. 400.000 Einwohner verfu¨gte, als eine der zentralen Großsta¨dte im Ruhr-
gebiet gelten. Neben der Zusammenfassung der verschiedenen sta¨dtischen Funktionen sollte
mit der Errichtung des Geba¨udekomplexes auf einem der bislang heterogen genutzten in-
nersta¨dtischen Bereiche ein Impuls zur notwendigen Neugestaltung der sta¨dtischen Struktu-
ren gegeben werden. Der in einem spa¨ter ausgelobten Wettbewerb zur Namensfindung des
Geba¨udes pra¨mierte Vorschlag Hans-Sachs-Haus entsprach so nicht nur vordergru¨ndig
dem Zeitgeschmack. Die Anspielung auf die seinerzeit popula¨re Figur Hans-Sachs aus
der Wagner-Oper ”Die Meistersinger“ traf in der fast symbolhaft personifizierten Verbindung
von ta¨tigemHandwerk und perso¨nlichemKunstsinn zwei Aspekte der aktuellen Entwicklung.
Zum einen durfte der Wunsch nach einem neuen Qualita¨tsbewusstsein der Industrie im Ruhr-
gebiet, zum anderen aber auch eine Sta¨rkung des Einflusses der bu¨rgerlichen Gesellschaft im
ta¨glichen Leben in diesem Begriff wiedererkannt werden.
9.9 Wettbewerb Folkwang-Museum Essen
Die zum Winter des Jahres 1924 beschlossene Aussetzung der Bauarbeiten am Hans-Sachs-
Haus erleichterten Fischer die Teilnahme an dem komplizierten, engeren Wettbewerbsver-
fahren zur Gestaltung eines Neubaus fu¨r das Folkwang-Museum in Essen, durch das eine
ada¨quate Ausstellungsmo¨glichkeit fu¨r die neuerworbene Sammlung von Karl Ernst Osthaus
geschaffen werden sollte. Die Stiftung der Villengeba¨ude der Familie Goldschmidt, die ei-
ne Erweiterung des bestehenden Museums an der Bismarckstraße ermo¨glichen sollten, hatte
eine breite Sympathie-Bewegung und allgemeine Unterstu¨tzung der Umbaupla¨ne bewirkt.
Außerdem musste nun die Stadt Essen ihre eingegangene Verpflichtung zur Finanzierung ei-
nes Museumsneubaus einlo¨sen, da der Ankauf der Sammlung allein durch private Stiftungen
ermo¨glicht worden war. Aufgrund der langfristigen Kontakte zum Museum und der Fo¨rde-
rung des gesamten Projekts wurden die Architekten Alfred Fischer, Georg Metzendorf und
Edmund Ko¨rner vom Kuratorium des Museums am 16.11.1924 zur Vorlage von Entwu¨rfen
in einem honorierten engeren Wettbewerb aufgefordert, da der unter der Leitung von Ernst
Bode im Hochbauamt erarbeitete Entwurf nicht den Anforderungen der Museumsleitung ent-
sprach.325 Zusa¨tzlich zu diesen drei Entwu¨rfen erarbeite Ernst Gosebruch als Museumslei-
ter mit Hilfe Richard Speidels einen eigenen Entwurf, der sich nicht nur intensiv mit der
Lichtfu¨hrung und Ausstellungskonzeption der neuen Sammlung auseinandersetzte, sondern
auch die gestifteten Villen der Familie Goldschmidt in nur sehr geringem Umfang vera¨nderte
und so das Kuratorium u¨berzeugte.326 Die erneute U¨berarbeitung der Entwu¨rfe des Hochbau-
amts unter der Leitung von Ernst Bode sowie die verschiedenen Entwurfsvarianten von Al-
fred Fischer, Georg Metzendorf und Edmund Ko¨rner wurden somit verworfen. Um trotzdem
ein halbwegs normales Wettbewerbsverfahren zu gewa¨hrleisten, wurden diese drei Architek-
ten aufgefordert, auf der Grundlage des Entwurfs von Ernst Gosebruch einen neuen Entwurf
zu erarbeiten. Ernst Bode wurde gebeten, als Fachgutachter der neuen Entwu¨rfe zu fungieren.
Der von Alfred Fischer gea¨ußerte Vorschlag, auch Peter Behrens als sachversta¨ndigen Gut-
achter zu diesem Wettbewerb hinzuzuziehen, wurde nicht aufgegriffen. Schließlich einigte
sich das Kuratorium, nach einigen Streitigkeiten am 08. Februar 1925 auf den Vorschlag
Edmund Ko¨rners, da hier die vorhandene Bausubstanz am geschicktesten genutzt worden
war, um eine geschlossene Wirkung des Baukomplexes zu erreichen. Die Grundrisse soll-
ten hingegen nochmals u¨berarbeitet werden. Die erneute U¨berarbeitung des Entwurfs wurde
endgu¨ltig am 12. August 1925 vom Kuratorium verabschiedet und zur Ausfu¨hrung bestimmt.
Allerdings dauerte es noch bis zum 04. Mai 1929, bis das Museum ero¨ffnet werden konnte.
Zusa¨tzlich zu diesen Aktivita¨ten nahm Fischer inzwischen regelma¨ßig an den Sitzungen
der Essener Bauberatungskommission teil. In dieser Funktion versuchte Fischer zum Bei-
spiel, das Projekt zum Neubau einer Kirche und eines Gemeindehauses von Peter Behrens in
Essen-Rellinghausen zu unterstu¨tzen.327
325 Alfred Fischer war in dieser Zeit beispielsweise aktiv im Verwaltungsrat des Folkwang-Museums-Vereins ta¨tig
und pflegte Kontakte zu einigen Kuratoriumsmitgliedern, darunter beispielsweise: Reichskunstwart Dr. E. Reds-
lob, der Leiter des Museums Ernst Gosebruch (1872-1953), der ehemalige Oberbu¨rgermeister Dr. H. Luther, der
Direktor des Kohlesyndikats Dr. Albert Janus.
326 Vgl.: Erla¨uterungsbericht zum Entwurf von Ernst Gosebruch, in: Stadtarchiv Essen: REP 102 IV, Nr. 170
327 Vgl.: Brief A. Fischer an J. Geller, Neuss vom 19. Januar 1925, Stadtarchiv Neuss, Nachlaß J. Geller / 11. und
Essener Volkszeitung vom 16.03.1925.
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Abb. 257: W. Kreis: Perspek-
tive Kokskohlenturm Zeche
Hannibal, Bochum, um 1919-22
Abbildung 258: Kokskohlenturm Zeche Sachsen, 1922-25
9.10 Kokskohlenturm Zeche Sachsen und Vorbildwirkung
Obwohl sich Fischer bei den prestigetra¨chtigen Wettbewerben in Essen nicht durchsetzen
konnte, fanden die fertiggestellten Industriebauten auf den Zechen Ko¨nigsborn und Sachsen
u¨berregionale Beachtung.
Besonders der markant gestaltete Kokskohlenturm und die weiteren Nebengeba¨ude der
Kokerei auf dem Gela¨nde der Zeche Sachsen galten schon bald als Paradebeispiele ei-
nes Neuen Bauens in Deutschland und erreichten durch die zahlreichen Publikationen
in den Fachzeitschriften und bei Ausstellungen eine Vorbildfunktion fu¨r den Industriebau
des Ruhrgebiets. Besonders die Abbildungen in der Werkbundzeitschrift Die Formoder
in der ab 1929 in ho¨heren Auflagen verbreiteten Publikation von Walter Mu¨ller-Wulckow
Bauten der Arbeit und des Verkehrs aus deutscher Gegenwart machten das Projekt mit
der kurzen Beschreibung ”architektonisch differenzierte Betonkonstruktion des Kohlensi-
los. Zweckerfu¨llung und Formphantastik, paradigmatisch fu¨r heutigen Industriebau“ u¨ber die
Grenzen des Ruhrgebiets hinaus bekannt.328
Tatsa¨chlich hatte sich Fischer bei der Gestaltung des Kokskohlenturms, eines reinen tech-
nischen Zweckbaus der Kohlelagerung, fast vollsta¨ndig von den bisherigen Vorlieben lo¨sen
328 Vgl: Die Form 1926 / 1, S. 187f. und S. 193f und Mu¨ller-Wulckow, W.: Bauten der Arbeit und des Verkehrs aus
deutscher Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Langewiesche, 1929 (3. Auflage), S. 66. In der ersten und zweiten
Auflage des Buches ist noch keine Abbildung des Kokskohlenturms vorhanden.
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Abb. 259: W. Kreis: Kokskohlen-
turm Zeche Hannibal, Bochum,
um 1919-22
Abbildung 260: Kokskohlenturm Zeche Sachsen, 1922-25
ko¨nnen und eine neue Formidee aus den technisch-konstruktiven Vorgaben entwickelt. Ein
Vergleich mit dem nach einen Entwurf von Wilhelm Kreis 1919 – 1922 errichteten Koks-
kohlenturm der Zeche Hannibal in Bochum kann diese grundsa¨tzlich neue Auffassung der
Architekturgestaltung verdeutlichen.
Wa¨hrend der Kokskohlenturm von Wilhelm Kreis noch traditionelle Formenmotive eines
architektonischen Bildes des mittelalterlichen Bergfrieds aufnimmt, die besonders in der
Dachform, dem frei interpretiertenMotiv einesAborterkers, der das Treppenhaus verbirgt,
und der schematischen Fensteranordnung erkennbar bleiben, scheint Fischers Entwurf sich
von diesen Vorbildern vo¨llig gelo¨st zu haben. Der Kokskohlenturm der Zeche Sachsen wirkt
in seiner klaren konstruktiven Struktur und schlichten Formengestaltung als ein eigensta¨ndi-
ger neuer Bautypus des Industriebaus.
Mit der Betonung der Vertikalgliederung durch die frei vorgestellten Traglisenen des
einfachen kubischen Bauko¨rpers entwickelt Fischer eine neue Gesamtgestaltung, die durch
die statischen Vorgaben gepra¨gt erscheint und dem Geba¨ude zu einer charakteristischen
dynamisch-technischen Wirkung verhilft. Zwar ist auch in dem Bau von Wilhelm Kreis die
Herausstellung vertikaler Traglisenen zu erkennen, hier stehen diese Elemente jedoch der
Herausstellung einer klaren Form des hochrechteckigen Turmvolumens unentschieden ge-
genu¨ber.
Im Entwurf Fischers wird dieses Formmotiv konsequenter aufgegriffen und beherrscht
als ku¨nstlerisches Entwurfsthema die Gesamtgestaltung. Die Grundform des kubisch gehal-
tenen Turmvolumens, die sich als typische Siloform eines umgekehrten Schu¨ttkegels nach
oben ra¨umlich erweitert, wird durch die Verku¨rzung der Ecklisenen und durch die vertika-
len Fensterstreifen sogar noch betont. Erneut nimmt Fischer das Motiv der Auspra¨gung eines
mittelrisalita¨hnlichen Bauko¨rpers auf, das durch das langgestreckte zentrale Fenster mit einer
querorientierten Teilung zusa¨tzlich an Wirkung gewinnt.
Die Ausbildung der einfachen Dachgesimse der Flachda¨cher erzeugt einen quaderfo¨rmi-
gen Abschluss der Baumassen. Durch die Verla¨ngerung der mittleren Traglisenen und die da-
mit erzielte Verschneidung mit den im unteren Bauteil erkennbaren Horizontalgliederungen
gelingt eine geschickte Vermittlung der unterschiedlich behandelten Bauko¨rper des Sockels
mit der Verblendziegelverkleidung und dem eigentlichen Siloturm. Bei genauer Betrachtung
stellt man allerdings fest, dass die offenbar statisch notwendigen Außenlisenen des trich-
terfo¨rmigen Silos abrupt auf dem Grundkubus enden. Die statische Lasteinleitung erfolgt
prima¨r u¨ber die ho¨herliegende Einschnu¨rung des Hauptbauko¨rpers und die durchlaufenden
Eckbereiche. Durch die den Einschnu¨rungsbereich u¨bergreifenden und weitvorstehenden, aus
den Lisenen entwickelten Betonscheiben wird ein dynamischer Ausdruck erzielt und die Aus-
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Abb. 261: Hochtief AG: Kohlen-
turm auf der Zeche Bruchstraße,
Bochum, 1926-27
formung der querangeordneten Fenster ermo¨glicht. Die Ausformung der horizontalen Ba¨nde-
rung des Sockels schafft einen Gegenpol zu der Vertikalgliederung.
Wie schon bei der Gestaltung des Maschinenhauses der Zeche Ko¨nigsborn ist auch hier
das Motiv eines doppelten Gesimsbandes u¨ber der Erdgeschosszone ausgefu¨hrt worden, das
aber durch die Betonung der Verblendziegelpfeiler der Fensterebene und die zusa¨tzliche Ge-
simsausbildung der Sohlbank eine elegantere Form findet. Auch die oberen Fensterba¨nder
und die durch weitere Gesimse betonten Fensterrahmungen sind hier wesentlich eleganter
ausgefu¨hrt. Die konsequente horizontale Gliederung des unteren Bauko¨rpers versta¨rkt noch
die dynamische Wirkung der Vertikalgliederung des oberen Turmteils, womit diese Bauglie-
der weit u¨ber ihre statische Funktion hinaus eine graphisch Konnotation erfahren.
Fu¨r die zeitgeno¨ssischen Kritiker galt der Kokskohlenturm der Zeche Sachsen als ein Mu-
sterbeispiel des Industriebaus und des Neuen Bauens: ”Ein besonders typisches Beispiel
fu¨r die heute eingenommene Stilrichtung ist der Kohlenturm. Dieses Bauwerk redet deutlich
die Sprache des Zweckes: man empfindet unwillku¨rlich das Zusammenballen der riesigen
Kohlenmassen durch die nach außen in Erscheinung tretenden Eisenbetonrahmen, die straff
vertikal in ihrer konstruktiven Anordnung gegliedert sind. Im unteren Teil des Kohlenturmes
sind die Kra¨fte zur Ruhe gekommen: die waagerecht verlaufenden Ziegelsteingesimse deuten
die vo¨llige Entspannung an.“329
Auch der dem Kokskohlenturm beigestellte Kohlenwa¨sche- und Verladekomplex zeigt
die Vorliebe fu¨r die Herausarbeitung quaderfo¨rmiger Bauformen, die je nach Bauko¨rper zur
Betonung des plastischen Eindrucks bei den U¨bereckandordnungen oder der Betonung des
Fla¨chenmotivs bei dem zweigeschossigen Anbau mit den Elementen der Fensterbandteilun-
gen spielt. Durch die U¨bernahme der plastischen Gesimsrahmungen und der fast quadra-
tischen Fensterteilungen entsteht trotz der unterschiedlichen Einbindung der Fensterba¨nder
ein einheitlicher Geba¨udeeindruck. Die Bauko¨rper erscheinen in der Gegenu¨berstellung von
Quer- und Hochkantriegeln wohlproportioniert und somit durch die ku¨nstlerische Intention
bestimmt.
Eine Beschreibung der Ziele der Vereinfachung von Formen zugunsten einer geschlos-
senen, charakteristischen Bauko¨rperwirkung formulierte Peter Behrens in einem seiner
zahlreichen Leitartikel: ”Bei den Formfragen aller industriellen Anlagen handelt es sich
stets darum, aus dem Wesen der zu gestaltenden Dinge selbst ihren Charakter zu scho¨pfen,
den Typus zu ergru¨nden – wie ja alle Kunst der vergangenen Zeiten auch heute im Ru¨ck-
blick noch die erhabene Gro¨ße dadurch offenbart, daß sie fu¨r die jeweilige Bestimmung
typisch war. Das heißt nichts anderes, als auf alle Bedingungen, die eine Anlage stellt, mit
ku¨nstlerischen und technischen Mitteln einzugehen, ja diese zum Grundsatz zu erheben und
zum sichtbaren Ausdruck werden zu lassen.“330 In u¨berzeugender Weise traf die Gestaltung
des Kokskohlenturms der Zeche Sachsen diesen Gedanken einer neuen Gestaltung, die eine
strenge Funktionalita¨t, aber auch die typische Charakterisierung als ku¨nstlerischen Aspekt
forderte.
Mit der freieren Interpretation der einstigen ”klassischen“ Motive hatte nun auch Fi-
scher den Anschluss an eine neue Gestaltung gefunden, die von dem Kunstkritiker W. C.
Behrend treffend umschrieben wurde: ”Man mag im u¨brigen die neue Architektur nach
dem a¨ußeren Bilde, in dem sie erscheint, kubistisch oder ihrem geistigen Ursprung (nach)
funktionell oder dynamisch nennen, fest steht in jedem Falle, daß sie antiklassizistischen
Geistes ist. Charakteristisch ist die Einheitlichkeit dieses Geistes und die U¨bereinstimmung
der neuen Architekturformen mit den u¨brigen Gestaltbildungen, die wir schlechthin als
Formen unserer Zeit empfinden, so daß man in der Tat berechtigt ist, von einem Zeitstil
zu sprechen.“331
Dass Fischer einen vorbildhaften Bautypus der Bauaufgabe geschaffen hatte, zeigen auch
die verschiedenen Beispiele der Formu¨bernahme bei nachfolgenden Projekten. Der schon
1926 durch die Hochtief-AG errichtete Kokskohlenturm der Zeche Bruchstraße in Bochum
griff beispielsweise das durch die verschiedenen Publikationen wohlbekannte Motiv auf.332
329 Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bauwesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 87-89
330 Behrens, Peter: Industriebau und Stadtgestaltung, in: Der Neubau 1925 / 7, S. 97
331 W. C. Behrend: Vom Neuen Bauen; 2. Die Stilbewegung, in: Kunst und Ku¨nstler, 1928, 26. Jahrgang, S. 420ff.
332 Eine Beteiligung Fischers bei diesem Projekt la¨sst sich nicht nachweisen. Vielleicht wurde Fischer, der auch
Teile der Wohnsiedlung der Zeche plante und mehrfach mit der Hochtief-AG zusammenarbeite, jedoch im Rah-
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Abb. 262: Helmuth von Stege-
mann: Kaminku¨hler Zeche Mini-
ster Stein, Dortmund, 1927-28
Abbildung 263: Kaminku¨hler Zeche Ko¨nigsborn, 1924-25
Ebenso wie die Bauten des Kokerei-Komplexes der Zeche Sachsen durfte der Ka-
minku¨hler der Zeche Ko¨nigsborn als ein weiteres Vorbild der architektonischen Gestaltung
der rein industriellen Bauaufgabe gelten.
Zwar konnte sich die aufwendig gestaltete Ku¨hlturmanlage, wohl auch aufgrund des
ho¨heren Kostenaufwands fu¨r die Stahlbeton- und Klinkerkonstruktion im Vergleich mit der
sonst u¨blichen Holzskelettbauweise bei anderen Folgeprojekten, nicht durchsetzen. Trotzdem
galt dieser Entwurf ebenfalls als Paradebeispiel der Entwicklung eines architektonischen Ge-
men einer allgemeinen Gestaltungsberatung hinzugezogen. Vgl.: Hochtief AG: 40 Jahre Hochtief 1896-1936,
Festschrift. Essen: Reismann-Grone-Verlag, 1936, S.29. und Gelsenkirchener Bergwerks-AG: 10 Jahre Stein-
kohlenbergbau der Vereinigten Stahlwerke AG 1926-1936. Gelsenkirchen: 1936, S. 131-133
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staltungsgedankens aus den Vorgaben der technischen Funktion. Zumindest ein Beispiel der
gestalterischen Vorbildfunktion ist bei der Erweiterung der Kokerei auf der Zeche Minister
Stein in Dortmund belegbar.
Erneut folgte Fischer der Idee der Darstellung einer geschlossenen Form, die ihren
Reiz besonders aus dem Kontrast zwischen Motiven der vertikalen Eckpfeiler und der im
gleichma¨ßigen Abstand ausgefu¨hrten Gesimsba¨nderung des oberen Turmbereichs gewinnt.
Der Kontrast zwischen der oberen, durch die Ba¨nderungen betonten Auflast und den vor-
stehenden Eckpfeilern, die in einen offenen Stahlbetonstu¨tzenkranz mu¨nden, formuliert ein
interessantes Wechselspiel zwischen den Polen der Massivita¨t und der inzwischen statisch
mo¨glichen weitgehenden Auflo¨sung der Wandbereiche in filigrane Stu¨tzensysteme.
Entgegen der bisherigen Verkleidung der Ku¨hltu¨rme durch einfache Holzverschalungen
wird durch die neue Materialwahl einer gleichfo¨rmig wirkenden Klinkerverblendung eine
ko¨rperhafte Wirkung des Bauvolumens erzeugt, die gleichzeitig dem technischen Bauko¨rper
eine hochwertige und charakteristische Gestaltung verleiht. Der a¨ußere quadratische Unter-
bau des achteckigen Ku¨hlturmaufbaus wird ebenfalls im Attikabereich von einer mehrfachen
Gesimsba¨nderung gegliedert, die einen deutlichen Abschluss zu der offenen Lamellengitter-
struktur des Zuluftbereichs formt. Auch in den Details, so beispielsweise an den leicht schra¨g
ausgestellten Gesimsabschlu¨ssen der Vertikallisenen, greift Fischer auf schon benutzte For-
men zuru¨ck.
9.11 Industriebaukultur und Werbewirkung
Der Kaminku¨hler war jedoch nur eines der neuen Projekte der umfangreichen Erweite-
rungsplanungen der Zeche Ko¨nigsborn, die mit der Fertigstellung der unterschiedlichen
Produktions- und Fo¨rderanlagenbauten bis zum Jahr 1929 einen neuen Eindruck der Indu-
striebaukultur gaben.
Abb. 264: Alfred Runge
(Graphiker): Fabrikanlage Kaffee
Hag, (Architekt unbekannt), um
1915
Angesichts der hohen Detail- und Materialqualita¨ten dieser Projekte stellt sich jedoch
auch die Frage der Motivation der Bauherren bei der Errichtung dieser kostenintensiven Bau-
ten.
Da angesichts der geringen Anzahl von Bescha¨ftigten in den Geba¨uden der rein tech-
nischen Bereiche, der Kohlewa¨schekomplexe, der Koksherstellung, der chemischen Fabri-
ken oder der Schachtfo¨rderanlagen das Argument einer Verbesserung der Arbeitsplatzqualita¨t
kaum anfu¨hrbar wa¨re, musste Fischer seine Auftraggeber mit dem Aspekt einer gesamtku¨nst-
lerischen Gestaltung im Hinblick auf eine werbewirksame Pra¨sentation der Anlagen in der
O¨ffentlichkeit u¨berzeugen.
Erstaunlicherweise wurden tatsa¨chlich schon seit 1900 Postkarten der Zechen- oder
wichtigen Industrieanlagen an die Anwohner und Bescha¨ftigen verkauft und dienten unter
dem Aspekt einer Identifikation mit dem Unternehmen auch als Werbetra¨ger der Industrie-
verba¨nde. Eine Verbreitung fanden diese Postkarten, die oft nur als Zeitdokumente in die
Photoalben der Zechenangeho¨rigen eingefu¨gt wurden, allerdings nicht. Große, popula¨re Wer-
beaktionen, die mit dem Abbild der Fabrikgeba¨ude als Qualita¨tsmerkmal warben, ko¨nnen fu¨r
den Bereich der Kohleproduktion ebenfalls nicht nachgewiesen werden, waren jedoch fu¨r
andere Konsumgu¨ter typisch.
Nur langsam regte sich auch in der Großindustrie das Interesse an einer positiven Pra¨sen-
tation in der O¨ffentlichkeit. Vorreiter waren hierbei aber die unterschiedlichen institutionellen
Industrieverba¨nde, die auf eine Popularita¨t ihrer Hauptverwaltungen, aber auch der techni-
schen Geba¨ude als Ausdruck einer konsequenten Firmen- oder Verbandsentwicklung Wert
legten. Erst ab Mitte der zwanziger Jahre kann man so den Trend zu einer bewussten Firmen-
darstellung beobachten, der sich zum Beispiel auch in der gestalterischen Einbindung von
Werbeschriftzu¨gen an Verwaltungs- oder Industriegeba¨uden ablesen la¨sst.333
Im Bereich der Großindustrie darf man jedoch auch einen anderen Aspekt zur Fo¨rde-
rung eines gestalteten Gesamteindrucks der baulichen Anlagen vermuten. In den zwanzi-
ger Jahren wurden viele der langsam gewachsenen Zechengela¨nde an gro¨ßere Industrie-
verba¨nde und Unternehmen verkauft, da die notwendigen Investitionen fu¨r eine Anlegung
neuer Fo¨rderscha¨chte oder komplexer industrieller Anlagen meist nur durch Firmenverba¨nde
333 Als ein Beispiel fu¨r diese aktive Firmenpolitik kann die Emschergenossenschaft, die ab dem Jahr 1925 die
verschiedenen Bauprojekte mit einem in die Geba¨udegestaltung integrierten Schriftzug gestalten ließ, aber auch
regelma¨ßig eigensta¨ndige Vero¨ffentlichungen u¨ber die Gesamtta¨tigkeit publizierte, benannt werden.
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oder wenige Großkonzerne aufgebracht werden konnten. Die sorgsame Gestaltung und qua-
lita¨tvolle Ausfu¨hrung der einzelnen Bauten ko¨nnte auch aufgrund einer langfristigen Strate-
gieu¨berlegung im Sinne einer hochwertigen Entwicklung der Industrieareale gefo¨rdert wor-
den sein.
Ein anderer, allerdings untergeordneter Aspekt darf in der rein technisch-konstruktiven
Entwicklung der Bauten gesucht werden, die deren hochwertige Ausfu¨hrung erleichterte.
Insbesondere die sta¨ndige Verbesserung der Arbeitstechniken in der Schalko¨rperherstellung
oder die Erleichterung der statischen Nachweisverfahren fu¨hrte bei Stahlbetonbauten auch
zu einer optisch ansprechenderen Gestaltung der Oberfla¨chen, oder erlaubte u¨berhaupt erst
eine elegantere Ausbildung von Detailformen. Die Einschaltung eines Entwurfsarchitekten
konnte hierbei zu einem Synergieeffekt fu¨hren, da in die technischen Anlagenerstellungen
andere aktuell praktizierte Bauabla¨ufe und Bauverfahren eingebracht oder neue Organisati-
onsformen der Produktionsabla¨ufe zugunsten einer zusammenfassenden Gestaltung mit den
Ingenieuren erarbeitet wurden.
Vielleicht wurde ein Anteil der ho¨heren Kosten fu¨r die gestalteten Bauten auch von den an
der Ausfu¨hrung beteiligten Firmen u¨bernommen, die bei ihren Auftraggebern mit der ho¨her-
en Qualita¨t der Ausfu¨hrung und des Gesamteindrucks werben konnten. Die aufwendig ge-
stalteten Werbeschriften der auf den Bau von industriellen Großkomplexen spezialisierten
Maschinenfabrik Heinrich Butzer in Dortmund ko¨nnten diese These beispielhaft stu¨tzen.334
9.12 Mitorganisation der Bauausstellung in Essen und Vorbereitungen
Parallel zu der U¨berwachung der wiederaufgenommenen Ausfu¨hrungsplanungen zum Hans-
Sachs-Haus u¨bernahm Alfred Fischer im Sommer 1925 wichtige Aufgaben bei der Organisa-
tion der u¨berregionalen und erfolgreichen Ausstellung Deutsches Bauwesen in Essen. Ne-
ben der fu¨r einen Architekten wichtigen Kontaktpflege wa¨hrend der aktivenMitgliedschaft im
Organisationsausschuss der AusstellungIndustriebau nutzte Fischer hier auch die Chance,
ein breites Spektrum der eigenen Arbeiten und Entwu¨rfe vorfu¨hren zu ko¨nnen.335
Abb. 266: Plakat der Ausstellung
Deutsches Bauwesen in Essen,
1925
Mit der Ausstellung sollten die drei pra¨genden Elemente des Industriebaus, des Verwal-
tungsbaus und des Siedlungsbaus als Mittel einer Neustrukturierung der Sta¨dte des Ruhr-
gebiets vorgestellt werden. Wie die anderen beteiligten Architekten nutzte auch Fischer
die Chance, die ansonsten weniger beachteten Industriebauprojekte detailliert vorstellen zu
ko¨nnen. Mit der Einladung verschiedener Ehrenga¨ste, darunter Peter Behrens, Paul Bonatz,
Hans Poelzig und Wilhelm Kreis, die jeweils aktuelle Arbeiten pra¨sentieren konnten, sollte
die u¨berregionale Bedeutung der Ausstellung unterstrichen werden. Außerdem stellten die
Sta¨dte Hamburg, Berlin und Du¨sseldorf sta¨dtische Bauvorhaben vor. Parallel zur Ausstellung
wurden auch die Tagungen des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieurvereine nach
Essen verlegt.
Fischer nutzte die Ausstellungsvorbereitungen und die fast gleichzeitig gestellte Anfrage
von Walter Mu¨ller-Wulckow, der im Rahmen der Konzeption der neuen Buchvero¨ffentli-
chung Deutsche Baukunst der Gegenwart. Bauten der Arbeit und des Verkehrs Architek-
ten um die Einsendung von Photographien bat, zur Beauftragung verschiedener Photoserien
seiner Bauprojekte durch die Ko¨lner Photographen Baier & Schmo¨lz.336
Angesichts der inzwischen ha¨ufigen Anfragen zu der Pra¨sentation von Projekten ent-
deckte Fischer die Bedeutung des Mediums der Photographie als Werbetra¨ger der eigenen
Projekte und der Darstellung seiner Architekturgestaltung neu. Renommierte Photographen
sollten eine hohe Qualita¨t sicherstellen, da Fischer offenbar mit den bislang in seinem Ate-
lier vorliegenden Aufnahmen unzufrieden war. Ein Brief von Walter Mu¨ller-Wulckow, der
die oft mu¨hsame Recherche fu¨r die Zusammenstellung einer Vero¨ffentlichung der neuen Ar-
chitekturstro¨mungen im Rahmen der Buchreihe der Blauen Bu¨cher beschrieb, wirft ein
334 Vgl.: Bautechnische Mitteilungen der Firma Heinrich Butzer, Dortmund. Diese Werbezeitschrift publizierte die
fachtechnischen Ausstattungen verschiedener Großbauprojekte im Zeitraum von 1925-1930. Die U¨bertagebau-
ten der Zeche Sachsen wurden in einem separaten Heft dargestellt.
335 Außer den Architekten Robert Schmohl, Ernst Bode, A. L. Wahl waren auch L. Jahn (Gescha¨ftsfu¨hrer Rh.-Westf.
Baugewerbeverband) und Albert Vo¨gler (Direktor der Hoch-Tief AG) Mitglieder des Organisationsausschusses
Industriebau. Vgl.: Fu¨hrer der Bauausstellung Essen, Essen: 1925
336 Vgl.: Brief A. Fischer an J. Geller vom 06. August 1925; Stadtarchiv Neuss, Nachlaß J. Geller / 11 und vgl.:
Auftragsbu¨cher des Photoateliers.
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Abbildung 265: Gruppenphoto der ”Ausstellenden Architekten der Bauausstellung Essen“,
1925
bezeichnendes Licht auf die Situation: ”Anderseits haben Sie ganz recht, auf manche Archi-
tekten zu schelten, und ich habe dies speziell an Prof. Kreis in Du¨sseldorf und Prof. Fischer
in Essen drastisch erlebt, wie schwer es ist, zum Ziel zu kommen, bei dem einen aus sprudeln-
der U¨berfu¨lle, bei dem anderen aus unsagbarer Gleichgu¨ltigkeit und Zuru¨ckhaltung des ihm
nicht gut genug du¨nkenden Materials.“337 Sicher wird weniger die angemahnte ”unsagbare
Gleichgu¨ltigkeit“ Fischers eine Rolle gespielt haben als vielmehr die eigene Zweifel an der
Qualita¨t der bis zu diesem Zeitpunkt vorliegenden Dokumentation seiner Bauten.
Die Photographie der Industriebauten, die oft in einem heterogenen baulichen Umfeld
standen, oder auch die Photographie der Verwaltungsgeba¨ude in den Innensta¨dten des Ruhr-
gebiets stellte keine leichte Aufgabe dar, die zudem auch eine spezielle Ausru¨stung verlangte.
Die noch im selben Jahr erteilten Auftra¨ge fu¨r verschiedene Photoserien an das auf Architek-
turphotographie spezialisierte Atelier Othmer & Angenendt in Dortmund stand vermutlich
ebenfalls im Zusammenhang mit einem Ausstellungsprojekt. Die Photos waren offenbar fu¨r
eine Pra¨sentation der in der Mannheimer Kunsthalle geplanten Ausstellung Typen neuer
Baukunstbestimmt, die von Dr. W. Hartlaub, E. Stru¨bing und G. A. Platz als Nachfolgever-
anstaltung der 1924-25 erfolgreichen Ausstellung Die Form fu¨r das folgende Jahr kon-
zipiert wurde.338 Die sich in der Photographie entwickelnden Gestaltungsideen, die spa¨ter
in dem Begriff Neue Sachlichkeit zusammengefasst wurden, verhalfen mit dynamisch
gepra¨gtem Bildaufbau und der Konzentration auf klare Grundformen oder eine Reihung von
Detailansichten den ebenfalls auf Großformen angelegten Industriebauten zu einer eindrucks-
vollen Wirkung und waren so ein ideales Werbemedium.
9.13 Ausfu¨hrung Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen
Ein wichtiger Bestandteil der ta¨glichen Arbeit blieb die U¨berwachung der Ausfu¨hrungspla-
nung des Hans-Sachs-Hauses. Bis zur feierlichen Einweihung, die erst am 15.10.1927 erfol-
337 Vgl.: Brief Walter Mu¨ller-Wulckow an Robert Langewiesche vom 16.07.1925, zitiert nach: Rosemarie Wesp:
Der Autor und sein Produzent – Die Geschichte von vier blauen Bu¨chern, in: G. Kuhn (Hrg.): Kontexte. Wal-
ter Mu¨ller-Wulckow und die deutsche Architektur von 1900-1930. Ko¨nigstein im Taunus: K. R. Langewiesche
Nachfolger H. Ko¨ster Verlagsbuchhandlung, 1999, S. 23.
338 Das Archiv des Photoateliers Othmer & Angenendt wurde im 2. Weltkrieg zersto¨rt, so dass keine genauen Auf-
tragsvergaben dokumentiert werden ko¨nnen. Im Bestand des Nachlasses von August Hoff im Historischen Archiv
Ko¨ln finden sich jedoch Photos des Ateliers fu¨r die Projekte der St. Antonius-Kirche in Ickern, der Kohlenwa¨sche
Zeche Sachsen in Hamm und des Kaminku¨hlers der Zeche Ko¨nigsborn in Unna.
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Abb. 267: Perspektive Hans-
Sachs-Haus, Gelsenkirchen, 1924
Abbildung 268: Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen, 1924-27
gen konnte, war noch eine Vielzahl von Problemen zu bewa¨ltigen. Trotz der zahlreichen Pla-
nungsa¨nderungen konnte Fischer schließlich ein vorbildlich gestaltetes Geba¨ude vorfu¨hren,
das in den zeitgeno¨ssischen Kritiken begeistert kommentiert wurde. Tatsa¨chlich gelang es,
die in der 1924 erstellten Perspektivskizze angedeutete Gestaltung weitgehend umzusetzen.
Die zahlreichen A¨nderungen und laufenden Erweiterungen des Raumprogramms werden im
a¨ußeren Bild nur in wenigen Punkten sichtbar. Das Gliederungsband aus Glasbausteinen u¨ber
der Erdgeschosszone oder die zusa¨tzliche Einfu¨gung eines schmaleren Fensterbandes in den
Seitenflu¨geln des Attikageschosses sind hierbei die auffa¨lligsten A¨nderungen. Auch die um-
laufende Rahmung der Fenster, die noch die Entwu¨rfe von 1921 zeigten, ist zugunsten der
klareren horizontalen Gliederungen der Gesimseinfassungen aufgegeben worden. Das zen-
trale vertikale Fensterband des Haupttreppenhauses oder die vertikale Gliederung des Hotel-
turms sind neue Elemente, die durch den Kontrast zur horizontal Ba¨nderung hervortreten. Die
Ausfu¨hrung einer gerundeten Verglasung im Fensterband des 1.Obergeschosses versta¨rkt die
dynamische Wirkung der Horizontalgliederung und u¨berzeugt als Detaillo¨sung eher als die
querformatige, aber polygonale Fensteraufteilungen in der Entwurfsperspektive. Die Ober-
lichtgestaltung der Ladenbereiche darf als eine Innovation gelten, die eine tiefreichende Be-
lichtung der Grundfla¨chen erlaubt und als eines der zentralen Entwurfsthemen auch in der
Publikation der Festschrift dargestellt wurde.
Entgegen den ersten Entwu¨rfen ist besonders die sorgfa¨ltige Einbindung des Hotel-
turms erkennbar, der einerseits aus dem Straßenraum als eigensta¨ndige, vertikal-gerichtete
Bauko¨rperskulptur gestaltet wird, anderseits durch die Fortfu¨hrung der Gesimsba¨nder aus
der Hauptblickrichtung des Platzes und die Wiederholung des Vertikalmotivs des Treppenh-
ausfensterbandes in der Erkerform in die Gesamtstruktur eingebunden erscheint. Hier gelingt
die kompositorische U¨berfu¨hrung der Horizontalen in die Vertikale, die in dem auskragenden
Erker ihren markanten Schlusspunkt findet. Die auf der Ecke des Hotelturms frei platzierte
Vertikallisene betont zudem die neue plastische Ausformung der einzelnen Fassadenzonen.
Die in der Seitenfassade des Hotelturms angeordneten Einzelfenster, die zum Teil u¨ber eine
Gesimsgliederung auch als Eckfenstermotive gestaltet sind, leiten in die einfachere Gestal-
tung der Ru¨ckfassaden u¨ber.
Die Details der verschiedenen Fassaden sind sehr sorgfa¨ltig ausgefu¨hrt und loten die tech-
nischen Mo¨glichkeiten des Verblendmauerwerks und der neuartigen Keramikwandverklei-
dungen aus. Besonders die bis in die Obergeschosszonen gefu¨hrten, nur fu¨r das Objekt ge-
fertigten Keramikplattenverkleidungen der Eingangsbereiche und der Erdgeschosszone sind
bemerkenswert, da sie der ansonsten mit einfachen Materialien ausgefu¨hrten Fassade einen
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Abb. 269: Hans-Sachs-Haus,
Gelsenkirchen, 1924-27
Abbildung 270: Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen, 1924-27
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Abb. 271: Hans & Wassili
Luckhardt mit Alfons Anker:
Gescha¨ftshaus Kurfu¨rstendamm
40-41, Berlin, 1927-29
hochwertigen Ausdruck verleihen. Die Einbindung der Beleuchtungsko¨rper, der Vorda¨cher
oder der Werbe-Schriftzu¨ge ist ebenfalls sorgfa¨ltig ausgefu¨hrt.
Abbildung 272: Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen, 1924-27
Die Aufnahme der Horizontalgliederung und die Hervorhebung der Mittelachsen auf den
verschiedenen Fassaden lassen das Konzept einer symmetrischen Aufteilung sofort sichtbar
werden. Die dynamische Wirkung der horizontalen Geschossgliederung und der markanten
Eckausrundung geht durch diese U¨berlagerung zum Teil allerdings verloren. Dass der eigent-
liche Haupteingang der o¨ffentlichen Bereiche des Geba¨udes auf der Seitenfassade nur durch
den Schriftzug und die herausgestellten Beleuchtungsko¨rper im 1.Obergeschoss erkennbar
ist, wa¨hrend das noch in den ersten Wettbewerbsentwu¨rfen erkennbare Element einer Vorhal-
le mit Figurenbekro¨nung aufgegeben wurde, entspricht einer konsequenten Einbindung der
verschiedenen Fassadenelemente in eine einheitliche architektonische Idee.
Die freiere Gestaltung des Hotelturms und der Ru¨ckfassaden, die eine Mischung von
horizontale Fensterba¨ndern, Einzelfenstern, Doppelfenstern, U¨bereckfenstermotiven und gar
vertikalen Fensterbandbereichen anbietet, kann jedoch nicht u¨berzeugen und wirkt graphisch
verspielt. Unklar bleibt, ob hier Ru¨cksicht auf eine geplante anschließende Bebauung genom-
men wurde.
Neben den langanhaltenden Diskussionen um eine sinnvolle Anordnung des Raumpro-
gramms hatte Fischer im Rahmen der Ausfu¨hrungsplanung noch weitere Probleme zu lo¨sen.
Eine Schwierigkeit bestand in den hohen Anforderungen an die tragende Geba¨udestruktur,
da das Baugrundstu¨ck in einem Bergsenkungsgebiet lag und somit gro¨ßere und auch un-
terschiedliche Setzungsprozesse zu erwarten waren. Die schließlich gewa¨hlte Stahlbeton-
Rahmenbauweise, die eine strikte Trennung der unterschiedlichen Bauteile vorsah, galt sei-
nerzeit als modernste Technik und wurde somit in den verschiedenen Fachzeitschriften und
auf Kongressen ausfu¨hrlich vorgestellt.
Fischer griff diese notwendige Unterteilung der Konstruktion auch in den Fassadenstruk-
turen und der Staffelung des Gesamtbauko¨rpers auf: ”Die Fassadenru¨ckspru¨nge sind durch
den Bergbau diktiert. (...) Das Geba¨ude steht auf der Markscheide zweier Kohlenzechen. Die
beiden Langfronten des Geba¨udes mußten auf Wunsch der abbauenden Zechenverwaltungen
gegen den Vorderbau durchgehende Dehnungsfugen erhalten, so daß der dreiflu¨gelige Bau in
konstruktiver Hinsicht aus drei selbsta¨ndigen, voneinander losgelo¨sten Bauten besteht. Um
diese Dehnungsfugen nach außen unsichtbar zu machen und bei kommenden Bergsenkungen
gleichzeitig eine Ho¨henverschiebung der einzelnen Außenhautteile mo¨glichst auszugleichen,
ist die Haut an diesen Stellen durch Ru¨ckspru¨nge eingezogen.“339
339 Fischer, Alfred: Die Formgestaltung des Hans-Sachs-Hauses, in: Hochbauamt Gelsenkirchen (Hrg.): Hans-
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Abb. 273: Innenhof Hans-
Sachs-Haus, Gelsenkirchen,
1924-27
Abbildung 274: Hotelturm Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen, 1924-27
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Abb. 275: Festsaal Hans-Sachs-
Haus, Gelsenkirchen,1924-27
Abbildung 276: Details Festsaal Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen,1924-27
Eine weitere Schwierigkeit bestand in der Planung des Festsaales, da die Grundform und
Akustik entsprechend den gewu¨nschten verschiedenen Musikauffu¨hrungen angepasst werden
mussten. Fischer entwickelte in der Zusammenarbeit mit Prof. Eugen Michel ein akustisches
Konzept fu¨r den rechteckigen Raum, das neben der Einfu¨hrung von quer zur Saalachse ver-
laufenden, ca. 3 m hohen Holzschu¨rzen auch aufwendige lamellenartige Wandverkleidun-
gen zur Streuung oder Absorption der Schallwellen vorsah. Die gewu¨nschten großzu¨gigen
Bu¨hnenfla¨chen fu¨r die Aufstellung gro¨ßerer Cho¨re und die ra¨umliche, aber auch akustische
Einfu¨gung der großen Orgelwerke erschwerten hierbei die Aufgabenstellung. Im Gegensatz
zu der dynamischen Gestaltung der Außenfassade u¨berrascht die statisch strenge Gliede-
rung des Festsaals, der allerdings rahmende Gliederungen durch die farblich abgesetzten
Gesimsprofile als Gemeinsamkeit vorweisen kann.
Sachs-Haus Gelsenkirchen. Festschrift zur Einweihung. Gelsenkirchen: 1927. S. 7
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Abb. 277: Nachtaufnahme
Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen,
1924-27
Abbildung 278: Treppenhaus Hans-Sachs-Haus mit Farbleitkonzept, Gelsenkirchen, 1924-27
Zur besseren Orientierung innerhalb der o¨ffentlichen Bereiche schlug Fischer ein Raum-
und Farbkonzept zur Gliederung der Innenra¨ume vor, das er zusammen mit Max Burchartz
ausgestaltete. Mit der Umsetzung dieser Idee, die zum Teil aus den ersten Skizzen des Zu-
sammenspiels von Farbfla¨chen auch eine Oberfla¨chenstrukturierung durch Rahmungen oder
Reliefausbildungen erzwang, entstand eines der ersten konsequent umgesetzten Farbleitkon-
zepte in Deutschland.
Aber nicht nur die regional ansa¨ssigen Architekturkritiker waren begeistert von dem dy-
namischen Gesamteindruck des Hans-Sachs-Hauses, auch die Stadtvertreter selbst hatten in-
zwischen erkannt, dass das Geba¨ude als ein Paradebeispiel des Neuen Bauens eine große
Vorbildwirkung entwickeln sollte.
Fischer selbst bewertete das Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen als sein vorla¨ufiges Mei-
sterwerk, das in eindrucksvoller Weise seine Vorstellungen von Architektur und gesamtku¨nst-
lerischer Gestaltung vorfu¨hrte: ”Die Baukunst, zu neuem Leben erwacht, steht wieder wie
einst an der Spitze der bildenden Ku¨nste. Eine neue Zeit beginnt. Unser Gefu¨hl fu¨r architekto-
nische Gestaltung erstarkt. Ausgehend vom Industriebau zeigt sich in der Baukunst besonders
in den letzten Jahren, eine Umwa¨lzung von Grund aus. U¨berall entstehen zukunftsweisende
Werke neuer Baugesinnung. Das Dekorative hat abgewirtschaftet. Anstelle des Scheins tritt
das Sein. Das neue Bauwerk, Produkt in neuer Geistigkeit Schaffender, entsteht aus der Dik-
tion des Materials, der Konstruktion, des Zwecks. Alles Beiwerk fa¨llt. Wahrheit, Klarheit,
Einfachheit sind die Richtlinien, denen der scho¨pferische Geist folgt.“340
340 Alfred Fischer: Die Formgestaltung des Hans-Sachs-Hauses, in: Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen. Festschrift im
Auftrag des Hochbauamtes Gelsenkirchen. Gelsenkirchen: 1927, S. 6f.
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10 1925-1929 Wegbereiter der Folkwangschule fu¨r Gestal-
tung
10.1 Neugliederung der Schulstruktur
Erst nach dem im Sommer 1925 erfolgten Auszug des Polizeipra¨sidiums aus dem Ru¨tten-
scheider Rathaus konnte zum Wintersemester 1925/26 der Lehrbetrieb an der Essener
Handwerker- und Kunstgewerbeschule wieder ungesto¨rt aufgenommen werden. Schon ein
Vergleich der Schu¨lerzahlen des Wintersemesters 1913/14, das von 98 Tagesschu¨lern und
282 Abendschu¨lern besucht wurde, mit den Zahlen des Wintersemesters 1925/26, das von
239 Tagesschu¨lern und 526 Abendschu¨lern besucht wurde, belegt in eindrucksvoller Weise
den kontinuierlichen Wachstumsprozess der Schule.
Ebenfalls noch im Jahr 1925 organisierte die Schule im Bo¨rsensaal eine Ausstellung u¨ber
den Architekten Peter Behrens. Das Konzept der Einbindung der Schule in die allgemei-
nen kulturellen Aktivita¨ten der Stadt wurde im Folgejahr durch eine Ausstellung u¨ber den
Architekten Erich Mendelsohn weiterverfolgt und gab damit ein Zeichen fu¨r die intensive
Auseinandersetzung mit den aktuellen ku¨nstlerischen Leitbildern.
Mit dem offiziellen Erlass des Ministeriums fu¨r Handel und Gewerbe vom 24. September
1926, der eine neue Regelung der verbindlichen Rahmenlehrpla¨ne fu¨r die Ausbildungsga¨nge
fu¨r Innenarchitekten, Modelleure und Bildhauer, Dekorationsmaler und Werbegraphiker vor-
sah, wurde Fischer allerdings erneut gezwungen, u¨ber die Weiterentwicklung der Schule
nachzudenken und grundlegende Entscheidungen vorzubereiten. Neben den gea¨nderten Rah-
menlehrpla¨nen wurden in diesem Erlass auch die Ausbildungszeitra¨ume und neue Pru¨fungs-
formen vorgegeben. Außerdem wurde den Schulen die Einrichtung von ho¨heren Berufsklas-
sen (sogenannten Meisterklassen) zugestanden, in denen eine u¨ber die normale Abschluß-
pru¨fung hinausgehende ku¨nstlerische Bildung vermittelt werden konnte. Die Aufnahmebe-
dingungen fu¨r Schu¨ler wurden allerdings nicht einheitlich geregelt, so dass hier dem Direk-
torium und den Lehrkra¨ften die Regelung freigestellt blieb.
Anfang des Jahres 1927 nutzte Fischer diesen a¨ußeren Anlass zu einer neuen Gliederung
der Schulstruktur. Da durch die Regierungsstellen eine mo¨gliche Ausweitung der Lehrer-
Planstellen und die offizielle Einrichtung von sieben Professorenstellen in Aussicht gestellt
wurden, stand Fischer vor der Entscheidung, welchen Fachbereichen diese Stellen zugeordnet
werden sollten. Entgegen einer Aufsplittung und Spezialisierung der verschiedenen Lehrbe-
reiche, die durch die geplante Versta¨rkung des Personals durchaus mo¨glich gewesen wa¨re,
formulierte er in einer Denkschrift unter dem Titel Die Vereinfachung des Aufbaus der
Kunstgewerbeschule Essen - Ein Vorschlag die neuen Ideen: ”In allen Zweigen des deut-
schen Wirtschaftslebens sucht der aus der Not der Zeit erwachsene starke Wille zum Aufbau
nach Vereinfachung und erho¨hter Wirksamkeit aller Unternehmungen. (...) Die vorliegende
Denkschrift soll diese dringliche Frage im besonderen fu¨r die Handwerker- und Kunstge-
werbeschule in Essen untersuchen und einer Lo¨sung zufu¨hren. (...) Die Vereinfachung des
Schulorganismus bedingt auch eine Namensa¨nderung. Der seitherige Name Handwerker-
und Kunstgewerbeschule ist aus mehrfachen Gru¨nden nicht mehr richtig. Er stammt aus
einer Zeit, in der es noch keine Berufsschulen fu¨r Handwerker gab. (...) Auf der Suche nach
einem neuen Ausdruck scheint es wichtig, einen Namen zu finden, der sich einpra¨gt, wobei
man sich von vornherein klar sein muß, daß es einen guten Ersatz fu¨r den Begriff Kunst-
gewerbe heute noch nicht gibt. (...) [Deshalb] wa¨hle man einen Namen, der mo¨glichst viel
Werbekraft in sich birgt und wenigstens die Gesinnung ausdru¨ckt. Ein solcher Vorschlag sei
die Bezeichnung Schule Folkwang. Dieser Name ist bereits volkstu¨mlich und knu¨pft an die
beste Tradition des Bezirks an, wobei er seines allgemeinen Charakters wegen gleichzeitig je-
de Bewegungsfreiheit fu¨r eventuelle spa¨tere innere Ausbauabsichten sichert.“341 Interessan-
terweise griff Fischer mit dem Vorschlag einer Umbenennung der Schule mehrere Probleme
einer Neustrukturierung auf. Neben einer notwendigen Abgrenzung zu den konkurrierenden
Berufsschulen, die in der ku¨nstlerisch besetzten Begriffsbezeichnung Folkwang deutlich
werden sollte, suggerierte dieser Begriff zugleich die Na¨he zu dem nicht nur in Essen positiv
aufgenommenen kulturellen Impuls der Folkwang-Bewegung und ihrer Initiativen.
341 Fischer, Alfred: Die Vereinfachung des Aufbaus der Kunstgewerbeschule Essen – Ein Vorschlag. Denkschrift,
Essen: 1927. Zitiert nach: Driller, Joachim: Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Essener Univer-
sita¨tsreden. Akademisches Jahr 2001/02. Essen: 2002, S. 7f.
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Tatsa¨chlich hatte sich gezeigt, dass die Akzeptanz der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule unter der direkten Konkurrenz der Essener Handwerker-Berufsschule
stark gelitten hatte und nur noch wenig Ru¨ckhalt aus den Kreisen des Handwerks fand.
Außer in den Abteilungen fu¨r Malerei und Graphik musste Fischer in seiner Denkschrift
eine nur geringe Auslastung der anderen ku¨nstlerischen Abteilungen feststellen. Da er sogar
das mangelnde Talent der Schu¨ler ru¨gte, dra¨ngt sich fast der Verdacht auf, dass einige hand-
werklich weniger begabte Schu¨ler bewusst eine Ausbildung an der Essener Handwerker-
und Kunstgewerbeschule dem offenbar anspruchsvolleren Ausbildungsprogramm der
Handwerker-Berufsschule vorzogen. Als ein wichtiger Aspekt der weiteren Schulentwick-
lung sollten somit besonders die strengeren Aufnahmebedingungen, die Fischer in der
Krisenzeit der letzten Jahre zur notwendigen Reduzierung der Schu¨lerzahlen durchgesetzt
hatte, nun offiziell eingefu¨hrt werden. Die vorgesehene Anhebung des Aufnahmealters der
Schu¨ler und Lehrlinge und die Einfu¨hrung einer gezielten Vorpru¨fung zur Ermittlung ihrer
ku¨nstlerischen Fa¨higkeiten sollte zudem eine klare Abgrenzung zu den Aufnahmebedin-
gungen an den Handwerker-Berufsschulen aufzeigen. Wahrscheinlich erhoffte sich Fischer
neben einer gezielten Fo¨rderung und Weiterqualifizierung der aufgrund ihrer Begabung
ausgewa¨hlten Schu¨ler auch die Entwicklung einer elita¨ren Schule.
Zur Vereinfachung der Schulstruktur schlug Fischer die Versta¨rkung zweier Bereiche
vor. Besonders das Werbewesen, also die Typographie-, die Plakat- und Photographie-
abteilungen sollte neu strukturiert und ausgeweitet werden, aber auch der Zweig der
Architekturausbildung bestehen bleiben. Die eher handwerklich ausgerichteten Bereiche,
beispielsweise die Klassen fu¨r Metallarbeit oder Textilkunst, sollten sich aufgrund der
Konkurrenzsituation mit der Handwerker-Berufsschule prima¨r auf eine ku¨nstlerische Aus-
richtung der Lehre konzentrieren und deshalb in ihrem Umfang reduziert oder bei weiterer
geringer Auslastung auf Sicht ganz geschlossen werden.342
Abb. 279: Georg Metzendorf:
WB-Entwurf Folkwang-Museum
Essen (1.Preis), 1924
Durch den ministeriellen Erlass waren zwar die damit notwendigen Stellenerweiterungen
festgeschrieben worden, fu¨r Fischer blieb aber die langfristige Entwicklung einer mo¨glichst
unabha¨ngigen wirtschaftlichen Situation der Schule ein wesentlicher Aspekt. Die Erfahrun-
gen der vorhergehenden Jahre hatten nur zu deutlich gemacht, dass, neben der vordringlichen
pragmatischen Zielsetzung, der Schule einen eigensta¨ndigen Geba¨udekomplex zuzuordnen,
eine engere Einbindung in die bu¨rgerlichen Kulturkreise erforderlich war, um eine kontinu-
ierliche Arbeit gewa¨hrleisten zu ko¨nnen.
Einen idealen Ansatzpunkt zur Einbindung der Schule in eine kulturinteressierte bu¨rgerli-
che Lobby hatte Fischer offenbar schon fru¨hzeitig in dem Pha¨nomen erkannt, das sich um das
Thema der Folkwang-Idee gebildet hatte. Nach dem 1922 erfolgten Ankauf der Sammlung
von Karl Ernst Osthaus war 1926 der Neubau eines eigensta¨ndigenFolkwang-Museums in
Essen ero¨ffnet werden. Hier war eine Wiederbelebung des einstigen kulturellen Impulses zu
erwarten, die Fischer geschickt fu¨r die Unterstu¨tzung seiner Schule genutzt sehen wollte.
Erst in der Zusammenfassung mit der neugegru¨ndeten sta¨dtischen Fachschule fu¨r Mu-
sik, Tanz und Sprache konnte jedoch der Name Folkwang-Schule schließlich durchge-
setzt werden.
Vorerst musste Fischer sich auf die anstehenden Berufungen fu¨r die nun insgesamt sieben
Professorenstellen konzentrieren. Zudemwar Adolf Otto Holub zumWintersemester 1926/27
aus dem Lehrbetrieb ausgeschieden, so dass auch fu¨r den Bereich Innenraumgestaltung ein
neuer Lehrer gesucht werden musste.
Schon mit der zumWintersemester 1926 erfolgten Berufung des angesehenen Graphikers
Max Burchartz, der die Fachklasse fu¨r Werbegraphik und Photografie u¨bernahm, und der ge-
planten Berufung des renommierten Ku¨nstlers Max Peiffer Watenphul zum Sommersemester
1927, der die Vorklasse leiten sollte, hatte Fischer hier interessante Lehrer fu¨r die Schule
gewinnen ko¨nnen.
Besonders Max Peiffer Watenphul (1896-1976) galt als anerkannte Perso¨nlichkeit der
Ku¨nstlerkreise im Ruhrgebiet. Neben der erfolgreichen, aber eigentlich nur inoffiziellen Aus-
bildung am Bauhaus in den Jahren 1919-1922 unter Johannes Itten, die der promovierte Jurist
neben der Fortfu¨hrung eines eigenen Ateliers absolvierte, konnte Peiffer Watenphul auf zahl-
reiche Kontakte zu weiteren Perso¨nlichkeiten der expressionistischen Kunstszene, darunter
342 Vgl. Driller, Joachim: Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Essener Universita¨tsreden. Akademi-
sches Jahr 2001/02. Essen: 2002
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Wassily Kandinsky, Alexej von Jawlensky, Oskar Schlemmer, Paul Klee und Lyonel Fei-
ninger, und zu den renommierten Galerien Flechtheim und Thannhauser zuru¨ckgreifen. Seit
1920 war er außerdem Mitglied in dem avantgardistischen Du¨sseldorfer Ku¨nstlerbund Das
Junge Rheinland. Aufgrund der schon seit 1912 bestehenden engen Kontakte zu dem Es-
sener Leiter des sta¨dtischen Museums Ernst Gosebruch hatte Peiffer Watenphul sogar 1921
eine erste eigene Ausstellung seiner Arbeiten im sta¨dtischen Museum pra¨sentieren ko¨nnen,
so dass er in Essen durchaus als eine respektable und renommierte Ku¨nstlerperso¨nlichkeit der
avantgardistischen Kunststro¨mung gelten durfte.
Auch der Graphiker Max Burchartz (1887-1961) hatte, nach seiner Ausbildung an der
Kunstakademie in Du¨sseldorf, enge Kontakte zu der neuen Kunstszene, darunter Kurt Schwit-
ters, Paul Klee und Wassily Kandinsky, aufbauen ko¨nnen. U¨berdies galt Max Burchartz als
ein begeisterter Schu¨ler von Theo van Doesburg, unter dessen Leitung er bis 1922 am Bau-
haus in Weimar die ku¨nstlerischen Konzepte des Stijls kennengelernt hatte.343
Abbildung 280: Alfred Fischer und Max Burchartz vor dem Modell des Kohleturms Zeche
Sachsen
Die 1928 erfolgte Berufung von Grete Willers als Leiterin der Fachklasse fu¨r Stickerei
undWeberei galt als weiterer Schritt zur Entwicklung der Schule und ließ weitere Impulse fu¨r
eine avantgardistische Lehre erwarten, da die ehemalige Bauhaus-Schu¨lerin als eigensta¨ndi-
ge Ku¨nstlerperso¨nlichkeit mit eigenem Atelier in Essen ebenfalls eine Karriere vorweisen
343
”Ich habe mit meinem Kursus in Weimar viel Erfolg gehabt. Habe in Peter Ro¨hl´s Atelier unsere Ansichten
der Neuen Gestaltung entwickeln ko¨nnen in 15 Vortra¨ge(n). Viele junge deutsche Ku¨nstler sind mir dafu¨r sehr
dankbar. Und, obschon nicht alle (ungefa¨hr 35 Schu¨ler) recht verstehen, was wir bestreben, sind doch einige der
intelligenteren begeisterte Anha¨nger des Stijls geworden. Außerordentlich gut arbeitet der Maler Max Burchartz.
Er hat sich ganz umgestellt und nebst guter Bilder auch gute neo-plastische Gegensta¨nde gemacht.“ Auszug aus
einem Brief Theo van Doesburgs an Adolf Behne, Weimar vom 08.09.1922, in: Staatsbibliothek Berlin, Nachlaß
Adolf Behne (Handschriftensammlung). zitiert nach: Jaeggi, Annemarie: Adolf Meyer. Der zweite Mann. Ein
Architekt im Schatten von Walter Gropius. Berlin: Argon Verlag, 1994, S. 473
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konnte.
Insgesamt hatte Fischer mit diesen Berufungen nun sogar drei Lehrkra¨fte aus dem enge-
ren Umfeld des Weimarer Bauhauses an seiner Schule versammeln ko¨nnen.
10.2 Impulse und Regionalita¨t
Trotz dieser Umorientierung blieb die Schule einem regionalen Niveau verhaftet, da es nicht
gelang, u¨ber die wenigen Ausstellungen hinaus eine o¨ffentliche Diskussion u¨ber die Schule
und deren Lehrmethodik zu entfachen. Das interessante Lehrangebot, das sogar eine offizi-
elle Architektenausbildung anbot, ein Aspekt, der beispielsweise vom Bauhaus erst 1927 auf
Dra¨ngen von Walter Gropius aufgenommen wurde, erzielte vorerst keinen Erfolg.
Vielleicht erkla¨rt sich die Passivita¨t in der Außendarstellung, die besonders auch den
architektonischen Lehrbereich betraf, dadurch, dass sich ein intensiver Zusammenhalt von
begeisterten Schu¨lern in ihrer Meisterklasse nicht aufbauen ließ.344
Die positiven Erinnerungen an die als Folkwangschule weithin bekannt gewordene
Institution beschra¨nkten sich meist auf die kunstgewerblichen und graphischen Ausbildungs-
bereiche. Die aus der verkla¨renden Ru¨ckschau von Anton Stankowski empfundene positive
Kritik: ”Fu¨r viele Studenten war es damals ein Glu¨ck, bei A. Fischer lernen zu ko¨nnen, da es
die einzige Alternative zum Bauhaus war.“, darf somit nicht u¨berbewertet werden.345
Zudem gelang es nicht, den u¨berregional bekannten Kreis der Ku¨nstlerkolonie auf der
Margarethenho¨he an die Schule zu binden oder gar die offene Konkurrenzsituation zu
Einzelpersonen der Vereinigung aufzubrechen. 346
10.3 Gru¨ndung der Folkwangschulen
Die Initiative der Stadt im Zusammenhang mit der Berufung von Rudolf Schulz-Dornburg,
die in Essen neugegru¨ndete Schule fu¨r Musik, Tanz und Sprache mit der Kunstgewerbe-
schule zusammenzulegen, fu¨hrte im Wintersemester 1927 zu einer ungewo¨hnlichen Konstel-
lation. Wa¨hrend diese Schule zum 08.10.1927 feierlich ero¨ffnet wurde, lag fu¨r die gewu¨nsch-
te Umbenennung der Kunstgewerbeschule in Schule fu¨r Gestaltung noch keine offizielle
Genehmigung vor.347 Erst ab Ende 1928 durfte die Bezeichnung Folkwang-Schule Essen.
Sta¨dtische Handwerker- und Kunstgewerbeschule (Schule fu¨r Gestaltung) u¨bernommen
werden. Die sta¨dtischen Gremien hatten Fischers Idee der Bezugnahme auf die Folkwang-
Idee geschickt aufgegriffen und entsprechend einer breiteren Ausrichtung auf beide Schulen
bezogen. Die Zusammenfu¨hrung unter der Bezeichnung Folkwangschulen, Schule fu¨r Ge-
staltung – Schule fu¨r Ausdruckskunst war ein rein kulturpolitischer Schachzug, der weni-
ger auf eine Zusammenarbeit der Schulen angelegt war, sondern den Impuls der Folkwang-
Bewegung nutzen wollte.
Immerhin konnte Fischer im Rahmen der Neubenennung auch eine Bereitstellung weite-
rer Finanzmittel fu¨r den Ausbau der Schule fu¨r Gestaltung durchsetzen. Als erste konkrete
344 Gerade im Vergleich mit der ebenfalls modern orientierten Ausbildung an der Technischen Hochschule in Berlin
mit ihren pra¨genden Lehrern Hans Poelzig und Heinrich Tessenow, der Breslauer Akademie mit den Lehrern
August Endell, Adolf Rading und Hans Scharoun oder der Frankfurter Kunstschule mit den Lehrern Adolf Meyer
und Franz Schuster wird die geringe Außenwirkung der Schule im Bereich der Architekturausbildung deutlich.
Sogar die eher konservativ ausgerichteten su¨ddeutschen Kunstgewerbeschulen, die die modernen Entwicklungen
nur langsam in ihren Lehrbetrieb aufnahmen, darunter die beru¨hmte sogenannte Stuttgarter Schule du¨rften
in der Außenwirkung ein ho¨heres Ansehen genossen haben. Vgl.: Schickel, Gabriele: Th. Fischer als Lehrer der
Avantgarde, in: Moderne Architektur in Deutschland 1900-1950, Reform und Tradition, S. 65.
345 Schriftliche Erinnerung von Anton Stankowski, in: Perso¨nlicher Brief von Anton Stankowski an den Autor vom
Mai 1998.
346 Leider ist das genaue Wirken dieses Ku¨nstlerkreises, zu dem zum Beispiel die Bildhauer Josef Enseling, Will
Lammert (1892-1957), der Graphiker Hermann Ka¨telho¨n (1884-1940), der Kunstgewerbler Kurt Lewy (1898-
1963), die Buchbinderin Frida Schoy (1889-1963), die Goldschmiedin Elisabeth Treskow (1898-1992) und der
im Ruhrgebiet einflussreiche Journalist und Kunstkritiker Paul Joseph Cremers (1897-1941) geho¨rten, noch nicht
hinreichend erforscht worden. Unbestritten ist die u¨berregionale Wirkung dieser Ku¨nstlerkolonie, die in dem
Umfeld der neugeschaffenen Gartenstadtsiedlung Margarethenho¨he ein attraktives Umfeld fu¨r ihre Ateliers
gefunden hatte und sogar von sta¨dtischer Seite unterstu¨tzt wurde, so beim Neubau des Großen Atelierhau-
ses in den Jahren 1928-29. Vgl.: Metzendorf, Rainer: Georg Metzendorf 1874-1934, Siedlungen und Bauten,
Darmstadt und Magdeburg: Hess. Hist. Kommission, 1994, S. 127
347 Offiziell wurde die Namensa¨nderung Schule fu¨r Gestaltung erst im Februar 1928 genehmigt. Vgl. Driller,
Joachim: Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Essener Universita¨tsreden. Akademisches Jahr
2001/02. Essen: 2002, S. 33.
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Maßnahme konnte so ab September 1927 der Ausbau eines kleinen zusa¨tzlichen Glashauses
auf dem Gela¨nde in Angriff genommen werden, das als neuer Zeichensaal der Schule dienen
sollte. Offenbar u¨bernahm Fischer hier selbst die Mitgestaltung und U¨berwachung des Baus
auf dem Schulgela¨nde.348
Die 1928 von den Lehrern der Schule fu¨r Gestaltung initiierte Ausstellung im neuen
Folkwang-Museum war ebenso wie die vorhergegangenen Ausstellungen erneut ein großer
Publikumserfolg, vermochte allerdings wiederum nicht eine u¨berregionale Aufmerksamkeit
zu erregen.
Die 1929 in einer Sondernummer der Essener Allgemeinen Zeitung vero¨ffentlichte
Werbepublikation der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, in der das Lehrprogramm und die
Lehrerperso¨nlichkeiten der einzelnen Fachbereiche mit einem Portraitfoto und einem kurzen
Einfu¨hrungstext vorgestellt wurden, kann als Ausdruck der neuen aktiveren Schulpolitik
angesehen werden. In dem Grußwort Fischers wurde abermals der Ausbildungsschwerpunkt
einer praktisch-ku¨nstlerischen Lehre und die allgemeine Einfu¨hrung in die Ausbildung mit-
tels des ku¨nstlerisch ausgerichteten Vorklassensystems beschrieben: ”Infolge der ungleichen
Vorbildung der Schu¨ler (Volksschule, Mittelschule, Ho¨here Schule) und des verschiedenen
Alters ist ein eigentlicher Klassenunterricht nur in einigen theoretischen Fa¨chern mo¨glich.
Im allgemeinen ist der Unterricht U¨bungs- oder Werkstattunterricht, oder er gestaltet sich
seminarartig. Kein Zweifel, daß bei den großen Anforderungen, die das Unterrichten in
ku¨nstlerischer und pa¨dagogischer Hinsicht an die Lehrer stellt, sich nur ganz besonders
Befa¨higte fu¨r diesen Lehrerberuf eignen. Außer der hervorragenden Eigenschaft, durch
das Beispiel der eigenen ku¨nstlerischen Arbeit Fu¨hrer sein zu ko¨nnen, mu¨ssen die Lehrer
die Fa¨higkeit zur eigenen Weiterentwicklung und eine universelle Einstellung zum Leben
haben.“349
Zudem betonte Fischer das Konzept einer Begabtenauslese, um eine gezieltere und inten-
sivere Ausbildung gewa¨hrleisten zu ko¨nnen. Die Folkwangschule bildete in diesem Punkt so-
gar einen elita¨reren Widerpart zum Bauhaus in Dessau, das unter der neuen Leitung von Han-
nes Meyer350 und der folgenden allgemeinen Umstrukturierung eine Schu¨lerauswahl durch
eine Vorpru¨fung aufgegeben hatte.
Die Gestaltung dieser Sondervero¨ffentlichung ist aufschlussreich, da anscheinend eine
wertende Auflistung der Lehrbereiche und Lehrerperso¨nlichkeiten, die jeweils ihre eigenen
Fachbereiche in einem kurzen Textabschnitt vorstellten, vorgenommen wurde. Auffa¨llig ist
hierbei, dass der noch wenig bekannte Architekt Curt Wasse mit der Fachklasse fu¨r Bau-
und Wohnungsgestaltung an erster Stelle der Auflistung aufgefu¨hrt wurde und damit deutlich
vor den Perso¨nlichkeiten eines Josef Enseling oder Max Peiffer Watenphul genannt wurde.
Auch in diesem Detail wird das perso¨nliche Interesse Fischers fu¨r den in seinen Augen wohl
wichtigsten Fachbereich, den der Architekturlehre, deutlich. Sogar in dem offiziellen Sprach-
gebrauch dieser ”Ho¨heren Schule fu¨r Architektur, Raummalerei, Buchgewerbe und Werbege-
staltung“ stand nun die Architektur und die Architektenausbildung an erster Stelle.351
Durch die Vorstellung der einzelnen Ku¨nstlerperso¨nlichkeiten und der sehr individuell
formulierten Inhalte ihrer Fachbereiche konnte nicht nur die gute Besetzung der verschiede-
nen Lehrbereiche dokumentiert, sondern gleichzeitig auch ein lebendiges Bild von der Arbeit
und den Zielen der Ausbildung vermittelt werden. Folgende Perso¨nlichkeiten geho¨rten in-
zwischen zum Kollegium: Kurt Wasse - Fachklasse fu¨r Bau- und Wohnungsgestaltung, Josef
Enseling - Bildhauerklasse, Josef Merten - Fachklasse fu¨r Metallverarbeitung, Karl Kriete -
Abteilung fu¨r dekorative Malerei, Wilhelm Poetter - Abteilung fu¨r Schrift und Plakat, Max
Buchartz - Fachklasse fu¨r Werbegraphik und Fotographie, Karl Ro¨ssing - Fachklasse fu¨r
Buchkunst, Heinrich Heckroth - Fachklasse fu¨r Bu¨hnengestaltung, Max Peiffer Watenphul
- Vorklasse, Josef Urbach - Naturstudien, und Grete Willers - Abteilung fu¨r Stickerei und
Weberei. Sogar recht kritische Stimmen zur aktuellen Situation an der Folkwangschule fu¨r
Gestaltung ließ Fischer in dieser Publikation zu. Die Stellungnahme von Josef Enseling, der
348 Vgl.: Stadtarchiv Essen: Akte REP 102 IV, Nr. 705 Essener H.- und KGS
349 Vgl.: Einleitungstext von Alfred Fischer, in: Folkwangschulen Essen. Schule fu¨r Gestaltung - Kunstgewerbe-
schule. Essener Allgemeine Zeitung, 1929 (2. Erinnerungsblatt zur großen Umgemeindung 1929)
350 Hannes Meyer wurde am 01. April 1928 offiziell zum Direktor ernannt.
351 Vgl.: Einleitungstext von Alfred Fischer, in: Folkwangschulen Essen. Schule fu¨r Gestaltung - Kunstgewerbe-
schule. Essener Allgemeine Zeitung, 1929 (2. Erinnerungsblatt zur großen Umgemeindung 1929).
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mit den folgenden Worten deutlich die unglu¨ckliche Situation der Atelierausstattungen an-
prangerte, sollte sicher auch einen gewissen politischen Druck auf die verantwortlichen staat-
lichen und sta¨dtischen Stellen ausu¨ben: ”An die letzten und wesentlichsten Dinge zu ru¨hren
- ich meine den Zusammenhang zwischen Architektur und Plastik - bleibt mir meist versagt.
Infolge der mißlichen Raumverha¨ltnisse sehen sich die fortgeschrittenen Schu¨ler veranlaßt,
auswa¨rts gu¨nstigere Gelegenheiten aufzusuchen, um dort ihre Studien fortzusetzen“.352
Trotz der kontinuierlichen Entwicklung der Schu¨lerzahlen – die im Sommersemester
1929 wurden 265 Tagesschu¨ler und 440 Abendschu¨ler unterrichtet – blieb die Ausbildung
eher auf einem durchschnittlichen Niveau stehen. Die gravierenden Platzprobleme, die man-
gelnde Ausstattung mit Werksta¨tten, die gro¨ßtenteils an anderen Standorten oder im Umfeld
der eigenen Ateliers der Lehrkra¨fte untergebracht werden mussten, und die sta¨ndige Kon-
kurrenz zu den anderen Fachschulen erlaubten keine wirkliche Entfaltung eines einheitlichen
Gesamtkonzepts.
352 Vgl.: Enseling, Josef: Die Bildhauerklasse, in: Folkwangschulen Essen. Schule fu¨r Gestaltung - Kunstgewerbe-
schule. Essener Allgemeine Zeitung, 1929 (2. Erinnerungsblatt zur großen Umgemeindung 1929)
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Abb. 281: Erich Mendelsohn:
Kaufhaus Schocken Nu¨rnberg,
1925
Abbildung 282: Kohlenwa¨sche Zeche Ko¨nigsborn Schacht III/ IV, Unna, 1926-28
Abb. 283: Kohlenwa¨sche Zeche
Ko¨nigsborn Schacht III/ IV, Unna,
1926-28
11 1926-1932 Auf dem Weg zu einem Neuen Bauen?
11.1 U¨bertagebauten Zeche Ko¨nigsborn
Wa¨hrend die schon 1925 beauftragten U¨bertagebauten und Fabrikgeba¨ude der Scha¨chte II
und V auf Zeche Ko¨nigsborn bei Unna in Betrieb genommen werden konnten, begann fu¨r
die neue Arbeitsgemeinschaft von Alfred Fischer und Richard Speidel das Fru¨hjahr 1926 mit
den Auftra¨gen fu¨r die Planung der Eingangstoranlage und eines neuen Kauengeba¨udes auf
dem Zechenareal.
Schon bei der U¨berarbeitung der Entwu¨rfe fu¨r die Kohlenwa¨sche und die kleineren Fa-
brikgeba¨ude hatte Fischer eine Weiterentwicklung des bisherigen Gestaltungskonzepts vor-
genommen, das sich nun an den Vorbildern der Bauten von Erich Mendelsohn oder Willem
Marinus Dudok und einer dynamischen Architekturgliederung orientierte.
Die Reduzierung des Bauvolumens auf einen massiven rechteckigen Bauko¨rper mit
Turmaufsatz erlaubte gleichzeitig eine Vereinfachung und U¨berarbeitung der Gliederungs-
elemente, die jetzt nicht mehr auf die in den ersten Skizzen noch erkennbare Anbindung des
seitlichen Anbaus reagieren mussten. Die Schichtungsidee des Turmaufsatzes, der nur durch
ein z-fo¨rmig gefu¨hrtes Gesimsband vom Bauko¨rper optisch getrennt wird, erscheint als ei-
ne konsequente Fortfu¨hrung der urspru¨nglichen Idee. Die Fortsetzung dieser Rahmung im
ebenfalls z-fo¨rmig ausgebildeten Fensterband im unteren Bereich wirkt im Zusammenhang
sto¨rend und la¨sst sich nur aus der Grundrissgliederung erkla¨ren.
Die großen Fassadenfla¨chen gliedert Fischer mit einfachen Fensterbandreihen, die von
Gesimsba¨ndern gerahmt werden. Dadurch, aber auch mithilfe der Dachkantengesime wird
nicht nur eine optische Streckung des flachen Turmaufbaus, sondern auch eine Betonung des
kubischen Bauvolumens erreicht.
Die Anordnung der Fensterba¨nder wurde den funktionalen Anforderungen der Geschos-
sebenen und Silobereiche angepasst. Dadurch wirkt die Aufteilung mit den unterschiedlichen
La¨ngsformaten, verschiedenen Ho¨henbezu¨gen und den nur zum Teil vorgenommenen U¨be-
reckfu¨hrungen in der Gesamtansicht ungeordnet. Zudem stoßen die Gesimsgliederungen an
den Geba¨udeecken unvermittelt an andere Gliederungselemente an und ko¨nnen so die auf den
Fassadenfla¨chen entwickelten dynamischen Gesten nicht fortfu¨hren. Die nur auf der Haupt-
fassade zu erkennende Reliefausbildung und die Darstellung einer angedeuteten Vertikal-
Lisenen-Gliederung ko¨nnen im Gesamteindruck ebenfalls nicht u¨berzeugen, sondern erin-
nern an eine unentschiedene Aufnahme der inneren Tragstruktur der einzelnen Kohlesilos in
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Abb. 284: Erich Mendelsohn:
Seidenhaus Weichmann, Gleiwitz,
1922
Abbildung 285: Eingangsbereich Zeche Ko¨nigsborn Schacht III/ IV, Unna, 1926
die a¨ußere Form. Immerhin wird durch weitgehende Schließung der Erdgeschosszone eine
Beruhigung der a¨ußeren Bauform erzielt. Entgegen dem Entwurfsmotiv einer zur Hauptfas-
sadenebene zuru¨ckgezogenen Wandpfeilergliederung erscheint der notwendige technische
Entladungsbereich weitaus besser in die Gesamtgestaltung eingebunden. Obwohl die gra-
phische Gliederung der Einzelfassaden etwas bemu¨ht und in den U¨bergangsbereichen nicht
schlu¨ssig erscheint, muss die Kohlenwa¨sche doch als eine wesentliche Weiterentwicklung
der bisherigen Architektursprache gewertet werden, die sich zumindest von den Ideen einer
”klassischen“ Pra¨gung der Bauko¨rper entfernt hat.
Auch der aufwendig gestaltete Eingangsbereich der Zeche folgt dem neuen architektoni-
schen Konzept einer klaren Bauko¨rperformung und der dynamisch-graphischen Gliederung
durch Gesimsprofile oder gerahmte Fensterbandmotive. Die Details sind fu¨r ein Industrie-
bauvorhaben in bemerkenswerter Qualita¨t ausgefu¨hrt worden. Das am neuen Maschinenhaus
eingefu¨hrte Motiv einer vermeintlichen Darstellung von Dachtra¨gern unterhalb des schlanken
Dachgesimses erscheint jedoch als ein Ru¨ckfall in eine ”neuklassizistische“ Gestaltung.
11.2 Vorbilder eines Neuen Bauens
Die klare innere Gestaltung der Bauten wurde von den zeitgeno¨ssischen Kritikern, dar-
unter auch Sigfried Giedion, als vorbildhaft fu¨r eine neue, aufgabengerechte Formgebung
herausgestellt und vielfach publiziert. Besonders die Innenraumgestaltung der sorgfa¨ltig
gegliederten Steuer- und Schaltsta¨nde im Maschinenhaus oder die einheitliche Verblend-
ziegelarchitektur der Fabrik- und Nebengeba¨ude wurden nicht nur herausgehoben und
analysiert, sondern zum Teil auch im Zusammenhang mit Bauten von El Lissitzky oder von
Ludwig Mies van der Rohe vero¨ffentlicht und als Vorbilder eines Neuen Bauens vorge-
stellt. 353 Wohl mit Bedacht wa¨hlte Siegfried Giedion die Abbildung der Bauten Fischers
zur Unterstu¨tzung seiner Thesen von der Durchsetzung der funktional gepra¨gten Zweckform
gegenu¨ber der traditionellen Stilform der Architektur der Jahrhundertwende. Die Erfolge
dieser aus einer kunstgewerblichen Erneuerung entstandenen neuen Gestaltungsauffassung,
353 Giedion, Siegfried: Zur Situation deutscher Architektur (Die kunstgewerbliche Infiltration), in: Der Cicerone,
1926, 18.Jahrgang, S. 216ff.
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Abb. 286: Schaltzentrale Maschi-
nenhalle, um 1910
Abbildung 287: Schaltzentrale Maschinenhalle Zeche Ko¨nigsborn, 1924
die Siegfried Giedion an dem u¨bergeordneten Willen zur Strukturierung, Vereinfachung und
Typisierung der Bauformen festmachte, konnten natu¨rlich an Aspekten der Bauten Fischers
ebenfalls entdeckt werden. Trotzdem du¨rfte gerade die a¨ußere Gestaltung, die zwar den
Bauaufgaben klare Bauvolumen zuweist und deren Grundform herausstellt, insgesamt aber
als ku¨nstlerische Interpretation gelten muss, kaum als Vorbild einer Typisierung gegolten
haben. Die Fassaden boten aber mit der sorgfa¨ltigen Gestaltung der Materialoberfla¨chen und
einer Kontrast- und Gliederungswirkung einen Beleg der Entwicklung einer modernen Ar-
chitektursprache aus einer kunsthandwerklichen Tradition. Zudem waren diese technischen
Bauten naturgema¨ß auf eine zum Teil streng funktionale Raumausnutzung ausgelegt und
entsprachen damit dem Idealbild einer technisch-funktional gepra¨gten Architektur.354
Die ab 1925 geplanten U¨bertagekomplexe der Kokerei und der Kohlensieberei auf der
Zeche Dorstfeld standen ebenfalls im Sommer 1926 kurz vor ihrer Fertigstellung. Die
entgegen den U¨bertagebauten der Zeche Ko¨nigsborn einfacher gehaltenen Bauten zeigten
eine sachlichere Weiterentwicklung der Architektursprache. Die Stahlbetonbauko¨rper
nehmen kubische Grundformen an, die zusa¨tzlich durch die vorstehenden, zum Teil u¨bereck
umlaufenden Fensterba¨nder und die schmalen vorkragenden Attikagesimse der Flachda¨cher
akzentuiert werden. Die ku¨nstlerische Umsetzung der rein technischen Vorgaben erzeugt
hier erneut eine pra¨gnante Erscheinungsform der unterschiedlichen Bautypen.
11.3 Pumpwerk Schwelgern in Duisburg
Nicht zuletzt aufgrund dieser eindrucksvollen Projekte wurde Fischer 1926 erneut von der
Emschergenossenschaft mit der Gestaltung eines der neuen Pumpwerke in Schwelgern be-
auftragt. Bei der Entwurfsfindung griff Fischer auf ein schon 1923 entwickeltes Motiv ei-
ner U¨bereckeinbindung zweier unterschiedlicher Bauko¨rper zuru¨ck. Die an der freistehenden
Ecke ausgefu¨hrten markanten Eckbalkone erzeugten durch ihre Lage u¨ber einem massiven
Mauerwerkspfeiler und dem eingezogenen Eingangsbereich, aber auch durch die Einbin-
dung in die Linienfu¨hrung der u¨ber Eck gefu¨hrten Gesimsrahmungen einen dynamischen Ein-
druck. Versta¨rkt wird der Kontrast zwischen der Anordnung einfacher kubischer Bauko¨rper
354 Allerdings zeigte sich bald ein großer Nachteil dieser strengen U¨berfunktionalita¨t und der sehr massiven Stahlbe-
tonkonstruktionen, die kaum wirtschaftlich zu vertretende Um- oder Ru¨ckbauten der Geba¨udehu¨llen ermo¨glich-
ten. Schon nach wenigen Jahren wurden viele der um 1925 entstandenen Kokereien und Kohlesiebereien, die eine
Anpassung an die neu entwickelten technischen Verfahren nicht zuließen, stillgelegt oder wieder abgebrochen.
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Abb. 288: Kohlensieberei Ze-
che Dorstfeld,1925
Abbildung 289: Koksbrennanlage Zeche Dorstfeld, 1925
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Abb. 290: Kohlensieberei Zeche
Dorstfeld,1925
Abbildung 291: Kohlenturm Zeche Dorstfeld, 1925
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Abb. 292: Entwurf Wohnhaus
Direktor J., um 1923
Abbildung 293: Pumpwerk Schwelgern, Duisburg, 1927
und der dynamischen Zusammenfassung durch die weit auskragenden Gesimsba¨nder und
durch die zusa¨tzliche Anordnung eines weiteren kleinen Bauvolumens im Schnittpunkt der
Baumassen. Die unterschiedlich ausgebildeten Fensteranordnungen, die zum Teil als einfa-
che hochrechteckige Einzelfenster mit Quersprossenteilung, als hochrechteckig gegliederte
Fensterba¨nder oder als Fenstergruppen nebeneinander stehen, versta¨rkten diesen Eindruck.
Durch die funktional begru¨ndete Auswahl der unterschiedlichen Fenstertypen wird eine Ab-
lesbarkeit der verschiedenen Nutzungszonen des Geba¨udes mo¨glich, das neben dem reinen
Maschinenhaus des Pumpaggregats auch Verwaltungsra¨ume und einen Aufenthaltsbereich
fu¨r Techniker vorsah. Die aus der Fassadengliederung des Hauptbauko¨rpers entwickelte Ge-
simsba¨nderung fu¨hrt im U¨bergang zum kleinen Verbindungsbauko¨rper durch die nur wenig
ho¨her geschobene Gesimskante des Dachs zu einer engen Stapelung der Profile. Zusammen
mit der Gestaltung des Fensterbandes, das als aufgesetztes Fassadenelement mit einer wei-
teren Profilrahmung versehen wurde, wirkt die Hauptfassade des eingeschossigen Anbaus
somit beinahe als besonderes Element im Gesamtbild. Tatsa¨chlich befindet sich hier der zen-
trale Aufenthaltsraum fu¨r die Techniker.
Die schlichte Ausfu¨hrung des Verblendmauerwerks, das keine besonderen Sturz-, Eck-
pfeiler und Sockelverba¨nde aufweist, erscheint hier erstmals als ungesto¨rte, tapetenhafte Tex-
tur der Fassadenfla¨chen.
11.4 Wohnhaus Sachsse in Essen
Im Gegensatz zu der im Industriebau praktizierten Bauko¨rpergestaltung zitiert das ebenfalls
1926 geplante Wohnhaus fu¨r Lilly Sachsse in Essen-Bredeney auf den ersten Blick eine tradi-
tionellere Gestaltung. Das weitauskragende Walmdach und die schlichte Putzfassade mu¨ssen
jedoch als typische Elemente einer Vorstadtvilla interpretiert werden. Die Gegenu¨berstel-
lung des einfachen Bauvolumens mit der Anfu¨gung zweier in den Proportionen angepassten
Anbauten und die Details einer Gesimsba¨nderung auf der Bru¨stung der Dachterrasse, die Ge-
simsrahmung des U¨bereckfensters oder die Zusammenfassung von Einzelfenstern durch die
gesimsartigen Fensterba¨nke fu¨hrt zu einem dynamischen Ausdruck.
Die im Gegensatz zu der freien Anordnung der Fenster im Obergeschoss symmetrisch
erga¨nzte Dachgaubenform wirkt mit einem unproportioniert querformatigen Fenster im
Gesamtbild eher sto¨rend.
Die Innenraumaufteilung des Bauko¨rpers, der u¨ber den ru¨ckwa¨rtigen Anbau erschlos-
sen wird, ist ungewo¨hnlich. Nach dem Eintritt in einen kleinen Vorraum wird die Hauptdiele
des Wohnhauses nach einer Drehung und dem Durchgang durch einen nochmals abgeteilten
Vorraum unter dem Treppenlauf u¨ber eine asymmetrisch angeordnete Eingangsachse
erschlossen. Die zur Ru¨ckseite orientierte Ku¨che mit Speisekammer und Anrichte bildet
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Abb. 294: Schnitt Pumpwerk
Schwelgern, Duisburg, 1927
Abbildung 295: Pumpwerk Schwelgern, Duisburg, 1927
Abbildung 296: Wohnhaus Lilly Sachsse, Essen-Bredeney, 1926-28
einen großzu¨gig gestalteten Bereich, der ohne Sto¨rung der eigentlichen Flurzone des Erd-
geschosses u¨ber den separaten Vorraum erreicht werden kann. Die unteren Wohnra¨ume des
Empfangs- und Speisezimmers sind zur Gartenseite orientiert und miteinander verbunden
und enden in einem u¨ber die gesamte Geba¨udebreite querangeordneten Wohnraum, von
dem ein Teilbereich abgetrennt werden kann. An den Wohnraum ist ein um eine Stufe
abgesenkter zusa¨tzlicher Arbeits- oder Verandaraum angebunden. Durch die ungewo¨hnliche
Positionierung des Bauko¨rpervolumens auf dem Eckgrundstu¨ck und durch die dynami-
sche Architektursprache kann sich das Geba¨ude auch heute noch als Sondertyp einer
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Abbildung 297: Diele Wohnhaus Lilly Sachsse, Essen-Bredeney, 1926-28
11.5 Werkbund-Initiativen
Neben den baulichen Erfolgen konnte sich Fischer erneut in seiner Rolle als Wegbereiter fu¨r
eine architektonische Ausrichtung der Leitlinien im Deutschen Werkbund besta¨rkt fu¨hlen.
Schon im Fru¨hjahr 1926 war er zum Vorsitzenden der neugegru¨ndeten Arbeitsgemein-
schaft Ruhr berufen worden, ein Amt, das er bis zum satzungsgema¨ßen Ausscheiden am
05.07.1928 innehatte und neben der Position als Vertrauensmann fu¨r Rheinland und West-
falen wahrnahm. Zeitgleich wurde Fischer mit der Aufgabe betraut, die Werkbundabteilung
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auf der geplanten Essener Ausstellung Licht und Farbe zu organisieren. Aufgrund der
nicht gesicherten Finanzierung musste dieses Ausstellungsprojekt allerdings mehrfach ver-
schoben und schließlich ganz aufgegeben werden.355 Wa¨hrend der vom 23 - 27. Juni 1926
veranstalteten 15. Jahrestagung des Deutschen Werkbundes schlug Fischer die Gru¨ndung ei-
nes eigensta¨ndigen Architektur-Ausschusses vor. Dieser Antrag wurde von den Versammel-
ten begru¨ßt und genehmigt. Als Initiator wurde Fischer zusammen mit A. Abel, P. Bonatz,
A. Rading, R. Riemerschmid, H. Poelzig und L. Mies van der Rohe zu den verantwortli-
chen sieben Mitgliedern dieses neuen Architekturausschusses gewa¨hlt, der spa¨ter auf einen
Arbeitskreis von insgesamt 21 Personen vergro¨ßert werden sollte. Zusammen mit den pro-
grammatischen Beschlu¨ssen der Versammlung war nun die Baukunst zum Schwerpunkt des
Werkbund-Programms erkla¨rt worden.356
Obgleich die Zusammensetzung des Ausschusses fast alle radikalen wie auch traditio-
nelleren Architekturkonzepte innerhalb des Werkbundes vereinte, galt Fischers Berufung als
Sta¨rkung der Fraktion eines Neuen Bauens. Das Programm, das auch mit der 1926 be-
gru¨ndeten architektonischen Informationsausstellung in Berlin und der neuen Zeitschrift des
Deutschen Werkbundes Die Form, die bereits ab 1925 erschien, eine gro¨ßere Publikums-
wirkung erreichte, fu¨hrte bald dazu, dass der Deutsche Werkbund in der O¨ffentlichkeit als
Architektenvereinigung begriffen wurde. Die laufenden Vorbereitungen zu den nun geplan-
ten Werkbund-Bauausstellungen belebten u¨berdies die Diskussion in der O¨ffentlichkeit um
den Schwerpunkt des Neuen Bauens innerhalb des Werkbundes.
Weniger positiv verlief fu¨r Fischer die allgemeine Organisation der Werkbundtagung,
die er in seiner Funktion als Vertrauensmann verantwortlich gestaltete. Wohl aufgrund eines
Missversta¨ndnisses hatte Fischer im Ablauf des Rahmenprogramms die schon fest vereinbar-
te Besichtigung des Folkwang-Museums wieder gestrichen. Hieraufhin trat der Direktor der
Kunstsammlungen der Stadt Essen und Direktor des Folkwang-Museums Ernst Gosebruch,
eigentlich ein enger Freund Fischers, u¨berraschend aus dem Deutschen Werkbund aus und
blieb auch der Tagung fern, um so seiner Entta¨uschung u¨ber diese Entscheidung Ausdruck zu
verleihen.357
11.6 Wettbewerb Vo¨lkerbundpalast Genf
Zum Jahresende 1926 beteiligten sich Alfred Fischer und Richard Speidel an dem internatio-
nal ausgeschriebenenWettbewerb zum Neubau eines Geba¨udekomplexes fu¨r den Vo¨lkerbund
am Genfer See, der als einer der wenigen internationalen Wettbewerbe der Zeit eine interes-
sante Aufgabe darstellte.
Der spa¨ter in die 2. Preiskategorie eingeordnete Entwurf entwickelte die Idee einer dyna-
mischen Architektur weiter und durfte somit als einer der modernen Beitra¨ge gelten. In der
Bandbreite der Konkurrenz, in der viele neoklassizistische Entwu¨rfe abgegeben wurden, aber
auch modern-radikalere Arbeiten, so beispielsweise der Entwurf von Le Corbusier, blieb der
Beitrag von Fischer und Speidel somit im Hinblick auf die Diskussion um eine Weiterent-
wicklung der Architektur ein Randbeitrag.
Die im Programm vorgenommene Unterteilung des Baukomplexes in die Funktionsbe-
reiche fu¨r die verschiedenen Sitzungssa¨le, die Sekretariats- und Verwaltungsra¨ume nutz-
ten Fischer und Speidel zur Formulierung von drei rechteckigen, ineinander verzahnten
Bauko¨rpern. Deutlich wird der Hauptteil des Sitzungssaals als massivster Bauteil hervor-
gehoben und zusa¨tzlich mit dem asymmetrisch an der Ecke platzierten Turm und den um
ein Geschoss erho¨hten Bauko¨rper mit dem Nebensitzungssaal betont. Der zentrale halbrunde
Sitzungssaal ist zum Innenhof des Baublocks orientiert. U¨ber einem weiteren offenen und
großzu¨gigen Innenhof, der als Empfangsbereich dienen sollte, erschlossen sich die dichteren
355 Vgl.: Die Form, 1926, S. 109; Mitteilungen des DWB und Zentralblatt der Bauverwaltung, 1926 / 46, S. 186
356 Vgl.: J. Campbell: Der Deutsche Werkbund 1907-1934, Stuttgart: DVA, 1981, S. 235; Mitteilungen des DWB;
Juli-Ausgabe, in: Die Form, 1926 / 1. Folgende weitere Mitglieder wurden im Jahr 1927 kooptiert: Peter Behrens;
Fritz Block; Richard Do¨cker; Emil Fahrenkamp (wohl auf direkte Empfehlung von Alfred Fischer); Theodor
Fischer; Hugo Ha¨ring; Wilhelm Kreis; Ernst May; Erich Mendelsohn; Bruno Paul; Hans Scharoun; Bruno Taut;
Alfred Gellhorn; Paul Mebes. Vgl.: Deutsche Bauzeitung, 1927 / 61, S. 288
357 Trotz der Vermittlung durch den Essener Oberbu¨rgermeister Franz Bracht und Dr. Georg Hirschland konnte die
urspru¨nglich enge Verbindung zwischen Fischer und Gosebruch, die als Direktoren des Folkwang-Museums und
der Essener Folkwangschule fu¨r Gestaltung auch im sta¨dtischen Interesse eng zusammenarbeiten sollten, nicht
wieder hergestellt werden.
11.6 Wettbewerb Vo¨lkerbundpalast Genf 237
Abb. 298: U¨berarbeitete Per-
spektive Vo¨lkerbundpalast Genf,
1927
Abbildung 299: Wettbewerbsperspektive Vo¨lkerbundpalast Genf, 1927
Baublockstrukturen der Verwaltungs- und Sekretariatsra¨ume. Die Ru¨ckstaffelung des mittle-
ren Baublocks erzeugt zur Seeseite eine repra¨sentative Geste, die mit der Kontrastwirkung des
Turmbauko¨rpers zu den ansonsten streng horizontal gegliederten Fassaden aufgelockert wird
und die Geba¨udehierarchien plastisch hervorhebt. Die Fassaden der Verwaltungsbereiche zei-
gen eine sparsame und typisierte Gliederung mittels der optischen Zusammenfassung der
Einzelfenster zu durchlaufenden Fensterba¨ndern. Der Bauko¨rper der Nebensitzungssa¨le bil-
det hingegen durch ein freieres Spiel der verschiedenen, u¨berwiegend ebenfalls horizontal ge-
gliederten Fensterformate die innere Anordnung der Sa¨le ab. Bemerkenswert ist der schlich-
te, flach abgeschnittene Turm, der durch die Verzahnung mit den anschließenden Bauko¨rpern
und den U¨bereck angeordneten Fensterba¨ndern eine Dynamik erzeugt und dem Komplex ei-
ne sta¨dtebauliche Einordnung verleiht. Allerdings wird besonders in der Isometrie, aber auch
in der Perspektivdarstellung deutlich, dass das Turmmotiv zu sehr in den Verwaltungsriegel
eingeschoben wurde und die gewu¨nschte Wirkung als eigenes Bauglied nicht wirklich ent-
falten kann. Auch einige Innenhofbereiche erscheinen zu gering dimensioniert und wirken
beengt.
Durch die unentschiedene Nebeneinanderstellung der Motive der asymmetrisch angeord-
neten offenen Arkaden als Durchgang zum zentralen Innenhof, des zu sehr in den Haupt-
bauko¨rper eingeschobenen Turmelements, der verschiedenen frei auskragenden Eckbalkone
und der fast willku¨rlich erga¨nzten Anbauten erscheint aber dieser Entwurf als ein Hybrid
unterschiedlicher Gestaltungsansa¨tze.
Die suggestive, dramatische und vereinfachende Zeichentechnik der Kohleskizzen, die
wahrscheinlich von Richard Speidel stammen, kann jedoch diese Unstimmigkeiten besser
als in der Isometrie u¨berspielen und vermittelt den gewu¨nschten dynamischen Eindruck der
Komposition.
Durch die strenge horizontale Ba¨nderungsteilung und den markanten Kontrapunkt des
Turmmotivs entsteht allerdings auch eine monumentale Geste, die durch die im Vergleich
zur Architekturmasse winzig wirkende Figurengruppe im Mittelpunkt der Zeichnung noch
betont wird.
Trotz der Vielzahl der pra¨mierten Wettbewerbsarbeiten sprach die Jury keine Empfeh-
lung fu¨r eine Ausfu¨hrung aus. Erst nach langen Beratungen erhielten die Architekten Ne´not,
Flegenheimer, Broggi, Lefe´vre und Vago den Auftrag, ein weiteres Projekt auszuarbeiten.
Die heftigen Kritiken an dieser Entscheidung des Wettbewerbs boten den beteiligten
Architekten so die Mo¨glichkeit, ihre jeweiligen Entwu¨rfe mehrfach in den verschiedenen
Fachzeitschriften zu vero¨ffentlichen. Fu¨r eine dieser Publikationen wird die U¨berarbeitung
der Wettbewerbsperspektive von Fischer und Speidel entstanden sein, die nun durch die
Einfu¨gung von rahmendem Vegetationsgru¨n etwas weniger monumental wirkte.
238 11 1926-1932 AUF DEMWEG ZU EINEM NEUEN BAUEN?
Abbildung 300: Wettbewerbsperspektive Vo¨lkerbundpalast Genf, 1927
11.7 Wettbewerb SVR-Verwaltungsgeba¨ude in Essen
Einen genaueren Eindruck der schon beim Vo¨lkerbundpalast vorgesehenen Architektur kann
die Perspektive fu¨r den Wettbewerb eines Dienstgeba¨udes fu¨r den Siedlungsverband Ruhr-
kohlenbezirk (SRV)358 in Essen bieten, die nur wenige Wochen spa¨ter entstand.
Die Ausschreibung des Wettbewerbes war in Essen insgesamt auf großes Interesse gesto-
ßen.
Mit dem Beschluss des SVR aus dem Jahr 1926, in Essen ein eigensta¨ndiges Verwal-
tungsgeba¨ude zu errichten, durfte sich die Stadt endgu¨ltig als heimliche Hauptstadt des Ruhr-
gebiets fu¨hlen. Auf ku¨nstlerischer Ebene stieß der gut dotierte Wettbewerb, der nur unter in
Essen ansa¨ssigen Architekten veranstaltet wurde, auf eine rege Beteiligung, so dass schließ-
lich zum Abgabetermin 46 verschiedene Entwu¨rfe vorlagen. Die Vorgaben des Wettbewerbs
fu¨r den Neubau an der Kronprinzenstraße in Essen waren sowohl in den Angaben zum Raum-
programm, das einen separat erschließbaren Vortragssaal vorsah, als auch in den anderen
Rahmenbedingungen, so in der Festlegung der Bauwichgrenzen zwischen den angrenzenden
Geba¨uden und der zwingenden Verwendung von Verblendklinkern als Fassadenmaterial, rela-
358 1979 wurde der Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk durch das Gesetz u¨ber den Kommunalverband Ruhrgebiet
(KVR) neugegliedert und umbenannt. Zur leichteren Einordnung wurde ab der Ausfu¨hrungsplanung somit die
aktuelle Bezeichnung fu¨r das Geba¨ude u¨bernommen.
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Abbildung 301: Wettbewerb Vo¨lkerbundpalast Genf, Grundriss EG 1927
tiv streng gefasst worden. Insgesamt zeigte der Wettbewerb eine erstaunliche Bandbreite von
Lo¨sungsansa¨tzen. Alfred Fischer und Richard Speidel reichten zumindest zwei unterschiedli-
che Entwurfsstudien ein, die sich nicht nur in der a¨ußeren Gestaltung deutlich unterschieden,
sondern auch in der Darstellungsweise der Zeichnungen vo¨llig andere Handschriften aufwie-
sen. Mann darf mutmaßen, dass der Entwurf Der neue Bau von Richard Speidel und der
Entwurf Profile-Keramik von Alfred Fischer bearbeitet wurde.
U¨ber die Hintergru¨nde dieses Vorgehens kann man nur spekulieren. Außer dem seinerzeit
ha¨ufig genutzten Aspekt der Erho¨hung der Erfolgschancen durch die Einreichung mehrerer
Arbeiten ko¨nnte auch eine Auseinandersetzung u¨ber grundlegende Gestaltungskonzepte zwi-
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Abbildung 302: Wettbewerbsperspektive Der neue Bau SVR-Geba¨ude, Essen, 1926
Abbildung 303: Wettbewerbsperspektive Profile-Keramik SVR-Geba¨ude, Essen, 1926
schen Fischer und Speidel zur Einreichung zweier unabha¨ngiger Arbeiten gefu¨hrt haben.
Die auffa¨lligen Entwurfsunterschiede, aber auch die jeweils interessanten Planungsansa¨tze
fu¨hrten dann zu der kuriosen Situation, dass beide Entwu¨rfe des Wettbewerbs von der Jury
ausgezeichnet wurden. Wa¨hrend der Entwurf Der neue Bau als erster Preis ausgezeich-
net wurde, musste der als zweiter Preis eingestufte Entwurf Profile-Keramik nach O¨ff-
nung der Verfassererkla¨rung vom Wettbewerb ausgeschlossen werden. Die nachfolgenden
Entwurfsarbeiten ru¨ckten so nach. Der siegreiche Entwurf Der neue Bau greift Elemente
des Entwurfsschemas auf, das schon beim Wettbewerb zum Genfer Vo¨lkerbundpalast erfolg-
reich war. Auch hier zeigt die eigentlich U-fo¨rmige Grundfigur eine zwischen den Baumassen
abgestimmte Abstaffelung der einzelnen Bauko¨rper. Eindeutig markiert der zentrale fu¨nfge-
schossige Bauko¨rperflu¨gel zur Huttropstraße den zentralen Bereich und die Eingangszone
des Geba¨udes. Die angrenzenden Bauko¨rper staffeln sich je um ein Geschoss zuru¨ck und
schließen u¨ber einer abgestaffelten Eckausbildung an.
Die zur Ecke hin orientierte und somit asymmetrisch in den Hauptbauko¨rper eingefu¨gte
Eingangszone wird durch einen kleinen, sorgfa¨ltig detaillierten Vorbau mit flachem Dachauf-
satz gebildet. Die U¨bereck gefu¨hrten, weitauskragenden Balkone der Obergeschosse betonen
zusa¨tzlich die Ecksituation. Der eigensta¨ndige Bauteil mit demVersammlungssaal wird durch
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Abbildung 304: Wettbewerbsgrundriss EG Der neue Bau SVR-Geba¨ude, Essen, 1926
einen weiteren großzu¨gig gestalteten Eingangsbereich markiert und entwickelt sich in die
Tiefe des Baugrundstu¨cks. Die Regelgeschosse sahen eine einhu¨ftige Erschließung der Ver-
waltungsra¨ume vor, die sich zur Straße orientierten. Zum Innenhof wurden die Treppenhaus-
und Nebenra¨ume angeordnet. Die Fassadengestaltung nimmt das Motiv einer Reihung der
normalen hochrechteckigen Einzelfenster fu¨r eine beliebig anzuordnende Raumteilung der
Bu¨rora¨ume auf und formuliert eine tief zuru¨ckspringende Fensterbandzone, die durchlaufend
auch um die Geba¨udeecken gefu¨hrt wird. Die Bru¨stungsba¨nder der Verblendklinkerfassade
werden durch die Abgrenzung mit Gesimsba¨ndern zusa¨tzlich hervorgehoben und geben dem
Bau eine durchgehende horizontale Gliederung. Der Entwurf spielt so mit den sich in der
Wirkung versta¨rkenden Elementen von streng kubischen, scharfkantigen Bauko¨rpern und ei-
nigen wenigen Sondermotiven zur Herausarbeitung der sta¨dtebaulichen Vorplatzsituation und
des Haupteingangs.
Abbildung 305: Wettbewerbsgrundriss OG Der neue Bau SVR-Geba¨ude, Essen, 1926
Eine ganz andere Gestaltungsauffassung zeigt der zweite Entwurf Profile Keramik,
der an die zentralen Gestaltungsideen des Hans-Sachs-Hauses erinnert. Aufgrund der Ho¨hen-
reduzierung des Bauko¨rpers auf einen viergeschossigen Hauptbauko¨rper an der Kronprin-
zenstraße und einer nur dreigeschossigen Abstaffelung entlang der Huttropstraße, die so
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den Maßstab der Umfeldbebauung aufgriff, musste zur Unterbringung des gleichen Raum-
programms in eine gro¨ßere Ausdehnung der Grundrissfla¨che eingeordnet werden. Konse-
quent entwickelte Fischer einen in sich geschlossenen Bauko¨rper, der anstelle eines Innen-
hofs einen u¨berdeckten zentralen Lichthof als Geba¨udemittelpunkt vorsah. Die Anordnung
des eigensta¨ndigen Geba¨udeteils fu¨r den Versammlungssaal mit eigenem Zugang von der
Kronprinzenstraße wirkt auch in diesem Konzept u¨berzeugend. Die einhu¨ftige Erschließung
der Bu¨ro- und Verwaltungsra¨ume wird durch die Aufweitung und die Zuordnung eines of-
fenen Flures um den zentralen Lichthof aufgewertet und bindet den zentralen Raum, der
auch fu¨r die o¨ffentliche Pra¨sentation von Pla¨nen vorgesehen war, als wesentliches Element
des Geba¨ude in die Verwaltungsra¨ume ein. Die Verschiebung der Treppenhausko¨rper auf die
Gru¨ndstu¨cksru¨ckseite ermo¨glichte eine freie Position der Eingangs- und Sonderzonen an den
Hauptfassaden.
In der a¨ußeren Erscheinung ist die ebenfalls geschickte großra¨umliche Abstaffelung
der Bauko¨rper auf den ersten Blick wahrnehmbar. Das Motiv der negativen Ecku¨berga¨nge
wird hier jedoch durch die Ausrundung der Ecken zu einer neuen, dynamischen Ko¨rper-
wirkung weiterentwickelt. Die Verlegung des Haupteingangs in die kaum betonte Eckzone
der Bauko¨rperu¨berga¨nge ist ein u¨berraschende Lo¨sung, die der erwarteten Positionierung
des Eingangs in einer Symmetrieachse widerspricht und so gerade eine repra¨sentative Ge-
ste vermeidet. Trotzdem wird der Eingang durch das Vordach als Fortsetzung der normalen
Gesimsba¨nderung der Fassaden und einer kleinen Freitreppenanlage klar erkennbar. Auch
das Motiv der Zusammenfassung der hochrechteckigen Einzelfenster der Bu¨rora¨ume zu ei-
nem Fensterband ist konsequenter als im Vergleichsentwurf ausgefu¨hrt. Die Fensterba¨nder
werden durch die Eingrenzung mittels vorspringender Gesimsba¨nderungen gefasst. In den
Eckbereichen des ersten Obergeschosses wird dieses Fensterbandmotiv durch die schon im
Erdgeschoss vorzufindende plastische Gliederung der Verblendklinkerfassade optisch fort-
gefu¨hrt und verbindet die verschiedenen Bauko¨rperflu¨gel.
Entgegen der offiziellen Preisgerichtsentscheidung wurde in der Sitzung des Verbands-
ausschusses am 25.03.1927 der dynamischere Entwurf Profile-Keramik zur Ausfu¨hrung
bestimmt und ein rascher weiterer Bauablauf in die Wege geleitet. Schon am 15. August
1927 konnte der Baubeginn gefeiert werden. ”Das Geba¨ude durfte nicht einen stadtbe-
herrschenden Zentralausdruck hervorrufen wie etwa ein Rathaus, es durfte nicht einen
repra¨sentativ-monumentalen Eindruck erwecken wie ein Regierungsgeba¨ude, es durfte nicht
die gleichma¨ßige, zur Bescha¨ftigung von Hunderten ausgewertete Art eines Bu¨rogeba¨udes
tragen. Es galt etwas Eigenes, der neuen Organisation besonders Entsprechendes zu
schaffen“, so fasste spa¨ter Philipp August Rappaport die wohl entscheidenden Argumente
fu¨r die Wahl der zweiten Entwurfsvariante zusammen.359
Entgegen der schematischen Fassadengliederung des Wettbewerbsentwurfs zeigt die
Ausfu¨hrungsplanung des Geba¨udes eine Vera¨nderung zur Entwurfsidee. Zwar ist die
Baumasse fast unvera¨ndert erhalten geblieben, die umlaufenden Gesims- und Fensterba¨nder
sind zugunsten einer differenzierten Aufteilung der Einzelfassaden vera¨ndert worden. Das
weitauskragende Abschlussgesims der Dachra¨nder betont jetzt das Grundvolumen der
Bauko¨rpermasse.
Die dynamische Wirkung der gerundenten Ecken wird dadurch deutlich geschwa¨cht.
Die asymmetrisch gegliederten Einzelfassaden der Bauko¨rper nehmen zudem sta¨rker auf
die inneren Raumaufteilungen Bezug. Die Anordnung der Fensterba¨nder erscheint allerdings
willku¨rlich, da die aufgenommenen Aufteilungen nicht aus den einzelnen Fassadenansich-
ten entwickelt worden sind und auch nicht der inneren Struktur zu gehorchen scheinen. Die
Lage der Einga¨nge und die unauffa¨llige Anordnung des Haupteingangs ist jedoch beibehal-
ten und in den Details sorgfa¨ltiger behandelt worden. Anstatt einer Gesimsba¨nderung wird
im Erdgeschoss und in Teilbereichen des Fensterbandes im 1.Obergeschoss eine Keramik-
Wandplatten-Verkleidung u¨bernommen, die an die Gestaltung des Hans-Sachs-Hauses erin-
nert. Durch diese Detaillo¨sung wird die Optik eines im 1.Obergeschoss komplett durchlau-
fenden Fensterbandes erzeugt. Durch die Auswahl dieser hochwertigen Oberfla¨chen gelingt
eine besondere Betonung der Erdgeschosszone, die allerdings kaum die o¨ffentliche Funktion
des Geba¨udes widerspiegelt oder großfla¨chige Einblicke erlaubt. Die Ausformung der radia-
359 Rappaport, Philipp August, in: Zum Geleit ! (Vorwort), in: Fischer, Alfred: Verwaltungsgeba¨ude Ruhrsiedlungs-
verband Essen. Berlin: Gebr. Mann Verlag, 1998, S. V
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Abbildung 306: KVR-Geba¨ude, Essen, 1927-29
Abb. 307: Ernst Bode: Sta¨dti-
sche Sparkasse Zweigstelle Essen
West, 1927-29
len Keramik-Wandplatten, die speziell fu¨r das Objekt gefertigt wurden, sind eine technische
Innovation. Zusammen mit der horizontal strukturierten Vergitterung der Fenster im Erdge-
schoss, die in der Schra¨gansicht als vorgelagerte, horizontal gegliederte Schirm-Verkleidung
erscheinen, entstand ein Fassadeneindruck mit einer haptischen Auspra¨gung, der an ”klas-
sische“ Vorbilder eines Rustika-Sockelgeschosses erinnert. Als Abschluss dieser Sonderzo-
ne entlang der Kronprinzenstraße dienen die verschieden tief auskragenden, aus dem Ge-
simsband entwickelten flachen Vordachscheiben, die als freischwebende Platten u¨ber den
Einga¨ngen die Erschließungssituationen markieren.
Insgesamt vera¨ndert Fischer den einheitlichen Eindruck des Wettbewerbsentwurfs zu-
gunsten einer sta¨rkeren Pra¨gung und Unterscheidung zwischen dem Erdgeschoss und den
fla¨chig aufgefassten Wa¨nden der Obergeschosse und der Hauptfassade. Da die Verblendfas-
saden als reine Texturfla¨chen ohne geordnete Verbandsgliederungen ausfu¨hrt werden sollten,
wurde durch die gezielt ausgewa¨hlte inhomogene Steinauswahl eine interessante Struktur
erzeugt.360
Die aus den Gestaltungsmotiven des Hans-Sachs-Hauses weitergefu¨hrten Ideen einer star-
ken Absetzung der Erdgeschosszone, der horizontalen Gliederung durch weitauskragende,
mit Kupferblech hochwertig verkleidete Gesimsba¨nder und der Auspra¨gung von Fenster-
bandmotiven wurden in Essen als eine vorbildliche Lo¨sung aufgefasst und von einigen Kol-
legen, darunter beispielsweise Ernst Bode, fu¨r eigene Projekte u¨bernommen.361
Auch im Inneren setzt sich diese sorgfa¨ltige Gestaltung fort. Die Wirkung des zentra-
len Lichthofs ist einzigartig und entsteht durch die geschickte La¨ngsproportionierung des
Raumes, der durch die verschiedenenWand- oder Bru¨stungsgliederungen der anschließenden
Flursysteme offen und trotzdem in sich geschlossen erscheint. Die strenge Horizontalglie-
derung der Wandverkleidung unterstu¨tzt diese Raumwirkung. Die Verwendung von blauem
und mattem Opakglas als Wandverkleidungsmaterial und die sorgfa¨ltig gestalteten Beleuch-
tungsko¨rper versta¨rkten die Wirkung eines lichtdurchfluteten, glasu¨berdeckten Innenhofs, die
360 Dass Fischer sich intensiv mit den einzelnen Ausfu¨hrungsdetails und Materialoberfla¨chen bescha¨ftigte, belegen
die noch erhaltenen Schriftwechsel, die sogar eine o¨rtliche Aussortierung einer 2. und 3. Wahl der Verblendziegel
aus den Oldenburger Klinkerwerken belegen.
361 Der Bauantrag fu¨r die 2. Zweigstelle der Essener Sparkasse in der Margarethenstraße 33 ist von Ernst Bode im
Oktober 1927, also rund 6 Monate nach Vero¨ffentlichung der Wettbewerbsergebnisse, freigezeichnet worden. Zu
diesem Zeitpunkt lag die Bauantragsplanung zum KVR-Geba¨ude ebenfalls schon vor. Vgl.: Stadtarchiv Essen,
Bauakte Sparkassengeba¨ude Margarethenstraße 33
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Abbildung 308: KVR-Geba¨ude, Essen, 1927-29
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sich auch noch heute in der Rekonstruktion, die ohne die Glasverkleidungen ausgefu¨hrt wur-
de, erahnen la¨sst.
Tatsa¨chlich konnte Fischer die Idee einer gesamtku¨nstlerischen Gestaltung erstmalig bis
zu den Beleuchtungsko¨rpern oder der Mo¨blierung der Sonderbereiche umsetzen und so einen
Qualita¨tseindruck erzielen, der aus der hochwertigen Ausfu¨hrung der einzelnen Details ent-
steht. Zu Recht wurde das Projekt von den Kritikern als ein interessantes Konzept gelobt
und die dynamische, allerdings auch etwas schwerfa¨llige Formensprache beschrieben: ”Der
Bau als solcher ist eine glu¨ckliche Lo¨sung von schlichtem Ernst und repra¨sentativer Breite,
von Einfachheit und Bewegung. Er wirkt sachlich, ohne nu¨chtern zu sein, phantasievoll, ohne
in Spielerei zu geraten; großzu¨gig und selbstbewußt, doch nicht aufdringlich, und sehr be-
herrscht, aber keineswegs unfrei und gewaltsam. In der klaren Lagerung und Aufteilung der
Baumassen liegt viel geheime Geometrie. Doch wirkt das Ganze nicht entko¨rperlicht und ma-
thematisiert; viel eher massiv und voller bauplastischer Energien, mit kra¨ftiger Tiefprofilie-
rung der Wandfla¨chen und wuchtiger Gegenstellung der Horizontalen und Vertikalen..(...)“362
Abb. 309: Arbeitszimmer des
Verbandsdirektors KVR-Geba¨ude,
Essen, 1927-29
Abb. 310: Gela¨nderdetail
KVR-Geba¨ude, Essen, 1927-29
Anla¨sslich der feierlichen Einweihung des KVR-Geba¨udes wurde eine der wenigen au-
thentischen o¨ffentlichen A¨ußerungen Fischers u¨berliefert, die auch sein Versta¨ndnis von der
Entwicklung und der weiteren Zukunft der Architektur deutlich machte: ”Wir stehen in ei-
ner Zeit, in der die Baukunst u¨berall zu neuem Leben erwacht, wieder an der Spitze der
bildenden Ku¨nste steht. Das große Interesse, das dem Neuen Bauen entgegengebracht
wird, verdanken wir den unermu¨dlichen Bemu¨hungen der Presse, die seit Jahren versucht,
das Versta¨ndnis fu¨r Baukunst zu wecken. Wir wissen alle, daß der verlorene Krieg uns ge-
zwungen hat, sparsam zu sein. Diese Zwangslage fu¨hrte zur weisen Beschra¨nkung und durch
sie zur Gesundung. Als Ausgangspunkt der neuen Bewegung gilt allgemein der Industriebau.
Auf diesem Gebiet waren die ersten Ergebnisse der neuen Baugesinnung zu verzeichnen. Das
Dekorative hat abgewirtschaftet. An Stelle des Scheins tritt das Sein. Das neue Bauwerk ist
das Produkt der in neuer Geistigkeit Schaffenden. Es entsteht aus der Diktion des Materials,
der Konstruktion, des Zwecks. Alles Beiwerk fa¨llt. Die Grundlinien sind Wahrheit, Klarheit,
Einfachheit. Der scho¨pferische Geist sucht die logisch-reine Form zu gewinnen.“363
Die fast wortgetreueWiederholung der Rede zur Ero¨ffnung des Hans-Sachs-Hauses greift
die Themen der Entwicklung der neuen Idee aus dem Industriebau, einer Reduzierung der
Gestaltung auf wenige Aspekte und das Motiv der Formfindung aus den einfachen Grund-
mustern auf. Die eigentliche Gestaltungspra¨misse einer dynamisch gegliederten, einfachen
Bauko¨rperform als freie ku¨nstlerische Aussage, die gerade nicht funktionale oder technische
Aspekte in den Vordergrund stellt, wird von Fischer abermals nicht artikuliert. ”Unter diesen
Gesichtspunkten wolle die Formgestaltung des Siedlungsverbandsgeba¨udes verstanden wer-
den. Obwohl es sich um ein einfaches Dienstgeba¨ude handele, habe bei aller Zweckma¨ßigkeit
und Einfachheit der Bau, der großen Bedeutung des Siedlungsverbandes entsprechend, auch
eine REPRA¨SENTATIVE NOTE erhalten.“364
Mit der Gestaltung des KVR-Geba¨udes hatte Alfred Fischer ein fu¨r lange Zeit gu¨ltiges
Beispiel einer anspruchsvollen, ku¨nstlerischen Gestaltung mitten im Ruhrgebiet geschaffen,
das weit bis in die vierziger Jahre als ein attraktives Vorbild aufgegriffen wurde. Selbst
der doch stark vereinfachende und zum Teil die urspru¨nglichen Proportionen ignorierende
Wiederaufbau des KVR-Geba¨udes nach der Kriegszersto¨rung kann sich auch heute noch im
Stadtbild der Ruhrmetropole behaupten.
11.8 Fo¨rderturm Zeche Ko¨nigsborn
Mit der Einweihung eines ebenfalls vorbildhaften Industriebaus, des Fo¨rderturms Schacht IV
auf der Zeche Ko¨nigsborn im selben Jahr stand Fischer auf dem Ho¨hepunkt seiner Karriere.
Erst 1927, parallel zu der Bearbeitung der Ausfu¨hrung des KVR-Geba¨udes, hatte Fischer hier
die Entwurfsplanungen aus dem Jahr 1924 fortsetzen ko¨nnen.
Wa¨hrend die Grundidee einer geschlossenen Verblendverkleidung des rechteckigen
Turmgeru¨sts bestehen blieb, zeigt die Ausfu¨hrungsplanung eine grundlegende U¨berarbeitung
362 Karl Wirth, Neubau des Dienstgeba¨udes des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk, in: Die Form, 1928 / 4, S.
490ff.
363 Rede Alfred Fischer, anla¨ßlich der Einweihung des KVR-Geba¨udes in Essen, in: Der Neubau, 1929, S. 103
364 Rede Alfred Fischer, anla¨ßlich der Einweihung des KVR-Geba¨udes in Essen, in: Essener Volkszeitung 1929 /
62, vom 02.03.1929
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Abb. 311: Stahlgeru¨st Fo¨rderturm
Zeche Ko¨nigsborn Schacht III/IV,
Bo¨nen, 1927
Abbildung 312: Fo¨rderturm Zeche Ko¨nigsborn Schacht III/IV, Bo¨nen, 1927
11.8 Fo¨rderturm Zeche Ko¨nigsborn 247
Abb. 313: W. M. Dudok:
Entwurfsperspektive Rathaus
Hilversum, um 1924
der einstigen Komposition eines freien Turms mit Mittelaufbau und dynamischer Querglie-
derung durch Fensterbandreihen. Entgegen der technischen Mo¨glichkeit einer gestalterischen
Ausformung der notwendigen Stahlstruktur, die durch die Architektenkollegen Schupp &
Kremmer mit dem Doppelstrebengeru¨st der Zeche Zollverein in Essen meisterhaft gestaltet
worden war, entschied sich Fischer fu¨r eine aufwendige, eigentlich aber unno¨tige Ausfu¨hrung
einer Außenhu¨llenverkleidung. Nur das Argument der notwendigen Einhausung der unte-
ren Maschinentechnik kann hier als technischer Aspekt angefu¨hrt werden, der es aber trotz-
dem erlaubt ha¨tte, das Stahlgeru¨st des Turmbereichs darzustellen. Bemerkenswert ist zudem
die an die Gleisanlagen angebundene untere Maschinenhalle, die als gewaltiger Kubus mit
symmetrisch angeordneten Vorhallenbereichen auf den Schmalseiten als Kontrastmotiv zu
dem schlichter ausgeformten, hochrechteckigen Turmbauko¨rper gestaltet wurde. Durch die
Gegenu¨berstellung der unterschiedlichen Bauko¨rpermassen, der offenen Vorhallen mit der
geschlossenen Turmfigur und die diese Aspekte jeweils unterstu¨tzenden Fensterbandgliede-
rungen erzeugt Fischer eine zwischen den Polen Vertikalita¨t und Horizontalita¨t variierende
Architekturgestaltung. Trotz der auffa¨lligen Quer- und Vertikal-Fensterbandgliederungen des
Sockels und des Turms wird durch die proportional a¨hnliche Teilung der Fenster und eine
gesimsartige Rahmung ein Zusammenhalt gewahrt. Das Motiv der hochformatigen U¨bereck-
fenster korrespondiert mit der Gesamtproportion des Turmbauko¨rpers. Das zentrale vertikale
Fensterband des Turms versta¨rkt den dynamischen Eindruck. Durch die Elemente eines klei-
nen Balkons und des weitauskragenden Dachgesimses wird die Vertikalbetonung aufgefan-
gen. Die aufgrund der inneren Geschoss- und Konstruktionsaufteilung notwendigen Quer-
profile und Deckenkanten werden nur in einer zweiten Ebenenschichtung der Fenstermotive
erkennbar.
Im Vergleich mit den Baustellenfotos, die eine rein technisch-funktionale Gliederung
der inneren Stahlkonstruktion des Turmgeru¨sts zeigen, verdeutlicht das ku¨nstlerische Ent-
wurfsthema eine Gliederung von Baumassen. Die innere, filigrane Struktur des Stahlbaus
wird nur in wenigen Detailpunkten in der a¨ußeren Form sichtbar. Die hohe gestalterische
Qualita¨t der Verblendziegel-Fassade und der sorgfa¨ltig detaillierten Betongesimse beein-
drucken angesichts der einfachen Industriebauaufgabe. Unklar bleibt, mit welchen Argumen-
ten Fischer die Bauherren von der aufwendigen und unflexiblen Verkleidung des Fo¨rderturms
u¨berzeugen konnte, der in dieser Form ein einzigartiger Prototyp dieser Bauaufgabe blieb und
an das Bild eines Rathausturmes denken la¨sst.
Trotz der wohlgewa¨hlten Blickwinkel der Pra¨sentationsphotos darf man sich auch
bei dem Baukomplex der Zeche Ko¨nigsborn nicht u¨ber die insgesamt unstrukturiert oder
gar chaotisch wirkende Bebauung des Gela¨ndes ta¨uschen lassen. Der eindrucksvolle
Bauabschnitt des neuen Fo¨rderturms fu¨r die Schachtanlage III/IV, die an die Neubauten
der Erweiterung aus den Jahren 1924-26 anschloss, stand inmitten einer Ansammlung
verschiedenster Geba¨ude aus den unterschiedlichen Jahrzehnten der Zechengeschichte.
Die Eingriffe Fischers konnten hier nur eine neue Ordnung der einzelnen Bauabschnitte
bewirken, so dass das Argument einer gestalten Neugliederung des Zechenbereichs im Sinne
einer Wertsteigerung des Gesamtkomplexes kaum greifen kann. Noch funktionstu¨chtige
Geba¨ude, so zum Beispiel das ehemalige Pfo¨rtnerhaus oder ein fru¨hes Kauengeba¨ude,
blieben bis zum Abriss der Zeche aus wirtschaftlichen Erwa¨gungen bestehen.
Entgegen den aufkommenden Tendenzen einer funktionalen Ausrichtung in der Archi-
tektur und der Abbildung der technischen Zwa¨nge entschied sich Fischer erneut fu¨r die
ku¨nstlerisch-formale Interpretation der Aufgabenstellung. Noch deutlicher als sonst per-
fektionierte er hier seine Vorstellung einer ungegliederten Verblendfassade mit den aus der
Fla¨che herausragenden Einfassungen von Fensterelementen und ko¨rperbildenden Kanten.
Die graphisch erscheinende Gliederung des Geba¨udes setzt sich auch in den einzelnen
Teilungen der Fensterformate fort und erlaubt einen direkten Vergleich mit den Entwu¨rfen
von W. M. Dudok.
Trotz der formalen Interpretation einer Industriebauaufgabe wirkte der Fo¨rderturm der
Zeche Ko¨nigsborn als Vorbild und wurde wenig spa¨ter auch beispielhaft von den Architekten
Schupp & Kremmer aufgegriffen, die auf dem Zechenkomplex Nordstern in Gelsenkirchen
ebenfalls eine rein kompositorische Gliederung des zentralen Kohleturms und des Gesamt-
komplexes umsetzten und ebenso eine hohe Detailqualita¨t entwickelten.
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Abbildung 314: Photo Schachtanlage III/IV Zeche Ko¨nigsborn, Bo¨nen, 1927-28
Abb. 315: Josef Rings: Wohnhaus,
Essen, 1928
Abbildung 316: U¨bersicht Zeche Ko¨nigsborn, Bo¨nen, um 1930
11.9 Pumpwerk Schmidthorst in Duisburg
Die engen beruflichen Verbindungen zu den Gremien des Ruhrsiedlungsverbands und der
Emschergenossenschaft in Essen lo¨sten noch im Jahr 1927 eine Reihe von Auftra¨gen und
Einladungen zu Wettbewerben aus. Neben der Beteiligung an den Wettbewerben zur Gestal-
tung der verschiedenen Bru¨cken, die im Rahmen des Verbandsstraßenausbaus erforderlich
wurden, hatte sich der alte Kontakt zur Emschergenossenschaft im Jahr 1927 wiederbelebt. In
kurzer Folge wurde Fischer mit der Entwurfsplanung fu¨r die neuen Pumpwerke in Hamborn-
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Abb. 317: Lageplan Pump-
werk Schmidthorst, Duisburg,
1927-28
Abbildung 318: Pumpwerk Schmidthorst, Duisburg, 1927-28
Schwelgern und Schmitthorst beauftragt, fu¨r die kurzfristig Konzeptionsstudien einzureichen
waren.
Der Entwurf des Pumpwerkgeba¨udes Schmidthorst zeigt auf Basis der schon erprobten
Ensemblewirkungen durch Bauko¨rperverschneidungen eine ruhigere Gesamtwirkung, die au-
ßerdem eine Darstellung der eigentlichen Funktionsbereiche suggeriert. Wa¨hrend die Grund-
figur wiederum eine U¨bereckverbindung der einzelnen kubischen Bauko¨rper aufgriff, zitieren
die schlicht gestalteten Fassadenfla¨chen die Motive der einfassenden lisenenartigen Fenster-
rahmungen.
Durch die Variation der stark unterschiedlichen Fensterformate werden die einzelnen
Nutzungsbereiche des Geba¨udes klar erkennbar und die dahinterliegenden Raumformen
ablesbar, so beispielsweise die Maschinenhalle mit der großen Fenstero¨ffnung. Es sind
kleine Details, die den jeweiligen Fenstern eine charakteristische Gestaltung verleihen. Das
Grundmotiv eines hochrechteckigen Fensterformats wird entweder als Großstruktur des
großen Hallenfensters, als Fensterband mit breiten, vorspringenden Putzfla¨chen zwischen
den Fenstern oder als Reihungselement mit einer mittleren Stu¨tze variiert. Erneut wird durch
das du¨nne Dachgesims, welches das flachgeneigte Dach komplett verdeckt, die kubische
Struktur der Bauko¨rper betont. Die Gesamtkomposition, die mit der Einbindung und
Verschiebung der einzelnen Bauko¨rper zusammen mit den Grundstu¨cksmauern verschiedene
Vorzonen und Hofbereiche formuliert, erscheint aus heutiger Sicht bezugslos auf dem freien
Gela¨nde angeordnet zu sein, da sich durch die abschirmende Wirkung der offenbar spa¨ter
errichteten Außenmauern keine raumgreifende Wirkung einstellt. Die ersten Lagepla¨ne zei-
gen jedoch, dass die geplanten Bauko¨rperstandorte eindeutige Bezu¨ge zu den umgebenden
Wasserbecken und den Gela¨ndespru¨ngen aufgriffen.
Abermals konnte Fischer eine hochwertige Ausfu¨hrung der einzelnen Details, aber
auch der Gesamtgestaltung der einzelnen Backsteingeba¨ude durchsetzen, obwohl die
Ausfu¨hrung strengen wirtschaftlichen Zwa¨ngen folgen musste. Bis hin zu der Integration
eines Werbeschriftzuges an der Attika der Maschinenhalle, der auch einen Eindruck
von dem neuen Selbstversta¨ndnis der technischen Verba¨nde im Ruhrgebiet bietet, ist der
Baukomplex ein Vorbild der formalen Beherrschung von Bauko¨rperensembles. Sogar der
notwendige Schornstein der Maschinenhalle wurde, vielleicht sogar unter Aufgabe der
eigentlich notwendigen Mindestho¨he, als untergeordnetes Element in den Gesamtentwurf
eingebunden.
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Abbildung 319: Schnitt Pumpwerk Schmidthorst, Duisburg, 1927-28
Zusa¨tzlich ergaben sich aus diesen Projekten auch weitere Auftra¨ge fu¨r die Umbaupla-
nung des schon bestehenden kleinen Pumpwerkgeba¨udes in Dortmund-Huckarde sowie die
Aufforderung des Direktors der Emschergenossenschaft Dr. Imhoff, fu¨r ihn in Essen ein ei-
genes Wohnhaus zu planen.
11.10 Wettbewerb Volksschule in Essen-Kray
Auch der Entwurf fu¨r eine Volksschule in Essen-Kray variiert das typische Entwurfsschema
eines Bauko¨rperensembles. Das straßenparallele dreigeschossige Schulgeba¨ude wird mit dem
zweigeschossigen, quergelagerten Geba¨ude fu¨r die Sonderra¨ume der Schule und die Verwal-
tung u¨ber einen Verbindungsbau erschlossen.
Durch die Bauko¨rperanordnung gelingt eine sta¨dtebauliche Einbindung, die nicht nur
die funktionalen Bereiche ablesbar werden la¨sst, sondern durch die Raumbildung einen Vor-
11.10 Wettbewerb Volksschule in Essen-Kray 251
Abb. 320: Grundrisse Wohn-
haus Dr. Imhoff, Essen, 1927-28
Abbildung 321: Wohnhaus Dr. Imhoff, Essen 1927-28
Abbildung 322: Perspektive WB Schulgeba¨ude Kray, 1928
hof und damit die Zugangssituation eindeutig markiert. Die Ausformung der Bauko¨rper ist
schlicht gehalten. Wa¨hrend das Verwaltungsgeba¨ude als klarer kubischer Bauko¨rper darge-
stellt wird und als auffa¨lliges Element nur auf der Straßenseite im 1. Obergeschoss einen
schmalen Austrittsbalkon am Ende der Mittelflurerschließung erhalten hat, pra¨gen zwei Vor-
bauten das Schulgeba¨ude, die den Hauptbauko¨rper umgreifen. Durch die Flachdachausbil-
dung der Vorbauten wird das Motiv einer Bauko¨rperaddition versta¨rkt. Die Bauko¨rper sind
mit einem schmalen Dachrandabschluss dargestellt, der die kubische Grundform betont. Die
in den Ansichten eingezeichneten flachen Walmda¨cher sind in der Perspektivdarstellung zu-
gunsten der klaren Bauko¨rpervolumen nur vereinfachend dargestellt worden. Nur an markan-
ten Stellen, so den u¨bergreifenden Vorbauten, oder den großen Vordachbereichen wird erneut
eine weit auskragende Dachgesimsplatte als Motiv gewa¨hlt.
Die beiden Treppenha¨user des Schulgeba¨udes sind als großzu¨gige, geschossu¨bergreifende
Fensterfla¨chen gestaltet, die der horizontalen Gliederung der einfachen Fensterbandreihungen
einen vertikalen Impuls entgegensetzen. Die Funktion des quadratischen Elements, das im
2. Obergeschoss neben dem zentralen Fensterband angeordnet wurde und die Symmetrie
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des Bauko¨rpers und der Fensteranordnung aufbricht, ist nicht eindeutig zu bestimmen und
fehlt auf den Ansichten. Vermutlich wurde hier dieses Motiv, ebenso wie der Balkon am
Verwaltungsgeba¨ude, zugunsten einer Belebung der Perspektive eingefu¨hrt.
Insgesamt erscheint der Entwurf, der eine strengere, einfache Architekturgestaltung for-
muliert, die sich auf eine Darstellung von Bauko¨rperformen und Symmetrien beschra¨nkt und
nur in Teilbereichen auf den Kontrast von gegensa¨tzlichen Formmotiven oder eine graphi-
sche Gliederung setzt, fast als ein Ru¨ckschritt. Besonders die Ansichtszeichnungen des Pro-
jekts wirken unbeholfen, eine elegant wirkende Einbindung der Fensterba¨nder auf den Fas-
sadenfla¨chen wird nicht erreicht. Auch die Anordnung der Sondermotive der Treppenha¨user
und Vordachzonen in den Eckbereichen der Geba¨udeverschneidungen kann im Gesamtein-
druck nicht u¨berzeugen. Der in den Ansichten etwas unbestimmt wirkende Abschluss der
Fensterba¨nder an den Geba¨udeecken wurde in der Perspektive sogar durch die Darstellung
eines Schattenwurfes korrigiert, der nun suggeriert, dass die Fensterba¨nder in einer zuru¨ck-
versetzten Fassadenebene in die Ecken hineinlaufen.
Abbildung 323: Ansichten WB Schulgeba¨ude Kray, 1928
Auffa¨llig ist außerdem, dass in der Perspektive und den Ansichten erkennbare Elemente
der seitlichen Vorbauten sich im Grundriss nicht wiederfinden, in dem ein einfacher recht-
eckiger Bauko¨rper darstellt ist. Vermutlich wurden die in der Erarbeitung der Perspektive
gewonnenen gestalterischen Ideen aus zeitlichen Gru¨nden nicht mehr in die Grundrissdar-
stellung u¨bernommen.
11.11 Wohnhaus Hessberg in Essen
Angesichts der inzwischen begonnenen Planung fu¨r das Wohnhaus der Familie Dr. Richard
Hessberg in Essen-Bredeney365 und der erteilten Auftra¨ge zur Neugestaltung des Reitsport-
hallenkomplexes am Stadtwald und des Lyzeums in Essen-Bredeney konnte die Bu¨rogemein-
schaft es sicher verschmerzen, dass aus den meisten Wettbewerbserfolgen keine Bauprojekte
folgten. Immerhin mussten auch die Projekte des Ausstellungsraums auf der Du¨sseldorfer
Ausstellung Deutsche Kunst, die Betreuung der wiederaufgenommenen Planungen fu¨r
das Bismarck-Nationaldenkmal in Bingen und die allgemeinen Aktivita¨ten im Rahmen der
Vorstandsfunktion des Deutschen Werkbundes koordiniert werden.
Der Entwurf fu¨r das großzu¨gige Wohnhaus der Familie Hessberg fu¨hrt die bisherigen ar-
chitektonischen U¨berlegungen einer dynamischen Durchdringung von Bauko¨rpern und einer
asymmetrischen Gliederung der Fla¨chen an der Bauaufgabe des Privathauses fort. Bemer-
kenswert ist hierbei der starke Unterschied zu der Gestaltung der nur wenige Monate fru¨her
entstandenen Villa Dr. Imhoff, die an die a¨lteren Entwurfsvorbilder erinnert. Die dort erkenn-
bare klare Trennung zwischen Obergeschossfassaden und der aufwendig gestalteten Erdge-
schosszone, die nicht nur durch den Materialwechsel zwischen Putz und Verblendfla¨chen,
sondern auch durch ein schmales Gesimsband bestimmt wird, und die in den Obergeschossen
365 Dr. Richard Hessberg war neben seiner herausragenden Rolle als international anerkannter Augenarzt auch Vor-
sitzender des Essener Bibliophilen-Verbandes und Mitglied des Verwaltungsrates des Kunstvereines Folkwang.
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Abb. 324: Gartenansicht Wohn-
haus Dr. Hessberg, Essen,
1928-29
Abbildung 325: Seitenansicht Wohnhaus Dr. Hessberg, Essen 1928-29
Abbildung 326: Wohnhaus Dr. Hessberg, Essen, 1929
wahrnehmbaren symmetrischen Fensteranordnungen entsprachen dem Konzept einer additi-
ven Bauko¨rperanordnung und der Fla¨chengliederung mit u¨bergreifenden Elementen.
Die Villa Dr. Hessberg pra¨sentiert hingegen ein neuen Typus, der aus einer schlichteren
Gesamtgestaltung und der konsequenteren Durchbildung der einzelnen Formelemente ent-
wickelt wurde. Trotz der schwierigen Aufgabenstellung, ein Hanghauses zu entwickeln, wird
eine typische Trennung der Sockel- und Normalgeschosse zugunsten einer einfachen Wand-
gestaltung und klaren Bauko¨rperpra¨gung aufgegeben. Die fu¨r Essen ungewo¨hnliche Hangla-
ge und der schmale Grundstu¨ckszuschnitt erzwangen eine Querorientierung desWohnhauses,
das so nur u¨ber die Geba¨udeschmalseite erschlossen wird. Zum Ausgleich und zur ra¨umli-
chen Fassung einer repra¨sentativ wirkenden Vorzone wird ein u¨berho¨hter Garagenbauko¨rper
fast bis an die Grundstu¨cksgrenze geschoben, der u¨ber einen weiteren, etwas zuru¨ckgestaf-
felten Bauko¨rper an das Hauptvolumen angebunden wird. Der Eingangsbereich wird von
einer kleinen, fast quadratischen Vordachplatte bestimmt, die im Eckbereich der Geba¨ude-
verschneidung aufliegt und frei auskragt.
Zur Hangseite ist im freiliegenden Untergeschoss eine die Hauptform etwas u¨bergrei-
fender Terrassenanbau angefu¨gt. U¨berdeckt wird die Terrasse von einer das Hauptvolumen
umgreifenden Dachplatte, die gleichzeitig als Gartenbalkon des Obergeschosses dient und
auf einer querangeordneten Wandscheibe ruht. Die additiv behandelten Bauko¨rper werden
jeweils durch ein einfaches Dachgesims der Flachdach- oder Terrassenbereiche abgeschlos-
sen.
Das einfache rechteckige Hauptvolumen des Geba¨udes ist durch die Anfu¨gung der
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Anbauten und eine asymmetrische Anordnung des 2. Obergeschosses nur in den Grund-
rissen leicht zu erkennen. Durch den zur Straßenseite bu¨ndig ausgefu¨hrten Aufsatz des
verkleinerten Bauvolumen des 2. Obergeschosses wird außerdem eine Asymmetrie des
gesamten Bauko¨rpers erzeugt, der zur Straßenfront eine im Gesamtbild der Umgebung
dominierende Wirkung erzielt. Die Komposition ist eine interessante Lo¨sung des Sondertyps
des Hanghauses, die sich in der a¨ußeren Form der Hangsituation durch die Abstaffelungen
und Anbauten anpasst. Die Fassadengliederung variiert die Themen der Anordnung von
Fensterba¨ndern, einer Reihung von a¨hnlichen Fensterformaten und einer Anordnung von
U¨bereckfenstern. Die hochrechteckige Grundform der Einzelfenster wird variiert, bleibt in
den Geschossen aber gleich. Nur das Hauptfensterband im Erdgeschoss bildet hier aufgrund
der inneren Raumbezu¨ge eine Ausnahme, die erst auf den zweiten Blick erkennbar wird. Die
geschlossenen Zwischenelemente der Fensterba¨nder sind ebenso wie die Fensterrahmungen
in einem dunklen Farbton ausgefu¨hrt und bilden einen markanten Kontrast zu der weißen,
ungegliederten Putzfassade. Die Gela¨nder sind ebenfalls in einem dunklen Farbton gehalten
und erzeugen mit ihrer einfachen querformatigen Gliederung die Anmutung einfacher
Schiffsrelings.
Der Grundriss zeigt funktionale Aspekte und eine strenge Ausrichtung der Wohn- und
Schlafra¨ume zur freien Hangseite und nach Su¨den. Im Erdgeschoss wird eine gegliederte
Empfangssituation geschaffen, die u¨ber den Eintritt in einen kleinen, rechteckigen Vorraum
das querangeordnete Volumen einer Diele erschließt und in einen La¨ngsflur mit den Haupt-
treppen zu dem Obergeschoss und dem Untergeschoss u¨bergeht. Die Hauptwohnra¨ume sind
entsprechend einer ”hierarchischen“ Raumaufteilung durch eine Schiebetu¨r verbunden und
ermo¨glichen so auch eine erlebbare Raumabfolge von Empfangs-, Speise- und Wohnzimmer.
Die kleinteilige Aufteilung des 1.Obergeschosses fu¨hrt zu einer ungewo¨hnlich langen
Flurerschließung, die aber durch die u-fo¨rmige Anbindung der Treppen zum 2.Obergeschoss
aufgeweitet wird und so als großzu¨giger Erschließungsbereich wahrgenommen wird. Die In-
nenra¨ume wiederholen mit einer Schichtung von Wandfla¨chen und der farblichen Absetzung
von Deckenfeldern und Unterzu¨gen die Idee einer freien Komposition von dynamischen
Motiven und u¨ber die Fla¨chen gefu¨hrten graphischen Linienmustern.
Die freie Komposition der Bauvolumen, die markante Betonung der Volumen durch die
Einbindung der Vorda¨cher, Balkone und Gela¨nder sowie die asymmetrische, dynamische Fas-
sadengliederung fu¨hrt eine neue Architektursprache Fischers vor, die aktuelle Vorbilder und
Formenmotive des Neuen Bauens zitiert und an die Meisterha¨user in Dessau erinnert.
Offenbar wurde im Wohnhaus Dr. Hessberg die im Jahr 1928 auf der Du¨sseldorfer Aus-
stellung Deutsche Kunst gezeigte Raummo¨blierung ”eines Bibliophilen“ eingebaut. Fi-
scher hatte sich an dieser neuen Ausstellungsform, die erstmalig 1928 im Du¨sseldorfer Kunst-
palast aufbebaut wurde und spa¨ter in einem zweija¨hrigen Turnus in anderen Sta¨dte fortgefu¨hrt
werden sollte, mit diesem aufwendig gestalteten Ausstellungsraum, der durch die Fa. Eick &
So¨hne ausgefu¨hrt worden war, erfolgreich beteiligt.
11.12 Wettbewerbserfolge
Mit Erfolgen bei weiteren Wettbewerbsteilnahmen, so bei der Pra¨mierung der Entwu¨rfe fu¨r
die Verwaltungsgeba¨ude der Ortskrankenkasse (2. Preis) und des Neubaus des Giroverbandes
(Ankauf), konnte sich Fischer endlich auch in seiner Heimatstadt Stuttgart als ein Architekt
des Neuen Bauens pra¨sentieren.
Im Vergleich der verschiedenen Aufgabenstellungen dieser innerhalb von wenigen Mo-
naten bearbeiteten Wettbewerbe, aber auch der unterschiedlichen Bearbeitungstiefe der je-
weiligen Entwu¨rfe, wird eine weitere Entwicklung der architektonischen Gestaltung sichtbar.
Fischer folgt bei den Entwu¨rfen der großen Verwaltungsgeba¨ude wiederum der architektoni-
schen Thematisierung einer Gegenu¨berstellung von schlanken Sonderbauko¨rpern, die asym-
metrisch in die ansonsten einfach strukturierten Baumassen der Geschossriegel eingefu¨gt
werden. Die Gliederung der Geba¨ude in die schematisch gleich gehaltenen Nutzungsberei-
che der Bu¨rora¨ume und in besonders akzentuierte Nebenfunktionsbereiche, so zum Beispiel
der Treppenha¨user, erscheint auf den ersten Blick einfach. Der Reiz der Lo¨sungen liegt aber
jeweils in den Proportionsverha¨ltnissen der unterschiedlichen Baumassen zueinander oder
in der Aufnahme und pra¨gnanten Ausformulierung der sta¨dtebaulichen Situationen. Die Be-
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Abb. 327: Wohnzimmer Wohn-
haus Dr. Hessberg, Essen, 1929
Abbildung 328: Wohnzimmer Wohnhaus Dr. Hessberg, Essen, 1929
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Abb. 329: Sitzecke / Raum eines
Bibliophilen, Ausstellung (Wohn-
haus Dr. Hessberg, Essen), 1928
Abbildung 330: Raum eines Bibliophilen, Ausstellung (Wohnhaus Dr. Hessberg, Essen),
1928
handlung einzelner Detailpunkte ordnet sich diesem Entwurfsprinzip unter. Fischer bevor-
zugt jeweils eine ruhige Komposition der einzelnen Fassadenansichten; fast immer werden
die Fensterbandmotive durch geschlossene Eckwandbereiche in die einzelnen Fla¨chen einge-
bunden. Eine Ausnahme zeigt der Entwurf des Verwaltungsgeba¨udes fu¨r den Giroverband
in Stuttgart, bei dem die Fensterba¨nder zur Steigerung der Dynamik um die gerundeten
Geba¨udeecken herumgefu¨hrt werden. Auch hier griff Fischer die inzwischen durch Emil Fah-
renkamp entwickelten Motive einer modernen Architektur auf.
11.13 Mehrfamilienhaus in Neuss
Auch das Jahr 1929 brachte fu¨r das Bu¨ro eine Reihe von weiteren Auftra¨gen.
Außer der Neuplanung der U¨bertagesanlagen auf der Zeche Auguste Victoria, der Fort-
setzung der umfangreichen Vorplanungen fu¨r das Lyzeum, dem Reitsporthallen-Komplex
in Essen und dem prestigetra¨chtigen Wettbewerb zur Entwicklung eines Kurhauses in Bad
Schwalbach wurde Fischer mit der Planung eines Mehrfamilienhauses in Neuss betraut.
Hier konnte er erstmals bei einem Wohngeba¨ude auf die inzwischen im Industriebau
gewonnen Erfahrungen zuru¨ckgreifen. Um auf die Anforderungen des engen Kostenbud-
gets und der gleichzeitig durch die Bauherrenschaft gewu¨nschte kurze Bauzeit reagieren zu
ko¨nnen, schlug Fischer die Erstellung einer Stahlkonstruktion vor, die nur noch mit Leicht-
wandelementen und Ziegelmauerwerk ausgefacht werden sollte. Mit der termingerechten
Fertigstellung galt das Geba¨ude schon bald als eines der Vorzeigeprojekte einer modernen
und funktionalen Architektur und als Beispiel einer preiswerten, aber großzu¨gigen Schaffung
von Wohnraum.366
Erst in den sechziger Jahren wurde das vom Volksmund zu Recht als Stahlhaus be-
zeichnete Projekt aufgrund der inzwischen eingetretenen Bauscha¨den durch die nicht
ausreichende Wa¨rmeda¨mmung der Konstruktionselemente abgebrochen. Neben der fu¨r
einen Wohnungsbau untypischen Stahlskelett-Konstruktion du¨rfte seinerzeit aber besonders
366 Entgegen den ersten Kostenscha¨tzungen, die anfa¨nglich bei rund 335.000 Reichsmark fu¨r die insgesamt ca. 40
Wohnungen lagen, konnte der gesamte Bau trotz der deutlichen Erho¨hung der Raumanzahl fu¨r nur 286.000
Reichsmark erstellt werden. Aufgrund der experimentellen Bauweise, die Ausfachung der Stahlkonstruktion
war mit den neuartigen Preßstroh-Materialien der Fa. Solomit GmbH vorgenommen worden, konnte so eine
Gesamteinsparung von u¨ber 30 Prozent erreicht werden. Vgl.: Hu¨nnebeck, Ho¨sel: Die wirtschaftliche Bedeutung
des Stahlskelettbaus im Wohnungsbau, in: Die Bauwarte 1929, S. 94f.
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Abb. 331: Perspektive Wett-
bewerb Bu¨rohaus Hindenburgplatz
(Giroverband), Stuttgart, 1929
Abbildung 332: Ansichten / Schnitte Wettbewerb AOK, Stuttgart, 1929
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Abbildung 333: Stahlhaus Neuss, 1929-30
Abbildung 334: Baustellenphoto Stahlhaus Neuss, 1930
auch die neue Auffassung der Grundrissgliederung und der Fassadengestaltung aufgefallen
sein.
11.13 Mehrfamilienhaus in Neuss 259
Fischer nutzte bei diesem Projekt die Kenntnisse aus den inzwischen diskutierten und
erprobten neuen Wohnungsformen verschiedener Projekte des Werkbundes zu einer kon-
sequenten Vereinfachung der Erschließungsform. Die gewa¨hlte Laubengangerschließung,
eine direkte Anbindung der Wohnungen u¨ber offene Ga¨nge, bot die Mo¨glichkeit einer
Reduzierung der Erschließungsfla¨chen im Verha¨ltnis zu den einzelnen Wohnungen und
du¨rfte als einer der wesentlichsten Aspekte der erzielten Wirtschaftlichkeit gelten. Außerdem
erprobte Fischer die Mo¨glichkeiten zur Optimierung und Rationalisierung der verschiedenen
Ausbauelemente. Trotz dieser Vereinfachungen, die sich zum Beispiel in der Verwendung
gleicher Fensterformate und der Ausfu¨hrung von Fensterba¨ndern ablesen lassen, gelang
es durch verschiedene Kunstgriffe, eine markante Fassadengestaltung zu erreichen. Die
Ausbildung des um ein Geschoss erho¨hten Eckbauko¨rpers und die Ausfu¨hrung eines Krag-
daches, das durch seitliche Elemente an die Hauptfassade gestalterisch angebunden wird,
verhelfen der einfachen Grundform zu einer interessanten Gestaltung. Das Kragdachmotiv
resultiert aus der Spiegelung der Laubenga¨nge. Diese Umorganisation der oberen Grund-
rissebene, vermeidet die ansonsten zu erwartende monotone Wirkung der wiederholten
Fenstergliederung.
Die einfachen Fensterbando¨ffnungen, welche die gereihten gleichen Wohnraumgro¨ßen
widerspiegeln, werden nur an den Eck- und Sonderbereichen der Fassade durchbrochen und
verleihen der Fassade ihre Charakteristik. Die zur freien Geba¨udeecke angeordneten la¨nge-
ren Fensterba¨nder oder die im Eckbereich aufgenommen vertikalen Fenster des Treppenhau-
ses beleben die ansonsten schematisch gegliederten Fassaden. Die Auflo¨sung der Fassaden-
fla¨chen durch den Abschluss mit dem zuru¨ckliegenden Fensterband des Laubengangs und
den filigran wirkenden Kragplatten, ein Motiv, das sich zum Teil auch in das Volumen des
Eckturms hereinzieht, nimmt dem Bauko¨rper seine Massivita¨t, da die oberen Geschosse so-
mit nur als Staffelgeschosse wahrnehmbar werden.
Abbildung 335: Schnittansicht Stahlhaus Neuss, 1929-30
Allerdings bedingte die Spiegelung der Grundrissaufteilung im Dachgeschoss auch eine
Beschra¨nkung der Belichtungsaurrichtungen der einzelnen Wohnungen, die zugunsten der
formalen Gestaltung in Kauf genommen wurde.
Die Ausfu¨hrung der Laubengangfassaden als komplett verglaste Elementfassaden scheint
ebenfalls konsequent aus der Konstruktion entwickelt worden zu sein. Die neue Idee einer
kompletten O¨ffnung der Wohnungen zum Laubengang entsprach allerdings sicher nicht den
u¨blichen Wohnvorstellungen.
Der vo¨llig verglaste Eckbereich im Erdgeschoss und die u¨ber diesem Bereich u¨bereck
ausgeformt weitausladende Kragplatte des Vordaches loten die statischen Mo¨glichkeiten ei-
nes Leichtbaus aus. Als Ausgleich der einfachen Erschließung schuf Fischer hier einen U¨ber-
gang zwischen o¨ffentlichem Raum und dem Treppenhaus, der vielleicht sogar fu¨r eine zusa¨tz-
liche o¨ffentliche Nutzung (Laden) vorgesehen war. Konsequent erscheint auch die Ausbil-
dung einer nach innen geneigten Flachdachkonstruktion, die es erlaubte, einen schlichten
Attikaabschluss auszubilden.
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11.14 Eine kritische Antwort
Parallel zu der Ausfu¨hrung des Laubenganghauses in Neuss formulierte Fischer in der Be-
antwortung der durch die Zeitschrift Das Kunstblatt im Jahr 1929 an verschiedene Ku¨nstler
und Architekten gestellte Frage: ”Was ko¨nnte das Industriegebiet fu¨r die Entwicklung der
Architektur bedeuten?“ eine vorsichtige Wertung der allgemeinen notwendigen politischen
Neuordnung, gleichzeitig aber auch den Wunsch zu einer strengeren Vereinfachung der
Architektur: ”Im rheinisch-westfa¨lischen Industriebezirk entwickelte sich im laufenden Jahr
trotz der Finanzierungsno¨te eine lebhafte Bauta¨tigkeit. Ein besonderes Gesicht hat das
Ergebnis dieser Bauta¨tigkeit nicht. Schon in Ko¨ln und weiter in Frankfurt sieht man gute
Versuche, wenigstens die großen Siedlungsaufgaben großzu¨gig zu lo¨sen. Ganze Stadtviertel
sind dort im Geist des Neuen Bauens entstanden. Im Ruhrbezirk wird viel gebaut –
aber wenig gestaltet. Wo liegt die Ursache? Das ist schwer zu beantworten. Es mag den
Auftraggebern, den Architekten, den ganzen Verha¨ltnissen, allem zugeschrieben werden,
daß, groß gesehen, imponierende Leistungen der Baukunst kaum zustande gekommen sind.
Es fehlt wohl am System, an der Organisation. Statt Aufbau auf traditionell gefestigter
Erkenntnis sprunghafte Ausdehnung der Einzelteile des chaotischen Gebildes zufa¨lliger
Anha¨ufung menschlicher Siedlungen. Statt folgerichtiger Entwicklung planloses Wachsen.
Suchen nach Ordnung, nach Regelung, Zusammenfassung und Vereinheitlichung aller
Lebensbedingungen im ganzen Bezirk erschien schon seit Jahrzehnten gewissen großzu¨gigen
Fu¨hrerperso¨nlichkeiten die einzige Aufgabe und Rettung zu sein. Auf einem Gebiet ist es
geglu¨ckt. Die Gru¨ndung des Siedlungsverbandes brachte eine entscheidende Wendung. Die
sta¨dtebaulichen und verkehrstechnischen Belange, der Schutz vorhandener und die Anlage
neuer Gru¨nfla¨chen unterliegen zielsicherer Bearbeitung. Die gelo¨ste Eingemeindungs-
frage ist ein neuer Schritt, eine weitere Phase der Kristallisation. Man ko¨nnte sich eine
Erweiterung des Siedlungsverbandsgedankens vorstellen, die Sta¨rkung seines Einflusses
auf die Gestaltung des Sta¨dtebau-Planes und daru¨ber hinaus auf die Gestaltung des
Sta¨dtebau-Reliefs, der Architektur. Denn auch die Baukunst bedarf dringend der Fu¨hrung
durch Zusammenschluß aller Bauenden (Hochbaua¨mter, Siedlungsgenossenschaften,
Werkbaua¨mter, Architektenverba¨nde). Die Gestaltung aller Bauten muß vereinheitlicht
werden. Auch hier gilt es Ordnung zu schaffen, Gleichklang zu suchen. Nur in der Linie
der Typisierung und Vereinfachung wird gesunde Entwicklung kommen. Die gefu¨rchtete
mißverstandende Uniformita¨t wird gleichzeitig Ordnung und Basis sein, aus der heraus das
starke perso¨nliche Werk wachsen kann.“367
Deutlich wird Fischers Kritik an einer mangelnden Beteiligung der Architekten und
der ordnenden Institutionen bei den zahlreichen Bauaufgaben des Ruhrgebiets. Besonders
die Forderung einer Steuerung der sta¨dtebaulichen Maßnahmen durch staatliche Institu-
tionen ist bemerkenswert, da Fischer sich auf diesem Arbeitsbereich der Stadtplanung
ansonsten kaum ernsthaft beta¨tigte. Vermutlich beklagte Fischer hier aber auch das inzwi-
schen angesichts der einsetzenden Weltwirtschaftskrise absehbare Scheitern der geplanten
Siedlungsprojekte Forstbachtal in Mu¨hlheim und des einfacheren Entwurfes Am
Steinberg in Essen. Allerdings du¨rften eher die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen den
Ausschlag zum Scheitern dieser Projekte gegeben haben als eine mangelnde Unterstu¨tzung
der staatlichen Institutionen.
11.15 Gescheiterte Siedlungsprojekte und eine Ehrung
Mit dem Siedlungsprojekt Forstbachtal in Mu¨lheim versuchte der Deutsche Werkbund
an die Erfolge der 1927 fertiggestellten Stuttgarter Weißenhofsiedlung und der Ausstellung
Die Wohnung anzuknu¨pfen. Anfa¨nglich schienen die Rahmenbedingungen aussichts-
reich, da mit der Gemeinde Mu¨lheim ein finanzkra¨ftiger Partner gefunden wurde, der ein
attraktives Areal anbieten konnte. Mit der Beteiligung der Gremien der Deutschen Reichsfor-
schungsgesellschaft fu¨r Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen und des Ausschus-
ses fu¨r Normungsfragen hatten die Initiatoren zudem weitere finanzielle Mittel einwerben
ko¨nnen, so dass eine Grundfinanzierung des Projekts gesichert schien. U¨berdies entsprach die
Einbringung von experimentellen Bauformen und Baumaterialien, aber auch die Einhaltung
367 Vgl.: Das Kunstblatt, 1929 / 13, S. 305ff.
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einer oberen Kostengrenze bei der Erstellung der Einzelha¨user den eigenen Vorstellungen des
Werkbundes. Die Auswahl einer Reihe von anerkannten Architekten des Ruhrgebietes und
der angrenzenden Regionen, darunter Emil Fahrenkamp, Edmund Ko¨rner, Georg Metzen-
dorf und Jacob Schneider, Prof. Theodor Veil und die Architektengemeinschaft Großmann &
Pfeifer, sollte den Verkauf der einzelnen Bauprojekte nach der Ausstellung garantieren.
Abbildung 336: Modellphoto Werkbundsiedlung Forstbachtal, Mu¨lheim, 1929
Abbildung 337: Modellphoto Werkbundsiedlung Forstbachtal, Mu¨lheim, 1929
Trotz der großzu¨gigen Konzeption sollte die Siedlung Forstbachtal einen wichtigen
Aspekt in der o¨ffentlichen Diskussion um eine neue Architekturentwicklung leisten, da die
ebenfalls 1929 entstandenen Projekte der Siedlung Dammerstock und der Ausstellung
Die Gebrauchswohnung in Karlsruhe die Aspekte des Massenwohnungsbaus behandel-
ten. Zusammen mit dem Projekt der Versuchssiedlung Gru¨neiche und der begleitenden
Ausstellung Wohnung und Werkraum in Breslau, auf der Lo¨sungen fu¨r Kleinwohnungen
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Abb. 338: Lageplan Werk-
bundsiedlung Forstbachtal,
Mu¨lheim, 1929
Abbildung 339: Reihenhaus der Werkbundsiedlung Forstbachtal, Mu¨lheim, 1929
pra¨sentiert wurden, ha¨tte der Deutsche Werkbund so anhand von drei realisierten Großpro-
jekten wichtige Ansto¨ße zu einer neuen Gestaltung des Wohnungsbaus geben ko¨nnen.
Das unter der Leitung des Beigeordneten der Stadt Mu¨lheim, Oberbaurat Arthur Brocke,
entwickelte Konzept der Siedlung Forstbachtal sah außer der vierteiligen Reihenh-
ausgruppe von Alfred Fischer nur die Erstellung von Einzel- oder Doppelha¨usern vor.
A¨hnlich den Planungen der Weißenhofsiedlung sollten die Einzelbauten an einer s-fo¨rmig
geschwungenen kleinen Siedlungsstraße angeordnet werden. Die mittlere Grundstu¨cksgro¨ße
von rund 1500 qm und das Kostenlimit von circa 18.000 Reichsmark ließen den beteiligten
Architekten einen großen gestalterischen Spielraum.
Die umfassende Vorstellung des Siedlungsprojekts in der Werkbund-Zeitschrift Die
Form, blieb, trotz der Ausfu¨hrung von ersten Baumaßnahmen zur Erschließung des
Siedlungsgela¨ndes, allerdings nur eine Vision, die nicht u¨ber das Modellstadium und die
ersten Entwurfspla¨ne hinauskam.
Das schlichtere, regionale Projekt der NW-Arbeitsgemeinschaft des Deutschen Werk-
bundes Am Steinberg in Essen, das in dem sta¨dtebaulichen Entwurf Fischers eine
verdichtete Zeilenhausstruktur vorsah, scheiterte ebenfalls an der Wirtschaftskrise.
Neben der orthogonalen Ausrichtung einer zweigeschossigen straßenbegleitenden Zei-
lenhausbebauung im westlichen Teil der Siedlung wird der o¨stliche Bereich durch eine zwei-
geschossige, dem Straßenverlauf folgende, abgestaffelte Punkthausbebauung gegliedert. Die
dem Radius der vorhandenen Straße folgende Anordnung der durch kleine Zwischenbauten
verbundenen Punktha¨user pra¨sentiert eine interessante sta¨dtebauliche Lo¨sung, da die offe-
ne Anordnung der Bebauung keine ra¨umliche Blockkante bildet und unregelma¨ßige, damit
unwirtschaftliche Grundstu¨ckzuschnitte erzeugt.
Durch die Schaffung von Blickachsen und einer aufeinander bezogenen Staffelung der
Bauko¨rper erreicht der Entwurf eine hohe gestalterische Qualita¨t. Die Ausformulierung ei-
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Abbildung 340: Grundriss Reihenhaus der Werkbundsiedlung Forstbachtal, Mu¨lheim,
1929
Abbildung 341: Lageplan Siedlung Am Steinberg, Essen, 1929
nes kleinen Stadtplatzes vor dem Hauptgeba¨ude in der Querstrasse erscheint die Gliederung
allerdings zu schematisch, um eine wirksame sta¨dtebauliche Pra¨gung erzielen zu ko¨nnen. Im
Bereich der Kreuzung von Quer- und Mittelstraße sind die Bauko¨rper sogar so dicht angeord-
net, dass eine Verschattung des flacheren Zeilenbaus nicht vermieden werden kann. Außer-
dem erzwingt die strikte Ost-West-Ausrichtung des viergeschossigen Zeilenhauses und die
Orientierung der einen Hauptfassade zur Nordseite eine ungu¨nstige Wohnungsaufteilung, die
auch durch die Ru¨ckstaffelung und Platzausbildung zur gegenu¨berliegenden Bebauung nicht
ausgeglichen werden kann. Die strenge Grundstu¨ckszuordnung der Gartenparzellen zu den
Reihenha¨usern la¨sst die Zuordnung eines Gru¨nbereiches fu¨r das viergeschossige Zeilenhaus
nicht zu. Die gewa¨hlte Vorplatzausbildung zur Nordseite kann auch in diesem Aspekt nicht
u¨berzeugen.
Die Architektur der Einzelgeba¨ude scheint nur schematisch ausgeformt worden zu sein.
Durch die direkte Zuordnung der Gartenparzellen zu den Hauseinheiten darf man allerdings
davon ausgehen, dass Fischer bei der zweigeschossigen Zeilen- und Punkthausbebauung
einen Reihenhaustypus vorgesehen hatte, der sich vermutlich an den Entwu¨rfen fu¨r die Sied-
lung Forstbachtal anlehnen sollte.
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Die innerhalb der Siedlung integrierten eingeschossigen PKW-Garagen-Zeilen belegen
eine Auseinandersetzung mit aktuellen Lo¨sungen des Sta¨dtebaus, ko¨nnen in der gewa¨hlten
Anordnung und der Straßenaufweitung in der Querstraße und der unglu¨cklichen Heranschie-
bung an die Wohnzeilen in gestalterischer Hinsicht allerdings nicht u¨berzeugen.
Trotz des Scheiterns dieser Siedlungsprojekte konnte Fischer Ende des Jahres 1929 ei-
ne unerwartete Ehrung entgegennehmen. Die Verleihung der Ehrendoktorwu¨rde durch die
Fakulta¨t fu¨r Bauwesen der Technischen Hochschule in Hannover im Oktober des Jahres
1929 du¨rfte ihn zu diesem Zeitpunkt tatsa¨chlich u¨berrascht haben.368 Die Begru¨ndung
ru¨ckte berechtigterweise den Arbeitsschwerpunkt Fischers aus den vergangenen Jahren, die
architektonische Gestaltung der Industriekomplexe, in den Mittelpunkt: ”In Anerkennung
seiner von neuzeitlichem Geist erfu¨llten erfolgreichen Lehrta¨tigkeit und in Wu¨rdigung seiner
hervorragenden architektonischen Leistungen, denen vor allem eine ku¨nstlerische Beseelung
von Industriebauten zu verdanken ist.“369
11.16 Weltwirtschaftskrise und Projekterfolge
Die Arbeit im Atelier wurde hingegen, trotz der guten Auftragslage, nun von den ersten
Auswirkungen der im Herbst 1929 beginnenden Weltwirtschaftskrise bestimmt. Besonders
der Bausektor wurde durch die Folgen des sogenannten Schwarzen Freitags in Amerika
am 24.10.1929 stark betroffen. Mit dem folgenden Zusammenbruch der Bo¨rsen im In-
und Ausland und dem damit verbundenen Kapital- und Vertrauensverlust fu¨r riskante
Anlagegescha¨fte wurde die speziell auch in Deutschland u¨bliche Vorfinanzierung von
Großprojekten durch die verschiedenen Kredit- oder Anlagemodelle in Amerika unmo¨glich.
Besonders die großen Wirtschaftsverba¨nde und die o¨ffentlichen Kommunen, die u¨ber
diese Anlagemodelle den raschen Wiederaufbau nach dem I. Weltkrieg finanziert hatten,
gerieten durch die Entwicklungen in erhebliche Finanzierungsschwierigkeiten. Die mit der
Wirtschaftskrise einsetzende rasche Kostensteigerung fu¨r Rohstoffe und Fertigprodukte
betraf in besonderem Maße die Bauindustrie. Vorla¨ufig wurden somit in Deutschland zum
Jahresende 1929 fast sa¨mtliche Bauta¨tigkeiten eingestellt.
Angesichts dieser negativen wirtschaftlichen Entwicklungen u¨berrascht es, dass es Fi-
scher und Speidel gelungen war, den Beginn der Rohbauarbeiten fu¨r die Erstellung des
Reithallenkomplexes in Essen zum Ende des Jahres 1929 durchzusetzen. Das starke perso¨nli-
che Engagement Fischers, das weit u¨ber eine normale Architektenta¨tigkeit hinausging, hatte
sich schon bei der Projektentwicklung und Finanzierungsabsicherung gezeigt. Offenbar
hatte Fischer die Essener Reitbahngesellschaft schon bei dem Verkauf des zuvor genutzten
Grundstu¨cks in der Innenstadt beraten und bei dem Ankauf der neuen Grundstu¨cksfla¨chen
nahe dem Essener Stadtwald durch skizzenhafte Entwu¨rfe begleitet. Fischer nutzte hier-
bei seine guten Kontakte zum Ruhrsiedlungsverband, um die im Genehmigungsprozess
beteiligten Beho¨rden davon zu u¨berzeugen, dass trotz der umfangreichen Bebauung der
wertvolle Baumbestand auf dem neuen Grundstu¨cksareal weitgehend zu erhalten sein
wu¨rde. Entgegen der sonst u¨blichen Praxis hatte Fischer außerdem schon parallel zu der
Einreichung der Baugenehmigungsunterlagen im Oktober 1929 die Ausfu¨hrungsplanung fu¨r
das Projekt fertiggestellt. Die durch Fischer direkt veranlasste Beauftragung der Gru¨ndungs-
und Rohbaumaßnahmen, die sogar noch vor der Baugenehmigung ergangen waren, belegen
eine riskante, aber erfolgreiche Projektsteuerung. Tatsa¨chlich konnte durch dieses Engage-
ment eine weitgehende Fertigstellung der Rohbauarbeiten bis zum April des Jahres 1930
ermo¨glicht werden.
Auch die anfangs wohl auch aus Finanzierungsproblemen noch zuru¨ckgestellten Planun-
gen zu den Außenanlagen, den Einfriedungen und dem zur Straße orientierten eigensta¨ndi-
gen Pfo¨rtnergeba¨ude mit Restaurant und Stehtribu¨nen konnte Fischer zum Juli 1930 ver-
vollsta¨ndigen.
368 Initiiert wurde die Verleihung der Ehrendoktorwu¨rde durch die Antra¨ge von Prof. Eugen Michel. Fischer hatte
Eugen Michel als akustischen Berater bei der Gestaltung des Konzertsaales im Hans-Sachs-Haus beauftragt.
369 Antrag zur Verleihung der Ehrendoktorwu¨rde durch Prof. Eugen Michel, Brief an die Fakulta¨t der TH Hanno-
ver vom 15.10.1928. Und Folgeantrag vom 29.06.1929. Die Beschlussfassung erfolgte durch die Fakulta¨t fu¨r
Bauwesen am 19.07.1929. Vgl.: Unterlagen im Archiv der TH. Hannover.
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Abbildung 342: Rohbauzustand Reithallenkomplex, Essen, 1930
Angesichts der drastischen Folgen der Wirtschaftskrise blieb es jedoch vorla¨ufig bei der
Genehmigung dieser Baumaßnahmen. Auch der Ausbau und die Gebrauchsabnahme des
Hauptkomplexes verzo¨gerten sich bis zum Februar des Jahres 1931.
Aufgrund der schwierigen Rahmenbedingungen des Projekts, die eine sonst u¨bliche
weitla¨ufige Anordnung von Reitsta¨llen, Reithallen und der Neben- und Verwaltungsbereiche
nicht zuließ, zeigt der Entwurf Fischer eine interessante Lo¨sung, die einen neuen Bautypus
formulierte. Die klar strukturierte Zusammenfassung der einzelnen Funktionsbereiche inner-
halb eines Gesamtkomplexes war ein ungewo¨hnlicher Gedanke, der kaum den bisherigen
Vorstellungen der Nutzer entsprechen konnte. Besonders die Zusammenlegung der Stallan-
lagen mit dem o¨ffentlichen Teil der Reithallen stieß auf Kritik. Viele Nutzer forderten eine
strengere Abschirmung der Stallbereiche von den o¨ffentlichen Ra¨umen. Tatsa¨chlich konnte
Fischer diese Lo¨sungsidee nur durch mehrere eigensta¨ndige Entscheidungen durchsetzen,
da neben der Einbindung der einzelnen Bereiche auch eine formale Gesamtgliederung der
Baumassen erreicht werden musste. Trotz dieser eher ku¨nstlerisch begru¨ndeten Entwurfs-
zwa¨nge kann der Vorschlag Fischers u¨berzeugen, deren einzelne additiv zusammengefu¨gten
Bauko¨rper auch im A¨ußeren die Funktion ablesen lassen. Zusa¨tzlich konnte Fischer auf
den Vorteil der mit seinem Entwurf zu erzielenden Einsparungsmo¨glichkeiten vertrauen.
Durch die Integration der verschiedenen Nutzungen konnten nicht nur Nebenraumfla¨chen
reduziert werden. Die Zusammenlegung erbrachte auch eine Reduktion der kosteninten-
siven Fassadenfla¨chen. Besonders die u¨ber eine Quererschließung erreichte Trennung des
o¨ffentlichen Bereichs von den nur intern zuga¨nglichen Stallanlagen du¨rfte als wesentliches
Element des Entwurfs gelten. Im A¨ußeren wird diese klare Trennung allerdings nur in der
zuru¨ckgestaffelten Form des Dachaufbaus erkennbar. Trotz der Verbindung der Bauko¨rper
konnte Fischer dem wesentlichsten Nutzerwunsch nach einer geschu¨tzten und abgetrennten
Unterbringung der Pferde in den neuen Stallanlagen entsprechen.
Der Grundriss zeigt eine u¨berlegte Anordnung der einzelnen Funktionsbereiche, aber
auch eine aus den Funktionsgro¨ßen entwickelte Zuordnung der unterschiedlichen Baumas-
sen innerhalb des Gesamtvolumens. Erst auf einen zweiten Blick wird ein streng geometrisch
gegliedertes Grundmuster erkennbar, das wiederum auf einer Anordnung a¨hnlich gehaltener
Proportionen aufbaut.
Der klar gegliederte Grundriss wurde als vorbildliche Lo¨sung zur Zusammenfassung der
unterschiedlichen Raumfunktionen einer Reitsportanlage in die Publikation der Bauentwurfs-
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Abbildung 343: Grundriss Reithallenkomplex, Essen, 1930
Abb. 344: Reithallenkomplex Es-
sen, 1930
Abbildung 345: Reithallenkomplex Essen, 1930
lehre von Ernst Neufert aufgenommen.370
In der a¨ußeren Gestaltung dominiert die Straßenfassade der großen Reithalle, die nur
durch die Elemente eines schmalen, fassadenbu¨ndigen Fensterbandes im Sockelbereich und
dem leicht vor der Fassade liegenden Hauptfensterband gegliedert wird, das Gesamtbild. Das
Hauptfensterband, das vor der Ebene der weißen Putzfassade angeordnet wird, ist mit einer
370 Der Grundriss des Reitsporthallenkomplexes in Essen wurde schon in den fru¨heren Auflagen der Bauordnungs-
lehre abgebildet und auch trotz der sonst ha¨ufigen U¨berarbeitung dieser Entwurfslehre zumindest bis zum Jahre
1984 ( 32. Auflage) beibehalten. Vgl. Neufert, Ernst: Bauordnungslehre. Berlin: Bauwelt-Verlag, 1944 (11. Auf-
lage), S. 253
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Abb. 346: W. M. Dudok:
Lorentz-Schule, Hilversum,
1925-27
gesimsartigen Einfassung versehen, die zudem farblich abgesetzt ist. Die hochrechteckigen
Einzelfenster sind opak verglast und wurden zum Teil als Schwenkflu¨gelfenster ausgefu¨hrt.
Die Blindelemente des Fensterbandes, die vor den Stu¨tzen der Tragkonstruktion liegen, sind
durch den Abstand zur Konstruktion tagsu¨ber kaum erkennbar. Die Bauko¨rperform des lang-
rechteckigen Geba¨udes wird nur durch ein dunkel gehaltenes, gering auskragendes Dachge-
sims betont, das eine minimale Eckausrundung aufweist. Den U¨bergang zu dem flachen, nur
eingeschossigen Eingangsbauko¨rper markiert ein Sonderbauteil. Das zentrale Treppenhaus
wird hier als additives Element aufgefasst, das mit der großzu¨gigen Verglasung oberhalb
der Erdgeschosszone als vergro¨ßertes Laternenmotiv ausgebildet wird. Durch dieses Gestal-
tungselement vermittelt Fischer einen schlu¨ssigen U¨bergang zu dem Eingangsbauko¨rper und
der nahtlos angefu¨gten Straßenmauer. Durch die Staffelung der Bauko¨rper wird das Trep-
penhaus zusa¨tzlich betont und eine Orientierung im Straßenraum erzeugt. Durch die hohen
Mauern an der Straße wird allerdings ebenfalls eine Abschirmung des großen, privat genutz-
ten Grundstu¨cks erreicht.
Die sorgfa¨ltige und kostenintensive Detaillierung des Bauko¨rpers zeigt sich beispiels-
weise auch in der U¨bernahme der Eckausrundung der Verglasung am Treppenhaus, die dem
Geba¨ude ebenso wie die minimalen Ausrundungen der Gesimse eine gewisse dynamische
Wirkung verleiht.
Zum Innenhof der Anlage wird das Hauptgeba¨ude durch die mehrfache Verschach-
telung der Bauko¨rper und eine Vielzahl der Oberlichtba¨nder hingegen als komplexer
Bauko¨rper formuliert, der durch die klaren Abgrenzungen der dunklen Dachgesimse und
die jeweils auf den Fassadenfla¨chen zentral liegenden horizontalen Fensterba¨nder eine
eindeutige Struktur erha¨lt. Erst auf den zweiten Blick werden die leichten Asymmetrien
und Sto¨rungen in dieser Gliederung sichtbar. Die Ausfu¨hrung der einfachen Fensterba¨nder
der Reithalle, die aus dem Industriebau u¨bernommen wurden, stehen im Kontrast zu der
sorgsameren Gestaltung der Fenster fu¨r die Verwaltungs- und Clubra¨ume. Die zusa¨tzliche
Pfeilergliederung dieser Bereiche la¨sst den hochwertigeren Charakter dieser Ra¨ume auch
schon im A¨ußeren erkennen. Durch die einfache Gliederung der Bauko¨rperfronten, durch
den Kontrast der ungegliederten Putzfla¨chen mit dem dominanten Dachabschlussgesims
und den liegenden Formaten der Fensterba¨nder, die immer einen breiten Abstand zu den
Eckbereichen wahren, entsteht ein ruhiger Ausdruck der Bauten. In den Innenra¨umen wird
eine strenge, linienbetonte Gliederung verwandt, die bis in die Detailformen der Tribu¨nen
umgesetzt wird. Die einzelnen Bauglieder der Stu¨tzen, Binder und Bru¨stungen werden als
einfache rechteckige Formen nebeneinandergestellt. Schon aufgrund der langrechteckigen
Grundform beherrschen die horizontal gegliederten Bru¨stungen den Raumeindruck.
Das kurze Zeit spa¨ter errichtete sogenannte Pfo¨rtnergeba¨ude, das im Erdgeschoss das
Clubrestaurant beherbergte und im Obergeschoss eine o¨ffentlich zuga¨ngliche Dachterrasse
und eine Pfo¨rtnerwohnung vorsah, ordnet sich in diese Gestaltung ein, zeigt aber auch eine
eigensta¨ndige Haltung, die eindeutig in den Fensterformaten und Motiven der Balkonauskra-
gungen die Nutzung als Wohnhaus widerspiegelt.
Vermutlich lassen sich die schon fru¨h aufgetretenen Bauscha¨den an der Deckenkonstruk-
tion der großen Reithalle (Schwammbefall der Holzbinderkonstruktion), die 1941 zum Tei-
leinsturz des Hallendachs fu¨hrten, durch die ha¨ufigen Bauunterbrechungen und die mangeln-
den Materialqualita¨ten infolge der Krise der Bauwirtschaft erkla¨ren. Die nur geringe Nei-
gung der Hauptda¨cher und die schmalen Dachgesimse mit einer innenliegenden Entwa¨sse-
rung, du¨rften jedoch auch als eine kritische Konstruktion gelten, die nur bei einer sorgfa¨ltigen
Ausfu¨hrung funktionieren konnte.
11.17 Lyzeum Essen-Bredeney
Auch andere Projekte des Ateliers waren von der allgemeinen Krisensituation betroffen. Bei-
spielsweise mussten die Planungen fu¨r den Neubau des Lyzeums in Essen-Bredeney aufgrund
der ungesicherten Finanzierung unterbrochen werden. Schon die ersten Ideen und Planungs-
skizzen aus den Jahren 1927 und 1928 fu¨r den dringend erforderlichen Neubau, die noch
eine Bebauung eines Grundstu¨cks zwischen der Bredeneyer- und Meisenburger Straße vorsa-
hen, waren jeweils nach einer kurzen U¨berpru¨fung durch die Stadt Essen wieder aufgegeben
worden.371 Aufgrund der ungesicherten Haushaltslage der Stadt wurde der geplante Baube-
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Abbildung 347: Innenraum Stallbereich Reithallenkomplex, Essen, 1930
Abbildung 348: Reithallenkomplex, Essen, 1930
ginn immer wieder verschoben oder eine weitere Reduzierung des urspru¨nglichen Raum-
programms gefordert. Erst nach einschneidenden Protesten der Bredeneyer Bu¨rger und des
Elternbeirats, die deutlich die Misssta¨nde an dem bestehenden Lyzeum beklagten, wurde das
Bu¨ro Fischer und Speidel zum Jahresende 1928 offiziell mit der Planung eines Bauantrags
beauftragt. Der Anfang Januar 1929 eingereichte Bauantrag musste allerdings erneut u¨berar-
beitet werden, so dass erst im April 1929 die endgu¨ltigen Pla¨ne zum Neubau des Lyzeums
mit Turnhallen und Aulageba¨ude vorlagen.
371 Stadtarchiv Essen: REP 102 IV, Nr. 629-639, Lagepla¨ne von zwei verschiedenen Vorentwurfsstudien (M 1:1000)
aus dem Jahr 1927 und eine Vorentwurfsstudie vom 30.03.1928 (M 1:1000).
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Abbildung 349: Innenraum Reithalle, Essen, 1930
Abbildung 350: Lyzeum Essen, 1930
Die Pla¨ne fu¨r das auf dem Schulgrundstu¨ck geplante eigensta¨ndige Direktorenwohnhaus
wurden sogar erst im Juni des Jahres nachgereicht. Eine Genehmigung der vorliegenden Pla-
nung wurde schließlich am 17.07.1929 durch die Stadt Essen erteilt. Erneut wurden jedoch
weitere Vorschla¨ge zu Einsparungsmo¨glichkeiten gefordert, die zum Teil auch die Honorie-
rung der Architekten betreffen sollten. Zwar konnten auch hier noch erste Rohbauarbeiten im
Herbst 1929 begonnen werden, aufgrund der Weltwirtschaftskrise wurden die Bauarbeiten
aber schon zum Winteranfang 1929 wieder eingestellt.
Mit dem plo¨tzlichen Tod Richard Speidels im Dezember 1929 stand Fischer nun vor der
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Abbildung 351: Lyzeum Essen, 1930
schwierigen Aufgabe, nicht nur sein Bu¨ro umorganisieren zu mu¨ssen, sondern auch auf eine
Fortsetzung der Bauarbeiten des Lyzeums zu dra¨ngen. Vorla¨ufig u¨bernahm Hans B. Spit-
mann, der schon seit 1927 als angestellter Architekt an den verschiedenen Projekten mitge-
arbeitet hatte, die Aufgaben von Richard Speidel.372
Kurz nach der U¨bergabe des Direktorenwohnhauses konnte auch das Schulgeba¨ude zum
Anfang des Jahres 1932 ero¨ffnet werden. Einige Bereiche, darunter der Innenausbau der Aula,
wurden sogar erst im November 1937 komplett fertiggestellt.
Obwohl die Planungen zum Lyzeum in Essen immer wieder von deutlichen U¨berarbei-
tungen im Rahmen weiterer Kosteneinsparungen gepra¨gt wurden, u¨berzeugt besonders die
sta¨dtebaulich markante Ausbildung der U¨bereck angeordneten Bauko¨rper zu einemGeba¨ude-
ensemble, das den Ho¨henverlauf des Grundstu¨cks geschickt aufnimmt. Zur angrenzenden
Wohnbebauung bietet diese Anordnung der Geba¨uderiegel außerdem eine gewu¨nschte Ab-
schirmung des Schulhofs. Zusammen mit der Ausbildung des turmartigen zentralen Verbin-
dungsgeba¨udes und mit dem eigensta¨ndigen Bauko¨rper des Direktorenwohnhauses entsteht
so ein Zusammenspiel der Bauko¨rper, die besonders aus der Blickrichtung auf den Innenhof
eine sta¨dtebaulich dominante Wirkung entfalten.
Neben der kontrastierenden Farbgestaltung der verschiedenen Bauko¨rper u¨berrascht auch
deren unterschiedliche Gestaltung. Die Akzentuierung eines Teils der ho¨heren Gelenk-
bauko¨rper durch die dunklere Fassadenfarbe versta¨rkt hierbei den Effekt der Ho¨henzonie-
rung. Wa¨hrend der flachere Riegel fu¨r die Aula und die Turnhalle durch eine enge Anein-
anderreihung großer, liegender Rechteckfensterformate und die Ausbildung eines pergola-
artigen Sa¨ulenhallenvorbaus gepra¨gt wird, erscheint der Klassentrakt als einfache kubische
Baumasse mit einer regelma¨ßigen Anordnung der kurzen Fensterba¨nder, die jeweils die da-
hinterliegenden Klassenra¨ume erkennen lassen. Der verbindende Gelenkbauko¨rper mit dem
zentralen Treppenhaus bildet die Funktion der Erschließung durch ein vertikales, u¨ber die Ge-
schosse verlaufendes Fensterband ab. Die große, u¨bereck gefu¨hrte Freitreppenanlage, die in
eine kleine, mit einem Flachdach u¨berdeckte Vorhalle fu¨hrt, schafft eine eindeutige Eingangs-
situation. Die geringfu¨gigen U¨berschneidungen der Dachgesimse zu den Hauptbauko¨rpern,
372 Hans B. Spitmann, 1898-1990, Architekt in Krefeld. Von 1927-1932 Mitarbeit im Architekturbu¨ro von Alfred
Fischer und Richard Speidel. Ab 1932 als selbsta¨ndiger Architekt fu¨r Wohnsiedlungen und Wohnha¨user im
Ruhrgebiet ta¨tig. Freundschaft zu Albert Renger-Patzsch. Nach 1945 kurzzeitig Lehrer an der Folkwangschule
in Essen. Vgl.: Familie Spitmann: Meinem Vater zum 90. Geburtstag. Essen: Privatdruck, 1988
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Abbildung 352: Lyzeum Essen, 1929-31
die Ausfu¨hrung einer u¨bertrieben schlanken Eckstu¨tze oder die scheinbar aufgesetzt wirkende
Ru¨ckwand betonen die Einzelformen.
Trotz der unterschiedlichen Gestaltung der verschiedenen Fensterformate und der unter-
schiedlichen Farbgebung erscheint die Geba¨udegruppierung als ein in sich schlu¨ssiges En-
semble, das von außen auf seine logische Strukturierung hinweist und die verschiedenen
Funktionsbereiche ablesbar abbildet.
Deutlich differenzierter, aber auch in einigen Punkten unentschiedener gestaltet wirkt
der eigensta¨ndige Bauko¨rper des Direktorenwohnhauses, der die am Wohnhaus Dr. Hessberg
erprobten Gestaltungsmittel einsetzt.
Die verschiedenen Fensterformate, die zum Teil als gleichma¨ßige Reihungselemente,
zum Teil aber auch frei als Fensterbandtypen angeordnet werden, vermitteln die private, inti-
mere Nutzung des Geba¨udes und der einzelnen Raumfunktionen. Zusammen mit den ein-
pra¨gsamen Elementen der auskragenden Flachdachgesimse und der mit einem Flachdach
u¨berdeckten Terrasse erscheint das Direktorenhaus als eines der Beispiele des Neuen Bau-
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Abbildung 353: Treppenhaus Lyzeum Essen, 1929-32
Abb. 354: Seitenansicht Direk-
torenwohnhaus Lyzeum Essen,
1929-32
Abbildung 355: Seitenansicht Direktorenwohnhaus Lyzeum Essen, 1929-32
ens, das eine freie, aber der inneren Funktion entsprechenden Gestaltung der Fassaden the-
matisiert.
Im Vergleich der Geba¨ude erscheint das Direktorenwohnhaus in der Detaillierung
sorgfa¨ltiger ausgefu¨hrt. Vermutlich wurde es nur in geringerem Maß von den spa¨teren, auch
von der Stadt geforderten Einsparungsprozessen betroffen, die zum Teil die Qualita¨t der ein-
zelnen Bauelemente reduzierte oder die Gestaltungsfreiheit in der Detailausfu¨hrung stark be-
hinderte.
Der noch erhaltene Schriftwechsel in der Bauakte zeigt sogar, dass Fischer nur mit
Mu¨he die Vera¨nderung der Flachdachkonstruktion des Geba¨udes durchsetzen konnte, als der
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Abb. 356: Otto Haesler: Di-
rektorenhaus der Volksschule
Celle, 1927-28
Abbildung 357: Otto Haesler: Volksschule Celle, 1927-28
Rohbauunternehmer mit dem Argument weiterer Kosteneinsparungen die Ausfu¨hrung von
Steilda¨chern vorschlug. Der direkte vergleichende Verweis Fischers auf das wegweisende
Volksschulgeba¨ude in Celle von Otto Haesler, das 1929 fertiggestellt werden konnte, fu¨hr-
te letztendlich wohl zur Einsicht bei den Beteiligten. Indirekt offenbarte Fischer mit diesem
Hinweis auch die Einflu¨sse auf seine eigenen Architektursprache, die sich an diesem Vorbild
des modernen Schulbaus orientierte.
In den Innenra¨umen nutzte Fischer die Motive einer O¨ffnung von Ra¨umen und der
pra¨gnanten farblichen Akzentuierung von Bauelementen zu einer dynamischen Raum-
pra¨gung.
Der Antritt des Treppenhauses zeigt eine fu¨r die Bauaufgabe Schulbau hochwertige Ge-
staltung, die mit minimalen Kosten, aber mit sorgfa¨ltigen Detaillo¨sungen gepra¨gt wurde.
Bis hin zu den im oberen Turmbereich angeordneten, sorgfa¨ltig belichteten Modell- und
Zeichensa¨len entspricht das streng strukturierte Raumprogramm den Anforderungen einer
neuen Schulkonzeption mit vielfa¨ltigen Nutzungsanforderungen und einer Vielzahl von Son-
derra¨umen. Die zusa¨tzlich geschaffenen Reservera¨ume und die schon planerisch angedachten
Mo¨glichkeiten zur Umgliederung der einzelnen Bereiche sicherten die Nutzung der Schule
bis heute.
11.18 Wettbewerb Ortskrankenkasse in Essen
Der im Fru¨hjahr 1930 veranstaltete Wettbewerb zur Neugestaltung des Verwaltungsgeba¨udes
der Ortskrankenkasse in Essen, das auf dem ehemaligen Gela¨nde des Reitbahnvereines an der
Hoffnungsstraße errichtet werden sollte, geho¨rte zu den wenigen wa¨hrend der Wirtschaftskri-
se ausgelobten Wettbewerben im Ruhrgebiet.
Fischer konnte hierbei die Vorteile seiner Kenntnisse der Grundstu¨cksverha¨ltnisse aus-
spielen und einen Entwurf vorlegen, der zu Recht mit dem ersten Preis ausgezeichnet wurde:
”Besonders erfreulich war es fu¨r die Preisrichter, daß bei diesem Wettbewerb eine der Arbei-
ten wirklich so stark in jeder Hinsicht u¨berragend war, daß sie ohne Bedenken zum 1.Preis
und zur Ausfu¨hrung vorgeschlagen werden konnte. Fischers Arbeit zeigt eine so u¨berzeugende
Klarheit und Selbstversta¨ndlichkeit im Grundriß und Aufbau und dabei eine so bescheidene
Zuru¨ckhaltung in den angewendeten Mitteln, daß man in jeder Beziehung die Hand des her-
vorragenden Meisters fu¨hlt. (...) Im Sinne des Wettbewerbswesens im allgemeinen ist der Aus-
gang dieses Ausschreibens als ein großer Erfolg fu¨r die Architekten anzusehen, wenn es auch
leider nicht gelungen ist, dem I. Preis den verdienten Auftrag zu sichern.“373 Die gelunge-
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Abbildung 358: Isometrie WB AOK Essen, 1930
ne sta¨dtebauliche Einbindung der Baumassen auf dem Grundstu¨ck, aber auch die geschickte
funktionale Gliederung des Geba¨udekomplexes u¨berzeugen auch heute noch.
Das Motiv eines etwas aus der Ecke herausgeru¨ckten vertikalen Erschließungs-
bauko¨rpers, der die unterschiedlich hohen Seitenflu¨gel angemessen verbindet, aber auch die
Betonung des eigentlich nur eingeschossig gehaltenen Eingangsbereichs zula¨sst, erscheint als
eine konsequente Weiterentwicklung der Entwu¨rfe fu¨r das Lyzeum. Die im Wettbewerbsent-
wurf schlicht gestalteten Hauptfassaden, die nur noch durch die Anordnung der umlaufenden
Fensterba¨nder und der wohl in Putz gedachten Bru¨stungsba¨nder gegliedert werden, stehen in
einem interessanten Kontrast zu dem feiner horizontal gegliederten Turm, der als fast imma-
terielles Glasgeba¨ude nur durch eine leicht vorkragende Ba¨nderung strukturiert wird.
Diese differenzierte Gestaltung wurde mit einer schematischen Zeichentechnik darge-
stellt, die in ihrer Vereinfachung reizvoll ist. Tatsa¨chlich war die Abgabe der sonst geforder-
ten und allgemein u¨blichen aufwendigen Perspektivdarstellungen bei diesem Wettbewerb in
der Auslobung verboten worden. Die Pra¨sentation einer Isometrie sollte aus der Sicht der
Wettbewerbsveranstalter eine objektivere und leichter vergleichbare Darstellung der Arbei-
ten gewa¨hrleisten und so auch ju¨ngeren und vielleicht auch weniger zeichnerisch begabten
Architekten eine gro¨ßere Chance ermo¨glichen.374
Die Auslobung folgte hier aber nicht nur einer pragmatischen Idee, sondern auch der
allgemeinen Diskussion um eine zeitgema¨ße Darstellungstechnik in der Architektur.375
373 Fritz Schupp: Allgemeine Ortskrankenkasse fu¨r Essen, in: Deutsche Bauzeitung, Beilage Wettbewerbe, 1930 /
64, S. 73ff.
374 Tatsa¨chlich hatten die wettbewerbserfahrenen Architekten wie beispielsweise Wilhelm Kreis, Paul Schmitthen-
ner, Heinrich Tessenow, aber auch Alfred Fischer eine Darstellungstechnik der Freihandperspektiven so perfek-
tioniert, dass nicht nur Fachpreisrichter oder Architektenkollegen in der Lage waren, auch ohne die ausdru¨ckliche
Namensnennung eine Zuordnung der Wettbewerbszeichnungen treffen zu ko¨nnen.
375 Schon 1923 hatte Walter Gropius die aus seiner Sicht klaren Vorzu¨ge der isometrischen Darstellungstech-
nik hervorgehoben: ”Die Lehre im Werkzeichnen vermeidet bewußt die alte akademische Bilddarstellung der
Fluchtpunkt-Perspektive. Denn diese ist eine optische Verzerrung und verdirbt die reine Vorstellung. Neben
der geometrischen Zeichnung wurde am Bauhaus eine neue ra¨umliche Darstellung entwickelt, die in ein und
derselben Zeichnung die Bildwirkung eines Raumes mit der maßsta¨blichen geometrischen Zeichnung vereint,
also deren Nachteile der unsinnlichen Wirkung vermeidet, ohne den Vorzug der unmittelbaren Messbarkeit der
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Abbildung 359: Grundriss EG WB AOK Essen, 1930
Abbildung 360: Grundriss 2.OG WB AOK Essen, 1930
Gro¨ßen einzubu¨ßen.“Walter Gropius: Idee und Aufbau des staatlichen Bauhauses, in: Staatliches Bauhaus Wei-
mar 1919-1923, Weimar und Mu¨nchen 1923, S. 15. Die anfangs sicher nur aus dem Anlass einer ausdru¨cklichen
Neuorientierung des Bauhauses und der Lehrmethodik entstandene Unterscheidung und Propagierung der ver-
schiedenen Zeichenstile durch Walter Gropius und das weitere Umfeld des Bauhauses wurde allerdings schon
bald in den oft unsinnigen Streit zwischen sogenannten modernen und traditionellen Architekturstro¨mungen
mit einbezogen. Die klare Abgrenzung zwischen den eher traditionellen Architekten und der Bewegung des
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Dass diese Diskussion eher vordergru¨ndiger Natur war, zeigte sich auch im Geschick Fi-
schers, der, wie u¨brigens viele andere Architekten auch, sich den neuen Vorgaben der Wett-
bewerbsverfahren leicht unterordnen konnte und je nach Anlass durchaus in der Lage war,
verschiedene Darstellungstechniken fu¨r die unterschiedlichen Ideen plakativ zu nutzen. Trotz
Verbots der Freihandperspektiven wa¨hlte Fischer das gewohnte Medium der Kohlezeichnung
fu¨r die Pra¨sentation der Ansichten, die so wiederum eine raffinierte, eindrucksvolle Wirkung
entfalteten. Hiermit hatte er erneut eine Darstellungsform gefunden, die als eigensta¨ndige,
wiedererkennbare Handschrift mit stark kontrastierenden Effekten auf den ansonsten einfa-
chen Strichzeichnungen von Isometrie oder Ansichtszeichnungen auffiel.376
Wie aus einer Vero¨ffentlichung im Westdeutschen Submissionsanzeiger aus dem Jahr
1930 zu entnehmen ist, vertraute Fischer der auf den Wettbewerbserfolg folgenden Beauf-
tragung und begann mit der Genehmigungs- und Ausfu¨hrungsplanung fu¨r den Neubau.377
Obwohl durch das Preisgerichtes eine eindeutige Empfehlung ausgesprochen worden war,
musste er allerdings bald u¨berrascht feststellen, dass ihm der Auftrag zur Weiterfu¨hrung der
Planung entzogen wurde.
So bot auch eines der wenigen konkreten Wettbewerbsverfahren des Jahres 1930 keine
Chance zur Besserung einer langfristigen Sicherung der Auftragslage. Dies war eine Erfah-
rung, die Fischer mit vielen seiner Kollegen teilen musste.
11.19 Ausstellungen und Eigenheime
Die im Sommer 1930 durch die Bezirksgruppe Rhein-Ruhr des BDA im Folkwangmuse-
um veranstaltete Ausstellung Fu¨nf Jahre Bauschaffen, an der auch Alfred Fischer mit der
Dokumentation verschiedener Bauten beteiligt war, darf als eine Werbeaktion der regiona-
len Architektenschaft verstanden werden, die hier nochmals ihre Leistungsfa¨higkeit unter
Beweis stellen wollte. Besonders Fischer, der nicht nur ab 1929 die Nordwestdeutsche Ar-
beitsgemeinschaft als Vorsitzender leitete, sondern 1930 auch im Vorstand des Deutschen
Werkbundes aktiv war, erfuhr nun mehrfach aus na¨chster Na¨he die Sorgen und No¨te der Kol-
legen, denen aber auch die verschiedenen Verba¨nde hilflos gegenu¨berstanden.
Trotz der allgemein schlechten Auftragslage konnte Alfred Fischer sich mit der Fertig-
stellung seines kleinen Ferienhauses in Unter-Uhldingen am Bodensee vorerst noch einen
Traum erfu¨llen.
Angeregt durch die eigenen Planungen fu¨r dieses Ferienhaus, nutzte Fischer die im Jahr
1930 ausgeschriebenen Wettbewerbe der Fachzeitschrift Die Bauwelt als passende Ge-
legenheit zur Vertiefung der Thematik. Außerdem konnte Fischer hier auf eine Chance der
Vero¨ffentlichung der Wettbewerbsergebnisse spekulieren, da schon der erste Wettbewerb vor
dem Hintergrund einer geplanten Ausstellung des Verlags in Berlin ausgelobt wurde.
Die Aufgabe des Entwurfs von preiswerten Einfamilienha¨usern unter dem werbewirksa-
men SloganDas Eigenheim, das sich jeder wu¨nscht galt besonders wegen der Wirtschafts-
krise als eine popula¨re Aufgabe und erlaubte den Architekten zugleich die Entwicklung und
Pra¨sentation von Typen-Musterha¨usern. Zudem konnte man eher auf eine private Auftragser-
teilung hoffen als auf die Umsetzung neuer o¨ffentlicher Projekte.
Der unter einer Vielzahl von Entwu¨rfen ausgewa¨hlte Vorschlag Fischers zeigt eine ein-
fache, kubische Grundfigur, die durch die asymmetrische Anordnung von horizontalen Fen-
Neuen Bauens, die sich gerade auch in dem spa¨ter von Paul Schmitthenners gepra¨gten Slogan gebaut –
nicht konstruiert, ablesen la¨sst, zielte nicht zuletzt auch auf die unterschiedlichen Darstellungstechniken der
Gruppierungen ab. Die ausdru¨ckliche Aufnahme der isometrischen Darstellung in eine ganze Reihe von Wettbe-
werbsverfahren du¨rfte vor diesem Hintergrund seinerzeit als messbarer Teilerfolg der Protagonisten desNeuen
Bauens gegolten haben.
376 Dass Fischer neben einer ganzen Reihe von Kollegen als einer der Paradeku¨nstler fu¨r die Darstellungsform der
Perspektive und der Kohlezeichnung galt, kann auch durch eine 1928 in den verschiedenen Fachzeitschriften er-
schienene Anzeige belegt werden. Die ausdru¨cklich werbende Stellungnahme Fischers fu¨r eine neue in Buchform
vero¨ffentlichte Perspektivzeichentechnik, das sogenannte Netzhautbild-Verfahren des Architekten Fritz Stark,
belegt einerseits das Interesse Fischers fu¨r eine Weiterentwicklung der Zeichentechnik, anderseits aber auch des-
sen inzwischen vorhandene Popularita¨t: ”(...). Es verringert bei gro¨ßeren Objekten, komplizierten Grundrissen
und namentlich bei Innenra¨umen die mechanische Arbeit bedeutend, vermeidet bei nahem Standpunkt die sonst
auftretenden Verzerrungen und ergibt dadurch ein dem tatsa¨chlichen Augeneindruck entsprechenderes Bild. Ich
kann Ihre Methode fu¨r die Praxis bestens empfehlen und werde sie in Zukunft bei meinen Arbeiten benutzen
lassen.“ Vgl.: Anzeige zur Buchvero¨ffentlichung des Autors Fritz Stark, in: Der Neubau, 1928, Heft 21, S. 4
377 Vgl.: Westdeutscher Submissionsanzeiger (Bauten-Nachweis und Submissionsanzeiger fu¨r das westdeutsche
Baugewerbe), 1930/6, Nr. 17, S. 3
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Abb. 361: Ernst Jung: Wett-
bewerbsentwurf AOK Essen,
1930
Abbildung 362: Ansichten / Schnitte WB AOK Essen, 1930
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Abbildung 363: Ferienhaus Fischer, Unter-Uhldingen, um 1930
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Abb. 364: Grundriss OG WB
Das Eigenheim, das sich jeder
wu¨nscht, 1930
Abbildung 365: Perspektive WB Das Eigenheim, das sich jeder wu¨nscht, 1930
sterba¨ndern und der breiten Balkonfront auf der Gartenseite gepra¨gt wird. Mit der Grund-
rissaufteilung in Erschließungs- und Nebenraumzonen und der zum Garten orientierten
Wohnra¨ume entsteht ein Typus. Trotz der Vorgabe einer kostengu¨nstigen Erstellung ist ei-
ne aufwendige Ausstattung zu erkennen, die nicht nur ein umfangreiches Raumprogramm,
so zum Beispiel ein WC und ein Badezimmer, beru¨cksichtigt, sondern sogar bis hin zu den
geschickt eingefu¨gten Wandschrankelementen detailliert ist.
Abb. 366: Grundriss EG WB Das
Eigenheim, das sich jeder
wu¨nscht, 1930
Ohne die vorgeschlagene Ausfu¨hrung in einer allerdings auch noch kaum in Wirklichkeit
erprobten Stahlkonstruktion und Ausfachung der Wa¨nde mit Preßstroh-Material sowie der
Leichtbauweise der Decken- und Dachbereiche ha¨tte man eher von einer Villa als von einer
preiswerten, der Zeit angemessenen Lo¨sung sprechen mu¨ssen. Der Entwurf Fischers wurde
ebenso wie die anderen 64 ausgewa¨hlten Musterhaus-Typen auf der sogenannten Bauwelt-
Musterschau im Sommer 1930 als Modell pra¨sentiert. Die Ausstellung, die schon in den
ersten drei Wochen von rund 15.000 Interessierten besucht wurde, erwies sich als ein großer
Publikumserfolg, der auch von dem Verlag in dieser Form nicht erwartet worden war. Dass
die in Berlin gezeigten Entwu¨rfe jedoch nicht viel mit der wirklichen Realita¨t des Bauens
zu tun hatten, zeigt der rasch ins Leben gerufene Folgewettbewerb, der nun unter dem Titel
Das zeitgema¨ße Eigenhaus veranstaltet wurde. Entsprechend der laut gewordenen Kritik
waren diesmal bis zum Dezember Entwu¨rfe fu¨r drei Kostenkategorien einzureichen. Schon
die Staffelung der Kostenkategorien, die eine Obergrenze von 8.000 Mark, eine Spanne von
8.000-15.000 Mark und eine Spanne von 15.000-25.000 Mark fu¨r die schlu¨sselfertige Er-
stellung vorgaben, la¨sst einen Aufschluss u¨ber die wirklichen finanziellen Mo¨glichkeiten der
privaten Bauherrenschaft zu. Ob Fischer bei diesem Wettbewerb Entwu¨rfe fu¨r alle drei Ka-
tegorien einreichte, ist nicht bekannt. Unter der Vielzahl der eingegangenen Entwu¨rfe wurde
jedoch immerhin in der zweiten Kategorie ein Vorschlag Fischers ausgewa¨hlt, der dann in der
na¨chsten Sonderausstellung der Bauwelt-Musterschau im April 1931 als Modell gezeigt
wurde.
Der Entwurf beschra¨nkt sich auf die Ausbildung eines Kubus, der durch die angefu¨gte,
ebenfalls quadratische Eingangsterrasse und einen daru¨berliegenden Balkon sowie mit einem
kleinen Terassenvorbau und einem markanten Vordach gestaltet wird. Die Fassaden des Putz-
baus werden durch wenige Elemente und durch die wohlproportionierte Anordnung eines
wiederholten hochrechteckigen Fensterformates bestimmt, das die einzelnen Fenster oder das
u¨ber dem Eingangsbereich angeordnete Fensterband gliedert. Nur die Nordansicht zeigt klei-
nere, ebenfalls gereihte Fenstero¨ffnungen fu¨r die Nebenra¨ume. Zusammen mit den Elemen-
ten eines freiauskragenden Vordachs u¨ber der Eingangstu¨r, der nur durch kleine Stahlstu¨tzen
gehaltenen Balkonplatte und des nur mit einer kleinen Blechattika abgesetzten Flachdaches
pra¨sentiert der Entwurf eine moderne, reduziert-formale Architektursprache.
Das gesamte Geba¨ude sollte als Holzskelettkonstruktion und mit einer Pressstroh-
Ausfachung ausgefu¨hrt werden und ha¨tte so zum Teil sogar in Eigenleistung durch die Bau-
herren errichtet werden ko¨nnen. Trotz der wiederum publikumswirksamen Pra¨sentation der
Modelle konnte anscheinend keiner dieser Musterhaus-Typen ausgefu¨hrt werden.
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Abbildung 367: Perspektive WB Das zeitgema¨ße Eigenhaus, 1931
Abb. 368: Grundrisse und Schnitt
WB Das zeitgema¨ße Eigen-
haus, 1931
Abbildung 369: Ansichten WB Das zeitgema¨ße Eigenhaus, 1931
Neben diesen einfachen Entwu¨rfen hatte Fischer bei der Teilnahme an den umstritte-
nen Wettbewerbsverfahren zur Neugestaltung des Essener Arbeitsamtes, u¨ber die noch im
Sommer 1930 entschieden wurde, und dem Neubau des Huyssenstiftes in Essen keinen Er-
folg. Immerhin konnte er mit der Verlegung der Tagung des BDA-Bundesvorstandes in die
Ra¨ume der Panropa-Ausstellung (Alantropa), die im Essener Folkwang-Museum gastierte,
einen kleinen Beitrag zur Unterstu¨tzung dieses utopischen, aber doch faszinierenden Gedan-
kens zur technischen Umgestaltung des Kontinentu¨bergangs zwischen Europa und Afrika
durch eine geplante Absenkung des Mittelmeeres leisten.378
11.20 Wohnhaus Steinbrinck-Schulz in Essen
Außer der Fortsetzung der Ausfu¨hrungsplanung am Lyzeum und der Planung eines großen
Doppelhauses fu¨r die Bauherren Dr. Heinrich Steinbrinck und Ferdinand Schulz in Essen
378 Vgl.: Voigt, Wolfgang: Atlantropa. Hamburg: Do¨lling und Galitz, 1998, S. 40
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brachte das Jahr 1931 ebenfalls keine neuen Auftra¨ge. Die Entwurfsphase fu¨r das Doppel-
haus der Bauherrengemeinschaft Steinbrinck und Schulz gestaltete sich zudem schwierig und
langwierig. Die ersten Bauantragspla¨ne musste Fischer aufgrund der gewu¨nschten weitrei-
chenden Vera¨nderungen sogar beim Bauamt zuru¨ckziehen. Entgegen den ersten Planungen
sollte das Doppelhaus nun als reines Mietobjekt gestaltet werden. Somit musste Fischer die
wohl eigentlich großzu¨giger gedachte Raumaufteilung der Wohnungen komplett u¨berarbei-
ten.
Abbildung 370: Doppelwohnhaus Steinbrinck / Schulz, Essen, 1931-33
Die Grundfigur des Geba¨udes wird durch zwei zueinander verschobene Bauko¨rperriegel
mit einer zwei- bzw. dreigeschossigen Kubatur gebildet. Zur Straßenseite wird der zwei-
geschossige Bauteil vorgezogen, der zudem an der einen Seite einen Vorsprung aufweist.
Dadurch entsteht eine Ru¨ckstaffelung der Kubatur und gleichzeitig eine großzu¨gige Dach-
terrasse. Der Hauptbauko¨rper wird mit einem flachen Walmdach abgeschlossen. Die Ru¨ck-
staffelung des Hauptbauko¨rpers folgt der von den Beho¨rden erwu¨nschten Einfu¨gung in die
kleinteiligere Nachbarbebauung.379
Durch den Geba¨udevorsprung und die Rahmung des einen Eingangs durch eine mit einer
Seitenwand gestu¨tzen Vordachs, wird die Aufteilung als Doppelhaus erst auf den zweiten
Blick erkennbar. Der zweite Hauseingang der gro¨ßeren Doppelhausha¨lfte ist auf der Seite
angeordnet und somit von der Straße kaum wahrnehmbar.
Die Fassadengliederung wird auf der Straßenseite durch eine Fensterteilung bestimmt,
die unterschiedliche Formate auf Basis eines hochrechteckigen Formats verwendet. Belebt
wird diese Gliederung durch den Haupteingang, der durch ein Vordach mit seitlicher Wand-
scheibe ra¨umlich definiert wird. Durch die Ausbildung einer massiven Bru¨stung erha¨lt der
vordere Bauko¨rper einen wohlproportionierten Abschluss. Erst spa¨ter wurde auf einer Dop-
pelhausha¨lfte ein flaches Bru¨stungsgela¨nder erga¨nzt. Auf der Gartenseite ist eine Fassaden-
gliederung gewa¨hlt worden, die mit den Elementen der Fenstertu¨ren und dem vorgestellten
Balkon bzw. den Terrassenbauko¨rpern aufgelockerter wirkt. Insgesamt sind die Fassaden je-
doch streng und schematisch aufgeteilt und fu¨r die beiden Normalgeschosse gleich gestaltet.
Mit den klaren Fensterformen, der schlichten Bru¨stung, der U¨bergreifung der qua-
derfo¨rmigen Bauko¨rper, der hellen Putzfla¨chen und den dunkel lackierten Fensterrahmen
wird eine Architektur pra¨sentiert, die als weiteres Beispiel des Neuen Bauens gelten darf.
379 Die im Rahmen der Genehmigung erteilten Korrektureintragungen der Antragspla¨ne hinsichtlich einer Redu-
zierung der dargestellten Satteldachho¨he gibt zumindest einen Hinweis auf die durch das Bauordnungsamt
gewu¨nschte Ho¨heneingliederung des Geba¨udes im sta¨dtebaulichen Umfeld. Siehe Bauakte Ahornstraße Nr. 45,
Jahr 1931-76, Querschnitt mit Korrektureintragung; Stadt Essen: Amt fu¨r Stadtplanung und Bauordnung, Bau-
aktenarchiv, Bauordnungsakte
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Abbildung 371: Straßenansicht Doppelwohnhaus Steinbrinck / Schulz, Essen, 1931-33
Abbildung 372: Gartenansicht Doppelwohnhaus Steinbrinck / Schulz, Essen, 1931-33
Die erneute Beteiligung an einem weiteren Wettbewerbs- und Ausstellungsprojekt der
Fachzeitschrift Die Bauwelt, das diesmal unter dem Motto Ha¨user zu festen Prei-
sen veranstaltet wurde, du¨rfte aufgrund der kritischen Auftragslage fast als Pflichtu¨bung
gegolten haben.
Die Aufnahme des popula¨ren Gedankens eines wachsenden Hauses im Wettbewerbs-
entwurf, das spa¨ter durch einen Ausbau des Dachgeschosses oder kontinuierlicher Anbauten
vergro¨ßert werden konnte, zeigt hier eher den Zwang zur Einhaltung der engen Kostenrah-
menvorgaben als den Versuch einer Innovation.
Auffa¨llig bei diesem Entwurf, der wiederum die Mo¨glichkeiten der neuen Leichtbautech-
nik der Fa. Solomit-GmbH auslotete, ist der Ru¨ckgriff die Grundfigur eines rechteckigen
Bauko¨rpers, der mit der Ausbildung eines Steildachs wohl dem Bild eines einfachen la¨nd-
lichen Siedlungshauses entsprechen sollte. Die strenge Fassadengestaltung, die erneut das
Motiv der Fensterreihung zu einem Fensterband aufgriff, wirkt ebenso wie die langgestreckte
und flachgedeckte Dachgaube oder der Einzug des Vorbereichs mit offener Veranda, die al-
lerdings durch eine Wandscheibe vom Eingang abgetrennt wird, im Ganzen unbeholfen. Mit
dem hohen Dachabschluss und der zum Teil asymmetrischen Fenstergliederung erscheint der
Bauko¨rper als Zwitter eines typischen Siedlungshauses mit Steildach und einer modernen
Detailausbildung.
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Abbildung 373: Grundriss EG Doppelwohnhaus Steinbrinck / Schulz, Essen, 1931-33
Abbildung 374: Grundriss OG Doppelwohnhaus Steinbrinck / Schulz, Essen, 1931-33
Insgesamt zeigte die Ende 1931 ero¨ffnete Ausstellung, auf der rund 150 verschiedene
Musterha¨user zu sehen waren, eine erstaunliche Bandbreite von unterschiedlichen Entwu¨rfen
und Entwurfsauffassungen und war erneut mit einer Anzahl von ca. 125.000 Besuchern bis
Mitte 1933 ungemein erfolgreich.
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Abbildung 375: Modell la¨ndliches Siedlungshaus fu¨r die Ausstellung Ha¨user zu festen Prei-
sen, 1931
Abbildung 376: Grundrisse la¨ndliches Siedlungshaus fu¨r die Ausstellung Ha¨user zu festen
Preisen, 1931
11.21 Prototypen des Neuen Bauens
Fischers Architekturentwu¨rfe der fru¨hen 30er Jahre zeigen zwar Tendenzen zur Aufnahme
der Ideen des Neuen Bauens, es wird aber auch deutlich, dass der formal-gestalterische
Aspekt weiterhin u¨berwiegt und oft eine konsequente Umsetzung der angestrebten Gestaltung
zugunsten schon erprobter Formen nicht gewagt wird. Die Entwu¨rfe ko¨nnen einem Vergleich
mit den radikaleren Auffassungen von Hugo Ha¨ring oder Ludwig Mies van der Rohe, einer
eleganten Leichtigkeit der Gestaltung von Walter Gropius oder den konsequenteren, dynami-
schen Gliederungsideen von Erich Mendelsohn nicht standhalten.
Auffa¨llig bleibt die von Fischer selbst gewa¨hlte Na¨he zum Neuen Bauen, die er in
seinen wenigen o¨ffentlichen A¨ußerungen anklingen la¨sst, in der Gestaltungsabsicht jedoch
nicht einlo¨sen kann. Die hohe Detail- und Ausfu¨hrungsqualita¨t der Bauten des Hans-Sachs-
Hauses und des KVR-Verwaltungsgeba¨udes blieb zwar ein bemerkenswerter Beitrag fu¨r die
Architektursprache des Ruhrgebiets, die formale Gestaltung folgte jedoch schon vorliegen-
den Konzepten und darf nur zum Teil als ein eigensta¨ndiger Beitrag zur Entwicklung einer
modernen Architektur gelten. Die fu¨r Fischer typische unentschiedene Haltung zwischen ei-
ner klassischenMotivauswahl und einer dynamischen Gliederung der Bauko¨rper, die ei-
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Abb. 377: Schupp & Krem-
mer: Kokskohlenturm Zeche
Nordstern (Gelsenkirchen), 1927
nige Bauten sogar schwerfa¨llig wirken ließ, folgte nur langsam den aktuellen Stro¨mungen
und konnte erst in den spa¨ten 20er Jahren eine freiere Sprache der Komposition finden. Ei-
ne U¨bernahme der Elemente des reinen Putzbaus, einer einfachen Fensterbandgliederung,
von maritimen Elementen der Dach- oder Balkonrelings oder einer Aufnahme von freieren
Grundrissaufteilungen ko¨nnen erst ab 1928 beobachtet werden. Erstaunlicherweise stellte Fi-
scher bei dem Projekt des Lyzeums in Essen selbst den Bezug zu dem vermeintlichen Vorbild
der Volksschule in Celle von Otto Haesler her, der tatsa¨chlich augenfa¨llig ist, aber zugleich
auch noch Raum fu¨r eine eigensta¨ndigeWeiterentwicklung der Motive zeigt und in ganz eige-
ner Weise die Mo¨glichkeiten des Grundstu¨cks auslotet und mit einer markanten Geba¨udeform
antwortet.
Auch bei den von funktionalen Aspekten gepra¨gten Industrie-Bauaufgaben fu¨hrt die
formal-ku¨nstlerische Pra¨gung Fischers zu Beispielen einer symbolhaft u¨berho¨hten Archi-
tektur, die aufgrund der hohen Ausfu¨hrungskosten allerdings kaum zur Nachahmung geeig-
net waren. Trotzdem war Fischer mit der Entwicklung dieser Prototypen einer der wich-
tigsten Wegbereiter eines neuen, anspruchvollen Industriebaus, der anderen Architekten die
Mo¨glichkeiten zur Durchsetzung einer eigensta¨ndigen qualita¨tvollen Architektur aufzeigte.
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12 1929-1934 Bewahrer der Folkwangschule fu¨r Gestal-
tung
12.1 Auswirkungen der Wirtschaftskrise
Die 1929 im Zusammenhang der Weltwirtschaftskrise einsetzende Rezession betraf auch die
geplante Entwicklung der Folkwangschule fu¨r Gestaltung.
Vorerst durften jedoch die Beteiligungen der Schule an der Westdeutschen Tagung fu¨r
evangelischen Kirchenbausowie die Mitorganisation an der Ausstellung Neuer evangeli-
scher Kirchenbau, die im Folkwang-Museum Essen veranstaltet wurde, noch gefeiert wer-
den. Besonders die Sonderabteilung der kirchlichen Ausstattungskunst, in der die pra¨chtigen
Bibeleinba¨nde von Frieda Schoy und Elisabeth Treskow, die von Wilhelm Poetter und Max
Burchartz gestalteten modernen Sacral-Schriften und Druckanordnungen sowie Emailminia-
turen von Kurt Lewy bewundert wurden, galt als ein Ho¨hepunkt der Ausstellung. Die betref-
fenden Lehrer, aber auch die neue Folkwangschule fu¨r Gestaltung als Institution konnten so
ihren Anspruch an eine gesamtku¨nstlerische Gestaltung darstellen.380
Die kritische Haushaltslage der Stadt Essen fu¨hrte bald dazu, dass die fu¨r eine Fort-
setzung der Arbeit in den Schulwerksta¨tten beno¨tigten Zuwendungen nicht mehr weiter
ausgezahlt werden konnten. Eine Weiterfu¨hrung des bisherigen Unterrichtsstandards wurde
bei stark ru¨ckla¨ufigen Schu¨lerzahlen zunehmend schwieriger und verlangte ein großes Maß
an Eigeninitiative der Lehrer.
Durch die anhaltende Rezession musste Fischer schließlich eine Reform des Schulbe-
triebs einleiten, um die schon von sta¨dtischer Seite angestrebte Privatisierung der Schule,
also eine Finanzierung des Lehrbetriebes durch Semestergebu¨hren der Schu¨ler, noch abwen-
den zu ko¨nnen. Der im Sommer 1931 verfasste Neue Organisationsplan381, der hier nur
kurz in seinen Auswirkungen beschrieben werden kann, beinhaltete allerdings erhebliche
Eingriffe in die bisherigen Ausbildungsformen, um die notwendigen Einsparungen im Lehr-
betrieb erzielen zu ko¨nnen. Die in der Denkschrift angestrebte Neugliederung der Schule
in zwei Hauptgruppen, die Abteilung fu¨r Bau- und Wohngestaltung sowie die Abteilung
Buchgewerbe und fu¨r Werbegestaltung wurde durch mehrere Aspekte bedingt. Einerseits
sollte durch die strengere Trennung der unterschiedlichen Berufsbereiche den offiziell
gea¨nderten Lehrplaninhalten entsprochen werden. Zum anderen sollte diese Neugliederung
den notwendigen Personalabbau ermo¨glichen. Als prima¨res Ziel der Neuorientierung sollten
die wenigen bestehenden Schulwerksta¨tten erhalten bleiben. Die angestrebte Konzentration
auf eine Vermittlung der wesentlichsten Lehrinhalte und eine Vereinfachung der Lehrme-
thodiken sollte helfen, den Anspruch der Lehre trotz der notwendigen Einsparungen zu
sichern. Zusa¨tzlich wollte Fischer durch die Umorganisation eine weitgehende Fortfu¨hrung
der bestehenden Fachgebiete und Fachklassen sicherstellen.
Das von Fischer vorgestellte A¨nderungskonzept stieß allerdings im Kollegium auf Wider-
stand. Da einige der freigewordenen Lehrerpositionen nicht neu besetzt werden sollten und
zudem eine Reduzierung der hauptamtlichen Stunden vorgesehen war, stellte diese Reform
im Endeffekt nicht nur eine deutliche Mehrbelastung der Lehrer, sondern zusa¨tzlich auch eine
geringere Honorierung der Leistungen dar. Verscha¨rft wurde die Gesamtsituation durch die
ra¨umliche Zersplitterung der Folkwangschule auf unterschiedliche Atelierra¨ume und Schul-
werksta¨tten im gesamten Stadtgebiet und den damit verbundenen zusa¨tzlichen Aufwand fu¨r
die Lehrer. An eine Neuorganisation oder Zusammenfassung der Werksta¨tten war jedoch aus
finanziellen Gru¨nden nicht zu denken. Schon jetzt konnten viele der Schulwerksta¨tten nur
noch durch Arbeitsgemeinschaften mit anderen Berufsschulen oder die Eigeninitiative und
Mitfinanzierung der jeweiligen Lehrer aufrechterhalten werden. Im Gegenzug bot die Reform
jedoch auch eine Verbesserung in der Konkurrenzsituation der Schule mit anderen Lehran-
stalten. Wa¨hrend die mit der ministeriellen Verfu¨gung vom 24.09.1926 geforderte Einrich-
tung von Fachabteilungen mit einer geregelten Lernzeit von 4-6 Semestern nun eindeutig im
Schulbetrieb umgesetzt werden konnte, gelang es Fischer daru¨ber hinaus, eine Anerkennung
der Folkwangschule als Ausbildungssta¨tte fu¨r Gewerbelehrer zu erwirken. Im Ausbildungs-
380 Vgl.: Anonym: Zur Ausstellung im Museum Folkwang Essen, in: Bauwarte, 1929 / 5, S. 490f.
381 Fischer, Alfred: Folkwangschulen - Kunstgewerbeschule Essen. Der neue Organisationsplan (Denkschrift in
Leitsa¨tzen) Essen: 1931
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inhalt konnte die Schule mit der Einrichtung einer zweisemestrigen, u¨berwiegend ku¨nstle-
risch orientierten Grundlehre als Basisunterricht aller Schu¨ler an das erfolgreiche Modell des
Vorklassensystems anknu¨pfen. Die verku¨rzte ku¨nstlerische Ausbildungszeit sollte durch das
Instrument einer strengeren Aufnahmepru¨fung ausgeglichen werden. Die von Fischer in der
Denkschrift gewa¨hlte Formulierung ”hieraus ergibt sich die Mo¨glichkeit der notwendigen
scharfen Aussiebung des Schu¨lermaterials“ war etwas ungeschickt gewa¨hlt, verwandelte die
eingetretenen Verha¨ltnisse aber in eine Chance zur gezielteren Auswahl der Schu¨ler: ”Es
werden nur Bewerber aufgenommen, bei denen auf Grund einer besonderen werklichen und
formalen Begabung begru¨ndete Aussicht besteht, spa¨ter eine existenzsichere Werkta¨tigkeit
ausu¨ben zu ko¨nnen.“382 Als allgemeine Voraussetzungen zur Aufnahme an der Folkwang-
schule fu¨r Gestaltung wurden eine Meisterausbildung, eine abgeschlossene Berufsausbildung
oder zumindest die Erfu¨llung der unteren Altersgrenze von 17 Lebensjahren gefordert.
Interessanterweise gab der Umstrukturierungsplan Fischers einen Einblick in die Aus-
bildungsinhalte der Fachklasse fu¨r Baugestaltung, deren Schwerpunkt mit der Gestaltung
von Kleinwohnungen und Siedlungsbau festgelegt wurde. Die zu erwartende Behandlung
der Thematik des Industriebaus wird offiziell in den vero¨ffentlichten Lehrinhalten nicht auf-
gefu¨hrt, man darf aber wohl unter dem Gliederungspunkt Entwerfen gro¨ßerer Bauanla-
gen vermuten, dass Fischer hier auch diesen Aspekt der Baugestaltung vermittelte.
12.2 Wege aus der Krise
Durch eine engere Zusammenarbeit mit den verschiedenen Wirtschaftsverba¨nden in Essen
sollte ein weiterer Impuls zur Fo¨rderung der Folkwang-Schule fu¨r Gestaltung erreicht wer-
den. Zu diesem Zweck versuchte Fischer mit der Einrichtung einer sogenannten Wirt-
schaftsstelle ein stetiges Instrument zur Erstellung und Pflege der Kontakte zu den Wirt-
schaftsverba¨nden aufzubauen, das gleichzeitig auch Ideen aus der Wirtschaft und Praxis auf-
greifen sollte. Außerdem sollte u¨ber diese Einrichtung eine Stellenvermittlung der Absolven-
ten organisiert werden. Fischer kam mit diesem Vorschlag den kritischen Stimmen seitens
der Wirtschaftsverba¨nde entgegen, die zum Teil aufgrund ihrer Unzufriedenheit mit der Aus-
bildung schon alternative Ausbildungsformen angeregt hatten.
Die detaillierte Auflistung der jeweiligen Kooperationsmo¨glichkeiten zwischen den ver-
schiedenen Fachklassen und den jeweiligen Wirtschaftsverba¨nden, die Fischer in dieser
Denkschrift einfu¨hrte, dokumentiert die erhoffte finanzielle Sta¨rkung gerade der Schul-
werksta¨tten durch eine produktive Zusammenarbeit. Die Pla¨ne zu der Einrichtung einer ei-
gensta¨ndigen Baustoff- und Typensammlung, dem Aufbau einer eigensta¨ndigen Baubera-
tungsstelle oder der Aufstellung eines werbegraphischen Archivs in Zusammenarbeit mit den
Wirtschaftsverba¨nden konnten jedoch nicht realisiert werden.
Mit der Durchsetzung der Reform konnte das deutlich u¨ber dem Standard einer Berufs-
schule angesiedelte Ausbildungskonzept eines modernen ku¨nstlerischen und praktischen Un-
terrichts fortgefu¨hrt werden. Intern hatten die Reformpla¨ne jedoch zu einer deutlich erkenn-
baren Spaltung in dem Lehrerkollegium gefu¨hrt. So bildete sich eine Opposition gegen Fi-
scher, die zum Beispiel von den Perso¨nlichkeiten Josef Urbach, Josef Enseling oder Friedrich
Klipphahn unterstu¨tzt wurde383
Auch aus diesem Grunde konnten die eigentlich weitreichenden Reformen an der
Folkwangschule nur noch teilweise umgesetzt werden.
Aufgrund der gesamtwirtschaftlichen Depression in Deutschland, die immer weitere
Kreise betraf, mussten schon bald erneute Einsparungspotentiale erschlossen werden. Im
Rahmen der nun auch offiziell verku¨ndeten sogenannten Sparverordnung, die durch die
Regierung Bru¨ning eingefu¨hrt worden war, mussten bis zum 01.04.1932 sogar einige der
verteidigten Professorenstellen aufgelo¨st werden. Diese Maßnahme betraf nun selbst engste
Freunde Fischers, darunter auch Max Burchartz, der aus seinem Professorenamt ausscheiden
musste. Anfang des Jahres 1932 stand die Folkwangschule vor einer endgu¨ltigen Schließung,
da auch das angedachte Konzept einer Privatisierung aufgrund der geringen Schu¨lerzahlen
382 Fischer, Alfred: Folkwangschulen - Kunstgewerbeschule Essen. Der neue Organisationsplan (Denkschrift in
Leitsa¨tzen) Essen: 1931, S. 3 und S. 8
383 Vgl.: Driller, Joachim: Zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Essener Universita¨tsreden. Akade-
misches Jahr 2001/02. Essen: 2002, S. 36
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und der somit vergleichsweise hohen Semestergebu¨hren nicht mehr infrage kam. Dass sich
Alfred Fischer in dieser scheinbar ausweglosen Situation in einem internen Brief an Albert
Janus wandte, der als Generaldirektor des Rheinisch-Westfa¨lischen Kohlensyndikats die
wirtschaftlichen und politischen Geschicke der Stadt Essen mitleitete und als Mitglied des
Folkwang-Kuratoriums einen Erhalt der Schule gegen die sta¨dtischen und staatlichen Vor-
schla¨ge durchsetzen sollte, darf als Indiz eines za¨hen, aber bestimmten Festhaltens Fischers
an seiner Grundidee einer ku¨nstlerischen Ausbildung und der Fortfu¨hrung einer allgemein
zuga¨nglichen Folkwangschule fu¨r Gestaltung gewertet werden: ”(...) Die Zeitungsnotiz u¨ber
die beschlossene Fortfu¨hrung der Schule ist irrig. Man will jetzt vermutlich versuchen, die
Schule so zu reduzieren, daß ein Zerrbild herauskommt, das wirtschaftlich betrachtet Unsinn
ist. M. E. mu¨ßte bei einer gerechten Verteilung der vorhandenen sta¨dtischen Mittel der
seit 20 Jahren bestehenden Kunstgewerbeschule dasselbe zugestanden werden wie der jetzt
privat weiterzufu¨hrenden Musik-Tanz-Schule. Letztere erha¨lt als Zuschuß die Kosten, die der
Stadt auch bei ga¨nzlicher Aufhebung entstehen wu¨rden (Geba¨udekosten-Verzinsung, etc.)
plus einen Betrag von M 35.000,-. Auf meine Schule angewendet wu¨rde dies bedeuten, daß
die Stadt ebenfalls die Ra¨ume stellt und die Kosten der 4 lebensla¨nglichen Lehrer (die in
jedem Fall der Stadt zur Last fallen) in diese Sowiesoleistung einbegreift und außerdem wie
bei der anderen Schule M 35.000,- Zuschuß bewilligt. Haben Sie vielleicht Gelegenheit, mit
einem Herrn des Finanzausschusses, eventuell Herrn Dr. Hold, zu sprechen? Ich wa¨re Ihnen
so sehr dankbar. (...)“.384 Diese geschickte Argumentation Fischers, die deutlich machte,
dass der Stadt auch bei einer Schließung der Schule hohe Kosten entstehen wu¨rden, konnte
den Erhalt und die Fortfu¨hrung des Lehrbetriebs sichern. Die alternativ zur Schließung
geplante Privatisierung der Schule analog zu der Umstrukturierung der Folkwangschule fu¨r
Musik und Tanz konnte somit erneut abgewendet werden.
12.3 Gruga-Ausstellung 1932
Trotz der wirtschaftlichen Schwierigkeiten konnte Fischer seine Idee einer stetigen Beteili-
gung der Schu¨ler oder der Lehrer an Ausstellungen oder an eigenen Bauprojekten bis 1933
weiterhin umsetzen. So konnte die Schule 1932 im Rahmen der ja¨hrlichen Gruga-Ausstellung
in Essen Neues Wohnen im Garten erneut Schu¨lerarbeiten der Architekturklasse pra¨sen-
tieren. Die verschiedenen Entwu¨rfe fu¨r ein Gartenhaus, ein Wochenendhaus, ein Ferienhaus,
ein sogenanntes wachsendes Haus und ein Wochenendhotel (Boardinghouse) wurden
wa¨hrend der Ausstellung vom 15. Mai bis 16. Oktober publikumswirksam im Aussichtsturm
des Grugaparks ausgestellt.385 Wa¨hrend den Schu¨lern vorerst nur die zeichnerische Darstel-
lung ihrer Idee blieb, konnte Fischer auf dieser Ausstellung ein kleines Projekt verwirkli-
chen. Zusammen mit den vom sta¨dtischen Gartenamt gestalteten Außenfla¨chen bildete das
Musterhaus Fischers, das in einer Rekordzeit von nur vier Wochen aufgebaut worden war,
den Mittelpunkt der gutbesuchten Ausstellung.
Als weiteres Beispiel fu¨r die Beteiligung renommierter Ku¨nstler an den eigenen Pro-
jekten Fischers kann die Beauftragung des Fotografen Albert Renger-Patzsch (1897-1966)
aufgefu¨hrt werden, der 1929 nach Essen umgezogen war und ein Atelier fu¨r die in Auftrag
gegebene Fotodokumentation der Besta¨nde des Folkwangmuseums einrichtete.386 Trotz des
perso¨nlichen Engagements Fischers scheiterte eine offenbar gewu¨nschte langfristige Bindung
Renger-Patzschs an die Folkwangschule, der nur im Wintersemester 1933-1934 eine Beru-
fung in die Fachabteilung Bildma¨ßige Fotografie u¨bernahm. Tatsa¨chlich hatte sich Al-
bert Renger-Patzsch durch die Vero¨ffentlichung der vielbeachteten Publikation Die Welt
ist scho¨n und die beiden ebenfalls u¨berwiegend architektonische Motive zeigenden Bu¨cher
u¨ber Dresden und Lu¨beck, sowie mit den Aufnahmen in dem Buch von Rudolf Schwarz
Wegweisung der Technik, das sich mit dem Verha¨ltnis von Technik als Wegbereiter einer
384 Brief A. Fischer an Herrn Generaldirektor Dr. h.c. Albert Janus in Essen vom 01.02.1932, in: Stadtarchiv Essen:
Nachlass Albert Janus, Akte 852/8
385 Vgl.: Ausstellungskatalog der SonderschauNeues Wohnen im Gartenim Grugapark in Essen, 1932
386 Die zeitlich parallel zu den Berufungsabsichten durch Alfred Fischer erteilten Auftra¨ge zur Fotodokumentation
einiger gerade fertiggestellter Industriebauprojekte (belegbar sind Beauftragungen hinsichtlich der U¨bertagebau-
ten der Zeche Recklinghausen-Su¨d und der Zeche Ko¨nigsborn) an Albert Renger-Patzsch geben hierbei einen
weiteren Hinweis auf die allgemein praktizierte pragmatische Fo¨rderung und Einbindung der verschiedenen
Ku¨nstlerperso¨nlichkeiten.
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Abbildung 378: Baustellenzustand Musterwohnhaus auf der Gruga-Ausstellung, 1932, Essen
modernen Architektur auseinandersetzte, schon 1928 als einer der bedeutendsten Architek-
turfotografen der sogenannten Neuen Sachlichkeit empfohlen.387
12.4 A¨nderung der Machtverha¨ltnisse
Mit der Machtu¨bernahme durch die NSDAP und deutschnationale Parteien nach den Reichs-
tagswahlen vom 5. Ma¨rz 1933 und die vorhergegangene Ernennung Adolf Hitlers zum
Reichskanzler am 30. Januar 1933 begannen sich die ohnehin schon beunruhigenden politi-
schen Verha¨ltnisse nun konkret in Restriktionen zu verwandeln. Besonders die Ende Februar
erlassene Notverordnung ”zum Schutz von Volk und Staat“ ließ eine direkte Einflussnahme
auf die eigentlich bis dahin unabha¨ngigen Landesregierungen zu. Wa¨hrend sich vorerst die
direkten Eingriffe in die autarken Landes- oder Stadtregierungen noch auf wenige konkrete
Maßnahmen beschra¨nkten, nutzte die Regierung jedoch das Instrument der politischen Propa-
ganda zur Ausdehnung des Machtanspruchs. Im Zuge dieser politischen Ereignisse begannen
sich auch an der Folkwangschule die schon offen ausgetragenen Meinungsunterschiede zu
verscha¨rfen. Die am 23. Ma¨rz 1933 erfolgte Verabschiedung des Reichserma¨chtigungsgeset-
zes durch eine Zweidrittelmehrheit des neu zusammengetretenen Reichstags besta¨tigte und
legalisierte die vorgenommenen Entscheidungen im Nachhinein. Schon wenige Tage nach
diesem Termin, bei dem auch die La¨nderregierungen endgu¨ltig ihrer Eigensta¨ndigkeit beraubt
und gleichgeschaltet wurden, wurde Alfred Fischer am 01. April 1933 mit einer vorla¨ufigen
Zwangsbeurlaubung von dem Direktorenamt an der Folkwangschule fu¨r Gestaltung konfron-
tiert.388 Die offizielle Begru¨ndung dieser Zwangsbeurlaubung, die von ”fu¨hrenden “ Mitglie-
387 Vgl.: Sachsse, Rolf: Bauvolumina und Schlagschatten. Moderne Industriearchitektur und Photographie, in:
Busch, Wilhelm und Scheer, Thorsten (Hrg.): Symmetrie und Symbol. Die Industriearchitektur von Fritz Schupp
und Martin Kremmer. Essen: Verlag der Buchhandlung Walter Ko¨nig, 2002, S. 197
Albert Renger-Patzsch: Die Welt ist scho¨n. Mu¨nchen: Einhorn-Verl., 1928
Albert Renger-Patzsch: Lu¨beck. Berlin: 1928
Albert Renger-Patzsch: Dresden. Ein Bilderbuch fu¨r die Teilnehmer an der Deutschen Lehrerversammlung. Dres-
den: 1929
Rudolf Schwarz: Wegweisung der Technik. Potsdam: 1928
388 Vgl.: Bericht des Regierungspra¨sidenten, Du¨sseldorf vom 08.04.1933, verfaßt vom Oberregierungs- und Ge-
werbeschulrat Professor Busch an den Preußischen Minister fu¨r Wirtschaft und Arbeit. Geheimes Staatsarchiv
Preußischer Kulturbesitz. Akte IHA, Rep. 120, Anhang Nr. 1687, Blatt IIIB 3584. Freundlicher Hinweis von
Frau Dr. J. Thamer
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Abbildung 379: Albert Renger-Patzsch: Photo Treppenhaus Kohlenwa¨sche Zeche Reckling-
hausen Su¨d (Architekt Alfred Fischer), um 1929
dern des Kampfbundes fu¨r Deutsche Kultur veranlasst wurde, findet sich auch in der ja¨hrlich
erscheinenden Essener Chronik vero¨ffentlicht: ”Die Stadtverwaltung erstrebte im Interesse
der Entwicklung der Handwerker- und Kunstgewerbeschule einen endgu¨ltigen Wechsel in der
Leitung der Schule und beantragte daher unter voller Anerkennung der ku¨nstlerischen Fa¨hig-
keiten des bekannten Architekten bei der Regierung die Versetzung von Professor Fischer in
eine geeignete andere Stellung im Staatsdienst gema¨ß § 5 des Gesetzes zur Wiederherstellung
des Berufsbeamtentums, gegebenenfalls Inruhesetzung nach § 6.“389
Vorerst wurde somit der Maler und Lehrer Albert Mankopf als neuer kommissarischer
und ehrenamtlicher Leiter der Folkwangschule fu¨r Gestaltung von den Regierungsstellen
und der Stadtverwaltung berufen. Noch heute dokumentiert ein interner Aktenvermerk in
389 Essener Chronik 1933, Bearbeitet im Auftrage des OB Dr. Reismann-Grone vom Beigeordneten Dr. Rudolf
Hu¨ttner, Essen: 1934, S. 186
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der Personalakte von Alfred Fischer, der von Albert Mankopf verfasst wurde, die Vorga¨nge
um diese Zwangsbeurlaubung und die nun gegen den einstigen Direktor erhobenen politisch
motivierten Anschuldigungen: ”Der ehemalige Direktor der Folkwang-Handwerkerschule,
Essen, Dr. Ing. e. h. Alfred Fischer, ist im April des Jahres 1933 auf Veranlassung des Krei-
ses Essen der N.S.D.A.P. auf der Landesleitung Nord-West des Kampfbundes fu¨r deutsche
Kultur zwangsbeurlaubt worden. Der jetzige Oberbu¨rgermeister der Stadt Essen, Herr Dr.
Reismann-Grone, hat in seiner damaligen Eigenschaft als Mitglied der Landesleitung Nord-
West des K.f.d.K. (Kampfbund deutsche Kultur) bei dieser Zwangsbeurlaubung ein gewichti-
ges Wort mitgesprochen. Die Beurlaubung und spa¨tere Inruhestandsetzung musste erfolgen,
weil F. (Fischer) nicht in der Lage war, die Folkwang-Handwerkerschule ihrer Aufgabe ent-
sprechend zu fu¨hren. Er hat aus dieser Anstalt im Laufe der Jahre eine Freista¨tte fu¨r den
u¨belsten Kunst- und Kultur-Snobismus geschaffen und seine Hauptaufgabe darin gesehen, ein
Bauhaus Dessau im Liliputstil zu errichten. Ohne jeden festen Lehrplan, ohne Zielstrebigkeit
und ohne Verantwortung gegenu¨ber denjenigen, die erwartungsvoll ihren Sohn und ihre Toch-
ter der Schule anvertrauten, wurde jede ku¨nstlerische Modetorheit mitgemacht. In dem Be-
streben, ungebunden und frei arbeiten zu ko¨nnen, wurde eine Werkstatt nach der anderen
enta¨ußert, so daß der Nachfolger außer einem grenzenlosen organisatorischen Durcheinan-
der vor der Tatsache stand, ohne Werkssta¨tten die Folkwang-Handwerkerschule weiterfu¨hren
zu mu¨ssen. U¨ber ein Jahr ist vergangen, und im Laufe dieses Jahres hat der Nachfolger ei-
ne Riesenarbeit bewa¨ltigen mu¨ssen, um das hinterlassene Durcheinander zu beseitigen. Der
a¨ußerliche sichtbare Erfolg der Regierungsgewalt des F. (Fischer) war die sinkende Ach-
tung vor der Schule und ihren Leistungen bei all denen, die in irgendeiner Form mit ihr in
Beru¨hrung kamen. Die Stadtverwaltung, fast die gesamte Bevo¨lkerung und vor allen Dingen
das Essener Handwerk lehnte die Schule ab. Es gab und gibt heute keinen Handwerker in
Essen, der bereit wa¨re, einer Schule die unter der Leitung des F. (Fischer) steht, sein Vertrau-
en zu schenken. Die Lehrerschaft der Schule, die unter Leitung des F. (Fischer) nicht einen
Funken Kameradschaftsgeist und kollegiales Versta¨ndnis fu¨reinander u¨brig hatte, sondern
stattdessen ununterbrochen im Streit lag, einer gegen den anderen und alle wieder gegen den
Schulleiter, hat vor einigen Monaten erkla¨rt, daß unter Leitung des F. (Fischer) es niemals
ha¨tte zu solcher Einmu¨tigkeit und Kameradschaft kommen ko¨nnen, wie sie jetzt vorhanden
ist. Kurz gesagt, den beteiligten Kreisen in Essen scheint es fast unmo¨glich, zu glauben, daß
nun dieser Mann, der seiner allgemeinen Unfa¨higkeit wegen seines Amtes enthoben worden
ist, der Leiter einer großen Kunstgewerbeschule werden soll. Ich glaube, weiter sagen zu
du¨rfen, daß die preußische Staatsregierung, d. h. das Ministerium fu¨r Wirtschaft und Arbeit
(Herr Ministerialrat Prof. Peters), fu¨r Preußen die Wiedereinsetzung des F. (Fischer) als Lei-
ter einer preußischen Handwerkerschule ablehnen wu¨rde. Essen, den 20.07.1934“390 Auch
der Fischer direkt zugeordnete Direktorialassisten P. Jan Ma¨urer wurde beurlaubt und spa¨ter
fristgerecht geku¨ndigt.
12.5 Offene Anfeindungen und vorzeitige Pensionierung
Nicht weniger deutlich waren die Anfeindungen, die gegen Fischer in der Essener Stadtchro-
nik des Jahres 1933 erhoben wurden. Neben den Vorwu¨rfen, dass es Fischer ”nicht gelungen
sei, die Schule zu einer Ausbildungssta¨tte fu¨r gute deutsche Handwerkskunst zu machen“,
und er ”es nicht recht verstanden (habe), den Zusammenhang mit dem Essener Handwerk, so
wie es no¨tig gewesen wa¨re, zu pflegen“, wurde Fischer auch eine unglu¨ckliche Hand bei der
gescha¨ftlichen Verwaltung der Schule vorgeworfen.391
Die Kritik, dass Fischer die Folkwangschule in Richtung einer ”Kunstakademie mit
unklaren verschwommenen Zielen“ entwickelt habe, beleuchtet aus heutiger Sicht den eigent-
lichen Kern der Auseinandersetzung.392 Gerade die auch mit dieser Wortwahl beschriebene
unabha¨ngige und u¨berregional bedeutende Position der Folkwangschule fu¨r Gestaltung,
die sogar als Kunstakademie bezeichnet wurde, war den konservativeren Kra¨ften ein
390 Zitiert aus einem Aktenvermerk von A. Mankopf, Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155, Personalakte Alfred
Fischer-Essen. Freundlicher Hinweis von Herrn Dr. Joachim Driller.
391 Essener Chronik 1933. Bearbeitet im Auftrage des OB Reismann-Grone vom Beigeordneten Dr. Rudolf Hu¨ttner,
Essen 1934, S. 185
392 Essener Chronik 1933. Bearbeitet im Auftrage des OB Reismann-Grone vom Beigeordneten Dr. Rudolf Hu¨ttner,
Essen 1934, S. 185
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Dorn im Auge. Tatsa¨chlich wandte sich diese Formulierung aber gegen die Methoden
des Unterrichts und der Vermittlung eines ”avantgardistischen “ Gestaltungsideals, ein
Begriff, der inzwischen in der Propaganda mit einer eindeutig negativen Bedeutung besetzt
worden war. Außerdem entsprach der enge Kontakt der Schule zu einigen der bedeutenden
avantgardistischen Ku¨nstlern in Deutschland nicht mehr dem inzwischen durch die politische
Propaganda gepra¨gten Ideal einer u¨berwiegend bodensta¨ndig und handwerklich gepra¨gten
Ausbildungsform einer regionalen Kunstgewerbeschule.
Schon einen Tag nach der offiziellen Zwangsbeurlaubung Fischers setzte auch eine
o¨ffentliche Diffamierungskampagne ein. In der von Dr. Reismann-Grone unterstu¨tzten
Nationalzeitung erfuhren die Essener von der Zwangsbeurlaubung und den vermeintlichen
Gru¨nden fu¨r diesen Schritt: ”(...) der abgesa¨gte Direktor Dr. Fischer zeichnete sich durch
seine ausgemacht kunstbolschewistische Einstellung von jeher unliebsam aus, und es wurde
ho¨chste Zeit, daß seiner zersetzenden Ta¨tigkeit ein Ende bereitet wurde. (..)“.393
Mit dieser ha¨mischen ”offiziellen“ Begru¨ndung der Zwangsbeurlaubung, die die politi-
sche Motivation des Vorgehens in den nun schon u¨blichen diffamierenden Formulierungen
wie ”Kunstbolschewismus“ und ”Zersetzung“ verdeutlichte, begann ein neues Ausmaß der
gezielten Anfeindungen. Damit geriet Fischer, dem keine Basis zur Verfu¨gung stand, um
gegen diese Anfeindungen Stellung nehmen zu ko¨nnen, in eine zunehmende gesellschaftli-
che Isolierung. Versta¨rkt wurde diese Isolierung durch die weiteren perso¨nlichen Anschuldi-
gungen und Diffamierungsversuche an der Folkwangschule, aber auch durch die Anschuldi-
gungen gegen seine perso¨nlichen Freunde.394 Beispielsweise mussten sich nun auch Georg
Metzendorf oder der Leiter des Folkwangmuseums Ernst Gosebruch gegen den Vorwurf des
”Kulturbolschewismus“ wehren.
Die Essener Nationalzeitung griff wenige Wochen nach der Zwangsbeurlaubung Fischers
erneut das Thema der demonstrativ erzwungenen Umstrukturierung an der Folkwangschule
auf und erweckte den Eindruck einer Neuorientierung der Schule, obwohl die internen Ver-
waltungsvorga¨nge um eine Pensionierung Fischers offiziell noch nicht entschieden waren:
”In der Kunstschule, die dem Nachwuchs des deutschen Handwerkertums zu dienen hat, ist
der Geist des Dessauer Bauhauses und der Konjunkturja¨gerei davongejagt. In einem sau-
beren Arbeitssinne, erfu¨llt von den volkserhaltenden Aufgaben des Handwerkernachwuch-
ses, hat der junge Albert Mankopf Prof. Fischers Nachfolge angetreten.“395 Fischer ka¨mpf-
te jedoch weiterhin gegen die Zwangsbeurlaubung und die angeku¨ndigte Versetzung und
erfu¨llte vorerst die Auflagen der neuen Gesetzgebung.396 In einem perso¨nlichen Brief an den
Oberbu¨rgermeister von Essen am 02.09.1933 rechtfertigte Fischer sich schließlich gegen die
verschiedenen Anfeindungen und das am 28.08.1933 erhaltene Schreiben zu seiner Verset-
zung beziehungsweise Zurruhesetzung: ”Meine organisatorische und ku¨nstlerische Ta¨tigkeit
als Leiter der Schule mu¨ssen, sofern sie sachlich nachgepru¨ft werden, erkennen lassen, daß
es mir darum ging, die Schule als eine zielklare Fachschule auszubauen. Bemerkungen Un-
eingeweihter, ich ha¨tte die Essener Schule zu einer Kunstakademie entwickeln wollen, sind
abwegig und durch meine Denkschriften, Aufsa¨tze und Vortra¨ge widerlegt. (...) Ich habe aus
meiner Auffassung, die ich als Baumeister eben haben muß, nie einen Hehl gemacht. Fu¨r
mich muß das Lehrprogramm der Schule vom Bau ausgehen. Die Ansichten der Umgliede-
rung der Architekturklassen an andere Schulsysteme laufen meiner Ansicht nach der heutigen
Entwicklung quer. Die Handwerksgestaltung muß mit der Baugestaltung zusammenbleiben;
sie voneinander ablo¨sen zu wollen, wu¨rde den gewonnenen Erkenntnissen zuwider sein. (...)
Als Leiter der Schule nahm ich fu¨r mich stets in Anspruch, auch deren ku¨nstlerischer Fu¨hrer
 zu sein. (...) Trotz dieses Fu¨hrerbewußtseins habe ich es an Toleranz nie fehlen lassen und
jedem der von mir berufenen Lehrer volle Selbsta¨ndigkeit gewa¨hrt. (...) Fu¨r mich als Leiter
393 Vgl.: National Zeitung, Essen vom 02.04.1933. Zitiert gema¨ß der eigenen Erinnerung von Alfred Fischer. Brief
von Alfred Fischer an Herrn Stadtrat Kegel, Essen vom 04.08.1947, Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155, Perso-
nalakte Alfred Fischer-Essen
394 Einige Hinweise in den Briefwechseln von Albert Janus, besta¨tigen diese Initiativen von Dr. Reismann-Grone
gegen die Folkwangschule. Vgl.: Stadtarchiv Essen: Nachlass Dr. h. c. Albert Janus.
395 National Zeitung, Essen vom 18.06.1933.
396 Vgl. Brief A. Fischer an den Oberbu¨rgermeister von Essen vom 24.07.1933 mit U¨bersendung des ausgefu¨llten
Fragebogens zur Durchfu¨hrung des Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 07.04.1933
und Hinweis auf die U¨bergabe eines Stammbaumes vom 20.06.1933. Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kul-
turbesitz. Akte IHA, Rep. 120, Anhang Nr. 1687, Blatt IIIB 9280. Freundlicher Hinweis von Frau Dr. J. Thamer
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mußte in erster Linie die Richtschnur der Leistung gelten. (...) Im u¨brigen du¨rfte darauf hin-
zuweisen sein, daß fast ausnahmslos Verwaltung und Schulausschuß meinen Vorschla¨gen in
Personalfragen gefolgt sind. Wenn ich in den letzten Jahren einige junge Kra¨fte zur Lehrta¨tig-
keit an der Schule herangezogen habe, deren Gesamtqualita¨t fraglich war, so lag das an
den Sparmaßnahmen, die Berufungen erstklassiger Kra¨fte verhinderten. (...) Eine eigentliche
Kunstrichtung an der Schule hat es nie gegeben. Da mein Bestreben immer dahin ging, die
Schu¨ler fu¨r das Leben auszubilden, mußte sich die Zeit auch hinsichtlich der geschmacklichen
Auffassung im Gestaltungsunterricht bemerkbar machen. U¨ber allem stand mir immer eines
als Ho¨chstes, die Forderung nach Qualita¨t. (...) Wenn diese meine Werke volle Anerkennung
fanden, meinen Namen als schaffenden Ku¨nstler festigten und auch heute noch als hochwer-
tige Leistungen deutscher Baukunst gelten, muß logischerweise auch meine Ta¨tigkeit an der
Schule dieselbe Beurteilung erfahren (...) Meine A¨ußerungen abschließend mo¨chte ich mei-
ner inneren U¨berzeugung, mit bestem Wissen und ehrlich treuem Streben immer meine ganze
Kraft fu¨r die Schule eingesetzt zu haben, Ausdruck verleihen. Ich fu¨ge mich der anderslau-
tenden Beurteilung, bin aber festen Glaubens an eine spa¨tere Rechtfertigung.“397
Gerade Albert Mankopf schien nun jede Mo¨glichkeit nutzen zu wollen, um einen privaten
Kleinkrieg gegen Alfred Fischer fu¨hren zu ko¨nnen. Die heute noch erhaltenen Briefwechsel
und Aktenvermerke geben einen guten Eindruck von der Situation um die nun ta¨glich heftiger
werdenden Anfeindungen gegen Alfred Fischer. Die im Oktober 1933 von Oberbu¨rgermeister
Dr. Reismann-Grone offiziell unterschriebene Aufforderung an Fischer, die vom ihm genutz-
ten Ra¨umlichkeiten an der Schule, darunter auch sein Atelier, zu ra¨umen, du¨rfte ebenfalls
auf Betreiben von Albert Mankopf zustande gekommen sein.398 Trotz einer Zusicherung im
urspru¨nglichen Direktorenvertrag musste Fischer nach einigem Widerstand Anfang 1934 in
einen Umzug in die ihm offiziell neuzugewiesenen Ra¨ume – die in einer Baracke im Hof der
Schule untergebracht waren – einwilligen.399
Auch weitere Diffamierungskampagnen gegen Alfred Fischer, der beispielsweise eine un-
rechtma¨ßige Bezahlung des Direktorialassistenten P. Jan Ma¨urer veranlasst haben sollte, sind
wohl ebenfalls durch Albert Mankopf betrieben worden. Erst nach za¨hen schriftlichen Aus-
einandersetzungen und der Fu¨rsprache durch Prof. Rupflin, der eine Beteiligung von P. Jan
Ma¨urer an dem Unterricht der Dekorationsfachabteilung besta¨tigte, wurde eine schon gegen
Alfred Fischer verha¨ngte Ordnungsstrafe in Ho¨he von 90 Reichsmark wieder aufgehoben.
Fischer wurde somit von dem bereits aktenkundigen Vorwurf ”durch grobe Fahrla¨ssigkeit
einen unrechtma¨ßigen Vermo¨gensvorteil gegen die Stadt Essen“ herbeigefu¨hrt zu haben, frei-
gesprochen.400
Bezeichnenderweise ließ Albert Mankopf damit diese Angelegenheit jedoch nicht ruhen und
schrieb erneut an das Stadtamt fu¨r Kunst in Essen: ”Nach meiner Ansicht ist in der Angelegen-
heit Fischer / Ma¨urer eine Fehlentscheidung gefa¨llt worden. Aufgrund meiner Erfahrungen
an der Schule behaupte ich, daß die Herrn Ma¨urer angeschriebenen Stunden in der Dekorati-
onsfachabteilung nicht erteilt worden sind. Ich bin sehr erstaunt, daß die Dienststrafkammer
als Zeugen fu¨r Herrn Fischer Herrn Prof. Rupflin vernommen hat. Die beiden Herren Riep
und Wu¨stermann werden als die Leiter der Dekorationsfachabteilung ohne Zweifel als Zeu-
gen ho¨her gewertet werden mu¨ssen als Herr Prof. Rupflin, der die Dekorationsfachabteilung
nur oberfla¨chlich gekannt hat. Ich bitte das Stadtamt fu¨r Kunst, die Akten u¨ber die Angele-
genheit Fischer / Ma¨urer beim Herrn Reg.-Pra¨sidenten zu beantragen, damit in diesem Fall
die letzte Klarheit gebracht werden kann. Abschließend teile ich noch mit, daß Herr Prof.
Fischer, nachdem ich den Fall aufgedeckt hatte, mir zugegeben hat, daß der Unterricht nicht
erteilt worden sei und daß er bereit wa¨re, den der Stadt entstandenen Schaden aus seinen
397 Vgl. Brief A. Fischer an den Oberbu¨rgermeister von Essen vom 28.08.1933. Geheimes Staatsarchiv Preußischer
Kulturbesitz. Akte IHA, Rep. 120, Anhang Nr. 1687, Blatt IIIB 10583. Freundlicher Hinweis von Frau Dr. J.
Thamer
398 Vgl. Schreiben A. Mankopf vom 06.10.1933 an das Schulamt in Essen, Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155,
Personalakte Alfred Fischer-Essen
399 Die in diesem Zusammenhang gefu¨hrten Schriftwechsel um die Vorwu¨rfe der Aneignung von schuleigenem
Eigentum, in der sogar beispielsweise die 1911 in den Ra¨umen u¨bernommenen Tischplatten detailliert aufgelistet
wurden, belegen die bewusste Eskalation und perso¨nlichen Anfeindungen gegen den offiziell nur beurlaubten
Direktor der Schule. Vgl. Schriftwechsel im Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155, Personalakte Alfred Fischer-
Essen.
400 Vgl. Beschluß des Regierungspra¨sidenten vom 28.03.1934. Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155, Personalakte
Alfred Fischer-Essen.
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Mitteln zu ersetzten. Der Direktor: Albert Mankopf.“.401
Angesichts dieser Vorga¨nge u¨berrascht es nicht, dass eine mo¨gliche Versetzung Alfred
Fischers an eine andere Schule durch das Preußische Ministerium fu¨r Wirtschaft und Arbeit
nicht in Betracht gezogen wurde. Obwohl Fischer sich anscheinend sogar selbst um die Ver-
mittlung an die Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule bemu¨hte, wurde ihm schließlich nur eine
geringer dotierte Studienratstelle angeboten. Daraufhin blieb Fischer nur noch die Mo¨glich-
keit, um die Versetzung in eine vorzeitige Pensionierung zu bitten. Entsprechend dem ei-
genen Antrag vom 01.11.1933 wurde Alfred Fischer mit Erlass vom 19. Dezember 1933
zum 01. April 1934 in den vorzeitigen Ruhestand versetzt.402 Gleichzeitig wurden von dem
Preußischen Ministerium fu¨r Wirtschaft und Arbeit am 20. Dezember 1933 neue Richtlinien
zur Fu¨hrung von Kunstgewerbeschulen erlassen, die eine Verlegung des Ausbildungsschwer-
punktes auf die reine Handwerkererziehung formulierten. Die ebenfalls durch Erlass allge-
mein eingefu¨hrte Bezeichnung Meisterschule des Deutschen Handwerkes stand program-
matisch fu¨r die gea¨nderten Lehrinhalte der Ausbildungsreform. Unter der Fu¨hrung des neuen
Direktors Albert Mankopf wurde beispielsweise die seinerzeit hart erka¨mpfte eigensta¨ndige
Architekturabteilung, die Alfred Fischer mit seinen Kollegen Ferdinand Heinrich Dilly und
Curt Wasse aufgebaut hatte, in eine Abteilung fu¨r Mo¨belbau und Innenraum umgewan-
delt. Der lange und gegen alle Widersta¨nde bewahrte Sonderstatus, der eine eigensta¨ndige
Ausbildungsmo¨glichkeit fu¨r Architekten ermo¨glichte, wurde so aufgegeben.
Insgesamt wurde ab Ende 1933 eine Entwicklung in eine rein berufssta¨ndische Handwer-
kerschule vollzogen, die bis zumKriegsende kaum noch an die ehemalige Außenwirkung und
in ku¨nstlerischer Hinsicht avantgardistische Ausrichtung der Folkwangschule fu¨r Gestaltung
heranreichen konnte. Der neugewa¨hlte Name Folkwang-Handwerkerschule machte auch
nach außen diese Restrukturierung deutlich.
401 Brief A. Mankopf an das Stadtamt fu¨r Kunst in Essen vom 17.04.1934, Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155,
Personalakte Alfred Fischer-Essen
402 Vgl. Brief A. Fischer an den Oberbu¨rgermeister von Essen vom 01.11.1933 und Schreiben des Preußischen
Ministeriums fu¨r Wirtschaft und Arbeit vom 19.12.1933. Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz. Akte
IHA, Rep. 120, Anhang Nr. 1687, Blatt IIIB 14596. Freundlicher Hinweis von Frau Dr. J. Thamer
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13 1933-1950 Schritte in ein Inneres Exil
13.1 Existenzangst und Auswege?
Angesichts der o¨ffentlichen Diffamierungen gegen seine Person und der andauernden Dis-
pute an der Folkwangschule im Fru¨hsommer 1933 begann Alfred Fischer zu erahnen, dass
auch seine berufliche Zukunft als Architekt gefa¨hrdet sei. Zwar hatte das Jahr 1933 noch im
Februar mit einer Besta¨tigung und Anerkennung begonnen, die ihm in Form der offiziellen
Einladung zum Wettbewerb fu¨r den Neubau des Reichshauptbankgeba¨ude in Berlin vorlag,
die allgemeinen politischen und sozialen Vorzeichen des gesellschaftlichen Umbruchs waren
jedoch schon erkennbar. Die Einladung zu diesem Wettbewerb, die an Protagonisten des
Neuen Bauens, aber auch an Vertreter einer konservativeren Architekturauffassung ergan-
gen war, ließ eine noch unentschiedene Haltung der Politik hinsichtlich der verschiedenen
Kunststro¨mungen vermuten. Sicher hoffte Fischer, dass unabha¨ngig von den politischen
Ereignissen eine intensive und freie Diskussion um unterschiedliche Architektur- und Kunst-
auffassungen – gerade im Rahmen prominenter Wettbewerbsverfahren – mo¨glich bleiben
wu¨rde. Besta¨rkt wurde diese Einscha¨tzung von dem Erfolg der progressiven Verbandsarbeit
des Bundes Deutscher Architekten, die eine o¨ffentliche Ausschreibung des Wettbewerbs
erzwungen hatte.403
Die Aufgabe selbst war klar umrissen. Schon im Vorfeld hatte das eigensta¨ndige Baubu¨ro
der Reichsbank mehrere Alternativentwu¨rfe zur Erweiterung durchgespielt und detaillierte
Raumprogramme erarbeitet. Erstaunlicherweise wurden die vorliegenden Alternativentwu¨rfe
der Reichsbank allerdings nicht als Grundlage des Wettbewerbsverfahrens vorgegeben.404
Eine erste politisch motivierte Einflussnahme auf das Verfahren zeigte sich jedoch schon
bald, da der von der rechtsorientierten Presse schon seit la¨ngerem scharf attackierte Berliner
Stadtbaurat Martin Wagner aus dem Preisgerichtsgremium ausscheiden musste und durch
den Staatskommissar Benno Ku¨hn ersetzt wurde. Begru¨ndet wurde dieser auch offiziell
verku¨ndete Schritt mit der erteilten Zwangsbeurlaubung von Martin Wagner. Selbst Teil-
nehmer des Wettbewerbs, so auch Alfred Fischer, wurden ebenfalls im Fru¨hjahr 1933 von
den nun in rascher Folge ausgesprochenen Zwangsbeurlaubungen betroffen. Trotz dieses
gravierenden Einschnitts ließ sich Fischer jedoch nicht von der Abgabe einer Wettbewerbs-
arbeit abhalten, die zum 01. Mai 1933 eingereicht werden musste. Man darf vermuten,
dass die politischen Ereignisse des Fru¨hjahrs 1933 das Wettbewerbsverfahren wohl kaum
in einer Weise beeinflusst hatten, wie dies schon bald in den propagandistisch gefa¨rbten
Bewertungen des Wettbewerbs formuliert wurde. Ob die beteiligten Architekten wirklich
”die geradezu historische Bedeutung“ erkannt hatten oder sich bewusst waren, ”daß die
Wettbewerbsarbeit in die Monate unserer nationalen Erhebung fiel, in eine Zeitwende,
die mit ihrer tiefen Besinnung auf deutsche Kultur auch die Baukunst als Verku¨nderin
ihrer neuen Ziele betrachten muß“, wie man in den Kommentaren des Zentralblattes der
Bauverwaltung schließlich lesen musste, darf offenbleiben.405
Das Wettbewerbsergebnis, das die Arbeiten der Architekten Friedrich Becker, Du¨ssel-
dorf; Kurt Frick, Ko¨nigsberg; Ludwig Mies van der Rohe, Berlin; Paul Mebes und Paul Em-
merich, Berlin; Pinno & Grund, Dortmund und Pfeifer & Großmann, Mu¨hlheim, pra¨mierte,
benannte zwar keinen klaren Gewinner, gab aber doch in der Tendenz einen Hinweis auf die
Anerkennung einer progressiven sachlichen Entwurfshaltung.
Der Entwurf Fischers demonstriert eine gema¨ßigt moderne Auffassung, die eine dy-
namische Wirkung des horizontal gegliederten Bauko¨rpers vorschlug. Durch die Geschos-
403 Tatsa¨chlich war erst durch die Berichterstattung und die vehemente Forderung einer reichsweiten Ausschrei-
bung eines Wettbewerbes fu¨r diese bedeutende Bauaufgabe in der VerbandszeitschriftBaugilde eine erneute
o¨ffentliche Diskussion um das Wettbewerbswesen angefacht worden, die schließlich in der Initiierung eines
Wettbewerbsverfahrens zwischen 30 erfahrenen Architekten und Architektengemeinschaften endete. Fu¨r den
BDA galt diese Einforderung als ein wichtiger Schritt in der Verbandspolitik und wurde in der O¨ffentlichkeit
auch als ein u¨bergeordneter Impuls zur U¨berwindung der noch andauernden Krise im Bausektor propagiert. Die
durch den BDA getroffene Auswahl der aufgeforderten Architekten beru¨cksichtigte deshalb ein breites Spektrum
der verschiedenen ku¨nstlerischen Stro¨mungen und Altersgenerationen.
404 Ein Vergleich der Wettbewerbsarbeiten mit den vorliegenden Alternativentwu¨rfen war jedoch durch die Beteili-
gung des Baudirektors der Reichshauptbank Heinrich Wolff als Fachpreisrichter mo¨glich.
405 Martin Kießling: Wettbewerb fu¨r den Erweiterungsbau der Reichshauptbank in Berlin, in: Zentralblatt der Bau-
verwaltung, 1933/ 53, S. 386
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Abbildung 380: Ludwig Mies van der Rohe: WB Reichshauptbank, Berlin, 1933
Abbildung 381: Ludwig Mies van der Rohe: WB Reichshauptbank, Berlin, 1933
Abbildung 382: Friedrich Becker: WB Reichshauptbank, Berlin, 1933
serho¨hung wird das Erdgeschoss zusa¨tzlich betont und als o¨ffentliche Zone markiert. Die
Regelgeschosse werden durch eine Ba¨nderungsgliederung der Fassaden gepra¨gt, die im Be-
reich des straßenseitigen Kopfbaus durch die etwas ho¨here Bru¨stung des Staffelgeschosses
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Abbildung 383: Kurt Frick: WB Reichshauptbank, Berlin, 1933
Abb. 384: A. Pfeifer / H. Groß-
mann: WB Reichshauptbank, Ber-
lin, 1933
Abbildung 385: P. Mebes / P. Emmerich: WB Reichshauptbank, Berlin, 1933
und die du¨nne Gesimsplatte des nochmals abgestaffelten Dachgeschosses nuanciert wird.
Die leicht gerundeten Ecken betonen die gewu¨nschte Dynamik des Entwurfs, die auch im
Zeichenstil der Kohleperspektive aufgegriffen wird. Auf der Hauptfront zum Platz wird hin-
gegen eine einfache symmetrische Aufteilung erkennbar. Durch die Fensterbandgliederung,
die symmetrische Aufteilung und die Bekro¨nung der Staffelgeschosse mit Adlerfiguren wird
ein monumentaler Eindruck erreicht, der imWiderspruch zu den dynamischen Aspekten steht
und den gesamten Entwurf unentschieden wirken la¨sst. Die Reichsadlerfiguren, die deutlich
u¨berdimensioniert sind, greifen zumindest in ihrer Haltung die dynamische Grundstimmung
auf und sind fast beunruhigend dicht an den Rand der Dachscheiben geru¨ckt worden.
Im Vergleich mit den anderen Arbeiten des Wettbewerbs u¨berzeugt Fischers Entwurf be-
sonders auch durch die schon in der Skizze erkennbare sorgsame Detaillierung der Gliede-
rungselemente.
Dass die Vero¨ffentlichung der Entwurfsperspektive außerhalb des eigentlichen Artikels
zur Berichterstattung u¨ber das Wettbewerbsergebnis als untergeordnete Bildnachricht er-
folgte, gibt einen ersten Hinweis auf die inzwischen auch in Fachkreisen praktizierte Aus-
grenzung bestimmter Ku¨nstler.406 Eine wertende Beschreibung des Entwurfs ist in den ver-
schiedenen zeitgeno¨ssischen Vero¨ffentlichungen des Wettbewerbs ebenfalls nicht zu fin-
den. Trotz der umfangreichen Berichterstattung u¨ber die Wettbewerbsentwu¨rfe blieb eine
endgu¨ltige Entscheidung u¨ber das weitere Vorgehen aus. Obwohl so das eigentliche Wett-
bewerbsverfahren gescheitert war, besta¨tigte es doch vorerst die Hoffnungen der avantgar-
distischen Architektenschaft auf eine offene Diskussion u¨ber die verschiedenen Kunstauf-
fassungen. Dass der Entwurf u¨berhaupt publiziert wurde, spricht fu¨r die Fachkenntnis der
Redakteure, welche die gestalterische Qualita¨t der Arbeit erkannten.
406 Vgl.: Zentralblatt der Bauverwaltung, 1933 / 53, S. 424
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Abbildung 386: Alfred Fischer: WB Reichshauptbank, Berlin, 1933
13.2 Verbandspolitik und berufliche Ausgrenzung
In der Realita¨t erlebte Fischer, der auch noch im Juni 1933 in seiner Rolle als aktives
Mitglied an der Vorsitz- und Ausschusssitzung des Deutschen Werkbundes teilnahm,
allerdings nun deutlich die gea¨nderten Vorzeichen der neuen Kunstpolitik. Auch musste er
jetzt erfahren, dass seine ehemalige Mitgliedschaft im Arbeitsrat fu¨r Kunst, sein Interesse
an der inzwischen als entartete Kunst titulierten expressionistischen Kunstbewegung
und deren Ku¨nstlerperso¨nlichkeiten sowie seine allgemeine politische Orientierung an
den Zielsetzungen der SPD verurteilt wurden. Seine aktive Rolle als eine der fu¨hrenden
Perso¨nlichkeiten der avantgartistischen Gruppierungen und seine einstigen Initiativen als
Vorsitzender des Deutschen Werkbundes fu¨hrten dazu, dass er nun sogar in Zeitungsko-
lumnen als ein Agent des Bolschewismus diffamiert wurde. Trotz der bestehenden
Vorwu¨rfe und der ausgesprochenen Zwangsbeurlaubung von dem Direktorenamt an der
Folkwangschule wollte Fischer durch seine aktive Teilnahme an der Jahreshauptversamm-
lung des Deutschen Werkbundes seinen Einfluss wahren. Den als Ausdruck der endgu¨ltigen
Gleichschaltung des Deutschen Werkbundes im September 1933 erfolgten Beschluss
einer neuen Satzung konnte allerdings auch Fischer nicht mehr verhindern. Mit den in
die Satzung aufgenommenen Begriffen einer ”nationalsozialistischen Gesinnung“ und
des sogenannten ”Fu¨hrerprinzips“ wurde auch auf sprachlicher Ebene die Verschmelzung
mit den Zielen der neuen Kunstpolitik dokumentiert. In Paragraph 11 der Satzung wurde
sogar die Notwendigkeit eines Ariernachweises als Vorbedingung einer Mitgliedschaft
festgeschrieben. Dass der zweite Vorsitzende Winfried Wendland den Deutschen Werkbund
in seiner Rede jetzt als eine ”SA der kulturellen Leistung“ bezeichnen konnte, war Ausdruck
der inzwischen vollzogenen internen Wandlung des Werkbundes.
Diese Entwicklung innerhalb des Werkbundes hatte sich, fu¨r viele sicher kaum erkennbar,
schon einige Jahre zuvor angeku¨ndigt. Insgesamt war der Einfluss des ehemals autarken
Deutschen Werkbundes auf die verschiedenen Industrievertreter und Industrieverba¨nde in
den letzten Jahren schwa¨cher geworden. Auch in der o¨ffentlichen Wahrnehmung des Ver-
bands wurde diese Entwicklung langsam spu¨rbar, da die Impulse und Ausstellungsvorhaben
schon seit einiger Zeit nicht mehr durchgesetzt werden konnten und damit ein Schlu¨ssel
zu dem ehemaligen Erfolg und der breiten Popularita¨t verlorengegangen war.407 Vielleicht
407 Ein erstes Zeichen der nachlassenden Aktivita¨ten des Deutschen Werkbundes hatte sich schon im Jahr 1926
angedeutet, als die geplante umfangreiche Ausstellung Neue Zeit aus finanziellen Gru¨nden nicht realisiert
werden konnte. Die erfolgreich durchgefu¨hrte Werkbundausstellung in Stuttgart 1927 und die weiteren Folge-
ausstellungen hatte diesen ersten Ru¨ckschlag innerhalb des Verbandes aber kompensiert. Mit dem Einsetzen der
Wirtschaftskrise im Jahr 1929 wurden weitere Aktivita¨ten und Ausstellungsprojekte des Deutschen Werkbun-
des allerdings stark behindert. Vorbildlich wirkten allerdings noch die verschiedenen perso¨nlichen Initiativen,
darunter 1929 in Barcelona die Ero¨ffnung des Ausstellungspavillons von Ludwig Mies van der Rohe, der als
2.Vorsitzender des Werkbundes einen wichtigen Beitrag zurModernegeleistet hatte.
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fu¨hrte letztendlich die wirtschaftliche Krisenstimmung zu der massiven Kontroverse, die
den Werkbund auf der 1930 abgehaltenen Jahresversammlung in Stuttgart in verschiedene
Lager aufspaltete und so die bislang gewahrte gemeinschaftliche Basis des Bundes zersto¨rte.
Schon im Jahr 1932 zeigten sich die weitreichenden Folgen dieser Entwicklung. Die Feier
zu dem fu¨nfundzwanzigja¨hrigen Bestehen des Deutschen Werkbundes blieb erstmalig ohne
die gewu¨nschte Außenwirkung. Ein u¨bergreifendes Programm fu¨r eine zuku¨nftige Arbeit,
wie man es eigentlich anla¨sslich des bisherigen Erfolgs und des Jubila¨ums erwarten durfte,
wurde nicht pra¨sentiert. Außerdem war eine fu¨r das Jubila¨um gewu¨nschte große Ausstellung
in Ko¨ln schon fru¨hzeitig gescheitert. Wie massiv die Spaltung in unterschiedliche Lager und
Interessengruppen vorangeschritten war, zeigte sich im Folgejahr anla¨sslich der geplanten
Bauausstellung Deutsches Holz in Stuttgart. Die urspru¨nglich dem progressiveren Lager
zugeho¨rigen Mitinitiatoren der Ausstellung, darunter Hugo Ha¨ring und Richard Do¨cker,
wurden im Interesse der Einflussnahme des sogenannten Kampfbundes von der konserva-
tiveren Gruppierung um Paul Schmitthenner und Paul Bonatz aus der Ausstellungsleitung
verdra¨ngt. Auch in der O¨ffentlichkeit wurde die Vera¨nderung der einstigen Zielsetzungen
des Werkbundes wahrgenommen. Die durch eine konservativere Formensprache gepra¨gte
Holzbau-Siedlung der Ausstellung konnte kaum noch als Fortfu¨hrung der einstigen Politik
erkannt werden und galt zudem als gestalterisches Gegenmodell zu der Weißenhof-
Siedlung. Mit dieser offensichtlichen U¨bernahme der Fu¨hrungsgremien im Deutschen
Werkbund durch die konservativeren Gruppierungen stand einer offiziellen Kooperation mit
den neuen Gremien und Kunstverba¨nden der nationalsozialistischen Regierung nichts mehr
im Wege. Eine nennenswerte Opposition gegen diese Entwicklung konnte nicht gebildet
werden, da eine Einigung des Verbands vielen als notwendiges Mittel zum Erhalt des Bundes
erschien. Immerhin konnte der Anstieg der Mitgliedsaustritte als Signal einer Abwendung
von der Verbandspolitik wahrgenommen werden. Viele Austritte kamen aber lediglich der
schon bald systematisch betriebenen Kampagne gegen ehemals linksorientierte Kunst- und
Architektenkreise zuvor. Ob auch Fischer nach der Vero¨ffentlichung der neuen Satzung
im Oktober 1933 freiwillig aus dem Deutschen Werkbund austrat, um eine fu¨r alle Seiten
unangenehme U¨berpru¨fung seiner Mitgliedschaft zu vermeiden, kann nicht mehr ermittelt
werden.
Schließlich wurde der Deutsche Werkbund am 08.11.1934 als eine Unterorganisation
der Reichskammer der bildenden Ku¨nste eingegliedert. Daraufhin wurden seine Mitglieder
verpflichtet, in die Reichskulturkammer einzutreten, um weiter einen ku¨nstlerischen Beruf
ausu¨ben zu ko¨nnen. Da jedoch die Reichskulturkammer Doppelmitgliedschaften verbot,
verlor der Deutsche Werkbund als Mitgliederorganisation jegliche Funktion und Bedeutung.
Nach einer kurzzeitigen Nutzung des Titels des Deutschen Werkbundes als U¨berbegriff fu¨r
verschiedene Arbeitskreise wurde die Vereinigung offiziell zum 26.01.1938 vom Pra¨sidenten
der Reichskulturkammer aufgelo¨st.
Durchaus vergleichbar verlief die Gleichschaltung des Bundes Deutscher Architekten,
der sich ebenfalls an den Zielen und Richtlinien der nationalen Regierung neu ausrichtete.
Auch hier wurden im Jahr 1933 neue Satzungsbedingungen beschlossen, die unter anderem
die Mitglieder zu einem Nachweis einer nichtju¨dischen rassischen Abstammung zwang und
ihnen eine Erkla¨rung abverlangte, dass man weder der SPD noch der KPD angeho¨rte. Fischer
blieb hier ebenfalls keine andere Wahl, als seinen Austritt zu erkla¨ren, bevor ein offizielles
Ausschlussverfahren eingeleitet werden konnte. Auch hier verwehrte man den Betroffenen
durch den Ausschluss eine weitere Beteiligung oder die Ero¨ffnung einer o¨ffentlichen
Diskussion als Instrument der aktiven Gegenwehr.
Mit der im November 1933 verku¨ndeten Aufforderung an alle Architekten der neu-
gegru¨ndeten Unterorganisation der Reichskulturkammer, der Reichskammer fu¨r Bildende
Ku¨nste bis zum 15. Dezember 1933 beizutreten, um ihren Beruf weiter ausu¨ben zu ko¨nnen,
musste auch Fischer erkennen, dass an eine Fortfu¨hrung der normalen Arbeit nicht mehr zu
denken war. Nach den o¨ffentlichen Anschuldigungen und Angriffen in der regionalen Presse,
und dem anha¨ngigen Verfahren zur Versetzung aus dem Direktorenamt an der Folkwangschu-
le, durfte Fischer wohl zu Recht vermuten, dass seine Aufnahme in die Reichskulturkammer
abgelehnt werden wu¨rde. Dass Fischer offensichtlich keinen Antrag zur Sicherung seiner Be-
rufsausu¨bung stellte, bezeugt die inzwischen vorhandene Resignation.408
408 Gema¨ß Auskunft des Bundesarchivs Berlin (ehemals Berlin Document Center) lassen sich Unterlagen zu einem
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13.3 Letzte Auftra¨ge in Essen
Tatsa¨chlich waren in den letzten Monaten kaum noch Auftra¨ge fu¨r Planungen im Atelier Fi-
schers eingegangen. Viele seiner ehemaligen Bauherren befanden sich aufgrund ihrer eigenen
Biographie in einer a¨hnlichen Situation der o¨ffentlichen Diffamierung und Ausgrenzung. Die
in der Tagespresse nachlesbaren Vorwu¨rfe des Kulturbolschewismus du¨rften ebenfalls ih-
re Wirkung auf potentielle Auftraggeber nicht verfehlt haben.
Die Wiederaufnahme der schon 1931 in den Grundzu¨gen fertiggestellten Planungen fu¨r
das Doppelwohnhaus Steinbrink / Schulz in Essen, die Einreichung einer u¨berarbeiteten Ver-
sion und die folgende Ausfu¨hrungsplanung im Spa¨tsommer 1933 blieb somit fu¨r Fischer nicht
mehr als eine, allerdings willkommene Pflichtaufgabe, nahm aber aufgrund der zahlreichen
Vera¨nderungen der Pla¨ne wa¨hrend der Rohbauphase sicher auch einige Zeit in Anspruch.
Noch konnte sich Fischer offenbar auf seinen in Fachkreisen anerkannten Ruf verlassen, der
es ihm zum Beispiel im Jahr 1931 ermo¨glicht hatte trotz der fehlenden offiziellen Antrags-
stellung, eine Baugenehmigung fu¨r dasWohnhaus zu erwirken.409 Dass die Planungsa¨nderun-
gen und die neuen Bauantragsformulare noch im Spa¨tsommer 1933 vom Bauamt akzeptiert
wurden, die Fischer allerdings auch mit dem inzwischen u¨blichen Briefschluss Heil Hit-
ler versah, erweckte vorerst erneut die Hoffnung auf die mo¨gliche Fortfu¨hrung der privaten
Architektenta¨tigkeit.
Im Anschluss erarbeitete Fischer einen Bauantrag fu¨r den Umbau des Wohnhauses Dr.
Hessberg in Essen, der eine Aufteilung des Hauses in zwei getrennten Wohnungen vorsah.
Der Bauantrag fu¨r dieses Projekt wurde von Fischer am 22.01.1934 eingereicht.
Somit stand im Atelier nur noch die Arbeit an der Planung fu¨r das Doppelwohnhaus Nie-
den / Lindenberg in Essen aus. Der bescheiden gehaltene Entwurf zeigt nur in der inneren
Ausstattung und auf der Gartenfassadenseite oder am Beispiel der unorthodoxen Aufteilung
und Beschlagfu¨hrung der horizontal geteilten Schiebefenster der Seitenfassaden die fu¨r Fi-
scher typischen ra¨umlichen und gestalterischen Merkmale. Die sorgfa¨ltig erarbeiteten Details
der Inneneinrichtung, welche die aufgrund der Grundrissgro¨ße untergeordneten Zonen der
Garderobe und der Haupttreppe deutlich aufwerten, zeugen ebenfalls von der Erfahrung im
Wohnhausbau und der Routine in der Umsetzung qualita¨tvoller Details. Die Grundrisse sind
entsprechend der Aufgabenstellung hinsichtlich der Erschließungsfla¨chen und der Raumzu-
ordnungen optimiert, ließen jedoch auch noch die Ausbildung von kleinen Unterschieden
der Einzelbereiche in den jeweiligen Doppelhausha¨lften zu. Die Aufweitung des schmalen
Erschließungsflures durch die Wandausrundung und den Wandeinbau einer Garderobe im
anschließenden Vorraum vergro¨ßerte zumindest optisch den recht kleinen Eingangsbereich
in der linken Hausha¨lfte.
Die symmetrische Fassadengestaltung des Doppelhauses wurde schon kurze Zeit spa¨ter
durch einen der Entwurfsidee widersprechenden Eingangsvorbau der rechten Hausha¨lfte
gesto¨rt. Dass hierbei in den Fenstervergitterungen das inzwischen beliebte Motiv des Son-
nenrades und eine Rustikagliederung der Fassade gewa¨hlt wurde, la¨sst erkennen, dass nicht
alle Bauherrn mit dem strengen Fassadenausdruck zufrieden waren.
13.4 Umzug nach Murnau
Die berufliche und gesellschaftliche Isolation, die infolge der Diffamierungskampagne ent-
standen war, veranlasste Fischer Anfang 1934 zur Vorbereitung eines Umzugs aus dem Ruhr-
gebiet in den bekannten Ku¨nstlerort Murnau in Oberbayern. Motiviert wurde diese Ortswahl
vermutlich durch die noch bestehenden Verbindungen zu den verschiedenen Ku¨nstlergrup-
pen und Personenkreisen des Expressionismus, die ebenfalls in Murnau oder in der Na¨he des
Ortes Ferienha¨user besaßen.410
Den Herbst des Jahres nutzte Fischer zur Planung eines eigenen Wohnhauses und zur
Abwicklung des Verkaufs der eigenen Villa in Essen-Bredeney.
Antrag auf Aufnahme in die Reichskulturkammer von Alfred Fischer nicht nachweisen.
409 Vgl.: Schriftliche Bemerkung des Baupru¨fers in der Bauakte Doppelhaus Dr. Steinbrinck / Schulz, Ahornstraße
43-45 im Archiv des Bauordnungsamtes der Stadt Essen. Vermutlich war aus einem Versehen des Bu¨ros bei der
Antragsstellung kein offizielles Antragsformular abgegeben worden.
410 Beispielhaft wa¨ren folgende Perso¨nlichkeiten zu nennen: Architekt Friedrich Becker / Seehausen, Wassily Kand-
insky / Murnau, Alexej Jawlensky / Murnau, Heinrich Campendonk / Sindelsdorf (1911-16)
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Abbildung 387: Grundriss EG Doppelwohnhaus Nieden / Lindenberg, Essen, 1934
Abbildung 388: Frontansicht Doppelwohnhaus Nieden / Lindenberg, Essen, 1934
Trotz Vorlage vonModellphotos zu dem Anfang des Jahres 1935 eingereichten Bauantrag
konnte Fischer die o¨rtlichen Genehmigungsbeho¨rden nicht von der Qualita¨t seines Entwurfs
u¨berzeugen. Wahrscheinlich erschien den Beho¨rden die große Baumasse des zweigeschossi-
gen Hauptbauko¨rpers, an den verschiedene eingeschossige Anbauten fu¨r ein eigensta¨ndiges
Atelier und eine Doppelgarage anschlossen, fu¨r das prominent gelegene Grundstu¨ck unpas-
send. Immerhin sollte der Maßstab der umgebenden Bebauung, zu der auch die großzu¨gigen
Villenbauten von Emanuel von Seidl zu za¨hlen waren, beru¨cksichtigt werden.
Das mit einer Rustika-Verkleidung versehene, zur Hangseite freigestellte Sockelgeschoss
kann weder im Modell noch in den Ansichtszeichnungen u¨berzeugen, sondern vermittelt den
Eindruck eines dreigeschossigen Hauses. Der Entwurf erscheint, trotz der Aufnahme weniger
ortstypischer Formen, unausgewogen. Im Gesamtbild wird die Wirkung der symmetrisch ge-
gliederten Hauptfassade mit ihren Bauelementen der sichtbaren Dachpfetten oder den Holz-
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Abbildung 389: Gartenansicht Doppelwohnhaus Nieden / Lindenberg, Essen, 1934
Abbildung 390: Doppelwohnhaus Nieden / Lindenberg mit Umbauten, Essen
klappla¨den und durch die asymmetrische Anfu¨gung eines Balkons im Obergeschoss gesto¨rt.
Nur die Innenhoffassade kann den Eindruck einer wohnlichen Atmospha¨re erzeugen. Die
auffa¨llig asymmetrische Fassadenteilung erzeugt allerdings auch eine gewisse Unruhe und
scheint kaum zu der strengen Teilung der gegenu¨berliegenden Fassadenseite zu passen.
Aufgrund der kritischen Stellungnahmen durch das Bauamt, das schließlich eine Ableh-
nung des Entwurfs in Aussicht stellte, da wesentliche Elemente der beho¨rdlichen Vorschrif-
ten zur Gestaltung im Alpenvorland nicht beachtet wurden, zog Alfred Fischer den Bauantrag
am 10.02.1935 zuru¨ck. Erst drei Monate spa¨ter, am 03.05.1935, wurde ein neuer, komplett
u¨berarbeiteter Bauantrag eingereicht, der offenbar mit den Beho¨rden im Vorfeld abgestimmt
worden war.
Der Entwurf zeigte eine deutliche Reduzierung der Baumasse und sah somit eine der
Umgebung eher entsprechende eingeschossige Bauweise vor, die nur zur Hangseite in Teil-
bereichen zweigeschossig ausla¨uft. Auch in der a¨ußeren Gestaltung hatte Fischer die Kri-
tik aufgegriffen und sich den gewu¨nschten ortstypischen Gestaltungsmerkmalen weiter an-
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Abb. 391: Hauptansicht Haus am
See, Standort unbekannt, um 1934
Abbildung 392: Perspektive Haus am See, Standort unbekannt, um 1934
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Abb. 393: Grundriss OG Haus am
See, Standort unbekannt, um 1934
Abbildung 394: Grundriss EG Haus am See, Standort unbekannt, um 1934
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Abb. 395: Su¨dansicht 1. Entwurf
Wohnhaus Fischer, Murnau, 1935
Abbildung 396: Westansicht 1. Entwurf Wohnhaus Fischer, Murnau, 1935
Abb. 397: Modell 1. Entwurf
Wohnhaus Fischer, Murnau, 1935
Abbildung 398: Nordansicht 1. Entwurf Wohnhaus Fischer, Murnau, 1935
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Abbildung 399: 2. Entwurf Wohnhaus Fischer, Murnau, 1935
Abbildung 400: 2. Entwurf Wohnhaus Fischer, Murnau, 1935
gena¨hert. Neben einer besseren Einbindung der Baumasse in den vorgegeben Ho¨henverlauf
des Grundstu¨cks ist auch die Verbindung der Anbauten an den rechteckigen Hauptbauko¨rper
eleganter gelo¨st worden.
U¨ber eine kleine Vortreppe und einen Vorraum gelangt man in die große Vorhalle, die
sowohl den Haupthausbereich mit der anschließenden Diele als auch den fu¨r das Atelier oder
mehrere Ga¨stezimmer gedachten Anbau erschließt. Die Ku¨che ist zentral im Eingangsanbau
angeordnet und kann fu¨r beide Bereiche genutzt werden. Zur Hangseite wird ein weiterer
Anbau als Terrassenvorplatz mit Freitreppenanlage zum Gartenbereich angeordnet. Die Glie-
derung des Hauses in private und o¨ffentliche Bereiche, so in die Zone des Eingangshofes,
der u¨ber die kleinen Gartenmauern und die Plateauanordnung gegliedert wir, ist sorgfa¨ltig in-
szeniert. Die durch die Bebauung und erhaltenen Baumgruppen abgeschlossenen Zonen des
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Abb. 401: Wohnhaus Fischer,
Murnau, 1935
Abbildung 402: Wohnhaus Fischer, Murnau, 1935
Gartens und des hinteren Wirtschaftshofs sind ebenfalls wichtige Elemente dieser Zonierung.
Der Atelieranbau kann separat u¨ber einen eigenen Eingang erschlossen werden und ist durch
einen Ho¨henversprung zum Privatbereich auch formal getrennt. Zwar folgte Fischer in dem
a¨ußeren Formenbild den Gestaltungsvorgaben, gleichwohl wirkt das Haus durch die gewa¨hl-
ten Elemente auch heute noch modern sachlich gestaltet. Die einzelnen Formen ko¨nnen auf
den zweiten Blick als eine eigensta¨ndige Neuinterpretation des urspru¨nglichen Motivs wahr-
genommen werden. Die enge Anordnung der Fenster, die durch die aufgeklappten, aneinan-
derstoßenden Fensterla¨den als Fensterbandgliederungen erkennbar werden, sind ein Beispiel
fu¨r die eigensta¨ndige und feinsinnige Entwurfsidee. Trotz der strengen Auflagen des Bau-
amts konnte Fischer einige bemerkenswerte Details durchsetzen, darunter auch das große,
ungeteilte Panoramafenster auf der Gartenseite des Hauses.
Aufgrund der sorgfa¨ltigen Vorabstimmungen mit dem Bauamt wurde fu¨r diesen Entwurf
kurzfristig eine Baugenehmigung erteilt und noch im Fru¨hsommer 1935 wurde mit den
Bauarbeiten begonnen. Die o¨rtliche Bauleitung u¨bertrug Fischer an den noch jungen
Architektenkollegen Thomas Wechs in Augsburg.411 Nach Abschluss der Rohbauarbeiten
im Herbst 1935 verkaufte Fischer, wohl auch zur Finanzierung des inneren Ausbaus, einen
Teil des Grundstu¨cks.412
Der Umzug nach Murnau erfolgte gema¨ß den vorliegenden Meldedaten schon kurz
nach der Fertigstellung des Hauses zum 01.10.1935. Noch wa¨hrend des Umzugs erstellte
Fischer eine Umbauplanung fu¨r seine Villa in Essen-Bredeney, da der Ka¨ufer eine Erweite-
rung des straßenseitigen Erkers und den Anbau einer Garage wu¨nschte. Der am 25.11.1935
eingereichte Umbauantrag du¨rfte somit als das letzte eigensta¨ndige Bauprojekt Fischers im
Ruhrgebiet gelten. Die zum Teil noch ausstehenden Teilplanungen fu¨r verschiedene Projekte,
darunter die Ausfu¨hrung der Außenanlagen fu¨r den Reithallenkomplex in Essen, wurden
schon seit Mitte des Jahres 1935 offiziell von dem mit Fischer befreundeten Architekten Curt
Wasse fortgefu¨hrt.413 Ob es im Rahmen dieser Zusammenarbeit zwischen Fischer und Wasse
im Jahr 1935 auch zu einer Kooperation in den Planungen fu¨r einen Kaufhausneubau der
Familie Eugen Brenningmeyer am Kurienplatz 2 in Essen kam, kann nicht mehr eindeutig
belegt werden.414
411 Thomas Wechs, (1893-1970), Mitglied im BDA
412 Bauordnungsamt Murnau: Bauakte Wohnhaus Alfred Fischer, Grundstu¨ckskaufvertrag mit Reg.-Baumstr.
Schmetzler, September 1935.
413 Vgl.: Bauordnungsamt Essen: Bauakte Reitsporthallenkomplex Essen
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Abb. 403: Grundrissausschnitt
1. Entwurf Umbau Wohnhaus
Eichberger, Seehausen, 1937
Abbildung 404: Westansicht 1. Entwurf Umbau Wohnhaus Eichberger, Seehausen, 1937
13.5 Isolation und Resignation
Die berufliche und gesellschaftliche Neuorientierung in Murnau fiel Fischer sichtlich schwer.
Bis auf die Akquirierung kleinster Bauaufgaben blieb die gewohnte architektonische Arbeit
fast ga¨nzlich aus. Auch der von Fischer schon im Fru¨hjahr 1935 anla¨sslich des geplanten
Umbaus der Turn- und Festhalle in Murnau eingereichte, unhonorierte Gegenentwurf zu den
Planungen des Architekten Groth aus Murnau konnte nicht realisiert werden. Fischers Vor-
schlag, der einen umfangreichen Umbau der Dachkonstruktion vorsah, um die vorhandenen
Stu¨tzen im Saalbereich eliminieren zu ko¨nnen, wurde zwar gelobt und erschien als die ar-
chitektonisch interessantere Lo¨sung, konnte aber aufgrund der eingeschra¨nkten finanziellen
Mo¨glichkeiten der Gemeinde nicht umgesetzt werden.
Der im November 1936 eingereichte Bauantrag fu¨r ein zweites, separates Wohnhaus auf
dem eigenen Grundstu¨ck, das vermutlich nach der Fertigstellung verkauft werden sollte, wur-
de vom Bauamt abgelehnt. Außer der bescheidenen Bauaufgabe des Entwurfs einer Um- und
Anbauplanung an dem Wohnhaus der Familie Eichberger im benachbarten Ort Seehausen
und der Bearbeitung eines Bauantrags zur Erweiterung des eigenen Wohnhauses und des
Neubaus einer Doppelgarage am Beginn des Hanggrundstu¨cks brachte auch das Jahr 1937
keine neue Auftra¨ge.
Die Umbau- und Erga¨nzungsbauten an dem eigenen Wohnhaus deuten daraufhin, dass
zumindest die finanzielle Situation Fischers offenbar noch gesichert war.
Als Folge der geringen Arbeitsauslastung mit Bauprojekten darf man vermuten, dass
er schon ab dem Jahr 1937 mit der Arbeit an einer textlichen Zusammenstellung und
Aufarbeitung seiner Entwurfsideen und Gestaltungsgrundsa¨tze begann, auch als Basis fu¨r
die erhoffte Chance einer Fortsetzung der Lehrta¨tigkeit. Auch die Folgejahre brachten
fu¨r Fischer offenbar keine neuen Bauprojekte. Mit dem Eintritt Deutschlands in den 2.
414 Aufgrund der belegten Zusammenarbeit an dem Projekt des Reithallenkomplexes ko¨nnte der Hinweis in der
Bildunterschrift des Photographen und Lokalreporters Willy van Heekern auf eine Zusammenarbeit von Alfred
Fischer und Curt Wasse durchaus authentisch sein. Vgl.: Willy (Th. Wilhelm) van Heekern. 50 Jahre Lokalrepor-
ter im Revier 1920 bis 1970. Ausstellungskatalog Folkwang Museum. Essen: 1985. Bd. 1 aus der Schriftenreihe
der Kulturstiftung Ruhr. In den noch erhaltenen Bauakten des Projektes sind allerdings keine Hinweise auf eine
Zusammenarbeit zwischen Fischer und Wasse zu finden.
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Weltkrieg im Herbst 1939 war zudem fast jede private Bauta¨tigkeit zuru¨ckgestellt worden.
In den Kriegsjahren blieb Fischer somit nur die Wahrung von Briefkontakten mit einstigen
Freunden und Weggefa¨hrten. So lassen sich zum Beispiel Schriftwechsel mit Hermann
So¨rgel anla¨sslich der Gru¨ndung des Atlantropa-Instituts nachweisen. Außer der regula¨ren
Mitgliedschaft schien Fischer sogar fu¨r das Kuratorium des Instituts vorgeschlagen worden
zu sein.415 Wa¨hrend Alfred Fischer und seine Frau in Murnau vom direkten Kriegsgeschehen
selbst weitgehend unberu¨hrt blieben, sorgte die Nachricht vom Tod seines Sohnes, der als
Soldat am 14. Oktober 1940 in Frankreich fiel, fu¨r tiefe Bestu¨rzung. Die Nachricht von der
Zersto¨rung der Folkwangschule, die immer noch im Geba¨ude des ehemaligen Rathauses in
Ru¨ttenscheid untergebracht war, wa¨hrend der alliierten Luftangriffe im Jahr 1943, du¨rfte
Fischer zusa¨tzlich getroffen haben, da damit auch ein wesentlicher Teil der noch verblie-
benen Aufzeichnungen und der mu¨hsam aufgebauten Sammlungs- und Archivbesta¨nde
zersto¨rt worden war. Zudem erfuhr Fischer nun auch immer ha¨ufiger von den gravierenden
Zersto¨rungen im Ruhrgebiet. Viele der von Fischer gestalteten Geba¨ude, darunter das
Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen, das KVR-Geba¨ude in Essen, das Goldenbergwerk in
Ko¨ln, aber auch verschiedene Zechenanlagen und einige der Privatvillen in Essen wurden
durch die Luftangriffe schwer bescha¨digt oder gar ganz zersto¨rt.
Abbildung 405: Kriegszersto¨rung KVR-Geba¨ude, Essen, um 1945
Wie viele andere Architekten musste Fischer miterleben, wie sein bauliches Lebenswerk
durch den Krieg vernichtet wurde.
13.6 Kriegsende und Neubeginn
Das von allen erhoffte Kriegsende brachte jedoch erneute Schwierigkeiten mit sich. Zusa¨tz-
lich zu der immerhin fu¨nfmonatigen Besetzung des eigenen Wohnhauses durch amerikani-
sche Truppen abMai 1945 a¨nderte sich mit demAusbleiben der Pensionszahlungen die bisher
sichere finanzielle Lage der Familie.416 Wa¨hrend anfa¨nglich nur die organisatorischen Wir-
ren der Nachkriegszeit eine kontinuierliche Auszahlung verhindert hatten, wurden ab Anfang
des Jahres 1946 im Rahmen einer politischen U¨berpru¨fung der Person Fischers durch die
Stadt Essen offiziell die Zahlungen ausgesetzt. Auch Alfred Fischer musste, trotz der offen-
sichtlichen Diskreditierung durch das nationalsozialistische Regime, somit einen politischen
Fragebogen hinsichtlich seiner Person beantworten.417
Trotz dieser anfa¨nglichen Unwa¨gbarkeiten der politischen und gesellschaftlichen Ent-
wicklung in Deutschland und der allgemeinen finanziellen Sorgen der ersten Nachkriegszeit
erhoffte sich Fischer durch die gea¨nderte politische Situation eine Wiederaufnahme seiner
Ta¨tigkeit als Architekt und auch als Lehrer. Neben der Wiederbelebung alter Kontakte nutzte
Fischer seine noch bestehenden Freundschaften zu F. H. Ehmcke und R. Riemerschmid, um
sich aktiv an dem Wiederaufbau der regionalen Verbandsstruktur des BDA in Mu¨nchen und
415 Vgl. Deutsches Museum, Archiv NL 092 (Nachlass Hermann So¨rgel), Brief Alfred Fischer an Hermann So¨rgel
vom 01.03.1943. Ein weiterer Brief Alfred Fischers an Hermann So¨rgel vom 14.10.1947 belegt, dass Fischer
trotz Zahlung seiner Mitgliedsbeitra¨ge wohl versehentlich nicht in den Mitgliedslisten gefu¨hrt wurde.
416 Vgl. Deutsches Museum, Archiv NL 092 (Nachlass Hermann So¨rgel), Brief Alfred Fischer an Hermann So¨rgel
vom 03.04.1946.
417 Vgl. Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155, Personalakte Alfred Fischer-Essen, Brief Alfred Fischer an die Stadt
Essen vom 08.01.1946.
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Abb. 406: Nordansicht 2. Entwurf
Umbau Wohnhaus Eichberger,
Seehausen, 1946
Abbildung 407: Westansicht 2. Entwurf Umbau Wohnhaus Eichberger, Seehausen, 1946
Abbildung 408: Grundriss 2. Entwurf Umbau Wohnhaus Eichberger, Seehausen, 1946
der Wiederbelebung des Deutschen Werkbundes, der am 09.05.1947 neu konstituiert wurde,
zu beteiligen.
Schon Mitte des Jahres 1946 hatte Fischer offenbar wieder vier Angestellte in seinem
Atelier, die mit kleineren Bauprojekten in der direkten Umgebung, darunter beispielsweise
ein Werkstattanbau fu¨r die Familie Silvester, bescha¨ftigt wurden.418
418 Vgl.: Deutsches Museum, Archiv NL 092 (Nachlass Hermann So¨rgel), Brief Alfred Fischer an Hermann So¨rgel
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Abb. 409: Grundriss Wohnhaus
Ried, Hagen bei Murnau, 1949
Abbildung 410: Ansichten Wohnhaus Ried, Hagen bei Murnau, 1949
Natu¨rlich hoffte Fischer auf eine Beteiligung an gro¨ßeren Projekten des Wiederaufbaus in
Mu¨nchen und Umgebung. Aber auch in der alten Heimat des Ruhrgebiets versuchte Fischer,
wieder auf sich aufmerksam zu machen.
Ein offizieller Anlass bot sich hierbei bei dem Ende des Jahres 1946 ausgeschriebenen
Wettbewerb zur Neugestaltung der Essener Innenstadt, die im Rahmen des notwendigen
Wiederaufbaus neustrukturiert werden sollte. Schon kurz nach der Anku¨ndigung dieses
Wettbewerbs in der Zeitschrift Die Bauwelt schrieb Alfred Fischer direkt an den jetzt
amtierenden Essener Oberbu¨rgermeister Gustav Heinemann und bat um eine gesonderte
Einladung als offizielle Geste einer Rehabilitierung durch die Stadt Essen: ”(...) Sollte der
Wettbewerb zustande kommen, bitte ich Sie, mich zur Beteiligung einzuladen. In welcher
Form dies geschehen ko¨nnte, mo¨chte ich Ihnen u¨berlassen. Es gibt zweierlei Mo¨glichkeiten,
entweder als gegen Vergu¨tung besonders eingeladener Wettbewerber, ein Modus, der fru¨her
oft gewa¨hlt wurde, oder als Preisrichter. Das Ansinnen, das ich hier an Sie stelle, mo¨ge
Ihnen beweisen, wie groß trotz allem mein Interesse an Essen heute noch ist. Vielleicht
benu¨tzte die Stadt Essen gerne irgend eine Gelegenheit, meine schimpfliche Beurlaubung
am 1. 4. 33 in irgend einer Form wiedergutzumachen, glauben Sie nicht, diese Wettbewerbs-
sache wa¨re eine geeignete Veranlassung dazu? Meine Ta¨tigkeit als Architekt wurde durch
meine Absa¨gung, wie es so scho¨n in der Presse gemeldet worden war, aufs schwerste
gescha¨digt, mein Ku¨nstler-Name Fischer-Essen wurde in den Schmutz gezogen, so daß ich
Essen verlassen musste. Es wird Sie nun nicht in großes Erstaunen versetzten, wenn ich mich
bemu¨he, meinem Namen wieder Geltung zu verschaffen und Sie zur Hilfeleistung in diesem
Bestreben aufrufe. (...)“419 Trotz dieser eindringlichen Bitte wurde Alfred Fischer nur die
mo¨gliche Beteiligung des unter Essener Architekten ausgelobten Wettbewerbs eingera¨umt.
Eine offizielle Rehabilitierung oder zumindest der Ansatz einer o¨ffentlichen Wiedergutma-
chung erfolgte nicht. Eine weitere Entta¨uschung war es sicher, dass auch kein Angebot zur
Wiederaufnahme des Direktorenamts der Essener Folkwangschule ausgesprochen wurde.
Dass die Schule nun von Hermann Schardt, einem ehemaligen Schu¨ler Fischers, geleitet
wurde, du¨rfte Fischer aber teilweise verso¨hnt haben.420
vom 03.04.1946.
419 Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155, Personalakte Alfred Fischer-Essen, Brief A. Fischer. an OB. Dr. Heinemann
vom 20.01.1947.
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Die grundlegende Entta¨uschung Fischers, der bald erkennen musste, dass seine Versu-
che hinsichtlich einer Wiederaufnahme der alten Verbindungen und Ta¨tigkeiten in Essen
oder Mu¨nchen gescheitert waren, la¨sst sich in einem Brief an Hermann So¨rgel erkennen:
”(...) Obwohl ich Gemaßregelter aus dem Jahre 1933 (1. April) bin, infolgedessen Anspruch
auf Wiedergutmachung ha¨tte, ist mein Einkommen noch nie so schmal gewesen wie ge-
genwa¨rtig, (...). (...) Ich armes Wu¨rstchen muß gebrauchte Umschla¨ge umkleben, um meine
Korrespondenz erledigen zu ko¨nnen, das nennt man Wiederaufbau! Bayern, besonders
Mu¨nchen ist nicht mehr braun, nein schwarz, tiefschwarz, liege also auch im 4. Reich wieder
schief. Seltsame Zeiten, nun aber sonst sammmers und die Gedanken sind frei. Ich fahre
noch meinen DKW, habe aber zu wenig Benzin, sonst wu¨rde ich Sie mal besuchen. (...).“421
Die finanzielle Lage Fischers wurde durch die Folgen der Wa¨hrungsreform im Sommer
1948, die auch die bis hierher geretteten Ru¨cklagen vernichtete, preka¨r. Fischer war so ge-
zwungen, sein Wohnhaus und das Grundstu¨ck in Form eines gesonderten Vertrags zu verkau-
fen, der ihm und seiner Frau das Wohnrecht auf Lebenszeit sicherte.422 Im Rahmen dieser
finanziellen Krise lo¨ste Fischer nun endgu¨ltig sein Atelier auf, da außerdem absehbar war,
dass trotz der zahlreichen Bemu¨hungen kaum auf Auftra¨ge fu¨r Wiederaufbaumaßnahmen zu
hoffen war.
Der im Herbst 1949 entstandene Bauantrag fu¨r ein kleines Wohnhaus des Holzbildhauers
Martin Ried kam so eher zufa¨llig zustande. Tatsa¨chlich erfolgte auch keine regula¨re Hono-
rierung durch den Bauherren.
13.7 Eine konservative Gestaltungslehre
Fischer konzentrierte sich somit auf die Fertigstellung seines Manuskripts einer eigensta¨ndi-
gen Gestaltungslehre, an dem er schon im Krieg intensiv gearbeitet hatte. Die anfangs nur
auf die Aspekte des allgemeinen Entwurfs hin ausgelegte Schrift wurde vermutlich durch die
Anregungen aus den aktuellen Diskussionen um den Wiederaufbau und die Gestaltung des
Geschosswohnungsbaus weiterentwickelt.
In dem schließlich gewa¨hlten unspektakula¨ren Titel Wohnhausform. Wege zur Gestal-
tung wird die selbst auferlegte Aufgabenstellung deutlich. Tatsa¨chlich beschra¨nkte sich der
Inhalt auf die grundlegende Erla¨uterung der verschiedenen Aspekte der Bauko¨rpergestaltung,
des Verha¨ltnises von Proportionen und Formen, Materialien und Oberfla¨chenstrukturen und
die Bauko¨rpereinfu¨gung in das Landschaftsbild an Beispielen des Wohnhausbaus. Wa¨hrend
die Verhandlungen mit dem Otto-Maier-Verlag in Ravensburg u¨ber die geplante Publikation
recht positiv verliefen, verschlechterte sich der Gesundheitszustand Fischers erheblich. Nach
la¨ngerer Krankheit verstarb Alfred Fischer am 10.04.1950 an den Folgen einer Lungenembo-
lie. Fischers letzter Wunsch, auf dem eigenen Grundstu¨ck in Murnau beigesetzt zu werden,
wurde von den Angeho¨rigen erfu¨llt. Die daher nur im engsten familia¨ren Rahmen abgehal-
tene Beerdigung setzte einen Schlusspunkt unter die nie ganz beendete Reise in das selbst
gewa¨hlte Innere Exil.
Die Vero¨ffentlichung seiner Gestaltungslehre im Sommer 1950 erlebte Fischer somit
nicht mehr. Sie blieb somit ein letztes Dokument eines der Zeitzeugen der Bewegung des
Neuen Bauens, das in der fu¨r Fischer typischen zuru¨ckhaltenden Weise die Grundzu¨ge
einer gesamtku¨nstlerischen Gestaltung in der Architektur festhielt und propagierte.
Schon die a¨ußere Form des großformatigen Buchs ist ungewo¨hnlich. Zwar zeigt der Tite-
lumschlag eine wohlgestaltete Einbindung der Textzeilen in den Kontext der sehr technisch
wirkenden Ansichts- und Schnittzeichnung einer schlicht gestalteten Wohnhauszeile, ein an-
sprechendes eindrucksvolles Umschlagbild entstand jedoch nicht. Auch die Ru¨ckseite zeigt
eine Perspektivdarstellung, die allerdings kaum dem wirklichen zeichnerischen Talent Fi-
schers zu entsprechen schien und in der Form einer Kohlezeichnung antiquiert wirken mus-
ste.
420 Erinnerungen von Zeitzeugen belegen einen Inspektionsbesuch von Fischer an der Folkwangschule im Fru¨hjahr
des Jahres 1950. Vgl.: Klein, K.: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung, S. 38
421 Deutsches Museum, Archiv NL 092 (Nachlass Hermann So¨rgel), Brief Alfred Fischer an Hermann So¨rgel vom
14.10.1947.
422 Vgl.: Stadtarchiv Murnau, Bauakte Wohnhaus Fischer, Schriftverkehr und Verkaufsvertra¨ge. Von den Erben
wurde dieser Kaufvertrag, der nochmals von Frau Fischer im Juni 1950 besta¨tigt worden war, aufgrund des
vermeintlich zu niedrig angesetzten Kaufpreises spa¨ter angefochten.
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Abb. 411: Ru¨ckumschlag Wohn-
hausform, 1950
Abbildung 412: Frontumschlag Wohnhausform, 1950
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Abb. 413: Titelabbildung Karl
Erdmannsdorffer: Die Baugestal-
tung, 1936
Abbildung 414: Titelabbildung Walter Schmidt: Ein Architekt geht u¨ber Feld, 1947
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Im Vergleich mit den ebenfalls in der Nachkriegszeit entstandenen Gestaltungslehren
oder der seit 1936 in Su¨ddeutschland als Standardwerk bekannten Gestaltungslehre Bau-
berater fu¨r Siedlung und Eigenheim. Die Baugestaltung von Karl Erdmannsdorffer fa¨llt
diese ungewo¨hnliche, eigentlich nur das Fachpublikum ansprechende a¨ußere Gestaltung auf.
Wa¨hrend bei Erdmannsdorffer eine durch den extremen Schattenwurf dramatisch wirkende
Photographie einer Dachgaube die Zielstellung der Schrift des Bayerischen Heimatbundes
zur Erhaltung einer ortstypischen Architektur vorwegnimmt, zeigt der Titelumschlag der eher
philosophisch-erza¨hlerisch gepra¨gten Schrift von Walter Schmidt: Ein Architekt geht u¨ber
Feld. Betrachtungen zur Baugestaltung eine ganze Reihe von karikaturhaften, das Interesse
weckenden Strichskizzen von verschiedenen ”Bau-Typen“. In beiden Fa¨llen wird zumindest
auf den ersten Blick auch der interessierte Laie angesprochen.423
Offenbar wa¨hlte Fischer die sachliche a¨ußere Gestaltung aus, um mit der Publikation nur
fachlich interessierte Architekturstudenten anzusprechen: ”In meiner Lehrta¨tigkeit trat mir
immer mehr die Notwendigkeit vor Augen, Architekturschu¨lern Gedanken u¨ber Formgestal-
tung und Maßverha¨ltnisse, die man wa¨hrend des Unterrichts a¨ußerte, schriftlich zu u¨bermit-
teln.“424
Diese absichtliche Abgrenzung der Schrift gegenu¨ber zahlreichen Anleitungen zu einem
einfachen Bauen oder den Vorschla¨gen zur Selbsthilfe in der Nachkriegszeit erlaubt den Ver-
gleich mit den ebenfalls praktisch, aber auch architekturtheoretisch ausgerichteten Schriften
von Martin Elsaesser: Einfu¨hrung in das Entwerfen, von Walter Schmidt: Ein Architekt
geht u¨ber Feld, Betrachtungen zur Baugestaltung, oder von Paul Schmitthenner: Gebaute
Form.425
Es ist bemerkenswert, dass tatsa¨chlich nur wenige Schriften aus dieser Zeit eine all-
gemeinere theoretische Ausrichtung aufgriffen, durften die Voraussetzungen zu einer Neu-
gestaltung der Architekturentwicklung oder die Anknu¨pfung an die Ideale einer modernen
Baugestaltung der 20er und 30er Jahre doch als gu¨nstig gelten, da der erwartete Bruch mit
den vorhandenen Strukturen Chancen fu¨r eine Neuentwicklung erhoffen ließ. Zudem durf-
te man davon ausgehen, dass neue, eigensta¨ndige Lehrbu¨cher die schwierige Situation des
Neuanfangs einer Ausbildung an den verschiedenen Schulen oder eine Verbesserung der oft
mangelhaften Ausbildungen in der Kriegszeit mitpra¨gen wu¨rden.
Sogar die beiden Publikationen von Martin Elsaesser und Alfred Fischer, die beide als
engagierte Wegbegleiter des Deutschen Werkbundes, aber auch des Neuen Bauens gelten
mu¨ssen, ha¨tten in Form, Umfang und Auffassung kaum unterschiedlicher sein ko¨nnen.
Typisch fu¨r die Schrift Martin Elsaessers ist der Aufbau mit den zahlreichen Zeichnungen
beispielhafter Bauten einer gema¨ßigten modernen Gestaltung, die mit ihren typischen For-
menmerkmalen abgebildet und pra¨sentiert werden. Im Text wird eine entsprechende strikte
Wertung und Beschreibung aufgezeigt, die deutlich eine Anknu¨pfung an die Kernthesen einer
einfachen Gestaltung empfiehlt. Schon die Reihenfolge der Abbildungen, bei denen erst in
den letzten Zeichnungen auch traditionellere Entwurfsmuster eingefu¨hrt werden, impliziert
eine positiveWertung der modernen Formenelemente. Allerdings differenziert auch Elsaesser
diesen Anspruch einer Moderne, in dem er klar zu erkennen gibt, dass auch die aktuelle
Formensprache noch auf den traditionellen Grundmotiven beruht und eine sinnvolle Balance
gefunden werden muss: (...)”die radikale moderne Richtung krankt daran, daß sie in schrof-
fem Gegensatz zur Tradition steht, in der sie doch wurzelt. Und ebenso wird eine zu einseitige
traditionelle Baukunst unwahr und wirkt kostu¨miert, wenn sie die objektiven Tatsachen heu-
tiger Baustoffe und Konstruktionen wie auch die eines gewandelten Lebensgefu¨hls ignoriert
und in der architektonischen Gestaltung nicht zum Ausdruck kommt.“426 Die perso¨nliche
423 Vgl.: Erdmannsdorffer, Karl: Bauberater fu¨r Siedlung und Eigenheim. Die Baugestaltung. Mu¨nchen: Callwey,
1942 (Dritte Auflage). Schmidt, Walter: Ein Architekt geht u¨ber Feld, Betrachtungen zur Baugestaltung. Ravens-
burg: Otto Maier Verlag, 1947. Elsaesser, Martin: Einfu¨hrung in das Entwerfen. Das kleine Baufachbuch. Heft
10 Stuttgart: J. Hoffmann Verlag, 1950.
424 Fischer, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S. 5 (Einleitung)
425 Schmidt, Walter: Ein Architekt geht u¨ber Feld, Betrachtungen zur Baugestaltung. Ravensburg: Otto Maier Ver-
lag, 1947. Elsaesser, Martin: Einfu¨hrung in das Entwerfen. Das kleine Baufachbuch. Heft 10 Stuttgart: J. Hoff-
mann Verlag, 1950. Die von Paul Schmitthenner fu¨r das Fru¨hjahr 1950 ebenfalls angeku¨ndigte Gestaltungslehre:
Gebaute Form erschien nicht. Erst im Jahr 1984 wurde eine Buchfassung der Gestaltungslehre mit Zeich-
nungen und Textfragmenten aus dem Nachlass in der Bearbeitung von Elisabeth Schmitthenner vero¨ffentlicht.
Vgl.: Voigt, Wolfgang: Vom Ur-Haus zum Typ, S. 260
426 Elsaesser, Martin: Einfu¨hrung in das Entwerfen. Das kleine Baufachbuch. Heft 10 Stuttgart: J. Hoffmann Verlag,
1950, S. 16
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Pra¨ferenz hinsichtlich einer gewu¨nschten Fortfu¨hrung einer Architektursprache der Moder-
ne wird jedoch deutlich ausgesprochen.
Das Buch Fischers wirkt hingegen in der Gesamtgestaltung und dem Abbildungsmittel
der zeichnerischen Skizzen weitaus konservativer als die genannten Publikationen, da bei
einem ersten Bla¨ttern keine direkten Wertungen oder pra¨gnanten Entwurfsausrichtungen er-
kannt werden ko¨nnen. Erst bei einer gru¨ndlichen Lektu¨re erschließt sich einem die Idee der
Formulierung einer flexiblen Gestaltungslehre, die aus der Position einer sta¨ndigen Neuori-
entierung der Bau- und Architekturformen eine moderne Auffassung anbietet. Entsprechend
dieser Idee einer eigensta¨ndigen und stetigen Weiterentwicklung der Architektur legt Fischer
keinen Wert auf die Darstellung weniger bildhafter Lo¨sungen. Die Vermittlung wesentlicher
Grundmuster der Gestaltung, die in den ersten Kapiteln umfangreich dargestellt werden, sol-
len dem Leser als Vergleich und Anreiz zur Entwicklung eines eigenen Konzepts dienen.
Folgerichtig fu¨hrt Fischer auch an den konkreteren Entwurfsbeispielen Varianten der mo¨gli-
chen Gestaltung vor.
Abb. 415: Proportionsstudie Haus
am See, um 1950
Der Verzicht auf eine Abbildung von Photographien eigener oder vorbildhafter Bauten
und das Fehlen einer Gegenu¨berstellung von positiven oder negativen Bildbeispielen un-
terstu¨tzt zwar die Idee einer freien individuellen Gestaltungsfindung, im Vergleich mit den
benannten Publikationen wird aber auch die Langweiligkeit der Konzeption erkennbar. Vo¨llig
unversta¨ndlich bleibt, warum Fischer zwar zahlreiche Beispiele aus dem eigenen baulichen
Schaffen in das Buch einbindet, durch die abstrakte Darstellung von Teilgrundrissen oder die
gegenu¨ber den gewiss vorliegenden Pla¨nen erneut vereinfachten Strichzeichnungen eineWie-
dererkennung der Objekte fast unmo¨glich macht. Auch hier stellt Fischer das Konzept einer
ideellen Gestaltungslehre in den Vordergrund, die auf abstrakteren Beispielen aufbauen soll,
wenn auch zuungunsten der Darstellung der eigenen Popularita¨t und der Bekanntheit eini-
ger seiner Bauten. Letztendlich beru¨hrt das Buch so aber kaum mehr als erste grundlegende
Ausformungen und Grundzu¨ge einer plastischen Gestaltung. Eine Auseinandersetzung mit
den verschiedenen architektonischen Theoriekonzepten, den unterschiedlichen sta¨dtebauli-
chen Aspekten oder der im Geschosswohnungsbau so wichtigen Grundsatzfrage der Grund-
rissoptimierung wird ausgeklammert.
Wa¨hrend man die gewa¨hlte Beschra¨nkung aus der gewu¨nschten Erla¨uterung wesentlicher
Grundzu¨ge der Baugestaltung erkla¨ren kann, bleibt die Ausgrenzung jeglicher sta¨dtebauli-
cher Aspekte unversta¨ndlich. Erstaunlicherweise klammert Fischer die seinerzeit aktuellen
Diskussionen um die unterschiedlichen Ansa¨tze eines Wiederaufbaus der Sta¨dte aus. Eine
Stellungnahme zu den vehement diskutierten Streitfragen der Nachkriegszeit hinsichtlich ei-
ner historisierenden Rekonstruktion von Innenstadtbereichen, der Beru¨cksichtigung neuer so-
zialer Infrastrukturen oder der Neuordnung notwendiger Verkehrsra¨ume erfolgt nicht.
Auch die penible, fast kataloghafte Darstellung historischer Bauformen und deren Kon-
struktionsmethodik, als Beispiel mag hier die Abbildung einer Fledermausgaube gelten,
dient nur als ein Beispiel fu¨r eine sinnvolle, typische Formentwicklung, die der Autor al-
lerdings selbst als unzeitgema¨ß bezeichnet. Trotz dieser Schwa¨chen ist das Buch in der in-
neren Gliederung konsequent aufgebaut. Mit dem Einstiegskapitel Elemente der Gestal-
tung, in der die Grundfiguren der Bauko¨rper, die Dachformen, die Fassadeno¨ffnungen und
die Oberfla¨chengestaltungsmo¨glichkeiten vorgestellt werden, der FortsetzungWege zur Ge-
staltung, in denen die Mo¨glichkeiten zu der Proportionsgliederung und den verschiedenen
geometrischen Entwurfshilfsmitteln vorgestellt werden, und einer Sammlung von Beispie-
len verschiedener Entwurfsmuster der grundsa¨tzlichen Bautypen wird eine logische Ent-
wicklungslinie der Baugestaltung aufgezeigt. Zwischen diesem und dem folgenden Abschnitt
Das Haus in der Landschaft, in dem Fischer die verschiedenen Mo¨glichkeiten der ge-
schickten Einbindung von Bauko¨rpern in das direkt-ra¨umliche, aber auch in das u¨bergeordne-
te Landschaftsbild erla¨utert, wird ein besonderer Abschnitt Einzelheiten des Aufbaus ein-
geschoben.
Dieser kataloghafte Einschub, in dem die verschiedensten Grundelemente des Hausbaus
von der Tu¨r- und Fenstergestaltung bis hin zu Dachgesimsen oder den Einfriedungen in
Einzelskizzen vorgestellt werden, scheint auf das Standardwerk von Karl Erdmannsdorffer
Die Baugestaltung Bezug zu nehmen, in dem ebenfalls sehr detailliert und sogar mit um-
fangreichem Abbildungsmaterial sorgfa¨ltig ausgewa¨hlter Photographien ein kommentierter
Bauteile- und Bautypen-Katalog ausgebreitet wird. Allerdings verzichtet Fischer auf die zwei
Hauptaspekte, die dem Buch von Karl Erdmannsdorffer zu seiner unbestreitbaren Popularita¨t
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verholfen hatten. Hier wirken die Photographien der verschiedenen Bautypen aufgrund der
erkennbaren Authentizita¨t der Gestaltungsbeispiele und bieten so greifbare Vorbilder an, die
außerdem durch detaillierte und vermaßte Zeichnungen in ihrem Aufbau erkla¨rt werden. Die
bei Fischer abgebildeten Zeichnungen a¨hnlicher Situationen erscheinen hingegen trotz der
maßsta¨blichen Darstellung abstrakt und werden auch in ihrer Konstruktion bis auf wenige
Ausnahmen weder erla¨utert noch textlich beschrieben. Hier bleibt der Leser auf sich gestellt,
der eine eigene Einordnung oder U¨berlegungen zur Konstruktion erarbeiten mu¨sste.
Entgegen der Zielsetzung anderer Gestaltungslehren, die vorbildhafte Gestaltungsmuster
unter dem Leitbild der Heimatschutzbewegung oder einer regional-typischen Architektur-
sprache auswa¨hlen, bleibt Fischers Ansatz freier, aber auch in gewisser Weise vage und ”un-
praktischer“, da keine spontane oder einfache Hilfestellung zu einer eindeutigen Gestaltung
angeboten wird.
Die Formfindung und Gestaltung des Gesamtbauko¨rpers aus diesen beispielhaften Ver-
satzstu¨cken u¨berla¨sst Fischer der Fantasie des Lesers oder dem zeichnerischen Talent des
Entwerfers. Ha¨ufig stehen sogar – ohne Kommentierung – die verschiedensten Grundmuster
der architektonischen Gestaltung nebeneinander.
Abbildung 416: Die Veranschaulichung eines Flachdach- und eines Giebeldachhauses in frei-
er Landschaft, in: Fischer, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto
Maier Verlag, 1950, S. 146
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Nur im letzten Teil, mit Abbildungen der eigenen Bauten Fischers, der auch die Gestal-
tung des eigenen Wohnhauses in Murnau aufnimmt, wird das Buch in den Aussagen etwas
konkreter. Allerdings bleibt auch hier eine große Bandbreite von Formenmotiven bestehen,
die von der progressiven Gestaltung von Villen im Formenkanon eines Neuen Bauens bis
zur regional gepra¨gten Ausformung eines landschaftstypischen Hauses reichen.
Indem Fischer sogar eigenha¨ndige, stark differierende Varianten zu den offenbar schon
gebauten Beispielen pra¨sentiert, wird dem Leser erneut vorgestellt, dass eindeutige, strikt aus
den Rahmenbedingungen des Grundstu¨cks oder des Bautypus ableitbare Gestaltungsmuster
nicht angeboten werden sollen. Nur der Aspekt einer charakterisierenden Motivfindung fu¨r
jeden Bautyp, der aus den unterschiedlichsten Formen entstehen kann, wird betont. Strikt
wendet sich Fischer von den Ideen einer U¨bernahme von historisierenden Grundformen fu¨r
verschiedene Bauaufgaben ab. Am Beispiel des eigenen Wohnhauses in Murnau, in dem Fi-
scher doch deutlich beschreibt, dass das Bauamt eine regional-gepra¨gte Gestaltung gefordert
hatte, zeigt er die trotzdem notwendige Neuinterpretation der Grundformen auf, hier am Bei-
spiel des eingefu¨gten Panoramafensters, auf. Indem Fischer auf ein Zitat des Kunstphiloso-
phen der Reformbewegung, Konrad Fiedler, zuru¨ckgreift, betont er die Idee einer Notwen-
digkeit der stetigen Neuentwicklung von Formen und Gestaltungsabsichten: ”Diejenigen, die
immer und immer wieder auf die alten Muster zuru¨ckweisen, bedenken nicht, daß wenig da-
mit getan ist, der modernen Produktion unabla¨ssig die Resultate fru¨heren Schaffens vor die
Augen zu fu¨hren, wenn man den Geist nicht erwecken kann, aus dem jene Resultate her-
vorgegangen sind. Es liegt etwas Erto¨tendes in der Forderung der Nachahmung. Es reißen
eben auf gewissen Gebieten des geistigen Lebens zuweilen Zusta¨nde ein, in denen man ver-
geblich nach Anknu¨pfungspunkten fu¨r die Mo¨glichkeit einer Fortentwicklung sucht, und wo
nur im entschiedenen Gegensatze zu dem Vorhandenen Neues und Zukunftreiches entstehen
kann.“427
Auch mit dieser Erla¨uterung untermauert Fischer die Grundidee des gesamten Buchs, das
eine Charakterisierung und ku¨nstlerische Interpretation des Bautypus als Ziel einer archi-
tektonischen Gestaltung beschreibt und so immer wieder eine neue, zeitgema¨ße Einbindung
von Formen und eigensta¨ndigen Ansa¨tzen einfordert: ”Der Bau soll das Bekenntnis der Zeit
sein.“428
427 Fiedler, Konrad: Vom Wesen der Kunst. Zusammengestellt und eingeleitet von Hans Eckstein. Mu¨nchen: Piper
& Co Verlag, 1942, S. 160
428 Fischer, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S. 174.
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14 Zusammenfassung und Ausblicke
14.1 Der Architekt Alfred Fischer-Essen
”Ein Werk der Baukunst stellt einen Organismus aus innerer Einteilung und a¨ußerer Form
dar, daß heißt, die Erscheinung eines Hauses, der plastische Aufbau auf dem Grundriß, muß
in seiner Haltung, seiner Form, den Charakter seines inneren Wesens zeigen.“429
Alfred Fischer-Essen hat in den Jahren 1906 bis 1938, also in einer Zeitspanne von
rund 30 Jahren, ein umfangreiches architektonisches Werk aufgebaut, das – trotz des
unbestrittenen Schwerpunkts des Industriebaus – doch alle denkbaren Bauaufgaben vom
sta¨dtebaulichen Entwurf bis zum Sakralbau umfasste.
Abb. 417: Detail Fassadenstruktur
Fo¨rderturm Zeche Ko¨nigsborn,
1927-29, Unna
Bemerkenswert ist hierbei weniger die Anzahl von rund 250 fertiggestellten unterschied-
lichsten Einzelgeba¨uden, sondern vielmehr die Entwicklung der eigensta¨ndigen Architektur
und Formensprache, die mustergu¨ltige Bautypen entstehen ließ.
Fischers Leidenschaft, zu bauen vielleicht besser gesagt: zu gestalten, bewies sich auch
in den Zeiten der Stagnation der Bauwirtschaft wa¨hrend der schwierigen Dekade zwischen
dem Kriegseintritt 1914 bis zum Ende der Inflation oder in den Anfa¨ngen und Folgen der
Wirtschaftskrise in den Jahren 1929 bis 1931.
Dass Fischer parallel zu der architektonischen Arbeit im Atelier auch noch gleichzeitig
die zeitaufwendigen Aufgaben eines Direktorenamtes an der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule von 1911 bis 1933 erfolgreich wahrnahm und zudem als Lehrer ta¨tig
war, darf außerdem nicht vergessen werden. Zudem galt Fischer wohl zu Recht als ein
aktives Mitglied in den verschiedenen Gremien der Institutionen des Deutschen Werkbundes
und des Bundes Deutscher Architekten. Als Privatmann und Ma¨zen nutzte Fischer seine
Kontakte zur Fo¨rderung einer jungen, avantgardistisch-expressiven Kunst.
Erst die im Fru¨hjahr 1933 einsetzende Diffamierungskampagne gegen Fischer und der
so erzwungene Ru¨ckzug in eine Innere Emigration beendete die Karriere fru¨hzeitig.
Nach dem Ende des 2. Weltkriegs scheiterte eine Anknu¨pfung an die einstigen Erfolge an
der langen gesellschaftlichen Isolation. Und doch nutzte Fischer die Zeit des erzwungenen
Nachdenkens u¨ber seine berufliche Zukunft in diesen kritischen Jahren der offensichtlichen
Vereinsamung im selbstgewa¨hlten Exil eines bayerischen Ku¨nstlerortes. Die Herausgabe
einer umfangreichen Gestaltungslehre Wohnhausform. Wege zur Gestaltung im Jahr
1950 fasste als letzter Schritt der perso¨nlichen Entwicklung nochmals die Ideen einer me-
thodischen Entwicklung der Architekturgestaltung zusammen. Mit dieser Vero¨ffentlichung
erneuerte Fischer das Konzept einer gesamtku¨nstlerischen Gestaltung, das auch in der Zeit
des gesellschaftlichen Umbruchs nach Kriegsende und des beginnenden Wiederaufbaus als
ein Leitfaden fu¨r die Arbeit an neuen Bauaufgaben dienen sollte.
Wa¨hrend sich der Lebenslauf Fischers relativ leicht und ohne markante Bru¨che in die
Zeitstro¨mungen einordnen la¨sst, bleibt eine eindeutige Bewertung des architektonischen
Werks angesichts der oft ambivalent wirkenden Gestaltungsansa¨tze schwierig. Zwar ist eine
Entwicklung der Gestaltungsideen oft auch aus den Anforderungen der unterschiedlichen
Bauaufgaben oder den enorm raschen soziologischen, wirtschaftlichen und technischen
Vera¨nderungen erkla¨rbar, auffa¨llig bleibt aber, dass Fischer auch bei der Nutzung des
Formenvokabulars einer modernen Architektursprache oft eine monumentale Wirkung
bevorzugte. Diese Vorliebe Fischers fu¨r eine monumentale Gestaltung, die Formung streng
axial gegliederter gestaffelter Bauko¨rpergruppen zeigt sich beispielhaft am Volkshaus und
der angrenzenden Sieldung in Gelsenkirchen-Rotthausen oder auch bei den verschiedenen
Wohnhausprojekten bis in die fru¨hen zwanziger Jahre.
Die Bauten Fischers ko¨nnen somit leicht im direkten Vergleich mit Projekten seiner Zeit-
genossen eingeordnet werden, - man denke beispielsweise an die Architekten Wilhelm Kreis,
Martin Elsaesser, Paul Bonatz oder Emil Fahrenkamp. Auch der besonders in den Wertun-
gen der spa¨ten 20er Jahren und in den Nachrufen anklingende Einordnung Fischers in den
Kreis der Protagonisten eines Neues Bauens mag man folgen. ”Auffallend ist bei ihnen
eine meisterhafte Beherrschung der Form. Hier ist alles, was an Kunstgewerbe erinnert,
429 Fischer, Alfred: Wohnhausform. Wege zur Gestaltung, S. 6 (Einleitungstext)
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Abb. 418: KVR-Geba¨ude,
Essen, 1927-29
Abbildung 419: Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen, 1926-27
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Abb. 420: Arbeiterwohnhaus,
Siedlung Zeche Sachsen, um 1914
Abbildung 421: Volkshaus, Gelsenkirchen, 1919-20
u¨berwunden durch die Gro¨ße des Grundgedankens. Klar und durchsichtig ist die Ordnung
der Baumassen, die Form ist pra¨zis wie die der Maschinen; ein Sinnbild des Geistes, der sie
entstehen ließ.“430 Allerdings sollte hierbei der Aspekt der neuen Stilentwicklung aus den
Ideen der Reformbewegungen in den Vordergrund gestellt werden, der in der heutigen Ru¨ck-
schau oft nicht mehr erkannt wird, aber als Instrument der U¨berwindung von historisierenden
Gestaltungsmustern die verschiedenen ku¨nstlerischen Ansa¨tze unter dem Begriff des Neues
Bauens einte.
Das rasche Vergessen der Person und der Leistungen Fischers und die folgende Ausblen-
dung der baulichen Werke aus der pra¨genden Literatur der Nachkriegszeit ko¨nnen diesen
Wertungen allerdings nicht erkla¨ren.
Dass Fischer bei der Gestaltung von Industriebauten und Großkomplexen einen idea-
len Arbeitsbereich zur Ausbildung von pra¨gnanten Formen und Grundstrukturen gefunden
hatte, erleichterte die zeitgeno¨ssische Einordnung dieser Projekte als Merkzeichen einer neu-
en Stilentwicklung. Diese Vorgaben einer wirtschaftlichen Erstellung der meist ebenfalls in
kurzen Zeitra¨umen zu errichtenden Industrieanlagen nutzten allerdings auch Peter Behrens,
Wilhelm Kreis oder die ju¨ngeren Kollegen Schupp & Kremmer zu einer Vereinfachung von
Grundformen und der Stilisierung von Motiven.
Ebenso wie die benannten Vorbilder entwickelte Fischer hier eine Sonderrolle in der spon-
tanen Auffassung der komplexen Aufgabenstellungen und konnte somit seine Auftraggeber
durch eine verbesserte Strukturierung der Industrieareale und durch eine funktionale, aber
auch besondere Detailgestaltung der Einzelbauwerke u¨berzeugen. Nicht zuletzt aufgrund die-
ser Gabe, die schon im ersten Entwurf eine mo¨gliche Optimierung hinsichtlich der Bauzeiten
oder der Gesamtkostenbudgets erkennen ließ, wurde Fischer zu einem der gefragten Ge-
stalter von Industrieanlagen. Trotz der vielfa¨ltigen Zwa¨nge bei diesen Aufgabenstellungen
u¨berrascht die hochwertige Gestaltung der Oberfla¨chen und der Fassadendetails, die Fischer
durchsetzen konnte. Die Entwicklung neuer, auch kostenaufwendiger Bauten, man denke nur
an die massive und mit Verblendziegeln gestaltete Konstruktion des Ku¨hlturms der Zeche
Ko¨nigsborn oder an die gestaltgebende Fassadenverkleidung des Fo¨rderturms der Zeche, ent-
sprangen aus dem ideellen Willen heraus, neue pra¨gnante Bauformen zu entwickeln.
Bei anderen Bauaufgaben zeigte sich allerdings erneut Fischers Vorliebe fu¨r die Beto-
nung einer dominanten Wirkung der Bauko¨rper. Die Verwaltungsgeba¨ude des Hans-Sachs-
430 Heizer, Wilhelm: Prof. Alfred Fischer, in: Baukunst, 1927 / 3, S. 314.
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Abb. 422: Fo¨rderturm Zeche
Ko¨nigsborn, Unna, 1927-28
Abbildung 423: Ku¨hlturm Zeche Ko¨nigsborn, Unna, 1924-25
Hauses in Gelsenkirchen oder des KVR-Geba¨udes in Essen sind eindrucksvolle Beispiele ei-
ner ku¨nstlerischen Interpretation aktueller Gestaltungskonzepte, die bis heute, trotz der beim
Wiederaufbau nach den Kriegszersto¨rungen ausgefu¨hrten Vereinfachungen, ihren sta¨dtischen
Außenraum pra¨gen.
Erst ab 1928 gelang es Fischer, eine freiere Gestaltung zu finden, die mit der Aufgabe
der strengen, klassischen Entwurfsmuster und der konsequenten Motivu¨bernahme der neuen
Stilentwicklungen eigensta¨ndige Beispiele einer neuen Architektur schuf. Als Projekte eines
modernen Bauens du¨rften das Lyzeum in Essen oder die Villa Hessberg in Essen gelten, die
auch Eingang in die einschla¨gigen Publikationen der Zeit fanden.431
Die in den zeitgeno¨ssischen Vero¨ffentlichungen erkennbare Ambivalenz der Gestaltung,
die in den fast nebeneinander abgebildeten Projekten des Lyzeums, der Kohlenwa¨sche Sach-
sen oder des Hans-Sachs-Hauses deutlich wird, mag erkla¨ren, dass eine spa¨tere Einordnung
Fischers in den Kreis der modernen Architekten nicht erfolgte.
Tatsa¨chlich findet sich, trotz der zahlreichen zeitgeno¨ssischen Vero¨ffentlichung von
Einzelprojekten, auch kein wertender U¨berblick und keine ordnende Zusammenstellung des
Gesamtwerks in den Publikationen dieser Zeit. Die meisten Vero¨ffentlichungen, beispiels-
weise die Darstellung der Innenra¨ume der Maschinenhallen der Zeche Sachsen und der
Zeche Ko¨nigsborn oder des Ku¨hlturms der Zeche Ko¨nigsborn in ”Die Baukunst der neuesten
Zeit“ von Gustav Adolf Platz beschra¨nkten in ihrer Wu¨rdigung, die Leistungen Fischers auf
den Sektor des Industriebaus.
Auch Fischer selbst nutzte die mo¨gliche Darstellung seiner Ideen und Entwurfskonzepte
nicht. Die monographische Pra¨sentation des KVR-Geba¨udes im Rahmen der bedeutenden
Publikationsreihe Neue Werkkunst blendete alle anderen Projekte und Ideen aus.432 Nur
im Textteil ging Fischer – in Form einer kritischen Anmerkung – kurz auf eine von ihm
gewu¨nschte konsequente Weiterentwicklung der Architektur ein. Fischer schilderte zwar so
431 In den seinerzeit vielbeachteten Publikationen Walter Mu¨ller-Wulckows zur Darstellung einer aktuellen Archi-
tektur innerhalb der Reihe der Blauen Bu¨cher finden sich in den 4 Bu¨chern: Bauten der Arbeit und des Ver-
kehrs, 1925; Wohnbauten und Siedlungen, 1928; Bauten der Gemeinschaft, 1928, und Die Deutsche Wohnung,
1930 insgesamt fast 30 Abbildungen der Projekte von Alfred Fischer. Vgl.: Mu¨ller-Wulckow, W. Architektur
1900-1929 in Deutschland, Langewiesche-Ko¨nigstein, 1999
432 Vgl.: Fischer-Essen, Alfred: Verwaltungsgeba¨ude Ruhrsiedlungsverband. Berlin: Gebr. Mann Verlag, 1998 (Neu-
auflage mit einem Nachwort von Wilhelm Busch).
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Abb. 424: Kohlenwa¨sche Zeche
Sachsen, um 1921-22
Abbildung 425: Lyzeum Essen, 1927-32
sein Anliegen zur Entwicklung eines Neuen Bauens, die durch die hochwertig gestaltete,
aber gleichzeitig streng geometrisch, monumental bestimmte Architektur des Geba¨udes
untermauert wird, die Gesamtwirkung einer Werku¨bersicht konnte dieses Beispiel jedoch
nicht ersetzen.
Mit der Zwangspensionierung und der Emigration in ein Inneres Exil endete die
Architektenkarriere Fischers 1934 auf dem Ho¨hepunkt seiner Popularita¨t, die ihm in den
vorhergehenden Jahren zu zahlreichen Wettbewerbseinladungen und Projektbeteiligungen
verholfen hatte.
Die Initiativen Fischers nach Ende des 2.Weltkrieges, mit denen er zwar noch aktiv in
die Neuordnung des BDA und die Neugru¨ndung des Deutschen Werkbundes eingreifen woll-
te, blieben erfolglos. Eine Beteiligung an gro¨ßeren Projekten des Wiederaufbaus oder die
gewu¨nschte Rehabilitation im Ruhrgebiet blieben ebenfalls unerreichbare Ziele. Die Grundi-
deen seiner Architektursprache, die auf den Aspekten einer wohlu¨berlegten Einbindung in die
Umgebung, der wohlproportionierten Formung der Bauko¨rper und ihrer Einzelelemente und
der starken Vereinfachung der Detaillierung zugunsten einer ku¨nstlerischen Gesamtwirkung
beruhten, konnte Fischer jedoch nochmals mit der Vero¨ffentlichung seiner Bauentwurfslehre:
Wohnhausform. Wege der Gestaltung. im Jahr 1950 zusammenfassen.
Erst auf den zweiten Blick wird in dieser Schrift die klassischen Gestaltungsidee einer
proportionsgerechten Entwurfsgliederung auf Basis einer zeichnerischen Kontrolle mithilfe
der verschiedenen Systeme der Triangulation erkennbar, die eine Kenntnis der klassischen
aber auch der vormodernen Theoriekonzepte voraussetzt.
So zeigt sich auch hier die Ambivalenz des Architekturkonzepts, das einerseits die
Entwicklung moderner Einzelmotive und neuer Bauko¨rperformen zuließ, eine endgu¨ltige
Ablo¨sung von den klassischen Entwurfsmustern oder Entwurfshilfen vor der Forderung einer
strengen Umsetzung der Funktionen jedoch nicht dogmatisch propagierte.
14.2 Einordnung
Der inzwischen u¨blichen Einordnung des Gesamtwerks Fischers in das Umfeld einer
gema¨ßigten Moderne um den sogenannten Westdeutschen Impuls433 darf man schon
aufgrund der engen Kontakte Fischers zu den Protagonisten dieser im Industriegebiet aktiven
433 Vgl. Kaiser Wilhelm Museum Krefeld (Hrg.): Der Westdeutsche Impuls 1900-1914. Kunst und Umweltgestal-
tung im Industriegebiet. Essen: R. Bacht, 1984
14.2 Einordnung 325
Kunstbewegung und der eindeutigen regionalen Einbindung der Projekte folgen. Ebenso wie
beispielsweise Georg Metzendorf, Peter Behrens, Emil Fahrenkamp, Edmund Ko¨rner und
Wilhelm Kreis geho¨rte Fischer gewiss zu den maßgeblichen Architekten des Ruhrgebiets
und des Industriebaus in dem Zeitraum von 1912 bis 1932. Der im Zusammenhang mit dem
Wirken des Werkbundes gefundene Konsens hinsichtlich einer Entwicklung allgemeiner
neuer Gestaltungsideen und der Fo¨rderung einer ku¨nstlerisch gepra¨gten Architekturgestal-
tung mag als ordnender Impuls der Bewegung anerkannt werden.
Dass sich hieraus allerdings ein eigensta¨ndiger Regionalstil einer spezifischen Back-
steinarchitektur oder eines einheitlichen Industriebaustils im Ruhrgebiet entwickelt ha¨tte,
ist nur als Wertung fu¨r einen relativ engen Zeitraum nachvollziehbar.434 Spa¨testens ab dem
Jahr 1927 zeigte sich in den Weiterentwicklungen der jeweiligen perso¨nlichen Architek-
tenhandschriften ein deutliches Auseinanderbrechen dieser Gruppierung. Der Einfluss der
Gruppierung um den Westdeutschen Impuls du¨rfte u¨brigens, u¨berregional betrachtet,
weitaus geringer eingescha¨tzt werden als beispielsweise die Aktionen im Umfeld der Berli-
ner Avantgardebewegung oder die weitra¨umige Pra¨gung einer ganzen Architektengeneration
durch die traditionsverbundene su¨ddeutsche ”Stuttgarter Schule“.
Auch der eingefu¨hrte Begriff einer ”spezifischen rheinischen Architektur“
435, der die
im Werk der im Ruhrgebiet ta¨tigen Architekten erkennbare Vorliebe fu¨r die Gestaltungs-
merkmale einer sogenannten Neuen Monumentalita¨t am Anfang der zwanziger Jahre
beschreiben soll, und die fu¨r diese Formensprache typische Ziegelarchitektur vieler Pro-
jekte im Industrie- und Verwaltungsbau bis weit in die 30er Jahre beschreibt, kann die
individuellen Gestaltungsansa¨tze der einzelnen Protagonisten nur vage umfassen.
Abb. 426: Peter Behrens, Lager-
und Verwaltungsgeba¨ude
Gutehoffnungshu¨tte, Oberhausen
1925
Die Weiterentwicklung der Formensprache Fischers wird mit dieser Charakterisierung
kaum getroffen. Zu deutlich ist die ab 1925 klar ablesbare Abwendung von den Motiven
einer monumentalen Ziegelarchitektur und die damit verbundene Hinwendung zu einer dy-
namisierenden Gestaltung im Werk von Fischer erkennbar, die sich nun an den Vorbildern
der Protagonisten einer Moderne orientierte und beispielsweise Projektdetails von Erich
Mendelsohn oder Otto Haesler aufgriff.
Um die auf den ersten Blick zwischen den Begriffen der Moderne und der Tradi-
tion ambivalent erscheinende Gestaltung Fischers gerecht einordnen zu ko¨nnen, war eine
Analyse der verschiedenen kontinuierlichen Entwicklungsschritte durch die Erarbeitung ei-
nes ersten Werkkatalogs erforderlich. Nur so wird Fischers jeweilige Einbindung in die ver-
schiedenen, zum Teil in der Ru¨ckschau sogar widerspru¨chlich erscheinenden Paradigmen
einer modernen Architektur und ihrer Entwicklungslinien erkennbar.
Eine rein rationalistische Entwurfsauffassung, wie sie aus der Ru¨ckschau als ein
Teilleitbild einer internationalen Moderne formuliert wurde, ha¨tte Fischer sicher fu¨r
sich aufgrund der Vernachla¨ssigung eines ku¨nstlerischen Aspekts der Gesamtgestaltung
abgelehnt.
Die Aufnahme aktueller Gestaltungstendenzen, die Beru¨cksichtigung der funktionalen
Anforderungen der Bauaufgabe und die sachkundige Verwendung neuer Materialien
434 Eine solche Einordnung erfolgt zum Beispiel in der Argumentation von Rainer Metzendorf: ”Hierbei geho¨rte
G. Metzendorf mit P. Behrens, E. Fahrenkamp, A. Fischer, E. Ko¨rner, W. Kreis und J. Rings zu den tragenden
Kra¨ften, die von 1910 bis 1934 und besonders von 1919 bis 1929 im Ruhrgebiet eine eigensta¨ndige Bautradi-
tion entwickelt haben. Sie fand ihre Weiterentwicklung im Werk von Wilhelm Riphahn, Fritz Schupp, Rudolf
Schwarz und Hans Schwippert. Dieser neue Industriebaustil, die spezifische Backsteinarchitektur und die einheit-
liche Siedlungstechnik wurden schon in ihrer Entstehungszeit als selbstgegru¨ndete, heimatliche Baugesinnung
empfunden und anerkannt. Neben der a¨sthetischen Revolution der Berliner Avantgarde und der Traditionsver-
bundenheit der su¨ddeutschen Schule kann dieser sogenannte Westdeutsche Impulsals eigene Komponente
in der grundsa¨tzlichen Auseinandersetzung damals zeitgema¨ßem Bauen gewertet werden“. Metzendorf, Rainer:
Georg Metzendorf 1874-1934, Siedlungen und Bauten, Darmstadt und Marburg: Hess. Hist. Kommission, 1994,
S. 72
435 Vgl. Busch, Wilhelm: Bauten der 20er Jahre an Rhein und Ruhr, Ko¨ln: Bachem Verlag, 1993, S. 100: ”Neben den
bereits genannten gab es noch eine Reihe von Architekten, die mit bedeutenden Einzelleistungen dazu beigetra-
gen haben, dieser Phase in Essen und der angrenzenden Sta¨dteagglomeration einen ganz pra¨gnanten Ausdruck
zu verleihen. Den Anspruch, dies alsEssener Schulezu klassifizieren, mo¨chte ich nicht erheben, da dies nach
meiner Meinung ein abgestimmtes Programm und eine reglementierte schulische Ausrichtung zur Voraussetzung
gehabt haben mu¨sste. Und da die schulische Ausbildung der allermeisten Architekten in Stuttgart oder Mu¨nchen
absolviert wurde, mo¨chte ich lieber den Begriff der spezifischen rheinischen Architektur einfu¨hren.“
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geho¨rten fu¨r Fischer jedoch unverzichtbar zu einer stetigen Weiterentwicklung des eigenen
ku¨nstlerischen Konzepts: ”In diesen Scho¨pfungen, bei denen der Zwang, eindeutig bestimmte
Bedu¨rfnisse zu befriedigen und einen auch angesichts der wirtschaftlichen Forderungen klar
umgrenzten Leistungsanspruch zu erfu¨llen, der Architektur den Charakter eines objektiveren
und u¨berperso¨nlichen Formausdrucks gibt, du¨rfen wir jedenfalls die reife Leistung sehen,
mit der sich Alfred Fischer in die Reihe der großen Architekten und der Pioniere des Neuen
Bauens stellte.“436
Die Ru¨ckgewinnung des Industriebaus aus der unbeachteten Nische des reinen Inge-
nieurbaus in das Feld der ku¨nstlerischen Architekturgestaltung wa¨re ohne die zahlreichen
qualita¨tsvollen Entwu¨rfe und Bauten Fischers wohl kaum denkbar, der mit dieser Sonderrolle
den Vorbildern von Peter Behrens oder Erich Mendelsohn zur Entwicklung des Industriebaus
als wichtigem Bereich einer neuen Architektur folgte.
Zugleich boten diese Projekte und die Entwicklung von neuen Bautypen den Anstoß fu¨r
die folgenden eindrucksvollen Leistungen der ju¨ngeren Architektengeneration auf dem Ge-
biet des Industriebaus, man denke nur an die ebenfalls prima¨r im Ruhrgebiet erfolgreichen
Industriegestalter Fritz Schupp & Martin Kremmer oder Emil Jung.
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Natu¨rlich wirft die erstmalige Zusammenstellung eines Werkkatalogs und der dazugeho¨rigen
Biographie eine ganze Reihe von weiteren Fragen auf.
Wa¨hrend die Rolle Fischers als Direktor der Essener Handwerker- und Kunstgewerbe-
schule schon im Rahmen einer Habilitationsschrift437 und anderen Vero¨ffentlichungen na¨her
erforscht wurde und noch erforscht wird, bleibt jedoch noch eine große Lu¨cke hinsichtlich
des interessanten Arbeitsgebiets des Industriebaus offen.
Die Fragestellung nach der Entwicklung von neueren, wirtschaftlichen Bautechniken und
deren Einfluss auf die Gestaltung der Industriebauten, die man beispielsweise an den Bauten
Fischers fu¨r die Zeche Recklinghausen Su¨d im Vergleich mit den etwas spa¨ter folgenden In-
dustrieprojekten der Architekten Schupp & Kremmer exemplarisch aufzeigen ko¨nnte, wa¨re
ein Ansatz fu¨r das bessere Versta¨ndnis der Planungs-Prozesse im Industriebau. Immerhin
zeigt schon das Projekt Fischers die spa¨ter vielfach im Industriebau aufgegriffene Konstruk-
tionsmethodik einer mit Verblendmauerwerk ausgefachten Stahlfachwerk-Konstruktion, die
in den Details als eine Fortentwicklung der bekannten Beispiele der fru¨hen Moderne gelten
darf. Und spa¨ter gerade auch durch die Projekte der Architekten Schupp & Kremmer noch
weiterentwickelt wurde.
Auch eine Untersuchung zu den seinerzeit aktuellen Beton- und Schalungstechnologien
und deren Einfluss auf die Gestaltungsideen der Architekten wa¨re erforschenswert.
Noch spannender ko¨nnte jedoch auch eine Forschung zu den Intentionen der Auftrag-
geber am Beispiel des Industriebaus ausfallen. Die Bandbreite der perso¨nlichen Wu¨nsche
einiger weniger Industriemagnate, am denke beispielsweise an die geplante Gru¨ndung
einer Klo¨ckner-Stadt anstelle der Stadt Castrop-Rauxel durch Peter Klo¨ckner, die
Anforderungen an eine wirtschaftliche, repra¨sentative und werbewirksame Umsetzung der
Raumprogramme zahlreicher Industrie- und Verwaltungsverba¨nde oder die Aufgabenstel-
lung eines in ku¨rzester Zeit zu errichtenden, streng technisch bestimmten Industriebaus
bieten hier verschiedenste Ansatzpunkte, die oftmals durch die Gestalter und Architekten
parallel beachtet werden mussten.
Auch die ha¨ufig zu beobachtende Arbeitsteilung zwischen den (Entwurfs)-Architekten,
die oft nur bis zur Genehmigung im Planungsprozess eingebunden wurden und den o¨rt-
lich ansa¨ssigen Baubu¨ros der Zechen und Firmenverbu¨nden, die die Arbeitsschritte der
Ausfu¨hrungsplanung und Bauleitung u¨bernahmen, sollte an konkreten Bauten exemplarisch
noch weiter untersucht werden. Noch wichtiger erscheint jedoch die Erforschung der direkten
Zusammenarbeit zwischen den Architekten und den jeweiligen Ingenieuren, die die zum Teil
436 Eckstein, Hans: Alfred Fischer-Essen zum Geda¨chtnis, in: Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 497
437 Eine umfangreiche Studie zur Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung und ihrer Vorga¨ngerinstitutionen
wird zur Zeit von Herrn Dr. Joachim Driller erarbeitet
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Abb. 427: Schupp & Krem-
mer: Koksturm Zeche Friedrich
Thyssen 2/5, ca. 1934
Abbildung 428: Kohlenwa¨schenkomplex Zeche Recklinghausen-Su¨d, 1926-27
Abbildung 429: Hans Poelzig: Ausstellungs- und Wasserturm Posen, 1910-11
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komplexen Arbeitsabla¨ufe und Technologien, aber auch neue gestalterische Ideen in einem
Geba¨udekomplex integrieren mussten. Man du¨rfte u¨berraschende Erkenntnisse erwarten. Bei
einer ganzen Reihe von Projekten waren vermutlich schon vor der Einbeziehung der ge-
staltenden Architekten die Entscheidungen hinsichtlich der grundlegende Entwurfsparameter
durch die technischen Anforderungen gefallen.
Abbildung 430: Pumpwerk Alte Emscher A
Beispielhaft ko¨nnte man hier an das Projekt des Pumpwerks Alte Emscher A erin-
nern, bei dem die grundlegende a¨ußere Form durch die statischen Voruntersuchungen der
beteiligten Ingenieure schon fru¨hzeitig bestimmt worden war.
Zudem mag diese Arbeit auch die Diskussion um die verschiedenen Arbeitsschwer-
punkte der Architektur der 20er Jahre anregen, die oftmals fu¨r die unterschiedlichen
Arbeitsbereiche des Industriebaus, der o¨ffentlichen Bauten oder des Wohn- und Siedlungs-
baus auch unterschiedlichen Gestaltungsansa¨tze fand. Die offensichtliche Vernachla¨ssigung
u¨bergreifender sta¨dtebaulicher Konzepte im Werk Fischers, bleibt hierbei ein noch zu un-
tersuchendes Teilpha¨nomen, das vielleicht durch die regionalen Besonderheiten des gerade
sich in den 20er Jahren ”begru¨ndeten“ Ruhrgebiets und der damit auch lange vorhandenen
Zersplitterung von Planungsstrukturen und unterschiedlichen Planungshoheiten erkla¨rt
werden kann.
Auch die Erforschung der Vorbildfunktion einiger wegweisender Prototypen fu¨r die
folgenden funktionsa¨hnlichen Bauprojekte, man denke an den pra¨genden Bautypus des
Kokskohlenturms der Zeche Sachsen, aber auch die Einzigartigkeit anderer neuer Bautypen
die von Fischer entwickelt wurden, so zum Beispiel die massive Konstruktionsform des
Ku¨hlturms der Zeche Ko¨nigsborn, die sich trotz der eindrucksvollen Gestaltung und der
im jeweiligen Projektzusammenhang vorhandenen besonderen Vorzu¨ge, nicht durchsetzen
konnten, ko¨nnte die noch vorhandenen Lu¨cken zu einer umfassenden Analyse des Industrie-
baus in Deutschland schliessen.
Ebenso wird auch erst die Zukunft eine breitere Erforschung der Verbindung und Zu-
sammenarbeit Fischer mit Ku¨nstlerkollegen an Bauprojekten, aber vielleicht auch die
Beeinflussung der jeweiligen Ku¨nstlerarbeiten durch die Zusammenarbeit mit einem
Architekten liefern ko¨nnen.
Vielleicht gelingt es auch u¨ber diese Forschungsprojekte ein besseres Versta¨ndnis fu¨r die
Besonderheit der Projekte und ihrer Gestaltung zu gewinnen, das zu dem dauerhaften Erhalt
der bestehenden Bauten Fischer, aber auch der Bauten anderer Architekten beitragen ko¨nnte.
Der durch diese Arbeit vorliegende Werkkatalog kann vielleicht auch durch die nun mo¨gliche
Einordnung der einzelnen Objekte, einen weiteren Ausgangspunkt fu¨r die Bewertung und
Einstufung einer Denkmalsqualita¨t der jeweiligen Projekte ermo¨glichen.
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Abb. 431: Ku¨hlturm Zeche
Ko¨nigsborn, Bo¨nen, 1924-25
Abbildung 432: Kohlenturm Zeche Sachsen, Hamm, 1925
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Abb. 433: Teil-Abbruch Hans-
Sachs-Haus, 2011
Abbildung 434: Innenraumphoto Hotel im Hans-Sachs-Haus, um 1930
Gerade in dem aktuellen Kontext, der oft bei einer notwendigen Nutzungsfortfu¨hrung
von historischen Geba¨uden, tiefgreifende Eingriffe in die Bausubstanz erfordert, ko¨nnte
dieses bessere Versta¨ndnis helfen die urspru¨ngliche Originalita¨t zu bewahren.
Der umfassende Umbau des Hans-Sachs-Hauses in Gelsenkirchen, der nur als Kom-
promiss zwischen den verschiedenen Zielstellungen der aktuellen Nutzungsanforderungen
und gesellschaftlichen Intentionen begriffen werden kann bietet hier ein gutes Beispiel. Der
aufgrund von wirtschaftlichen Erwa¨gungen erzwungene komplette Abbruch der inneren
Strukturen mit all ihren Besonderheiten und der gleichzeitig vorgesehene Teilerhalt von ei-
nigen Fassadenfronten, bewahrt so nur vordergru¨ndig ein optisches (Zerr)-Bild der einstigen
Ideen.
Die Zusammengeho¨rigkeit von a¨ußerer Struktur, innerer Nutzung und am Beispiel des
Hans-Sachs-Hauses auch der einmaligen Innenraumgestaltung, die schon durch die Kriegs-
zersto¨rungen und durch die spa¨teren Nutzungen stark bescha¨digt worden waren, ist somit fu¨r
immer verloren gegangen.
Das Zusammenspiel eines ausgeklu¨gelten Farbleitkonzepts von Max Burchartz und der
Architektursprache von Alfred Fischer, das als ein eindrucksvolles Beispiel einer modernen
ku¨nstlerisch-gepra¨gten Gestaltungsidee nicht nur in Deutschland bekannt wurde, wird auch
durch eine Teilrestauration von Sonderbereichen nicht wiederentstehen ko¨nnen.
Auch eine Untersuchung zu der Beauftragung renommierter Photographen durch Fi-
scher und die somit intendierte Inszenierung der eigenen Bauten als Ikonen einer Neuen
Sachlichkeit, man denke beispielhaft nur an die noch vorhandenen Photodokumente
von Albert Renger-Patzsch, ko¨nnte einen wichtigen Seitenblick auf das Selbstversta¨ndnis
Fischers als Wegbereiter einer scho¨pferischen und ku¨nstlerischen Entwicklung von neuen
Formen und Motiven werfen.
Insgesamt ko¨nnte eine breitangelegte Erforschung der verschiedenen Projekte des Industrie-
und Verwaltungsbau und der verschiedenen Aspekte der raschen industriellen Entwicklung
in Deutschland, ein Andenken an diese kulturelle Leistung bewahren. Gerade fu¨r das
Ruhrgebiet ko¨nnten diese Erforschungen, auch wenn diese Untersuchungen vorerst nur
einem kleinem Kreis zuga¨nglich wa¨ren, einen wichtigen Impuls fu¨r den Erhalt und die Pflege
der zahlreichen noch erhaltenen Bauten bieten.
Die nur mit wenigen Eingriffen mo¨gliche Weiternutzung der durch Fischer gestalteten
ehemaligen Maschinenhalle der Zeche Sachsen in Hamm als u¨berregionaler kultureller
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Abbildung 435: Lichtinszenierung in der Alfred Fischer-Halle in Hamm
Stu¨tzpunkt und als moderne Event-Location, darf als ein vorbildliches Beispiel gelten.
Auch die noch in den Nachkriegsjahren entstandene Rekonstruktion des KVR-Geba¨udes
in Essen, die zumindest in Grundzu¨gen die Architektur vor der Kriegszersto¨rung erahnen
la¨sst, ist eine in diesem Sinne gelungene Auseinandersetzung mit einer vorbildlichen
Architekturleistung der 20er Jahre.
332 14 ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICKE
15 Werkkatalog
15.1 Werkkatalog - Kurzu¨bersicht, 1905-1950
1905
WK 001 01.03.1905, Wettbewerb Empfangsgeba¨ude fu¨r den Hauptbahnhof in Karls-
ruhe
WK 002 31.05.1905, Wettbewerb Rathaus in Werdau (3.Preis)
1906
WK 003 Herbst 1906, Wettbewerb Sommerhaus-Entwu¨rfe der Zeitschrift Woche
1907
WK 004 Fru¨hjahr 1907, Wettbewerb fu¨r Schulhausbauten in Stuttgart / Wangen
(2.Preis)
WK 005 15.05.1907, Wettbewerb Rathaus Feuerbach bei Stuttgart (3.Preis)
WK 006 22.06.1907, Wettbewerb Warmbadehaus des Bades Westerland auf Sylt
1909
WK 007 Entwurf Vorstadtha¨uschen fu¨r einen kleinen Haushalt
WK 008 Entwurf Kirche mit Pfarrhaus
WK 009 31.10.1909, Wettbewerb Evang. Gemeindehaus in Du¨sseldorf (Engere Wahl)
WK 010 15.11.1909, Wettbewerb Theater in Hagen i. W. (Engere Wahl)
1910
WK 011 01.02.1910, Wettbewerb Rathaus in Berlin-Scho¨nefeld
WK 012 06.03.1910, Entwurf fu¨r eine kleine Dorfkirche (katholische Kirche)
WK 013 Entwurf Anlage besserer Arbeiter- und Beamtenwohnha¨user ohne Standort-
angabe
WK 014 Bebauungsvorschlag fu¨r ein Gela¨nde in Du¨sseldorf-Oberkassel
WK 015 Doppelwohnhaus in Du¨sseldorf, Pempelforter Straße 17
WK 016 Engerer Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude der Mannesmannro¨hrenwerke in
Du¨sseldorf
WK 017 Baulu¨ckenschließung mit Wohnha¨usern in Neuss
WK 018 Kleinhauskolonie an der Volmerswerther Chaussee in Du¨sseldorf, Volmers-
werther Straße 259-267
WK 019 01.10.1910, Wettbewerb Markthalle in Stuttgart, Alter Schloßplatz 1 (An-
kauf)
WK 020 Hauptgeba¨ude der Zeche Emil in Essen-Frillendorf, Elisabethstraße 31-39
(Fertigstellung 1913)
WK 021 30.11.1910, 1. Wettbewerb fu¨r das Bismarcknationaldenkmal auf der Eli-
senho¨he bei Bingen (2.Preis)
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1911
WK 022 Bauprojekt in Hagen, Standort unbekannt
WK 023 Villa in Du¨sseldorf, Standort unbekannt
WK 024 Mitarbeit an der Kleinwohnungssiedlung an der Essener Straße in Du¨sseldorf
(Fertigstellung 01.07.1913)
WK 025 15.05.1911, Wettbewerb Empfangsgeba¨ude fu¨r den Bahnhof Stuttgart
(3.Preis)
WK 026 01.11.1911, Eingeladener 2. Wettbewerb fu¨r das Bismarcknationaldenkmal
auf der Elisenho¨he bei Bingen
WK 027 Pumpwerk Alte Emscher A (Fertigstellung 1914)
1912
WK 028 Wasserturm und Restaurantgeba¨ude fu¨r die Zeche Mont Cenis bei Herne i. W.
WK 029 Wasserturm auf der Zeche Jacobi-Scha¨chte in Oberhausen
WK 030 Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude und U¨bertagebauten auf der Zeche Jacobi-
Scha¨chte in Oberhausen
WK 031 Haus Eickhoff in Bochum
WK 032 Kirchenbau in der Ausstellungshalle auf der Ko¨lner Sonderbundausstellung
WK 033 Planung einer Wohnsiedlung fu¨r die RWE, Goldenbergwerk in Knapsack bei
Ko¨ln, Gestaltungsberatung hinsichtlich des Bebauungsplans und der techni-
schen Einzelgeba¨ude
WK 034 U¨bertageanlagen (Fo¨rdermaschinengeba¨ude, Kesselha¨user) fu¨r die Zeche
Sachsen in Heeßen / Hamm
WK 035 1. Bauabschnitt der Wohnsiedlung fu¨r die Zeche Sachsen in Heeßen / Hamm;
”Alte Kolonie“ (1912-1913)
1913
WK 036 Entwurf Erinnerungsmal zur Jahrhundertfeier der Firma Krupp in Essen
WK 037 Vaterla¨ndischer Gedenkstein im Bredeneyer Wald bei Essen
WK 038 Wohnhaus Bo¨cker in Essen-Bredeney
WK 039 Vorentwurf Reihenhaus fu¨r die Werkbund-Ausstellung in Ko¨ln
WK 040 Neubau einer Jugendhalle in Essen-Borbeck
WK 041 Wasserkraftwerk Kierdorf an der Erft fu¨r die RWE, Goldenbergwerk (Fertig-
stellung 1914)
WK 042 Entwurf Wasserkraftwerk Dirmerzheim an der Erft fu¨r die RWE, Golden-
bergwerk (Entwurf um 1914, Ausfu¨hrung 1922-24)
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1914
WK 043 Entwurf einer Jugendhalle in Gelsenkirchen-Rotthausen
WK 044 verschiedene Bauten auf der Werkbund-Ausstellung in Ko¨ln:
- Pavillon Heinersdorff
- Beamtenwohnhaus
- Speisezimmer in der Musterwohnung der Essener Raumkunstgruppe
WK 045 Inneneinrichtung fu¨r das Haus Dr. Hessberg in Essen
WK 046 2. Bauabschnitt Wohnsiedlung Zeche Sachsen in Heeßen / Hamm, Zentral-
kolonie
1916
WK 047 3.Bauabschnitt der Wohnsiedlung fu¨r die Zeche Sachsen in Heeßen / Hamm,
Neue Kolonie (Fertigstellung 1920)
1917
WK 048 Neubauten der Rheinisch-Westfa¨lischen Elektrodenfabrik in Ko¨ln-Knapsack
- Petrokoksbunker
- Betriebsgeba¨ude
WK 049 Technische Geba¨ude und Erweiterungsplanung der Hauptzentrale fu¨r die
RWE, Goldenbergwerk in Ko¨ln-Knapsack
1919
WK 050 Kesselhaus fu¨r die RWE in Essen
WK 051 Volkshaus in Rotthausen-Gelsenkirchen (Fertigstellung 1920)
1920
WK 052 Bergmannssiedlung Am Volkshaus in Rotthausen-Gelsenkirchen (Fertig-
stellung 1922)
WK 053 4.Bauabschnitt der Wohnsiedlung fu¨r die Zeche Sachsen in Heeßen / Hamm,
Vogelsang (Fertigstellung 1921)
WK 054 Entwurf St.Antonius-Kirche in Ickern
WK 055 Entwurf Friedhofsanlage und Kapelle
1921
WK 056 Wettbewerb zum Neubau einer sta¨dtischen Kreissparkasse in Dessau
WK 057 Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude Ruhrhaus der Emschergenossenschaft
in Essen
WK 058 Entwu¨rfe und Ausfu¨hrung Kesselhaus und Maschinenhalle auf der Zeche
Ickern (Fertigstellung Kesselhaus 1922, Fertigstellung Maschinenhalle 1925)
WK 059 Entwu¨rfe fu¨r die Tagesanlagen der Zeche Recklinghausen-Su¨d (Fertigstellung
1922)
WK 060 1. Wettbewerb Bu¨rogeba¨ude (spa¨ter Hans-Sachs-Haus) in Gelsenkirchen
(1.Preis)
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1922
WK 061 Wohnha¨user fu¨r die Zeche Bruchstraße in Bochum-Langendreh
WK 062 Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude Henschel-Lothringen-
Steinkohlenvereinigung in Bochum (Ankauf)
WK 063 Kohlenwa¨schekomplex auf der Zeche Sachsen in Heeßen / Hamm
(Ausfu¨hrung bis 1925)
WK 064 2. Wettbewerb Bu¨rogeba¨ude in Verbindung mit Saalbau (spa¨ter Hans-Sachs-
Haus) in Gelsenkirchen (1.Preis)
WK 065 01.04.1922, Wettbewerb fu¨r Vorentwu¨rfe zu einem Hotelbau und Bureauhaus
in Duisburg (Ankauf)
WK 066 Entwurf Schulgeba¨ude in Ickern
WK 067 Wettbewerb Wohnhaus Waldthausen in Essen
WK 068 Verwaltungsgeba¨ude der AG fu¨r Hu¨ttenbetrieb in Duisburg-Meiderich
(Ausfu¨hrung bis 1924)
WK 069 Wettbewerb Bebauung Gela¨nde Schulz-Knaudt in Essen
WK 070 Einfamilien-Wohnhaus Direktor Kern in Essen-Bredeney (Fertigstellung
1923)
WK 071 Einfamilien-Wohnhaus A. Fischer in Essen-Bredeney (Fertigstellung 1923)
1923
WK 072 Gescha¨ftshaus fu¨r die Emschergenossenschaft in Dortmund
WK 073 Entwurf Landhaus Direktor J.
WK 074 Entwu¨rfe fu¨r die Tagesanlagen der Zeche Ko¨nigsborn
WK 075 01.03.1923, Wettbewerb zur Ausgestaltung des Brausenwerther Platzes /
Do¨ppersberger Bru¨cke in Elberfeld
WK 076 Ausfu¨hrung Katholische Kirche in Ickern (Fertigstellung 1925)
1924
WK 077 U¨bertageanlagen der Zeche Ko¨nigsborn Schachtanlage 1/2 in Bo¨nen / Al-
tenbo¨gge bei Unna
- Maschinenhaus (1924)
- Ku¨hlturm (Fertigstellung 1925)
- Kohlenwa¨sche (Fertigstellung 1927)
WK 078 16.06.1924, Wettbewerb Burgplatz in Essen
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1925
WK 079 02.01.1925, 1. Wettbewerb Folkwang-Museum in Essen
WK 080 04.02.1925, 2. Wettbewerb Folkwang-Museum in Essen
WK 081 U¨bertageanlagen auf der Zeche Sachsen in Heeßen / Hamm (Fertigstellung
1926)
- Kohlensieberei
- Kohlenturm
- Benzolfabrik
- Ammoniakfabrik
- Eingangstor
WK 082 U¨bertageanlagen der Zeche Dorstfeld i. W.
- Kohlenturm (Fertigstellung 1926)
- Kohlensiebereien (Fertigstellung 1926)
WK 083 15.09.1925, Wettbewerb Gescha¨ftshaus (Finanzamt) in Stuttgart (2.Preis)
WK 084 Planung / Entwurf zum Neubau der Essener Handwerker- und Kunstgewer-
beschule / Meisterateliers
1926
WK 085 Umbau Verwaltungsgeba¨ude Vereinigte Stahlwerke in Essen (Fertigstellung
1926)
WK 086 U¨bertageanlagen der Zeche Recklinghausen-Su¨d (Ausfu¨hrung bis 1927)
- Kohlenwa¨sche
- Schachtanlage (Fo¨rdermaschine)
WK 087 Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen (Fertigstellung 1927)
WK 088 Wohnhaus Sachsse in Essen-Bredeney (Fertigstellung 1928)
1927
WK 089 25.01.1927, Wettbewerb Vo¨lkerbund-Palast in Genf (2.Preis)
WK 090 15.03.1927, Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude Ruhrsiedlungsverband
(1.Preis)
WK 091 Wohnhausgruppe Rautenberg in Bochum-Brockhausen
WK 092 Wettbewerb Stausee-Bru¨cke Hohensyburg i. W. (Ruhrtalbru¨cke)
WK 093 Wettbewerb Ruhrbru¨cke, Wetter an der Ruhr
WK 094 Wettbewerb Bru¨cke Heisingen-Kupferdreh bei Essen
WK 095 Pumpwerk der Emschergenossenschaft in Hamborn-Schwelgern
WK 096 U¨bertageanlagen der Zeche Ko¨nigsborn Schachtanlage 3/4 in Bo¨nen / Al-
tenbo¨gge bei Unna
- Kohlenturm
- Fo¨rderturm
- Schachthalle
- Verwaltungs- und Kauengeba¨ude (Fertigstellung 1928)
WK 097 Einfamilienhaus Dr. Imhoff in Essen (Fertigstellung 1928)
WK 098 Pumpwerk der Emschergenossenschaft in Dortmund-Huckarde
WK 099 Pumpwerk der Emschergenossenschaft in Schmitthorst
WK 100 Wettbewerb evang. Kirche Kurfu¨rstenplatz in Essen (2.Preis)
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1928
WK 101 Verwaltungsgeba¨ude des Ruhrsiedlungsverbandes (Fertigstellung 1929)
WK 102 Ausstellungsraum eines Bibliophilen auf der Du¨sseldorfer Ausstellung
Deutsche Kunst
WK 103 Einfamilien-Wohnhaus Dr. Hessberg in Essen-Bredeney (Fertigstellung
1929)
WK 104 Entwu¨rfe zum Freiheitsplatz am Rhein (ehemals Bismarck-Nationaldenkmal
auf der Elisenho¨he)
WK 105 10.07.1928, Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude des Ortskrankenkassenverban-
des in Stuttgart (2.Preis)
WK 106 25.07.1928, Wettbewerb Bebauungsplan und Volks- und Berufsschule in
Kray / Essen (2.Preis)
WK 107 01.12.1928, Wettbewerb Bu¨rohaus (Giroverband) am Hindenburgplatz in
Stuttgart (Ankauf)
WK 108 Neubau Lyzeum mit Direktorenwohnhaus in Essen-Bredeney (Fertigstellung
1932)
1929
WK 109 01.02.1929, Ideenwettbewerb fu¨r Neubauten in Bad Schwalbach
WK 110 Laubenganghaus in Neuss
WK 111 Entwu¨rfe fu¨r die Werkbundsiedlung im Forstbachtal bei Mu¨lheim an der Ruhr
WK 112 U¨bertageanlagen der Zeche Auguste Viktoria in Hu¨ls / Gelsenkirchen
- Schachthalle
- Fo¨rdermaschine und Geru¨st
- Kauen- und Verwaltungsgeba¨ude (Fertigstellung 1930)
WK 113 Entwurf Siedlung Am Steinberg fu¨r die NW-Arbeitsgemeinschaft des
DWB in Essen
WK 114 Reitsportkomplex in Essen-Stadtwald (Fertigstellung 1933)
1930
WK 115 Allbau-Projekt an der Rembrandtstraße in Essen
WK 116 01.04.1930, Wettbewerb Verwaltungsgeba¨ude Ortskrankenkasse in Essen
(1.Preis)
WK 117 30.06.1930, Wettbewerb Arbeitsamt Essen
WK 118 Wohnhaus A. Fischer in Unter-Uhldingen am Bodensee
WK 119 Wettbewerb ”Das Eigenheim, das sich jeder wu¨nscht“ der Zeitschrift
Die
Bauwelt(Auswahl)
WK 120 Wettbewerb ”Zeitgema¨ße Eigenha¨user“ der Zeitschrift
Die Bauwelt(Aus-
wahl)
WK 121 Wettbewerb Huyssenstift, Essen
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1931
WK 122 Doppelwohnhaus Dr. Steinbrink und F. Schulz in Essen (Fertigstellung 1933)
WK 123 Wettbewerb Neubau St. Theresienkirche in Essen-Rellinghausen
WK 124 Musterentwurf la¨ndliches Siedlungshaus
1932
WK 125 Einfamilienhaus auf der Sonderschau ”Wohnen im Garten“ der Gruga in Es-
sen
WK 126 Einfamilien-Wohnhaus fu¨r Dr. R. am Bodensee
WK 127 Atelierhaus fu¨r einen Junggesellen
1933
WK 128 01.05.1933, Wettbewerb fu¨r den Erweiterungsbau der Reichshauptbank in
Berlin
1934
WK 129 Doppelwohnhaus Lindenberg / zur Nieden in Essen
WK 130 Vorentwurf zweigeschossiges Wohnhaus Familie Fischer in Murnau
WK 131 Einfamilienhaus (Haus am See), Standort unbekannt
1935
WK 132 Wohnhaus Familie Fischer in Murnau / Oberbayern
WK 133 Entwurf Umbau Turn- und Festhalle in Murnau / Oberbayern
WK 134 Umbau Wohnhaus Fischer in Essen-Bredeney
1937
WK 135 Um- und Anbau Wohnhaus Silvester Eichberger in Seehausen / Oberbayern
WK 136 Erweiterung Wohnhaus Alfred Fischer in Murnau / Oberbayern
1946
WK 137 Werkstattanbau Wohnhaus Silvester Eichberger in Seehausen / Oberbayern
1947
WK 138 Wettbewerb zur Neugestaltung der Essener Innenstadt
1949
WK 139 Wohnhaus Familie Martin Ried in Hagen / Murnau, Oberbayern
ohne Zeiteinordnung
WK 140 Bebauungspla¨ne fu¨r die Schweiz (vermutlich um 1925)
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15.2 Werkkatalog - Ortsregister
Bochum
Wohnhaus Eickhoff Roonstraße 5 (Schmidtstr.) 1912
Wohnhausgruppe der Treuhandstelle Wittener Straße 1922-24
Wohnhausgruppe Brockhausen Rautenbergstraße 1927
Castrop-Rauxel (Ickern)
U¨bertagebauten Zeche Viktor Zechenstraße 1921-26
St. Antonius Kirche Ickerner Straße 66 1921-25
Volksschule Kirchenstraße 56 1922-26
Diermerzheim
Wasserwerk 1914-24
Dorstfeld
U¨bertagebauten Zeche Dorstfeld Schachtanlage II/III 1925-26
Dortmund
Verwaltungsgeba¨ude Emschergenoss. Ko¨nigswall 29 1923
Pumpwerk Huckarde Parsevalstraße 107 1927
Du¨sseldorf
Doppel-Wohnhaus Krieger Pempelforter Straße 17 1910
Kleinsiedlung Volmerswerther Str. 259-271 1910
Wohnhausgruppe Essener Straße 1-29 1911-13
Duisburg
Pumpwerk Alte Emscher A Alsumer Straße 7 1911-14
Verwaltungsgeba¨ude Hu¨tten AG Emscherstraße 57 1922-25
Pumpwerk Schwelgern Schwelgernstraße 135 1927
Pumpwerk Schmidthorst August-Thyssen-Straße 61 1927-29
Essen
U¨bertagebauten Zeche Schacht Emil Elisabethstraße 31-39 1911-12
Vaterla¨ndischer Gedenkstein Stadtwald Bredeney 1913
Wohnhaus Bo¨cker Mittelstraße 1913
Wohnhaus Fischer Hohe Buchen 5 1922-23
Wohnhaus Dr. Kern Hohe Buchen 12 1922-23
Verwaltungsgeba¨ude Verein. Stahlw. Rosastr./Ru¨ttenscheider Str. 1926
Verwaltungsgeba¨ude KVR Kronprinzenstraße 35 1929
Wohnhaus Dr. Imhoff Robert-Schmidt-Straße 8 1929
Wohnhaus Dr. Hessberg Stocksiepen 12 1928-29
Wohnhaus Sachsse Walter-Sachse-Weg 8 1926-27
Lyzeum Bredeney Grashofstr. 55-57 1929-32
Direktorenwohnhaus Lyzeum Grashofstr. 59 1929-31
Reithallenkomplex Wittenbergstraße 107-109 1931-33
Wohnhaus Schulz/Steinbrink Ahornstraße 43-45 1933
Wohnhaus Lindenberg/zur Nieden Oberstraße 80 1934-35
Gelsenkirchen
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Volkshaus Rotthausen Gru¨ner Weg 3 1919-20
Siedlung Am Volkshaus Gru¨ner Weg / Schumannstr. 1921-22
Hans-Sachs-Haus Vattmannstraße 1922-27
Hagen
Bauten in Hagen Standort unbekannt um 1910
Hamm
U¨bertagebauten Zeche Sachsen Sachsenweg 8 1912-25
Wohnsiedlung Zeche Sachsen Vogelsang, Mansfelder Str. 1912-20
Herne-Sodingen
Wasserturm Zeche Mont Cenis Am Volkspark 1913
Hu¨ls (Moers)
U¨bertagebauten Zeche A. Viktoria Viktoriastr. 43 1924
Ko¨ln (Hu¨rth)
Goldenbergwerk Goldenbergstraße 1912-19
Kierdorf
Wasserwerk 1912-14
Murnau / Oberbayern
Wohnhaus Fischer Berggeist 6 1935
Wohnhaus M. Ried Hagen 1949
Neuss
Baulu¨ckenschließung Standorte unbekannt um 1910
Laubenganghaus Mu¨hlenstr./Windmu¨hlengasse 1929
Recklinghausen
U¨bertagebauten Zeche Recklingh.-Su¨d An der Haard 1921-27
Seehausen / Oberbayern
Wohnhaus S. Eichberger Seehausen 1937
Unna (Bo¨nen/Altenbo¨gge)
U¨bertagebauten Zeche Ko¨nigsborn Zechenstraße 1921-27
Unter-Uhldingen / Bodensee
Ferienhaus Fischer Standort unbekannt um 1928
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15.3 Werkkatalog - Bauten, Projekte, Sta¨dtebau
Alfred Fischer-Essen 1903-1950
Der Katalog umfasst die architektonischen Werke Alfred Fischers: Skizzen, Wettbewerbe,
Entwu¨rfe, ausgefu¨hrte Bauten und Kooperationen mit anderen Architekten. Zusammen-
geho¨rige Baugruppen, Siedlungsprojekte oder Planungen zu Industriebaukomplexen sind
unter einer Werknummer zusammengefasst worden. Vorstudien zu spa¨ter ausgefu¨hrten
Projekten, Entwu¨rfe fu¨r kleinere Einzelbauten auf den großen Industriekomplexen, kunst-
gewerbliche Ausstattungsstu¨cke fu¨r Bauten oder Ausstellungen und graphische Arbeiten
wurden nicht aufgenommen.
Der Werkkatalog ist chronologisch geordnet. Die zeitliche Einordnung der Projekte
wurde, sofern eine Datierung nicht auf den Planzeichnungen oder anderen Unterlagen
festgestellt werden konnte, durch die vero¨ffentlichten Zeitangaben in den zeitgeno¨ssischen
Fachzeitschriften und -bu¨chern bestimmt. Entsprechend konnten einige Projekt-Datierungen
nur grob eingegrenzt werden. Bei gro¨ßeren zeitlichen Absta¨nden zwischen Wettbewerben
und den entsprechenden Ausfu¨hrungsplanungen wurden gesonderte Werknummern verge-
ben.
Die einzelnen Werknummern bauen sich wie folgt auf: Die Objektbezeichnung fu¨hrt
in der Regel die urspru¨ngliche Namensbezeichnung auf und wurde nur gegebenenfalls
mit erga¨nzenden Angaben versehen. Die Standortangabe verwendet ebenfalls die zeit-
geno¨ssischen Bezeichnungen. Nur bei noch bestehenden Geba¨uden wurde außerdem eine
Erga¨nzung oder Korrektur aufgenommen. Bei der Angabe der Auftraggeber wird im
Regelfall die urspru¨ngliche Namensgebung der Institutionen oder Gemeinden benutzt.
Bei der Datierung der ausgefu¨hrten Bauten wurde wenn mo¨glich die Zeitspanne von
Beginn der Planungen bis zur Fertigstellung angegeben. Die Beschreibung der einzelnen
Projekte stu¨tzt sich u¨berwiegend auf zeitgeno¨ssische Texte oder im Einzelfall auf die
eigene Kommentierung von Alfred Fischer, um einen mo¨glichst authentischen Eindruck
(z. B. Farbigkeit, Materialwahl) wiedergeben zu ko¨nnen. Zum Teil wurden eigensta¨ndige
Kurzbeschreibungen eingefu¨gt, die eine erste Gesamteinordnung ermo¨glichen sollen, aber
keine detaillierte Untersuchung ersetzen ko¨nnen. Die inzwischen im Rahmen von anderen
Forschungsprojekten oder Inventarisierungsbeschreibungen entstehenden Sonderartikel wer-
den hier weitere wertvolle Hinweise geben. Die angegebenen Quellen zitieren in Kurzform
die fu¨r das Projekt eingesehenen Archivmaterialien. Im Literaturverzeichnis werden die
wesentlichen zeitgeno¨ssischen Publikationen aufgefu¨hrt. Spa¨tere Vero¨ffentlichungen sind
nur dann aufgenommen worden, wenn eine direkte Beschreibung des Projekts oder Beitra¨ge
mit wissenschaftlichem Charakter vorliegen.
Aufgrund der unregelma¨ßigen Mitarbeit des Architekten Richard Speidel im Atelier
von Alfred Fischer, die sich u¨ber den Zeitraum von 1913 bis 1929 nachweisen la¨sst,
ist eine eindeutige Zuweisung der entwurflichen Autorenschaft nicht immer mo¨glich.
Die bisher vorliegenden Dokumente lassen aber den Schluss zu, dass Richard Speidel
auch wa¨hrend der Zeit der offiziellen Bu¨ropartnerschaft von 1927-29 u¨berwiegend den
technisch-organisatorischen Anteil der praktischen Architektenarbeit (Kostenermitllung,
Auschreibung, Bauleitung, Bu¨roorganisation) betreute. Nur in Ausnahmefa¨llen ist eine
Freizeichnung von Entwurfs- oder Baugenehmigungspla¨nen durch Richard Speidel fest-
stellbar. Eine Namensnennung innerhalb des Werkkatalogs erfolgt deshalb nur bei den auch
zeitgeno¨ssisch dokumentierten Erwa¨hnungen seiner Autorenschaft oder der gestalterischen
Mitarbeit. Weitere Angestellte und Praktikanten des Ateliers werden nicht genannt, da die
erhaltenen Dokumente keine detaillierten Angaben u¨ber die Mitarbeit an einzelnen Projekten
auffu¨hren.
Da eine Prima¨rquelle in Form eines ku¨nstlerischen Nachlasses oder eines zuga¨nglichen
Archivs zu den Arbeiten von Alfred Fischer bislang nicht entdeckt werden konnte, muss sich
der jetztige Forschungsstand u¨berwiegend auf die verschiedenen Dokumentationen in den
Stadtarchiven oder den Archiven der u¨bergeordneten Institutionen stu¨tzen. Der Werkkatalog
wurde daher auch auf Basis der vorliegenden zeitgeno¨ssischen Publikationen von Artikeln
und Abbildungen der verschiedenen Bau- und Kunstzeitschriften sowie der unterschiedli-
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chen Buchpublikationen aufgebaut. Besonders den Autoren der Vero¨ffentlichung von Stefan
Waetzoldt Aufsa¨tze in deutschsprachigen Architekturzeitschriften 1789-1918 ist hierbei
ein besonderer Dank auszusprechen. Ohne diese u¨bergeordnete bibliographische Arbeit wa¨re
der Werkkatalog um einiges unvollsta¨ndiger geblieben.
Ha¨ufig erwa¨hnte Quellenschriften, die eine Werku¨bersicht enthalten, werden nach dem
unten anschließenden Abku¨rzungsverzeichnis zitiert.
[Busch, 1993] Busch, Wilhelm: Bauten der 20er
Jahre an Rhein und Ruhr: Architektur als
Ausdrucksmittel. Ko¨ln: Bachem, 1993
[Fischer, 1950] Fischer-Essen, Alfred:
Wohnhausform. Wege zur Gestaltung.
Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950
[Gu¨nter, 1994] Gu¨nter, Roland: Im Tal der
Ko¨nige. Ein Reisebuch zu Emscher, Rhein und
Ruhr. Essen: Klartext Verlag, 1994
[Reichshandbuch, 1932] Deutscher
Wirtschaftsverlag (Hrg.): Reichshandbuch der
Deutschen Gesellschaft. Das Handbuch der
Perso¨nlichkeiten in Wort und Bild. Berlin:
Deutscher Wirtschaftsverlag, 1930
[Thieme-Becker, 1970] (Thieme, U; Becker, F):
Allgemeines Lexikon der bildenden Ku¨nstler,
von der Antike bis zur Gegenwart. 12.Band
Leipzig: E. A. Seemann, 1970
[Vollmer, 1956] Vollmer, Hans (Hrg.)
Allgemeines Lexikon der Bildenden Ku¨nstler des
XX. Jahrhunderts. Zweiter Band E-I Leipzig: E.
A. Seemann, 1956
[Waetzoldt, 1977]Waetzoldt, Stephan (Hrg.)
Bibliographie zur Architektur des 19.
Jahrhundert. Aufsa¨tze in deutschsprachigen
Architektur-Zeitschriften 1789-1918. Nendeln:
KTO Press, 1977
[Wasmuth, 1930]Wasmuth, Gu¨nther (Hrg.)
Wasmuths Lexikon der Baukunst. Zweiter Band
Berlin: E. Wasmuth A. G., 1930
Aufgrund eines fehlenden Nachlasses und der weitverstreuten Archivunterlagen kann der
Werkkatalog mit Stand Dezember 2011 nicht vollsta¨ndig sein. Fu¨r Hinweise und Informatio-
nen ist der Autor jederzeit dankbar.
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WK 1
Wettbewerb
WB Empfangsgeba¨ude fu¨r den Haupt-
bahnhof in Karlsruhe
Großh. Generaldirektion der Badischen
Staatseisenbahnen
1905, Einlieferungstermin 01.03.1905
Abb. 436
Gemeinschaftsarbeit mit:
Reg.-Baum. Adolf Stahl, Straßburg
Mitglieder des Preisgerichts:
Oberbaurat Prof. Dr. Warth; Stadtbaurat
Strieder; Geh. Oberbaurat Eggert; Ar-
chitekt Prof. Th. Fischer, Stuttgart; Pro-
fessor Friedrich von Thiersch, Stuttgart;
Ko¨nigl. Baurat Prof. Stier; Geheimrat
Roth; Baudirektor Wasmer; Oberbaurat
Ziegler; Oberbaurat Gernet.
Der mit dem Kennwort Kilometer-
heft bezeichnete Entwurf von Alfred
Fischer und Adolf Stahl wurde im 2.
Rundgang des Wettbewerbsverfahrens
ausgeschieden. Obwohl der Entwurf
nicht in die Kategorie der engeren Wahl
fiel und somit keine schriftliche Begut-
achtung des Preisgerichts erhielt, wurde
die Arbeit in der Zeitschrift Deutsche
Konkurrenzen abgebildet.
Der Entwurf sah entsprechend dem
Wettbewerbsprogramm drei unterschied-
liche Bauko¨rper vor, das Hauptemp-
fangsgeba¨ude des Bahnhofes, ein Ver-
waltungsgeba¨ude und einen separaten
Fu¨rstenpavillon. Die Hauptperspekti-
ve zeigt einen streng axialsymmetrisch
gegliederten Entwurf des Empfangs-
geba¨udes, das im Wesentlichen durch
die Gliederung in einen Eingangsvor-
bau und zwei Eckrisalite bestimmt wird.
Die massiv wirkenden Mansarddach-
aufbauten, die in dieser Wirkung durch
den zentralen Uhrenturm zusa¨tzlich be-
tont werden, versta¨rken die monumen-
tale Wirkung des Entwurfs. Die freiste-
henden Nebengeba¨ude fu¨gen sich durch
die Aufnahme a¨hnlicher Proportionen
und Dachformen in das Gesamtbild
ein. In einer Variante ist ein asymme-
trisch gegliederter Entwurf des Haupt-
geba¨udes dargestellt, der dem Mittelrisa-
litbau einen Uhrenturm seitlich beistellt
und dieses Motiv an einem Eckrisalit-
bau wiederholt. Im Gegensatz zu den
Entwu¨rfen der anderen Wettbewerbsteil-
nehmer fa¨llt die schlichte, fast ornament-
lose und auch in der Massengliederung
einfache Gestaltung auf.
Der Entwurf der Architekten Hermann
Billing und W. Vitalli aus Karlsru-
he wurde mit dem ersten Preis ausge-
zeichnet. Der zweite Preis wurde dem
Entwurf der Architekten Reinhardt &
Su¨ssenguth aus Berlin-Charlottenburg
verliehen. Es folgten zwei dritte Preis-
auszeichnungen fu¨r die Entwu¨rfe der
Architekten F. Berger aus Berlin und
Prof. A. Stu¨rzenacker aus Karlsru-
he. Insgesamt wurde kein Entwurf zur
Ausfu¨hrung empfohlen.
Archiv:
Quellen:
Deutsche Konkurrenzen, 1905, Bd. 18,
H. 213/214, S. 1-63.
WK 2
Wettbewerb
Wettbewerb Rathaus in Werdau
Stadtgemeinde Werdau
1905, Einlieferungstermin 31.05.1905
Abb. 437
Abb. 438
Gemeinschaftsarbeit mit:
Architekt Willi Ha¨berer, Zwickau
Mitglieder des Preisgerichts:
Baurat Prof. Alwin Gottschaldt, Chem-
nitz; Stadtbaurat Prof. Hugo Licht, Leip-
zig; Baumeister Amandus Ho¨ffner, Dres-
den; Bu¨rgermeister Richard Sachse,
Werdau; Stadtverordnetenvorsteher Her-
mann Baumga¨rtel, Werdau; Stadtbauin-
spektor Robert Mu¨ller, Werdau.
Der mit dem Kennwort Est, Est,
Est, bezeichnete Entwurf der Gemein-
schaftsarbeit von Alfred Fischer und
Willi Ha¨berer wurde mit dem 3. Preis
ausgezeichnet. ”Der Grundplan zeigt
durchaus rechtwinkelige Gestaltung
und erlangt durch das stufenweise Her-
einru¨cken den no¨tigen gesetzlichen Ab-
stand von den gegenu¨ber befindlichen
Baufluchtlinien, der nur an der Burg-
straße nicht ganz eingehalten ist. Sehr
gut und zweckma¨ßig ist die Lage der
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Treppe dem breiten Haupteingange ge-
genu¨ber und die Anordnung der großen,
unmittelbar daran liegenden Halle in
allen Geschossen, so daß allenthalben
genu¨gendes Licht und bequeme Verbin-
dung durch die Korridore erlangt ist. Die
Lage der Aborte ist schicklich und be-
quem. Die verlangten Raumgro¨ßen sind
bis auf einige Differenzen innegehal-
ten, welche durch U¨berschu¨sse ande-
rer Ra¨ume ausgeglichen werden. Einen
großen Vorzug des Projekts bildet der
scho¨ne gera¨umige Hof, welcher zur gu-
ten Erhellung des ganzen wesentlich bei-
tra¨gt. Bildet sonach die geschlossene
einfache Grundform den Hauptvorzug
des Projektes, so kann man dem Auf-
bau freilich nicht das Lob zuteil werden
lassen, welches der Grundplan verdient,
und steht derselbe in bezug auf Form-
gebung und Darstellungsweise in kei-
nem Verha¨ltnisse zur geschickten Raum-
disposition. Die Preisrichter haben da-
her geglaubt, diesem Projekte in Ru¨ck-
sicht auf die gelungene Grundrisslo¨sung
den dritten Preis zuerkennen zu sollen.“
(Auszug aus dem Gutachten des Preisge-
richts.)
Der Entwurf der Architekten Max Voge-
ler und Paul Kadereit aus Berlin erhielt
den ersten Preis. Der zweite Preis wur-
de dem Entwurf des Architekten Arthur
Starke aus der Architektengemeinschaft
Mo¨bius & Starke aus Leipzig zugespro-
chen.
Keine der pra¨mierten Wettbewerbsarbei-
ten wurde ausgefu¨hrt. Die Stadt erstellte
auf Grundlage des ersten Preises eine ei-
gene Ausfu¨hrungsplanung.
Archiv:
Quellen:
Deutsche Konkurrenzen 1906, Bd. 20,
H. 231, S. 12-14.
WK 3
Wettbewerb
WB zum Entwurf von Sommer- und
Ferienha¨user der Zeitschrift Wo-
che
Zeitschrift Woche
1906, Einlieferungstermin Herbst
Abb. 439
Abb. 440
Preisgericht:
Prof. Th. Fischer, Stuttgart; Geh. Reg-
Rat Dr.-Ing. H. Muthesius, Berlin; Prof.
Richard Riemerschmid, Mu¨nchen; Prof.
P. Schultze-Naumburg, Saaleck; Paul
Dobert, Chefredakteur der Zeitschrift
Woche.
Wahrscheinlich handelt es sich bei
den erst 1910 vero¨ffentlichten unda-
tierten Zeichnungen um zwei Beitra¨ge
Fischers, die bei dem seinerzeit sehr
popula¨ren Wettbewerb der Zeitschrift
Woche zum Entwurf von Sommer-
und Ferienha¨usern eingereicht wurden.
Die abgebildeten Entwu¨rfe fu¨r die
10.000 M- und 20.000 M-Baukosten-
Kategorien wurden nicht pra¨miert. Ob
Fischer ebenfalls Entwu¨rfe fu¨r die 5.000
M- und 7.500 M-Baukosten-Kategorien
einreichte, ist nicht bekannt.
”Da es darauf ankam, Entwu¨rfe von
Ha¨usern zu bekommen, die sich fu¨r den
Sommeraufenthalt des besseren Mittel-
standes in wohnlicher und wirtschaftli-
cher Beziehung eignen und deren A¨uße-
res sich der Gartengestaltung und dem
Landschaftsbild anpaßt, waren in den
Bedingungen des Preisausschreibens
zwei Hauptmomente besonders hervor-
gehoben: Erstens mußte jedes Haus fu¨r
einen besonderen Bauplatz entworfen
sein, und zweitens durften die Ha¨user
die angegebene Bausumme nicht u¨ber-
schreiten. Zur Ermittlung der Bausum-
me war bestimmt, daß das Kubikmeter
umbauten Raumes mit 16 Mark in Rech-
nung gesetzt werden sollte.“
(Aus dem Ergebnis des Preisgerichts.)
Insgesamt wurden bei diesem Wettbe-
werb 1528 Entwu¨rfe eingereicht und die
angekauften Beitra¨ge in 2 Sonderheften
der Zeitschrift publiziert. Die Entwu¨rfe
Fischers wurden nicht abgedruckt.
Archiv:
Quellen:
Woche, 1906, H. 36 und Woche,
1907, H. 7.
Moderne Bauformen, 1910 / 9, S. 190.
Sommer- und Ferienha¨user aus dem
Wettbewerb der Woche. 10. Sonderheft
der Woche. Berlin: A. Scherl Verlag,
1907.
Sommer- und Ferienha¨user aus dem
Wettbewerb der Woche. 11. Sonderheft
der Woche. Berlin: A. Scherl Verlag,
1907.
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WK 4
Wettbewerb
WB fu¨r Schulhausbauten in Stuttgart
/ Wangen
Gemeinde Wangen / Untertu¨rkheim
1907, Einlieferungstermin Fru¨hjahr 1907
Abb. 441
Abb. 442
Mitglieder des Preisgerichts:
nicht benannt.
Der mit dem Kennwort ”Zur alten Lin-
de“ bezeichnete Entwurf von A. Fischer
wurde mit zwei anderen Arbeiten zu-
sammen in die Kategorie eines zweiten
Preises eingestuft.
”Die Lage des Hauses auf dem Bau-
platz ist vernu¨nftig und nimmt insbe-
sondere auf die Freiheit in der Ausnut-
zung des no¨rdlich anstoßenden Gela¨ndes
gebu¨hrende Ru¨cksicht. Die Einga¨nge
ha¨tten vielleicht bei der Gro¨ße des Bau-
es stattlicher ausgebildet werden ko¨nnen;
die ungedeckte Freitreppe ist bedenk-
lich. Ein Windfang fehlt an beiden
Einga¨ngen. Die Kochschule du¨rfte nicht
ganz vom andern Bau getrennt sein. Die
eine von den beiden Abortanlagen ist et-
was knapp. Die Treppen liegen zu weit
(60 m) auseinander. Im u¨brigen ist der
Grundriß klar und u¨bersichtlich. Das
A¨ußere u¨bt durch den starken Kontrast
des hohen Giebels gegen die im u¨brigen
horizontal gelagerte Masse eine große
Wirkung aus, die noch einheitlicher ge-
wesen wa¨re, wenn der Verfasser nicht
durch die unno¨tigen Dachaufbauten an
den Flu¨geln diesen eine Mitte und damit
zu große selbsta¨ndige Bedeutung gege-
ben ha¨tte.“
(Aus dem Gutachten des Preisgerichts)
Insgesamt wurden bei diesem Wettbe-
werb 49 Entwu¨rfe eingereicht. Der er-
ste Preis wurde der Arbeit von Prof. P.
Bonatz, Stuttgart, die beiden anderen
zweiten Preise den Arbeiten von Fritz
Mu¨ller, Stuttgart zuerkannt.
Ob Fischer auch beim dem parallel statt-
findenden Wettbewerb zum Entwurf des
Schulhauses in Heslach teilgenommen
hatte, ist nicht bekannt.
Archiv:
Quellen:
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1907 / 4,
S. 128, S. 152, S. 217-218 und S. 221ff.
WK 5
Wettbewerb
WB Rathaus Feuerbach bei Stuttgart
Gemeinde Feuerbach
1907, Einlieferungstermin 15.05.1907
Abb. 443
Abb. 444
Mitglieder des Preisgerichts:
Bu¨rgerausschussobmann Berger, Feu-
erbach; Gemeinderat Bofinger; Ge-
meinderat L. Fahrion; Schultheiß Gei-
ger; Bu¨rgerauschussmitglied Kno¨tze-
le; Gemeinderat Mo¨ßner; Gemeinderat
Schwarz; Oberbaurat Ludwig Eisenlohr;
Prof. Th. Fischer; Direktor P. Schmohl-
Stuttgart, Ortsbaumeister Kreß, Feuer-
bach.
Dem mit dem Kennwort Rats-
herr versehenen Entwurf von A. Fi-
scher wurde der 3. Preis zuerkannt.
”Lage und Einga¨nge sind einwandfrei
gelo¨st. Die Haupttreppe wirkt in ihrer
axialen Lage etwas langweilig und du¨rf-
te besser seitlich angeordnet werden.
Der rechtsseitige Korridor du¨rfte unter
mangelhafter Beleuchtung leiden. Zu
wu¨nschen wa¨re, daß die Zimmer des
Stadtvorstandes auf demselben Boden
wie die Sitzungssa¨le liegen wu¨rden. Bei
ruhiger Formgebung tra¨gt das A¨ußere ei-
ne fu¨r ein Rathaus charakteristische Hal-
tung.“ (Aus dem Gutachten des Preisge-
richts).
Insgesamt wurden 79 Entwu¨rfe zu dem
Wettbewerb zugelassen. Der erste Preis
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wurde dem Entwurf von Fr. Gabriel und
H. Haller, Stuttgart, zugesprochen. Der
zweite Preis wurde der Arbeit von F. E.
Scholer, Stuttgart, zuerkannt. Zum An-
kauf wurden die Arbeiten der Architek-
ten Fritz Mu¨ller, Stuttgart, Willy Graf,
Stuttgart, F. Schuster & Weißhaar, Stutt-
gart, empfohlen. Die Entwu¨rfe des Wett-
bewerbs wurden im Schulhaus Feuer-
bach ausgestellt. Die spa¨tere Ausfu¨hrung
erfolgte durch die Architekten Ludwig
Eisenlohr & Carl Weigle in Stuttgart.
Archiv:
Quellen:
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1907 / 4,
S. 87, S. 183, S. 257-258 und S. 261.
Schmidt, Anette: Ludwig Eisenlohr. Ein
architektonischer Weg vom Historismus
zur Moderne. Stuttgart: Hohenheim Ver-
lag, 2006, S. 478ff.
WK 6
Wettbewerb
WB Warmbadehaus des Bades We-
sterland auf Sylt
Stadtverwaltung Westerland
1907, Einlieferungstermin 22.06.1907
Abb. 445
Abb. 446
Abb. 447
Mitglieder des Preisgerichts:
Architekt Voß, Kiel; Landesbaurat
Rehorst-Merseburg; Baumeister M.
Hansen, Westerland; Prof. P. Schultze-
Naumburg (Vorsitzender).
Obwohl der Wettbewerbsbeitrag von A.
Fischer nicht pra¨miert wurde, publizier-
te die regionale Zeitschrift Bauzeitung
fu¨r Wu¨rttembergdiesen Entwurf.
”Das abgebildete Projekt von Archi-
tekt Alfred Fischer-Stuttgart zeigt ei-
ne sehr gefa¨llige, einfache Architektur.
Der Hauptbau ist großzu¨gig zum Aus-
druck gebracht, die Nebenbauten schlie-
ßen sich in ruhiger, aber bestimmter Li-
nienfu¨hrung an. Der Grundriß zeigt die
Disposition der ganzen Anlage, die ei-
ne wohlgelungene Lo¨sung der betreffen-
den Aufgabe darstellt.“ (Bauzeitung fu¨r
Wu¨rttemberg, 1908 / 4, S. 73).
Insgesamt wurden bei diesem Wettbe-
werb 55 Entwu¨rfe eingereicht. Der erste
Preis wurde der Arbeit der Architekten
O. und Joh. Grothe, Steglitz, der zweite
Preis der Arbeit des Architekten Leinb-
rock in Merseburg zuerkannt. Zwei drit-
te Preise wurden an die Entwu¨rfe der
Architekten Bonhoff und Gysler, Ham-
burg, und Fr. Berke, Darmstadt, ver-
geben. Die Entwu¨rfe des Wettbewerbs
wurden im Kunstgewerbemuseum in
Flensburg ausgestellt. Die Ausfu¨hrung
des Warmbadehauses wurde dem Archi-
tekten Heinrich Bomhoff u¨bertragen
Archiv:
Quellen:
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1907 / 4,
S. 128.
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1908 / 5,
S. 72-73.
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WK 7
Entwurf
Vorstadtha¨uschen fu¨r einen kleinen
Haushalt
Auftraggeber unbekannt
1909
Abb. 448
Dieser einfache Wohnhaus-Entwurf von
A. Fischer du¨rfte vermutlich im Som-
mer 1909 entstanden sein. Aufgrund
der Baukostenangabe und der Blattge-
staltung kann diese Zeichnung wahr-
scheinlich als ein Musterentwurf fu¨r eine
kleine Baugenossenschaft im Großraum
von Du¨sseldorf eingeordnet werden.
Auffa¨llig ist die ungewo¨hnliche Zuord-
nung des Stallgeba¨udes zum Hauptein-
gang und Vorgartenbereich.
Eine Ausfu¨hrung des Entwurfs ist nicht
bekannt.
Archiv:
Quellen:
Moderne Bauformen, 1910 / 9, S. 191.
WK 8
Entwurf
Kirche mit Pfarrhaus
Auftraggeber unbekannt
1909, Zeichnungsdatierung
Abb. 449
Abb. 450
Abb. 451
Ob dieser Entwurf Fischers, beim dem
besonders das Pfarrhaus detailliert aus-
gearbeitet wurde, nur als ein Ideal-
entwurf gedacht war, la¨sst sich nicht
mehr rekonstruieren. Die ungewo¨hnliche
Geba¨udezuordnung zwischen Pfarrhaus
und Kirche auf dem Grundstu¨ck und die
angedeuteten Straßenzu¨ge lassen aber
einen konkreten Standort erahnen.
Wa¨hrend die Fassadengestaltung des
Pfarrhauses streng symmetrisch gehal-
ten wurde und einem neoklassizisti-
schen Gestaltungsmuster folgt, zeigen
die Grundrisse eine freie, funktionale
Raumzuordnung. Die Grundrissgliede-
rung wird besonders durch die Elemen-
te, einer großen, sich in das 1. Oberge-
schoss erweiternde Eingangshalle und
die großzu¨gige, zum Garten orientierte
Veranda beherrscht. Gerade in der ge-
genu¨ber den Ansichten vereinfachten
Perspektive, in der zum Beispiel die ge-
planten Dachgauben nicht dargestellt
wurden, wird die unbeholfene formale
Einbindung des offenen Verandaberei-
ches im Erdgeschoss deutlich.
Außer der Gesamtu¨bersicht des
Grundstu¨cks wurden keine weiteren
Zeichnungen zu dem Kirchenentwurf
vero¨ffentlicht. Eine Ausfu¨hrung des Ent-
wurfs ist nicht bekannt.
Archiv:
Quellen:
Moderne Bauformen, 1910 / 9, S. 184
und S. 186-187.
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WK 9
Wettbewerb
WB Evangelisches Gemeindehaus in
Du¨sseldorf
Evangelisches Gemeindeamt der Stadt
Du¨sseldorf
1909, Einlieferungstermin 31.10.1909
Abb. 452
Abb. 453
Mitglieder des Preisgerichts:
Regierungs- und Baurat Hagemann;
Postbaurat Sell; Architekt vom Endt;
Kaufmann A. von Waldthausen; Vorsit-
zender des Presbyteriums Pfarrer Rein-
hard.
Der mit dem Kennwort Jonathan be-
zeichnete Entwurf Fischers wurde auf-
grund einiger Kritikpunkte in die Kate-
gorie der engeren Wahl eingeordnet.
”Es wird beschlossen, aus dieser An-
zahl weitere folgende Entwu¨rfe bei aner-
kennenswerten Vorzu¨gen aus folgenden
Gru¨nden auszuscheiden: Kennwort: Jo-
nathan, wegen seines zu kleine Ein-
gangs und der ungenu¨genden Beleuch-
tung des Saales, in welchem das Buffet
eingebaut ist. Sa¨ulen im Saal.“
(Aus dem Gutachten des Preisgerichts).
Der Entwurf Fischers wurde durch das
Konzept, die zwei geforderten Veranstal-
tungsra¨ume getrennt nutzen zu ko¨nnen,
bestimmt. Die L-fo¨rmige Anordnung
des Bauko¨rpers zwang so auch zu einer
asymmetrischen Aufteilung des Grund-
risses. Die zentral angeordneten Neben-
reiche wurden auf die notwendigsten
Fla¨chen reduziert.
In der Fassade zeigt der Entwurf ei-
ne durch Mauerpfeiler und Gesims-
gliederungen gepra¨gte schlichte Ver-
blendziegelfassade, die durch ein ein-
faches Walmdach abgeschlossen wird.
Die asymmetrische Anordnung des
Haupteingangs ist geschickt und un-
auffa¨llig in die Fassadegestaltung inte-
griert.
Der erste Preis des Wettbewerbs wurde
der Arbeit des Architekten Karl Krieger
aus Du¨sseldorf zugesprochen. Zudem
wurde dieser Entwurf vom Preisgericht
zur Ausfu¨hrung empfohlen.
Archiv:
Quellen:
Deutsche Konkurrenzen, 1909/1910, Bd.
24, H. 285, S. 19-21.
WK 10
Wettbewerb
WB Theater in Hagen i. W.
Hagener Theater-Aktien-Gesellschaft
1909, Einlieferungstermin 15.11.1909
Abb. 454
Abb. 455
Mitglieder des Preisgerichts: Geheimer
Oberbaurat Hofmann, Darmstadt; Stadt-
baurat Figge, Hagen; Kommerzienrat
Springmann, Hagen; Theaterdirektor
Dr. Kaiser, Hagen; Stadtbaurat Kullrich,
Dortmund, als Ersatzvertreter fu¨r Prof.
Theodor Fischer, Mu¨nchen.
Der mit dem Kennwort Hamlet be-
zeichnete Entwurf von A. Fischer wurde
in die Kategorie der engeren Wahl ein-
gestuft.
In dem durch den kleinen Grundstu¨cks-
zuschnitt sehr kompakt gelo¨sten Thea-
tergrundriss fa¨llt besonders die elegan-
te Eingangslo¨sung mit der geschickt or-
ganisierten elliptischen Vorhalle auf. Die
Anordnung des Theatersaals und der Ne-
benra¨ume entspricht einer funktionalen
Umsetzung des Raumprogramms.
In der Außengestaltung beschra¨nkte
sich Fischer auf die Herausstellung der
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kubischen Volumina der unterschied-
lichen Bauko¨rper, die er mittels klei-
ner Vorda¨cher und Gesimsgliederung
betonte und voneinander abgrenzte.
Abgeschlossen werden die einzelnen
Bauko¨rper des Saalbaus, des Bu¨hnen-
turms, des Bu¨hnenhauses und der Ne-
bentreppenha¨user jeweils durch steile,
einfache Mansardda¨cher. Auffa¨llig ist
ein Verzicht auf jegliche historisierende
Formenadaptionen. Selbst die sonst ent-
sprechend der Aufgabe ikonographisch
u¨blichen figu¨rlichen Fassadenschmuck-
Darstellungen oder Figurengruppen feh-
len.
”Die Masse des Baues, die alle Da¨cher
in ein einziges Gesamtbild zwingt,
schafft hier auf Kosten der u¨blichen De-
tailarchitektur mit den Sa¨ulen und den
Foyerfenstern. Die Horizontale des in
Erdgeschoßho¨he durchgefu¨hrten Daches
am Vorderbau spricht in ganz neukra¨fti-
ger Weise die Teilung der Frontpar-
tien aus. Der Turm endlich u¨ber dem
Bu¨hnenhaus ist einmal kein Giebel.“
(Paul Klopfer, in: Moderne Bauformen,
1910 / 9, S. 184)
Insgesamt wurden bei diesem Wettbe-
werb 104 Entwu¨rfe zur Beurteilung ein-
gereicht. Der erste Preis des Wettbe-
werbs wurde dem Entwurf von Martin
Du¨lfer, Dresden, der zweite Preis der
Arbeit von Dr. Ing. Vetterlein, Darmstadt
zugesprochen. Aufgrund einiger Dispu-
te bezu¨glich der Wettbewerbsentschei-
dung, die besonders die Bewertung der
Arbeit des Architekten Moritz, Ko¨ln,
betraf, wurden die Architekten Du¨lfer,
Dresden; Vetterlein, Darmstadt; Bruck-
ner & Lo¨wenstein, Darmstadt; Schilling
& Gra¨bner, Mu¨nchen, und Moritz, Ko¨ln,
zur Einreichung neuer ”baureifer“ Pla¨ne
bis zum 01. April 1910 aufgefordert.
Die Begutachtung dieser zweite Wettbe-
werbsrunde erfolgte durch Prof. Theo-
dor Fischer, Mu¨nchen. Als Entscheidung
dieser Wettbewerbsrunde wurde die Ar-
beit des Architekten Vetterlein, Dresden,
von der Theater-Aktien-Gesellschaft zur
Ausfu¨hrung empfohlen.
Archiv:
Quellen:
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1909 / 6,
S. 317 und S. 400.
Deutsche Konkurrenzen, 1909/1910, Bd.
24, H. 287, S. 22-24.
Moderne Bauformen, 1910 / 9, S. 184
und S. 189.
Westdeutsche Bau-Zeitung, 1910 / 4, H.
18, S. 10.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1909 /
29, S. 504.
Creutz, Max: Martin Du¨lfer. Berlin: E.
Wasmuth AG, 1910.
WK 11
Wettbewerb
WB Rathaus in Berlin-Scho¨nefeld
Gemeinde Scho¨nefeld
1910, Einlieferungstermin 01.02.1910
Abb. 456
Mitglieder des Preisgerichts:
Geh. Oberbaurat Eggert in Berlin; Wirkl.
Geh. Rat Ministerial- und Oberbaudi-
rektor Dr.-Ing. Hinckeldeyn, Charlotten-
burg; Geh. Baurat Dr. -Ing. Hoffmann,
Stadtbaurat in Berlin; Prof. Kayser in
Berlin und Geh. Hofrat Prof. Dr. Wal-
lot in Dresden; Bu¨rgermeister Blanken-
stein; Stadtbaurat Egeling; Stadtverord-
neter J. Glasenapp; Arch. und Stadtver-
ordneter Kuznitzky; Stadtverordneten-
vorsteher Reinbacher; Oberbu¨rgermeister
Wilde in Scho¨neberg.
Vermutlich handelte es sich bei der 1910
vero¨ffentlichten Entwurfsstudie um einen
Beitrag zum zeitgeno¨ssischen Wettbe-
werb des Rathausneubaus in Berlin-
Scho¨nefeld. Die in der Vero¨ffentlichung
gewa¨hlte Bezeichnung Rathaus ”Scho¨ne-
berg“ entstand offensichtlich durch eine
Verwechslung. Trotzdem bleibt es un-
klar, warum Alfred Fischer an diesem
Wettbewerb, der nur unter den in Groß-
Berlin ansa¨ssigen Architekten ausge-
schrieben war, teilnahm. Vielleicht soll-
te die anscheinend außer Konkurrenz ge-
fertigte Studie auch nur als Basis einer
eventuellen Gemeinschaftsarbeit dienen.
Der Entwurf zeigt ein klar strukturier-
tes Rathaushauptgeba¨ude, das nur durch
die massive Mansarddachformen und die
seitlichen Vorbauten an der Hauptfas-
sade gegliedert wird. Der zentrale Rat-
hausturm und ein kleines geneigtes Vor-
dach betonen die Lage des Eingangs, der
zudem durch die massiven Einfriedun-
gen und die Zugangstreppe lokalisiert
wird. Der Fassadenaufbau mittels einer
klaren Pilastergliederung und der Ab-
setzung des 2. Obergeschosses erscheint
großzu¨gig und verzichtet auf eklektizi-
stische Motivu¨bernahmen oder figu¨rliche
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Schmuckformen.
Der erste Preis des Wettbewerbs wur-
de dem Entwurf der Architekten Fritz
Beyer und Max Wiedenhof in Scho¨ne-
feld zuerkannt. Der zweite Preis wur-
de der Arbeit des Architekten H. Joss
in Scho¨neberg und der dritte Preis dem
Entwurf der Architekten Ju¨rgensen &
Bachmann in Charlottenburg verliehen.
Die weiteren 4. Platzierungen wurden
den Entwu¨rfen der Gebr. Platz, Berlin,
und des Postbaurats Ahrens in Berlin
zugesprochen.
Archiv:
Quellen:
Moderne Bauformen, 1910 / 9, S. 185.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1909 /
29, S. 413. Zentralblatt der Bauverwal-
tung, 1910 / 30, S. 123
WK 12
Entwurf
Entwurf fu¨r eine kleine Dorfkirche
(Katholische Kirche)
Idealentwurf
1910, Zeichnungsdatierung 06.03.1910
Abb. 457
Abb. 458
Bei diesen im Rahmen eines Artikels
von Josef August Lux u¨ber ”Die 12
Grundpfeiler der heimischen Bauwei-
se“ vero¨ffentlichten Zeichnungen in der
Zeitschrift Der Baustand die Pra¨sen-
tation einer idealtypischen Entwurfsauf-
gabe im Vordergrund. Der von Fischer
detailliert ausgearbeitete Gegenentwurf
zu dem nicht na¨her bezeichneten Projekt
einer katholischen Dorfkirche basierte
auf den gleichen Rahmenbedingungen
des vorgegebenen Kostenvoranschlags
von 18.000 Mark.
Mit der augenscheinlichen Gegenu¨ber-
stellung der Entwurfsstudie und der als
unvorteilhaft bezeichneten vorliegen-
den Entwurfszeichnungen wurden die
grundsa¨tzlichen Unterscheidungen der
architektonischen Entwurfskonzepte ver-
deutlicht. Wa¨hrend der anonyme Ent-
wurf eine schlichte, neogotische Grund-
konzeption vorschlug, zeigt der Entwurf
Fischers eine Beschra¨nkung auf eine
nicht historisierende, trotzdem malerisch
erscheinende Formensprache. Die Ge-
samtgliederung der wesentlichen Bau-
gruppen, des kleinen Eingangsvorbaus,
des schlichten Turmbauko¨rpers und
des Hauptschiffs sowie des angefu¨gten
Bauko¨rpers der Sakristei ist auf den er-
sten Blick wahrnehmbar und verzichtet
auf jegliche stilistisch adaptierte Orna-
mentierung. Auffa¨llig ist die Hervorhe-
bung des Turmbauko¨rpers, der mittels
einer schlichten Putzfassade betont wird
und sich damit deutlich von dem Bruch-
steinmauerwerk des Hauptbauko¨rpers
ablo¨st.
Die Gliederung des Grundrisses in
die Raumelemente der Vorhalle, des
Kirchenraums mit kleiner ru¨ckseiti-
ger Empore, einer Erho¨hung des Al-
tarraumes und der seitlichen Anord-
nung der Sakristei entspricht in beiden
Entwu¨rfen dem klassischen Raumpro-
gramm. Die bewusst gewa¨hlte asym-
metrische Anfu¨gung der Sakristei, die
auch im Innenraum durch die Anbin-
dung an die Altarraumerho¨hung und
Stufengliederung ablesbar ist, darf als
ungewo¨hnliche Lo¨sung erkannt werden.
Die Verlegung des Eingangsbereichs in
die Symmetrieachse des Kirchenraums
unterstu¨tzt die beinah monumental wir-
kende Gesamtgliederung des Baus.
Archiv:
Quellen:
Der Bau, 1911 / 26, S. 81
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WK 13
Entwurf
Anlage besserer Arbeiter- und kleiner
Beamten-Wohnungen
Auftraggeber unbekannt
1910, Fru¨hjahr 1910
Abb. 459
Abb. 460
Vermutlich handelt es sich bei diesem
Entwurf fu¨r eine kleine Wohnanlage um
ein Projekt fu¨r die Rheinisch-Westfa¨li-
sche Bahngesellschaft mit Standort in
Du¨sseldorf.
In der um einen Innenhof organisierten
ru¨ckwa¨rtigen Bebauung des la¨nglichen
Grundstu¨cks sieht der Entwurf Fischers
eine zweigeschossige Zeilenbauweise
mit ausgebauten Dachgeschossbereichen
vor. Die zur gewa¨hlten zentralaxialen
Mittelachse der Anlage ungu¨nstig au-
ßermittig liegende Erschließungszufahrt
des Innenhofs wird durch die geschickte
Aufweitung der Bebauung und eine op-
tisch wirksame Fortfu¨hrung der Garten-
anlage ausgeglichen.
Gegliedert werden die einzelnen
Bauko¨rper in Doppelhaus-Einheiten,
die durch Vor- und Ru¨ckspru¨nge und
die als Giebelbauten ausgefu¨hrten
Treppenha¨user zusa¨tzlich betont wer-
den. U¨berwiegend waren 2-Zimmer-
Wohnungen vorgesehen, die im Regel-
fall als Zweispa¨nnertyp erschlossen wur-
den. Die in den Grundrissen sehr schmal
erscheinenden, u¨ber die Wohnku¨che er-
schlossenen Loggien an der Su¨dfassade
ko¨nnen als ein typisches Entwurfsmerk-
mal der seinerzeit modernen Grund-
rissu¨berlegungen gelten.
Die Fassadengliederung ist sehr einfach
gehalten und wird durch die sehr hoch
gezogene Sockelzone und die auffa¨lligen
halbrunden Bogeno¨ffnungen der Loggien
beherrscht.
Die gegenu¨ber dem die ho¨here Straßen-
bebauung fortfu¨hrenden Zugangsgeba¨ude
platzierte Bauko¨rperzeile wird durch
einen gro¨ßeren Dachgiebelaufbau und
einen turmartigen Dachreiter als Mit-
telpunkt der Anlage hervorgehoben. In
der zentralaxial angelegten Gru¨nanlage
mit Brunnen wurde zudem ein kleiner,
sehr einfacher Bau zur Aufnahme der
Waschku¨chen im Mittelpunkt der Sied-
lung platziert.
Eine Ausfu¨hrung des Entwurfs ist nicht
bekannt.
Archiv:
Quellen:
Moderne Bauformen, 1910 / 9, S. 184
und S. 192.
WK 14
Entwurf
Bebauungsvorschla¨ge fu¨r ein Gela¨nde
in Du¨sseldorf-Oberkassel, Niederkas-
sler Kirchweg, Schwalmstraße, Ler-
chenstraße, Saarwerdenstraße
Rheinisch-Westfa¨lische Bahngesellschaft
1910, Fru¨hjahr 1910
Abb. 461
Abb. 462
Abb. 463
”Es ist fu¨r den Architekten immer ei-
ne dankbare Aufgabe, ein kleineres oder
gro¨ßeres Gela¨nde zu bebauen. Hier wa-
ren leider die Straßenzu¨ge schon von
dem Geometer festgelegt und ausgefu¨hrt
worden. Von einer vorbildlichen Stra-
ßenfu¨hrung kann hier nicht gesprochen
werden. Um so erfreulicher ist es, zu
sehen, wie es Fischer versuchte, durch
die Stellung der Baublo¨cke, durch Vor-
und Ru¨ckspru¨nge der einzelnen Ha¨user
eine angenehme Vielgestaltigkeit und
ra¨umliche Abwechslung im Straßenbild
zu schaffen. Die praktische Grundriß-
anlage gibt uns u¨ber die wirtschaftliche
und hygienische Tendenz des Verfassers
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einen klaren U¨berblick. Frei von unno¨ti-
gen Schmuckformen sind die Fassaden
in einfachster Art ausgebildet, und durch
geschickte Proportionen der Fla¨chen
wird ein einheitliches Zusammenklin-
gen der ganzen Bebauungsanlage ge-
geben. Zu dieser großen Einheitlichkeit
tragen die wohlabgewogenen, außeror-
dentlich ruhigen Da¨cher das Ihre bei,
wa¨hrend durch geschickte Anpflanzung
der Baumgruppen und Einzelba¨ume die
Farbigkeit der Straßeneinblicke gestei-
gert wird.“
(Anonymer Autor D.: Bebauungsvor-
schlag fu¨r ein Gela¨nde in Du¨sseldorf-
Oberkassel, in: Der Bau, 1911 / 26, S.
89)
”Aus einer gro¨ßeren Anlage bringt die
Abbildung eine sta¨dtebaulich glu¨ck-
lich gestellte Gruppe von acht Miet-
wohnha¨usern, die zu vier Bauten zu-
sammengefaßt sind. Sie enthalten in je
drei Geschossen u¨bereinander verschie-
den große Wohnungen. (...) Die Ge-
schoßho¨hen betragen 3,30m. Die Ha¨user
werden zentral beheizt. Die Schaubilder
zeigen, wie die Anlage großer Baugrup-
pen ermo¨glicht, die einzelnen Ha¨user
einfach zu halten, ohne der a¨sthetischen
Gesamtwirkung irgendwelchen Abbruch
zu tun. Der Rhythmus der Massen und
besonders der Dachlinien, das Fehlen ei-
nes fremden aufdringlichen Baues, das
Vor- und Zuru¨ckstellen, die Stellung der
Ha¨user zur Straßenkreuzung, das Pflan-
zen von Alleeba¨umen an den richtigen
Stellen, nicht in einer fortlaufenden, gut
und bo¨se gleichma¨ßig deckenden Reihe:
alles verhilft zu einem erfreulich wirken-
den Gesamtbilde. Die Hausarchitektur
ist angemessen in Terranovaputz durch-
gefu¨hrt, einige obere Geschosse sind mit
Schlagla¨den, dem nie versagenden Stim-
mungsmotive, geschmu¨ckt. Die abge-
walmten Sattelda¨cher und die Dachfen-
ster wurden mit Ziegeln eingedeckt.“
(Beschreibung, in: Haenel, Erich und
Heinrich Tscharmann: Das Mietwohn-
haus der Neuzeit. Leipzig, Verlag von J.
J. Weber, 1913, S. 49)
Die sta¨dtebauliche Planung Fischers
wurde nur in Teilenbereichen umgesetzt.
Eine Ausfu¨hrung der Bauten durch Fi-
scher ist nicht bekannt.
Archiv:
Quellen:
Der Bau, 1911 / 26, S. 89-95 und Beila-
ge 12.
Su¨ddeutsche Bauhu¨tte, 1911 / 12, S. 89-
95.
Haenel, Erich und Heinrich Tscharmann:
Das Mietwohnhaus der Neuzeit. Leipzig,
Verlag von J. J. Weber, 1913, S. 49-52.
WK 15
Entwurf und Ausfu¨hrung
Doppelwohnhaus in Du¨sseldorf, Pem-
pelforter Straße 17
Direktor Karl Kegler und Architekt Wie-
mers
1910
Abb. 464
”Zu den wenigen neueren Wohnha¨usern
in Du¨sseldorf, die auf den ersten Blick
mit zwingender Gewalt ein a¨sthetisches
Wohlbehagen auslo¨sen, geho¨rt das von
Reg.-Baumeister Alfred Fischer an ei-
ner Ecke der Pempelforter Straße errich-
tete Doppelwohnhaus. Abgesehen von
der glu¨cklichen Lo¨sung des Problems,
ein Eckhaus am Zusammenflusse meh-
rerer Straßen und am Rande eines neu
erschlossenen Villenviertels platzbeherr-
schend und doch nicht auftrumpfend zu
errichten, besticht die Einfachheit der
Mittel und vor allen Dingen die Aus-
geglichenheit der Abmessungen. Breit-
gelagert und beha¨big, mit unverkennba-
ren su¨ddeutschen Ankla¨ngen, gereicht
das Haus der ganzen Gegend zur Zierde.
Jedes Haus hat 3 Etagen mit gleichen
Grundrissen, das eine ist das Spiegelbild
vom andern. Dadurch, daß der Hauptteil
der Fassade zuru¨ckspringt sowie durch
Anlehnung der Treppen an die Nach-
barmauern, wurde eine Grundrißanla-
ge geschaffen, die wohl als sehr prak-
tisch bezeichnet werden kann. Da das
Grundstu¨ck schiefwinklig ist, mu¨ssen
sich die stumpfen und spitzen Winkel
auch in den Ra¨umen zeigen, was un-
vermeidlich war. Durch die vorliegen-
de Art der Disposition sind diese Win-
kel aber in den Nebenra¨umen aufgenom-
men (Ku¨che und vorderes Nebenzim-
mer). Der ganze Plan wird beim Betre-
ten der Wohnung sofort klar, weil so-
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wohl Diele als die Hauptra¨ume durchaus
gut gelegen sind und rechtwinklige Form
besitzen. Die dem Hause vorgelagerte
Terrasse hat noch sta¨dtebauliche Bedeu-
tung, indem durch diesen Ru¨cksprung
fu¨r das Straßenbild eine bedeutende
Lo¨sung der Hauptfassade und eine ru-
hige Gliederung des Ganzen ermo¨glicht
wurde. Weiterhin wird die Erdgeschoß-
Wohnung von der lebhaften Straße ab-
geru¨ckt und dadurch etwas vornehmer.
Als Materialien wurden verwendet: Fu¨r
den Sockel Trachit (Westerwald), fu¨r die
Fassade Terranovaputz. Das Dach be-
steht aus dunklen Biberschwa¨nzen.“
(anonymes Zitat in der Westdeutschen
Bauzeitung, 1911 / 5, H.34, S. 10).
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch)
(Busch)
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232 und S.225.
Westdeutsche Bauzeitung, 1911 / 5, H.
34, S. 9-10.
Haenel, Erich und Heinrich Tscharmann:
Das Mietwohnhaus der Neuzeit. Leipzig,
Verlag von J. J. Weber, 1913, S. 180-
182.
WK 16
Wettbewerb
Engerer WB Verwaltungsgeba¨ude der
Mannesmannro¨hrenwerke in Du¨ssel-
dorf
Mannesmannro¨hrenwerke AG
1910, Sommer 1910
Abb. 465
Abb. 466
Abb. 467
1910 wurde unter fu¨nf Du¨sseldorfer Ar-
chitekten ein eingeladener Wettbewerb
zum Neubau des Verwaltungsgeba¨udes
der Mannesmannro¨hrenwerke in Du¨ssel-
dorf ausgelobt. Neben Alfred Fischer
ist die Beteiligung von Richard Hultsch
bekannt. Die Begutachtung des Wettbe-
werbs erfolgte durch Peter Behrens.
”Das in der Abbildung wiedergegebene
Projekt entstammt einer engeren Kon-
kurrenz unter fu¨nf Du¨sseldorfer Archi-
tekten. Die Begutachtung der Entwu¨rfe
erfolgte durch Professor Peter Behrens,
welchem hernach auch der Bauantrag
zufiel. Die Hauptfassade liegt paral-
lel zum Rhein, in wundervoller Lage
an einer Biegung des Stroms. Da das
Geba¨ude zufolge dieser Situation auf
Fernwirkung gestimmt sein muß, ergab
sich mit die Forderung, die Gesamtform
des Bauwerks in ruhiger, strenger Sil-
houette anzulegen und die durch den
Rheinstrom diktierte Horizontale in der
Architektur wiederklingen zu lassen. Ei-
ne Annahme, deren Richtigkeit heute be-
wiesen ist, durch die unter gleichen Ge-
sichtspunkten aufgebaute Hauptfassade
des Behrens’schen Baues, der vor kurzer
Zeit vollendet worden ist. In der Anord-
nung der Grundrisse sind die Ra¨umlich-
keiten nach den Wu¨nschen der Verwal-
tung angeordnet, die Korridore sind hell,
die Treppen liegen bequem. In einer Va-
riante mit Dachreiter wurde versucht, die
Hauptfront an die schmale Seitenstraße
zu legen, rechtwinklig zum Rheinstrom,
auf besonderen Wunsch der ausschrei-
benden Verwaltung.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Alfred
Fischer, in: Der Industriebau, 1913 /
Sondernr., H. IV).
Die Ausfu¨hrung des Verwaltungs-
geba¨udes erfolgte nach eigensta¨ndigen
Entwu¨rfen von Peter Behrens und wur-
de im Dezember 1912 fertiggestellt.
Archiv:
Quellen:
(Busch)
Der Industriebau, 1913 / Sondernr., H.
IV, S. 77-80.
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WK 17
Entwurf / Ausfu¨hrung
Baulu¨ckenschließung mit
Wohnha¨usern in Neuss
Auftraggeber unbekannt
1910-1911
Zu diesen Bauvorhaben konnte nur der
zeitgeno¨ssische textliche Hinweis des
Autors Walter Mu¨ller-Wulckow ermit-
telt werden. Vermutlich wurden hier
die Entwu¨rfe fu¨r verschiedene Wohnh-
ausbauten auf dem Grundstu¨ck an der
Drufus- und Sternstraße in Neuss, die im
Auftrag von Johannes Geller entstanden,
Alfred Fischer zugeschrieben.
Mo¨glich wa¨re auch eine unkorrekte Zu-
weisung, die aufgrund der beratenden
Ta¨tigkeit Fischers an den verschiede-
nen Bebauungspla¨nen und Einzelbauten,
die F. H. Ehmcke um 1910-1912 fu¨r Jo-
hannes Geller und andere Bauherren in
Neuss und Umgebung erstellte, erfolgt
sein ko¨nnte.
Archiv:
Quellen:
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 26, S.
224-232.
Ausstellungs-Katalog Clemens-Sels-
Museum Neuss: F. H. Emcke und sei-
ne Neusser Schu¨ler. Neuss: Neusser
Druckerei und Verlag, 1984.
WK 18
Entwurf und Ausfu¨hrung
Kleinhauskolonie an der Volmerswer-
ther Chaussee in Du¨sseldorf, Volmers-
werther Straße 259-267
Sieldungsgenossenschaft
1910
Abb. 468
Abb. 469
Architekt W. Julius Lohweg, Bielefeld
(Bauleitung)
”Das Grundstu¨ck liegt in seiner La¨ngs-
ausdehnung parallel zu der mit al-
ten Ba¨umen versehenen Landstraße. –
Es sind auf dem Gela¨nde zehn Dop-
pelha¨user errichtet worden, fu¨r je-
des Haus wurde derselbe Grundrißtyp
gewa¨hlt, um einerseits mo¨glichst bil-
lig zu bauen, und andererseits unter
dem Gesichtspunkt, daß ein brauchba-
rer Grundriß fu¨r kleine Familien, die un-
gefa¨hr wenigstens dieselben Anspru¨che
haben, bei einer Gruppe von 20 Ein-
zelha¨usern durchgefu¨hrt werden kann.
Es ergibt sich hieraus eine ruhige, ein-
heitliche Wirkung der gesamten Bebau-
ung. Dank dem Entgegenkommen der
Du¨sseldorfer Stadtverwaltung und des
Regierungspra¨sidenten war es mo¨glich,
eine Privatstraße, die spa¨ter der Stadt
u¨bereignet wird, durch das Areal zu
legen von 3 m Breite, ohne Bu¨rger-
steig, ganz gepflastert. Es ist dies eine
Ausfu¨hrungsart, die bis jetzt in Du¨ssel-
dorf nirgends durchgefu¨hrt worden ist,
die aber fu¨r solche kleinen Verha¨ltnis-
se als vollsta¨ndig ausreichend angese-
hen werden kann. Die beiden Straßenen-
den sind nach der Landstraße zu mit To-
ren abgeschlossen; der Verkehr wird so
geregelt, daß ein Tor nur als Einfahrt,
das andere nur als Ausfahrt zu benut-
zen ist. Die einzelnen Ha¨user sind in
gleicher Art ausgefu¨hrt. Als Materiali-
en kamen zur Verwendung: Ziegelroh-
bau mit Zementspritzputz, die Da¨cher,
die alle durchweg in der Verfallung aufs
einfachste vorgesehen wurden, sind mit
Reeser braunen Hohlziegeln eingedeckt.
Die a¨ußere Einfriedung sowie die Ein-
friedung an der Privatstraße sind auf
Betonsockel als einfache Holzza¨une
zur Ausfu¨hrung gelangt. Als Trennung
der einzelnen Grundstu¨cke sind wie-
der Holzza¨une einfachster Art, jeweils
mit Hecken bepflanzt, verwendet wor-
den. Der Grundriß (..) genu¨gt in sei-
ner Knappheit fu¨r die Verha¨ltnisse der
einfachen Bewohner. Mitwirkender und
Ausfu¨hrender der ganzen Anlage war
der Architekt W. Lohweg, Bielefeld.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Alfred
Fischer, in Der Industriebau, 1913 /
Sondernr., H. IV).
Die kleine Siedlungsanlage ist noch er-
halten. Teilweise sind stark vera¨ndern-
de Umbauten oder Modernisierungsmaß-
nahmen durchgefu¨hrt worden.
Archiv:
Quellen:
(Busch)
Der Bau, 1911 / 26, S. 140-141.
Der Industriebau 1913 / Sondernr. Heft
IV, S. 94-95.
Su¨ddeutsche Bauhu¨tte, 1911 / 12, S.
140-141.
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WK 19
Wettbewerb
Wettbewerb Markthalle in Stuttgart,
Alter Schloßplatz 1
Stadtgemeinde Stuttgart
1910, Einlieferungstermin 01.10.1910
Abb. 470
Abb. 471
Abb. 472
Mitglieder des Preisgerichts:
Oberbu¨rgermeister v. Gauss; Bu¨rgeraus-
schussobmann Dr. Erlanger; Gemeinde-
rat Dr. Rettich; Gemeindebaurat Bau-
rat Heim; Professor Theodor Fischer in
Mu¨nchen; Oberbaurat Eisenlohr; Bau-
rat Gra¨ssel in Mu¨nchen; Baurat Pantle in
Mu¨nchen.
Im Wettbewerb sollte die Neuerrichtung
einer Markthalle an Stelle der bestehen-
den Gemu¨sehalle unter Hinzunahme der
Baufla¨che der alten Stadtdirektion, Alter
Schloßplatz Nr. 1, dargestellt werden.
Der mit dem Kennwort
Ba¨renga¨ssle versehene Entwurf Al-
fred Fischers wurde vom Preisgericht
zum Ankauf empfohlen. ”Die ganze An-
lage ist klar angeordnet; fu¨r eine gute
Beleuchtung und Zuga¨nglichkeit aller
Ra¨ume ist gesorgt. Das A¨ußere zeigt bei
entsprechender Gliederung eine wohl-
tuende Einfachheit. Das Auflager des
Markthallendaches auf die Stu¨tzen ha¨tte
besser gelo¨st und die große Ho¨he des
Bauwerks an der Dorotheenstraße mit
Ru¨cksicht auf die benachbarten Ha¨user
vermieden werden sollen; auch ist die
Unterteilung der horizontalen Gliede-
rung an dieser Straße durch die 3 Ecken
zu kra¨ftig und die Dachlo¨sung an der
einspringenden Geba¨udeecke nicht voll-
kommen glu¨cklich.“
(Aus dem Gutachten des Preisgerichts).
Insgesamt wurden 76 Entwu¨rfe zugelas-
sen. Der erste Preis wurde dem Entwurf
des Architekten Martin Elsaesser zuer-
kannt. Der zweite Preis wurde der Ar-
beit der Architekten F. E. Scholer und
Prof. Paul Bonatz verliehen. Zwei dritte
Preise wurden an die Entwu¨rfe der Ar-
chitekten G. Stahl mit A. Bossert und
dem Architekten R. Ihle vergeben.
Die Ausfu¨hrung des Projekts wurde
Martin Elsaesser u¨bertragen.
Archiv:
Quellen:
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1910 / 7,
S. 365 und S. 370.
Deutsche Konkurrenzen, 1910/1911, Bd.
25, H. 11, S. 3 und S. 24-26.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1910 /
30, S. 571.
WK 20
Entwurf und Ausfu¨hrung
Hauptgeba¨ude auf der Zeche Schacht
Emil in Essen-Frillendorf, Elisabeth-
straße 31-39
Mannesmann-Ro¨hrenwerke AG
1910-13
Abb. 473
Abb. 474
Abb. 475 Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Erste Entwurfsplanungen fu¨r das Haupt-
geba¨ude auf dem Zechengela¨nde
Schacht Emil ko¨nnen auf den Ok-
tober 1910 datiert werden und entstan-
den so kurz nach der erfolgreichen Ab-
teufung des neuen Schachtes. Die se-
parat platzierten Geba¨ude der Fo¨rder-
maschine und des Fo¨rderturms wurden
durch das Baubu¨ro der Zeche geplant.
Die Baugenehmigung fu¨r das Haupt-
geba¨ude wurde am 19.09.1911 erteilt.
Die Ausfu¨hrungsplanung des Haupt-
geba¨udes wurde durch das Baubu¨ro
der Zeche im Fru¨hjahr/Sommer 1912
(Plandatierungen vom 23.05.1912)
durchgefu¨hrt.
”Die neue Zechenanlage
Schacht
Emil der Gewerkschaft Ko¨nigin Eli-
sabeth, die nunmehr in den Besitz der
Mannesmannro¨hrenwerke Du¨sseldorf
u¨bergegangen ist, wurde eben fertig-
gestellt. Die Anlage ist insofern et-
was merkwu¨rdig, weil als vorhande-
nes Grundstu¨ck nur ein langer, schma-
ler Streifen entlang der Straße zur
Verfu¨gung stand. Die Disponierung der
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Geba¨ude, die von der Gewerkschaft be-
reits aufgestellt war, ehe ich zur Mit-
wirkung hinzugezogen wurde, sah die
Geba¨ude so vor, daß Fo¨rderhaus, Por-
tierhaus, Maschinenhaus, Verwaltungs-
geba¨ude, Waschkaue in einer Reihenfol-
ge an der Straße zu stehen kamen. (...)
Infolge dieser Anordnung war die a¨uße-
re architektonische Gestaltung außeror-
dentlich erschwert, insbesondere ist es
bedauerlich, daß die Eisenkonstrukti-
on der Fo¨rderturmstrebe gerade in der
Einfahrt zu liegen kam. In dem großen
Hauptgeba¨ude sind im straßenseits lin-
ken Teil untergebracht: das Treppenhaus,
verschiedene Bureaus, nach der Stra-
ße zu mit großen Fenstero¨ffnungen, der
Raum fu¨r die elektrischen Fo¨rdermaschi-
nen und die Umformerstation. Diese bei-
den Ra¨ume gehen durch zwei Etagen.
u¨ber den Bureaus im ersten Stock liegen
Ra¨umlichkeiten wie: Aus- und Anklei-
deraum, Baderaum fu¨r Direktoren, Be-
amte usw., im Mittelbau sind die eigent-
lichen Verwaltungsra¨ume untergebracht,
die sich um eine Lohnhalle gruppieren.
Außerdem ist an der Ru¨ckseite der Zu-
gang zum Lampenlager und zum Mate-
rialienraum angeordnet. Dieser Zugang
ist auch fu¨r die Waschkaue, die im letz-
ten Bauteil untergebracht ist, ein einzi-
ger Hauptzugang.
Die Waschkaue erstreckt sich wieder
durch zwei Stockwerke. Die Architek-
tur ist in schlichten, knappen Formen
angeordnet, die beiden Bauteile, die die
großen Ra¨ume in sich schließen, sind
fu¨r sich durch gleichma¨ßige Dachformen
herausgehoben, die großen, im Innern
befindlichen Hallen durch ma¨chtige Fen-
ster markiert. (...) Die Ausfu¨hrung des
Bauwerkes besorgte das Baubureau der
Zeche. Als Material wurde der ortsu¨bli-
che braunrote Ziegel verwendet, der in
seiner warmen Farbe gut zu dem mit
schwarzgrauen Reeser-Hohlpfannen ein-
gedeckten Dache paßt. Die Dachaufbau-
ten sind in Kupfer ausgefu¨hrt, das Aus-
fugen des Mauerwerks ist in der Art der
niederrheinischen Bauweise als Relieffu-
gung erfolgt. Die Anlage ist nachtra¨glich
durch das Baubureau der Zeche mit ei-
ner Einfriedung versehen worden, die je-
doch in den Verha¨ltnissen und der Art
der Ausfu¨hrung dem Bauwerk selbst
schlecht angepaßt ist.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Alfred
Fischer, in Der Industriebau, 1913/
Sondernr., H. IV).
Nach den schweren Kriegszersto¨run-
gen im Jahre 1945 wurde die komplette
Schachtanlage stillgelegt, und die Funk-
tionsgeba¨ude wurden abgebrochen. Das
Hauptgeba¨ude ist trotz einiger Kriegs-
zersto¨rungen gut erhalten und wurde zur
Nutzung als Galerie- und Ateliergeba¨ude
fachgerecht instandgesetzt.
Denkmal, Listen-Nr. 103 (DL A
103) der Stadt Essen, Eintragung am
09.01.1986.
Archiv:
Bauordnungsamt Stadt Essen, Bauak-
te ohne Signatur (Ba¨nde Elisabethstraße
31-39, 31, 37, 39)
Stadtarchiv Essen: REP 102 IV, 11417
(Bauantrags-Bauakten)
Privat-Archiv: Karl-Heinz Weidenbach,
Essen
Quellen:
Der Industriebau, 1913 / Sondernr., H.
IV, S. 82-89 und S. 92-93
Bund Deutscher Architekten, Kreisgrup-
pe Essen (Hrg.): Essen, Architektur im
Ruhrgebiet. Essen: Druckmeister, 1983,
S. 17
Hermann, Wilhelm und Gertrude: Die
alten Zechen an der Ruhr. Ko¨nigstein:
Verlag K. R. Langewiesche Nachf. H.
Ko¨ster, 1981. (= Die Blauen Bu¨cher), S.
92.
WK 21
Wettbewerb
WB fu¨r das Bismarcknationaldenkmal
auf der Elisenho¨he bei Bingen
Komitee fu¨r ein Bismarck-National-
Denkmal
1910, Einlieferungstermin: 30.11.1910
Abb. 476
Abb. 477
Abb. 478
Gemeinschaftsarbeit mit:
Bildhauer Walter Kniebe, Du¨sseldorf
Mitglieder des Preisgerichts:
Insgesamt bestand die Jury der Fach-
preisrichter aus 16 Mitgliedern, darunter:
Maler Prof. Ludwig Dill in Karlsruhe;
Bildhauer Prof. Jos. Flossmann in Pa-
sing; August Gaul, Berlin; L. Tuaillon;
Museumsdirektor Lichtwark in Ham-
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burg; Walter Rathenau, Berlin; P. Cle-
men; Max Dessoir, Museumsdirektor
Volbehr in Magdeburg; Hermann Mu-
thesius, Berlin; Fritz Schumacher, Ham-
burg; Theodor Fischer, Stuttgart; Ludwig
Hoffmann, Berlin.
Der mit dem Kennwort ¿Heiligtum¡ ver-
sehene Entwurf von Alfred Fischer und
Walter Kniebe wurde ebenso wie die
Arbeit des Architekten Franz Brantzky,
Ko¨ln in die zweite Preiskategorie (Do-
tierung 10.000 M.) eingestuft.
”Von ihm wird ausgefu¨hrt, es sei eine
vortrefflich dem Gela¨nde angepaßte An-
lage mit feiner Steigerung des ku¨nstle-
rischen Eindruckes vom Festplatz durch
den Hof bis zum Innenraum. Das Ober-
licht des Tempels und die Dachform sei-
en weniger glu¨cklich. Besonders spre-
che die ruhige und feierliche Stimmung
des Ganzen an. Die Architektur sei noch
nicht hinreichend durchgearbeitet.“
(Anonym, in: Deutsche Bauzeitung,
1911 / 45, H. 15, S. 129)
Zu diesem schon im September 1909
ausgeschriebenen Wettbewerb, dessen
Abgabefrist verla¨ngert wurde, reichten
insgesamt 379 Teilnehmer Entwu¨rfe ein.
Der erste Preis wurde dem gemein-
schaftlichen Entwurf des Bildhauers
Prof. Hermann Hahn in Mu¨nchen und
des Architekten Prof. Dr. Hermann Be-
stelmeyer in Dresden zuerkannt.
Zwei dritte Preise wurde an die
Entwu¨rfe von Prof. Richard Riemer-
schmid in Mu¨nchen und Otho Orlan-
do Kurz mit dem Bildhauer Bernhard
Bleeker, beide Mu¨nchen, vergeben. Un-
ter den genannten Preistra¨gern wurde ein
weiterfu¨hrender Wettbewerb (WK 026)
durchgefu¨hrt.
Archiv:
Quellen:
(Busch)
(Reichshandbuch)
(Vollmer)
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1909 / 6,
S. 328.
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1911 / 8,
S. 346.
Deutsche Bauzeitung, 1908 / 42, S. 604.
Deutsche Bauzeitung, 1909 / 43, S. 556.
Deutsche Bauzeitung, 1910 / 44, S. 23
und S. 148.
Deutsche Bauzeitung, 1911 / 45, H. 14,
S. 123f und H. 15, S. 129.
Deutsche Bauzeitung, 1912 / 46, S.
109ff. und S. 756ff.
Deutsche Kunst und Dekoration, 1910-
11 / 27, S. 438.
Kunstgewerbeblatt, N. F., 1911 / 22, S.
133ff.
Zentralblatt der Bauverwaltung 1909 /
29, S. 364.
Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der
Folkwangschule fu¨r Gestaltung. (Essen
wird Folkwangstadt). Essen: Folkwang-
schule, 1965. (schrift 26 der Folk-
wangschule fu¨r Gestaltung.), S. 12.
Ponten, Josef: Architektur, die nicht ge-
baut wurde / Josef Ponten. Mit einem
Vorwort von Frank Werner. Einba¨ndige
Wiedergabe der Ausgabe Stuttgart, Ber-
lin, Leipzig, Dt. Verl.-Anst. 1925. Stutt-
gart: Deutsche Verlags-Anstalt 1987.
WK 22
Entwurf und Ausfu¨hrung
Bauprojekt in Hagen, Standort unbe-
kannt
Auftraggeber unbekannt
1910-1911
Zu diesem nicht na¨her bezeichneten
Bauprojekt ist nur der textliche Hin-
weis der Autorin Dr. Ka¨the Klein be-
kannt. Vermutlich handelte es sich um
einen von Karl Ernst Osthaus vermit-
telten Auftrag, der jedoch nicht genau-
er eingegrenzt werden konnte. Viel-
leicht sollte mit der Bezeichnung Bau-
projekt auch Fischers Beteiligung an
der Schaufenster-Konkurrenz des
Hagener-Verkehrsvereins im Mai 1910
dokumentiert werden.
Archiv:
Quellen:
Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der
Folkwangschule fu¨r Gestaltung. (Essen
wird Folkwangstadt). Essen: Folkwang-
schule, 1965. (schrift 26 der Folk-
wangschule fu¨r Gestaltung.), S. 18.
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WK 23
Entwurf und Ausfu¨hrung
Villa in Du¨sseldorf, Standort unbe-
kannt
Auftraggeber unbekannt
1911
Das in einer Kurzbiographie erwa¨hnte
Neubauprojekt einer Villa in Du¨sseldorf
konnte nicht ermittelt werden.
Archiv:
Quellen:
(Vollmer)
WK 24
Entwurf und Ausfu¨hrung
Mitarbeit an einer Kleinwohnungs-
siedlung in Du¨sseldorf, Essener Straße
Sta¨dtische Kleinwohnungs-Kommission
1911-1913
Abb. 479
Abb. 480
Abb. 481
Gemeinschaftlicher Entwurf
Eine Abgrenzung der Leistungen Fi-
schers an dieser komplexen Gemein-
schaftsarbeit ist aufgrund des heutigen
Quellenmaterials nicht mehr mo¨glich.
Nach dem vorangegangenen engeren
Wettbewerb unter Du¨sseldorfer BDA-
Mitgliedern wurden schließlich 8 Lo-
se an die folgenden Architekten verge-
ben: Balzer, Fischer, Goerke, Hofmei-
ster, Korn, Krieger, Verheyen und Stob-
be, A. Wehner.
”Die als Zugang zur Mehrheit der
Ha¨user angelegte Straße hat einen 3 Me-
ter breiten Fußweg bei einer 6 Meter
breiten Fahrbahn erhalten. Der Rest von
16 Meter Breite ist als Kinderspielplatz
angelegt. (...) Die Ausga¨nge zu den Ver-
kehrsstraßen sind u¨berbaut. Die beiden
Durchfahrten fassen zwischen sich klei-
ne Verkaufsstellen, eine Anlage, die den
Verkehrsanspru¨chen vo¨llig genu¨gt und
eine weitgehende gesundheitlich ga¨nz-
lich einwandfreie Ausnutzung des Bo-
dens zula¨ßt.“
(Beschreibung in: Anonym: Großsta¨dti-
sche Kleinwohnungen, in: Die Bauwelt,
1914 / 5, S. 28)
”Die Gruppe besteht aus 33 meist
viersto¨ckigen Ha¨usern mit 188
Zweizimmer- und 89 Dreizimmerwoh-
nungen. Jede Wohnung ist abgeschlos-
sen und entha¨lt eine Wohnku¨che mit
Spu¨lraum, ein oder zwei Schlaf- bzw.
Wohnzimmer, Abort, meist noch Spei-
sekammer oder Wandschra¨nke. Die
Waschku¨che fu¨r je sechs Familien liegt
im Keller. Die Ho¨he der Ra¨ume betra¨gt
3 m. Die Nachfrage nach den Wohnun-
gen ist sehr groß, so daß bereits sa¨mt-
liche Wohnungen vermietet sind: u¨ber
die Ha¨lfte der Mieter sind sta¨dtische Be-
amte. Die Anlage bietet, obschon sie
noch des belebenden Gru¨ns bedarf, ein
freundliches wohnliches Bild. (...) Die
zwischen zwei Hauptverkehrsadern lie-
gende Essener Straße ist frei von jedem
Durchgangsverkehr: Straßenu¨berbauun-
gen an beiden Enden betonen diesen Zu-
stand noch mehr und machen aus der
Straße einen großen Wohnhof, auf dem
den Kindern Gelegenheit zum Spielen,
den Erwachsenen zur Erholung gege-
ben ist. Die Verbindung mit dem angren-
zenden Schulhof vergro¨ßert noch den
Luftraum: der naheliegende Fortfall der
Schulhofmauer und das Zusammenfas-
sen des Schulhofes und der o¨ffentli-
chen Spielpla¨tzescheiterte leider an der
Forderung der Schulverwaltung, einen
abgetrennten Schulhof zu behalten. Die
Hausfronten zeigen u¨bereinstimmen-
de Behandlung der fu¨r das Straßenbild
maßgebenden Teile, der Gesims- und
Firstlinien: damit bekommt das Bild
Zusammenhang, Festigkeit und Ruhe,
was noch durch eine Beschra¨nkung der
Erker auf einzelne Fla¨chen unterstu¨tzt
wird. Der a¨ußere Eindruck der sich im
Grundriß fast stetig wiederholenden
Kleinwohnungen ist in einigen Gruppen
vorzu¨glich gelungen.“
(Albert Deneke, in: Zentralblatt der
Bauverwaltung, 1913, S. 462ff.)
Die Fertigstellung und U¨bergabe der
Siedlung erfolgte am 01.Juli 1913. Die
Wohnanlage ist heute noch in sehr gu-
tem Zustand erhalten.
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Archiv:
Stadtarchiv Du¨sseldorf, Sig. III 15977-
15983 und Sig. IV 28776 (Bauakte).
Quellen:
Die Bauwelt, 1914 / 5, S. 26-28.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1913 /
33, S. 462-464.
WK 25
Wettbewerb
WB Empfangsgeba¨ude fu¨r den Bahn-
hof in Stuttgart
Ko¨nigliche Generaldirektion der Staats-
eisenbahnen
1911, Einlieferungstermin: 15.05.1911
Abb. 482
Abb. 483
Abb. 484
Mitglieder des Preisgerichts:
Professor H. Billing, Karlsruhe; Prof.
Dr. Th. Fischer, Mu¨nchen; Stadtrat Bau-
rat K. Heim, Stuttgart; Geh. Oberbau-
rat Prof. Hofmann, Darmstadt; Prof. F.
Klingholz, Hannover; Pra¨sident der K.
Generaldirektion der Staatseisenbahnen
von Stieler, Stuttgart; Direktor im Mi-
nisterium der auswa¨rtigen Angelegen-
heiten (Verkehrsabteilung) von Schall,
Stuttgart; Direktor und Vorstand der
Bauabteilung der Kgl. Generaldirekti-
on der Staatseisenbahnen von Neuffer,
Stuttgart; Baurat bei der K. Generaldi-
rektion der Staatseisenbahnen M. Mayer,
Stuttgart.
Der mit dem Kennwort Verkehrsan-
stalt bezeichnete Entwurf Fischers er-
rang einen dritten Preis.
”Die Architektur zeigt eine anzuerken-
nende Klarheit und Einheitlichkeit im
Gesamtaufbau und den Einzelteilen und
zeugt von guter ku¨nstlerischer Auffas-
sung. Die Wirkung ist ohne u¨berflu¨ssige,
den Bau verteuernde Zutaten erzielt, was
namentlich beim Hauptmotiv, der Schal-
terhalle, vorteilhaft auffa¨llt. Die Be-
leuchtung des Raumes fu¨r das Publikum
vor der Gepa¨ckannahme ist nicht ausrei-
chend. Der Raum fu¨r Handgepa¨ck hat
eine ungu¨nstige Grundform, im u¨brigen
schließt sich der Entwurf im Grundriß
dem Vorentwurf der Wettbewerbsunter-
lagen an. Es wir als u¨bereinstimmende
Meinung des Preisgerichts festgestellt,
daß die Unterbringung zahlreicher Bu-
reaura¨ume in dem Geba¨ude und nament-
lich die Unterbringung solcher Ra¨ume
u¨ber den Wartesa¨len weder vom ku¨nstle-
rischen noch vom praktischen noch vom
wirtschaftlichen Standpunkt aus vorteil-
haft sei. Ohne uno¨konomische Durch-
schneidung des Erdgeschosses durch
besondere Treppenanlagen seien diese
Ra¨ume nicht zweckma¨ßig zu benu¨tzen,
auch erscheine es nicht angezeigt, sol-
chen reinen Nu¨tzlichkeitsra¨umen eine
monumentale Architektur zuteil wer-
den zu lassen, wie sie bei dem u¨brigen
Charakter des Geba¨udes zu wu¨nschen
wa¨re. Der wirtschaftliche Nachteil be-
stehe ganz besonders in der Verteuerung
der Konstruktion, der Heizung, Be- und
Entwa¨sserung.“
(Aus dem Gutachten des Preisgerichts).
Der erste Preis wurde dem Entwurf der
Architekten Paul Bonatz und F. E. Scho-
ler aus Stuttgart verliehen. Zwei zweite
Preise wurden an die Entwu¨rfe der Ar-
chitekten Franz Roeckle, Frankfurt, und
F. Pu¨tzer, Darmstadt, vergeben. Ein wei-
terer dritter Preis wurde der Arbeit von
R. Lempp und H. Rietmu¨ller, Stuttgart
zuerkannt. Der erste Preis wurde zur
Ausfu¨hrung empfohlen.
Archiv:
Quellen:
(Busch)
(Reichshandbuch)
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1911 / 8,
S. 221-223.
Deutsche Konkurrenzen, 1911/1912, H.
314, S. 8 und S. 27-29.
Westdeutsche Bauzeitung, 1911 / 5,
Heft, 27, S. 10.
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WK 26
Wettbewerb
2.Wettbewerbstufe Bismarck-
Nationaldenkmal auf der Elisenho¨he
bei Bingen
Komitee fu¨r ein Bismarck-National-
Denkmal
1911, Einlieferungstermin 01.11.1911
Gemeinschaftsentwurf mit:
Bildhauer Walter Kniebe, Du¨sseldorf
Mitglieder des Preisgerichts:
Insgesamt bestand die Jury der Fach-
preisrichter aus 16 Mitgliedern, darunter:
Maler Prof. Ludwig Dill in Karlsruhe;
Bildhauer Prof. Jos. Flossmann in Pa-
sing; August Gaul, Berlin; L. Tuaillon;
Museumsdirektor Lichtwark in Ham-
burg; Walter Rathenau, Berlin; P. Cle-
men; Max Dessoir, Museumsdirektor
Volbehr in Magdeburg; Hermann Mu-
thesius, Berlin; Fritz Schumacher, Ham-
burg; Theodor Fischer, Stuttgart; Ludwig
Hoffmann, Berlin.
Als Preistra¨ger des ersten Wettbewerbs
wurde Fischer zu einer U¨berarbeitung
seines Entwurfs in einer zweiten Wettbe-
werbsrunde aufgefordert. Eine bildliche
Dokumentation des neuen Wettbewerbs-
entwurfs Fischers, der als einer der drit-
ten Preise eingestuft wurde, ist nicht be-
kannt.
”Der Tempelbau hat durch den Fort-
fall des abgestumpften Daches gewon-
nen. Der Festplatz zeigt eine sehr scho¨ne
Lo¨sung, aber es erscheint doch fraglich,
ob ein solch u¨berma¨ßiger Aufwand bei
der naturgema¨ß sehr seltenen Benut-
zung gerechtfertigt ist. Die Terrasse nach
dem Rhein zu u¨berschneidet durch ih-
re große Ausdehnung das Hauptmotiv
des Denkmals recht bedenklich, so daß
man schon sehr weit entfernt sein muß,
um zu einem gu¨nstigen Gesamtbilde zu
kommen. Von Bingerbru¨ck aus wird fast
nur diese Terrassenmauer zu sehen sein,
die sich durch die Ha¨rte ihrer scharfen,
eckigen Formen in einen unangenehmen
Gegensatz zu den weichen Linien des
Berges stellt. Die gleiche Ha¨rte und ei-
ne gewisse Rohheit der Form kehrt bei
diesem Entwurf auch in den Einzelhei-
ten wieder. Wir stehen heute nicht auf
einer solchen Stufe, daß wir wie un-
kultivierte Vo¨lker Steinblo¨cke primitiv
aufeinander schichten. Von einer Bis-
marckdarstellung glaubt der Verfasser
u¨berhaupt absehen zu ko¨nnen! Wie wird
sich das Volk dazu stellen? Wird es ein
Bismarck-Denkmal wollen ohne Bis-
marck und sich damit begnu¨gen, daß In-
schriften in großen Lettern besagen, daß
dieser Bau ein Bismarck-Denkmal be-
deutet?“
(Anonym, in: Westdeutsche Bau-
Zeitung, 1911 / 5, Nr. 49, S. 7)
Der u¨berarbeitete Entwurf der Gemein-
schaftsarbeit von Hermann Hahn und
Hermann Bestelmeyer wurde erneut
mit dem ersten Preis ausgezeichnet.
Der zweite Preis wurde an den Ent-
wurf von F. Brantzky, der zweite dritte
Preis an die Arbeit der Arbeitsgemein-
schaft Pfann & Pfeiffer vergeben. Im
Dezember 1911 wurde entgegen dem
Beschluss der Fachpreisrichter eine drit-
te Entwurfsvariante der Arbeitsgemein-
schaft Wilhelm Kreis und Hugo Lederer
durch den großen Kunst- und Bauaus-
schuss einstimmig zur Ausfu¨hrung vor-
geschlagen.
Durch den Kriegsausbruch wurde
die geplante Ausfu¨hrung einer Ent-
wurfsu¨berarbeitung zuru¨ckgestellt.
Erst in den spa¨ten zwanziger Jahren
wurden die Konzeptionen zur Erstellung
eines Bismarck-National-Denkmals in
einer Arbeitsgemeinschaft der Architek-
ten Ernst Petersen, Wilhelm Kreis und
Alfred Fischer erneut aufgegriffen.
Archiv:
Quellen:
(Busch)
(Reichshandbuch)
(Vollmer)
Bauzeitung fu¨r Wu¨rttemberg, 1911 / 8,
S. 346.
Deutsche Bauzeitung, 1908 / 42, S. 604.
Deutsche Bauzeitung, 1909 / 43, S. 556.
Deutsche Bauzeitung, 1910 / 44, S. 23
und S. 148.
Deutsche Bauzeitung, 1911 / 45, H. 14,
S.123f. und H. 15, S. 129.
Deutsche Bauzeitung, 1912 / 46, S.
109ff. und S. 756ff.
Deutsche Kunst und Dekoration, 1910-
11 / 27, S. 438.
Kunstgewerbeblatt, N. F., 1911 / 22, S.
133ff.
Westdeutsche Bau-Zeitung, 1911 / 5, Nr.
27, S. 10Nr. 48, S. 10 und Nr. 49, S. 7-
8.
Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der
Folkwangschule fu¨r Gestaltung. (Essen
wird Folkwangstadt). Essen: Folkwang-
schule, 1965. (schrift 26 der Folk-
wangschule fu¨r Gestaltung.), S. 12.
Nerdinger, Winfried und Ekkehard
Mai(Hrg.): Wilhelm Kreis: Architekt
zwischen Kaiserreich und Demokratie
1873-1955. Mu¨nchen, Berlin: Klinkhardt
und Biermann, 1994.
Ponten, Josef: Architektur, die nicht ge-
baut wurde / Josef Ponten. Mit einem
Vorwort von Frank Werner. Einba¨ndige
Wiedergabe der Ausgabe Stuttgart, Ber-
lin, Leipzig, Dt. Verl.-Anst. 1925. Stutt-
gart: Deutsche Verlags-Anstalt 1987.
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WK 27
Entwurf und Ausfu¨hrung
Emscher Pumpwerk Alte Emscher
A bei Duisburg-Ruhrort (Beeck), Al-
sumer Straße 7
Emschergenossenschaft in Essen
1911-1914
Abb. 485
Abb. 486
Ausfu¨hrungsplanung:
Techn. Baubu¨ro Emschergenossenschaft
Die ersten Entwurfs- und Genehmi-
gungspla¨ne des Pumpwerks sind auf den
Dezember 1911 datiert. Die Rohbaufer-
tigstellung des Bauwerkes erfolgte im
Fru¨hjahr 1913. 1914 wurde das Pump-
werk in Betrieb genommen.
”Das Emscher Pumpwerk bei Beek ist
ein ganz neuer Bautyp, insofern eine
Pumpstation als Zentralbau und in dieser
Gro¨ße bis heute noch nicht ausgefu¨hrt
worden ist. Bauherrin ist die Emscher
Genossenschaft in Essen. Diese Gesell-
schaft hat die Regulierung des Emscher-
Flusses, der sich in tra¨gem Lauf durch
das Hauptindustriegebiet hinschla¨ngelt
und sa¨mtliche Abwa¨sser der Sta¨dte und
industriellen Werke aufnimmt, durch-
gefu¨hrt. Durch die Korrektion und An-
lage eines ku¨nstlichen Gefa¨lles des neu-
en Wasserweges muß an der Mu¨ndung
in den Rhein die ganze Wassermasse
hochgedru¨ckt werden, um abfließen zu
ko¨nnen. Die Abmessung der Kuppel,
die einen kreisrunden Raum von 40 m
Durchmesser u¨berwo¨lbt, sind fast genau
die des Pantheons in Rom. Der Bau ist
durchweg in Eisenbeton durchgefu¨hrt,
konstruiert von der Firma Du¨cker & Co.,
Du¨sseldorf. Nach Fertigstellung der gan-
zen inneren Anlage, die mit ma¨chtigen
Dieselmotoren ausgeru¨stet wird, werde
ich in einer Sondervero¨ffentlichung auf
dieses interessante Bauwerk zuru¨ckkom-
men.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Alfred
Fischer, in Der Industriebau, 1913/
Sondernr., H. IV).
Neben zahlreichen, technisch bedingten
Umbauten des Innenraums wurden 1932
und 1947 Erweiterungsbauten angefu¨gt,
die Nutzung blieb bis heute unvera¨ndert.
Archiv:
Bestandsarchiv der Emschergenossen-
schaft in Essen, Div. Vorga¨nge ohne Si-
gnaturen:
Quellen:
(Busch)
(Gu¨nter)
Armierter Beton, 1913 / 6, S. 281-286
und S. 307-311.
Der Industriebau, 1913 / Sondernr., H.
IV, S. 89 und S.95.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1920 /
40, S. 477-482.
Helbing, (Hrg.): 25 Jahre Emschergenos-
senschaft. 1900-1925. Essen, Selbstver-
lag der Emschergenossenschaft, 1925, S.
323, S. 324 S. 325f.
Helbing (Hrg.): Emschergenossenschaft
und Lippeverband in den Jahren 1925
bis 1930. Essen: Selbstverlag der Em-
schergenossenschaft, 1930, S. 56 , S. 84.
Ramshorn, A. (Hrg.): 50 Jahre Emscher-
genossenschaft. Essen: Selbstverlag der
Emschergenossenschaft, 1957.
Slotta, Rainer: Technische Denkma¨ler in
der Bundesrepublik Deutschland. Band
2: Elektrizia¨ts-, Gas- und Wasserversor-
gung, Entsorgung. Bochum: Deutsches
Bergbau-Museum, 1977, S. 559-570.
Stadt Hamborn am Rhein: Festschrift
aus Anlass des 25ja¨hrigen Gemeinde-
jubila¨ums 1925 Hamborn: C. A. Barck,
1925, S. 42.
WK 28
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wasserturm und Restaurant fu¨r die
Zeche Mont Cenis in Sodingen bei
Herne i. W., Am Volkspark
Gewerkschaft Zeche Mont Cenis
1912
Abb. 487
Abb. 488
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Abb. 489
”In Sodingen bei Herne, mitten im In-
dustriebezirk, liegt auf einer Anho¨he ein
Park, der mit seiner Naturscho¨nheit ein
unverdorbenes Stu¨ck eines einst land-
schaftlich durchweg scho¨nen Landstri-
ches dem Besucher zeigt. Die anlie-
gende Zeche Mont Cenis wollte die-
se Ho¨he zur Aufstellung eines eiser-
nen Wasserturmes ausnutzen. Der Amt-
mann des Amtes Sodingen, dem Sodin-
gen bereits die Umgestaltung des Wald-
parks nach den Pla¨nen des bekannten
Du¨sseldorfer Garten-Architekten Hoe-
mann verdankt, verband in geschickter
Weise die einseitig praktische Idee der
Zechenverwaltung mit einem Zweck fu¨r
die Allgemeinheit, der Schaffung eines
Aussichtsturmes. So entstand mit mei-
ner Mitwirkung ein Bauwerk aus Ei-
senbeton, das in sich ein Nieder- und
ein Hochreservoir entha¨lt und u¨ber dem
letzteren eine luftige Turmstube, von der
aus der Blick ein weites Gebiet bestrei-
chen kann. Die innere Sa¨ulenhalle steht
in Verbindung mit dem an dem Turm
angebauten Restaurationsgeba¨ude, das
außerdem eine Wohnung fu¨r den Wa¨rter,
o¨ffentliche Aborte und Gera¨tera¨ume
fu¨r Turn- und Sportzwecke entha¨lt. Die
Ausfu¨hrung des Turmes, der vor kur-
zem fertiggestellt wurde, besorgte die
Firma Carl Brandt, Du¨sseldorf. (...) Das
Dach ist mit grauem Ruberoid gedeckt,
die Eisenbetonwa¨nde sind auf besonde-
ren Wunsch nachtra¨glich mit Terranova
verputzt worden. Die Laterne ist in Holz
konstruiert.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Al-
fred Fischer, in: Der Industriebau, 1913
/ Sondernr., H. IV).
Das Geba¨ude ist noch erhalten.
Archiv:
Quellen:
Der Industriebau, 1913 / Sondernr., H.
IV, S. 89 und S. 91.
WK 29
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wasserturm auf der Zeche Jacobi-
Scha¨chte in Oberhausen
Gutehoffnungshu¨tte Oberhausen
1912-13
Abb. 490
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Abb. 491
Beratung und Ausfu¨hrung:
Firma August Klo¨nne, Dortmund
Der Wasserturm auf der Zeche Jacobi-
Scha¨chte scheint schon vor der Auslo-
bung des Wettbewerbs zur Gestaltung
der Verwaltungs- und Nebengeba¨ude der
Zechenanlage fertiggestellt worden zu
sein.
”Der auf der anderen Seite der Anla-
ge befindliche Wasserturm ist nach dem
bekannten Hochbeha¨ltersystem der Fir-
ma August Klo¨nne, Dortmund, von mir
architektonisch bearbeitet, bereits zur
Ausfu¨hrung gelangt.“
Archiv:
Quellen:
Der Industriebau, 1913 / Sondernr., H.
IV, S. 82-86.
WK 30
Engerer Wettbewerb
WB Verwaltungsgeba¨ude und U¨ber-
tagebauten auf der Zeche Jacobi-
Scha¨chte in Oberhausen
Gutehoffnungshu¨tte Oberhausen
1912
Abb. 492
Abb. 493
Abb. 494
1912 wurde Alfred Fischer zur Teil-
nahme an dem u¨berregional ausge-
lobten Wettbewerb zur Gestaltung der
Verwaltungs- und Nebengeba¨ude fu¨r die
Zeche Jacobi-Scha¨chte in Oberhausen
eingeladen. U¨ber diesen Architekten-
wettbewerb sollte nicht nur eine funk-
tionale, sondern auch eine gestalterisch
anspruchsvolle Bauleitplanung herbei-
gefu¨hrt werden, die zugleich die u¨ber-
regionale Bedeutung des Unternehmens
der Gutehoffnungshu¨tte herausstellen
konnte.
”Die Hauptgeba¨ude der Tagesanlagen
sind um einen großen, weiten Hof grup-
piert. Die Zufahrt mu¨ndet auf der Mit-
te der Hoflangseite (siehe Lageplan und
Vogelschau). Hier steht das Verwal-
tungsgeba¨ude in zwei Hauptteilen, die
durch einen niedrigen Hallenbau ver-
bunden sind. Diese Anordnung wurde
gewa¨hlt, um dem Ankommenden den
Blick nach dem Charakteristischen einer
Zeche, den beiden Fo¨rdertu¨rmen, frei-
zulassen und um diese so ins architek-
tonische Bild einzubeziehen. Vielfach
wird bei Zechenanlagen dieses wichti-
ge Moment nicht beachtet, das Haupt-
geba¨ude jeden Ausblick versperrend,
quer u¨ber die Zufahrt gestellt und diese
selbst dann in Tunnelform angelegt. Mir
erscheint es richtiger - zu trennen und
durch die Senkung der Silhouette anzu-
deuten, hier geht es hinein, umsomehr,
als in der Raumforderung eines solchen
Geba¨udes die Zerlegung in zwei Haupt-
teile durchaus gegeben ist. Na¨mlich: ei-
nerseits die Portierloge mit Markenkon-
trolle, die Lohnhalle mit den anliegen-
den Bu¨ros und Sitzungszimmer und die
Wasch- und Badera¨ume fu¨r Direktoren
und Zechenbeamte, auf der anderen Sei-
te die Ra¨ume fu¨r Rettungsapparate, Feu-
erwehr, Totenkammer, A¨rzteraum, Ver-
bandsraum, Untersuchungszimmer und
mit besonderem Eingang von außen der
Speiseraum fu¨r Arbeiter. An den linken
Teil des Verwaltungsgeba¨udes schließen
sich direkt an die Lohnhalle Bu¨ros als
U¨bergang zum Kauengeba¨ude. Die Be-
legschaft kann also durch geschlossenen
Zugang nach der Kaue gelangen, oder
entlang dem Geba¨ude durch den Hof.
Die Kaue mit dem anschließenden Bau-
teil fu¨r Magazine, Lampenlager usw. ist
im Grundriß zweckentsprechend ange-
legt, die Architektur in schlichtem Zie-
gelbau mit Relieffugung ist wie beim
Verwaltungsgeba¨ude so sachlich und
einfach wie mo¨glich durchgebildet. Von
der Lampenausgabe fu¨hren u¨berdeckte
Bru¨cken zu den beiden Fo¨rdertu¨rmen.
Die vorgelagerten Fo¨rdermaschinen-
geba¨ude sind horizontal abgedeckt, wie-
der mit Ru¨cksicht auf die ins Bild hin-
einragenden Tu¨rme. Die zweite Hof-
schmalseite bildet die große Maschi-
nenzentrale, zu dieser liegt dann wie-
der parallel das Kesselhaus und wei-
ter das Werksta¨ttengeba¨ude. An dieses
Werksta¨ttengeba¨ude schließt sich weiter-
hin der Zechenholzplatz an und endlich
die Ziegelei. Sa¨mtliche letztgenannten
Geba¨ude sind durch eine Bru¨cke mit den
Fo¨rdergeru¨sten und der Kohlenwa¨sche,
die sich quer u¨ber den Zechenbahnhof
erstreckt, verbunden.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Alfred
Fischer, in: Der Industriebau, 1913 /
Sondernr., H. IV).
Die Ausfu¨hrung der U¨bertagebauten
wurde dem Architekten Carl Weigle
u¨bertragen.
Archiv:
Quellen:
(Busch)
Der Industriebau, 1913 / Sondernr., H.
IV, S. 80-90.
Heinrichsbauer, A.: Industrielle Sied-
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lung im Ruhrgebiet in Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft. Essen, Verlag
Glu¨ckauf GmbH: 1936
WK 31
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus Familie Alfred Eickhoff in
Bochum, Roonstraße 5
Familie Alfred Eickhoff
1912-14
Zu diesem Entwurf sind keine weite-
ren Unterlagen bekannt. Das Wohnhaus
der Familie Alfred Eickhoff wurde im
2. Weltkrieg zersto¨rt und anschließend
abgebrochen. Die Bauakten sind nicht
mehr vorhanden.
Archiv:
Privatarchiv Fa. Gebr. Eickhoff Maschi-
nenfabrik u. Eisengießerei mbH.
Quellen:
(Vollmer)
WK 32
Entwurf und Ausfu¨hrung
Kirchenbau in der Ausstellungshal-
le auf der Ko¨lner Sonderbundausstel-
lung
Komitee der Sonderbundausstellung
1912 (Ausstellung 25.05.-14.10.1912)
Abb. 495
Abb. 496
Abb. 497
Zusammenarbeit mit:
Johan Thorn-Prikker: Glasfenster
Ernst Ludwig Kirchner: Ausmalungen
und plastische Dekoration
Erich Heckel: Ausmalungen und plasti-
sche Dekoration
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Karl Schmidt-Rottluff: Reliefs
Direkt beauftragt von Johannes Geller
aus Neuss, gestaltete Fischer den am
Ende der zentralen Achse der Ausstel-
lungshalle gelegenen Raum einer katho-
lischen Kirche. Prima¨r war der Raum
darauf ausgerichtet, die fu¨r die Neus-
ser Dreiko¨nigen-Kirche bestimmten
Glasfenster von Johan Thorn-Prikker zu
pra¨sentieren.
Die Ausmalungen und plastischen Ge-
staltungen des Innenraums wurden maß-
geblich von Ernst Ludwig Kirchner
(Madonna-Bildnis) und Erich Heckel
ausgefu¨hrt. Zudem wurden vier Prophe-
tenreliefs von Karl Schmidt-Rottluff in
dem Raum aufgestellt.
”Ich war inzwischen in Co¨ln, wo wir ei-
ne Kapelle in der Sonderbundausstel-
lung ausgemalt haben, d. h. mehr ge-
batikt in der Art, wie Sie das in mei-
nem Atelier in Dresden sahen. Die Ar-
beit hat uns viel Freude gemacht und
gefa¨llt selbst den Vertretern des Kle-
rus in Co¨ln. Es sind darin Kirchenfen-
ster von Thorn-Prikker untergebracht,
die in riesig sinnlichen Farben rot und
gru¨n und blau dem Ganzen eine mysti-
sche Weihe geben. Das Ganze ist mo-
dern gothisch, auf die 13m hohe Ru¨ck-
wand malte ich eine 4m große Madonna,
es ist eine feine Sache, eine Madonna
zu malen. Die Seitenteile enthielten erst
sechs Darstellungen von Wundern des
Alten und Neuen Testamentes, mußten
von uns aber in Ornamentik umgestal-
tet werden auf Wunsch der Geistlichkeit.
Die Farben der Kapelle sind ein violet-
tes Ponceaurot und ein scharfes Gru¨n
mit Blau. Durch die u¨bereinanderstei-
genden Spitzbogen wirkt die Ru¨ckwand
himmelhoch und die Decke fast schwe-
bend. Die Fenster sind sehr dunkel, so
daß die Formen schwimmen, und da-
durch, daß der Stoff gebeizt ist, die Far-
be nicht oben auf sitzt, gewinnt sie an
Tiefe und Pracht.“
(Ernst Ludwig Kirchner in einem Brief
aus dem Juni / Juli 1912 an Gustav
Schiefler.)
Nach Beendigung der Ausstellung wur-
den die Ra¨ume abgebaut und die Deko-
rationen zersto¨rt.
Archiv:
Quellen:
Herzogenrath,Wulf (Hrg.): Fru¨he Ko¨lner
Kunstausstellungen. Sonderbund 1912.
Werkbund 1914. Pressa USSR 1928.
Ko¨ln: Wienand Verlag, 1981, S. 33-36.
Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der
Folkwangschule fu¨r Gestaltung. (Essen
wird Folkwangstadt). Essen: Folkwang-
schule, 1965. (schrift 26 der Folk-
wangschule fu¨r Gestaltung.), S. 21.
Kirchner Museum Davos, Folkwang Mu-
seum Essen; von Lu¨ttichau, Andreas und
R. Scotti (Hrg.): Farben sind die Freu-
de des Lebens - Ernst Ludwig Kirchner,
das innere Bild. Ko¨ln: DuMont, 1999, S.
82f.
Pevsner, Honour, Fleming (Hrg.): Lexi-
kon der Weltarchitektur mit e. umfassen-
den Bibliogr. und einem Ortsregister der
Abb. Mu¨nchen: Prestel, 1987 (2., erw.
Aufl.), S. 198.
WK 33
Bebauungsplan
Vorgebirgszentrale (Goldenbergwerk)
in Ko¨ln-Knapsack, Goldenbergstraße
2
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerke
1912-14, 1. Bauphase
Abb. 498
Abb. 499
Abb. 500
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Vorgebirgszentrale
Baugescha¨ft J. Kortland So¨hne, Mu¨lheim
(Wohnha¨user)
Nach Beschluss der Werksgru¨ndung
der sogenannten Vorgebirgszentra-
le (auch als Erftwerk bezeichnet)
im Sommer 1912 wurde Alfred Fischer
mit der Ausarbeitung eines Bebauungs-
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plans und des Entwurfs der Wohnsied-
lung beauftragt. Die spa¨tere Namensge-
bung Goldenbergwerk geht auf Bern-
hard Goldenberg (Direktor der RWE)
zuru¨ck, der als Initiator dieses neuen
Kraftwerktyps galt.
Der Bebauungsplan des neuartigen
Braunkohlekraftwerks in Ko¨ln-Knapsack
zeigt eine stark rechtwinklige Gliede-
rung der verschiedenen Funktionsberei-
che, die sich im Wesentlichen an der
Struktur der Eisenbahntrassenfu¨hrungen
und an den technischen Betriebsabla¨ufen
orientierte. Ungewo¨hnlich erscheint die
direkte Zuordnung der Wohngeba¨ude fu¨r
die Beamten und Werksmeister in un-
mittelbarer Na¨he der Kraftwerksanlagen
und der Ku¨hlturmbereiche. Anschein-
dend wurde Fischer bei der Gestaltung
der Technischen Geba¨udeanlagen und
des angegliederten Verwaltungsgeba¨udes
nicht beteiligt.
Obwohl erst im August 1913 der Ge-
samtbebauungsplan des Industriekomple-
xes zur Genehmigung eingereicht wurde,
war schon im Vorfeld mit der Erstellung
der Wohnsiedlung begonnen worden.
Die ersten zwei Kesselanlagen (Genera-
toren)des Komplexes wurden im Som-
mer 1914 in Betrieb genommen. Bis zur
Phase des 2. wichtigen Ausbauschritts
wurden wa¨hrend des 1. Weltkrieges fort-
laufende Erweiterungen der einzelnen
Funktionsbereiche vorgenommen. Auf-
grund der kontinuierlichen Erweiterung
des Werks und der weitgehenden Kriegs-
zersto¨rungen sind nur wenige Reste der
einstigen Bausubstanz erhalten.
Archiv:
Werksarchiv Goldenbergwerk der RWE,
Vielfa¨ltiges Material ohne Bestandsnum-
mern Quellen:
(Reichshandbuch)
(Vollmer)
Heimatbla¨tter. Monatsschrift fu¨r das
niederrhein.-westfa¨l. Land besonders fu¨r
das Industriegebiet, 1920 / 1, Heft 1, S.
276.
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232.
Rheinisch-Westfa¨lisches Elektri-
zita¨tswerk AG Essen (RWE)(Hrg.):
Das Goldenberg-Werk. Essen: Girar-
det, 1921. Lebenslauf Alfred Fischer
anla¨sslich der Verleihung der Ehrendok-
torwu¨rde im Bestand der TH Hanno-
ver.(hier als Erftwerk bezeichnet).
WK 33
Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Beamten-Doppelwohnha¨user
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerke
1912-14
Abb. 501
Abb. 502
”Es sind dies zweisto¨ckige Zweifamili-
enha¨user fu¨r Betriebsleiter und Beamte,
knapp und straff in der kubischen Form
der u¨bereinander geschichteten Stock-
werke und des strengen Walmdaches mit
den zackig aufspringenden Zwerggiebeln
ohne ungerechtfertigte Achsialita¨t sol-
cher erst in der ganzen Gruppe vollgu¨lti-
ger Bauten.“
(Mu¨ller-Wulckow, Walter: Arbeiten des
Architekten Alfred Fischer in Essen, in:
Die Rheinlande, 1919 / 29, S. 230.)
Die Bauten wurden im Rahmen der ste-
tigen Betriebserweiterungen abgebro-
chen.
WK 33
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Meisterwohnha¨user
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerke
1912-14
Abb. 503
Abb. 504
Abb. 505
Insgesamt wurden 2 gleichartig gestalte-
te Meisterwohnha¨user errichtet.
Im Rahmen der stetigen Betriebserwei-
terungen erfolgte ein kompletter Umbau
dieser Ha¨user.
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WK 34
Bebauungsplan, Entwurf und
Ausfu¨hrung
U¨bertagebauten der Zechen Sachsen
in Heeßen / Hamm, Sachsenweg 8
Mansfeldsche Steinkohlenwerke
1912-1914, 1. Bauphase
Abb. 506
Abb. 507
Abb. 508
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Im Sommer 1912 wurde Fischer mit
der Planung der U¨bertagebauten auf der
neugegru¨ndeten Zeche Sachsen in Hee-
ßen / Hamm beauftragt. Parallel zu Ent-
wurfsplanungen wurden die ersten bei-
den Schachtanlagen I und II abgeteuft
und Anfang 1914 zusammen mit den
technischen Einrichtungen des 1. Bau-
abschnitts (Kesselhaus, Maschinenhalle
und Fo¨rdermaschinengeba¨ude) in Betrieb
genommen.
Schon kurz nach Fertigstellung des
Komplexes wurden die Schachtanlagen
III und IV abgeteuft und die technischen
Anlagen entsprechend erweitert.
Der Gesamtkomplex ist nach der Ze-
chenschließung im Jahre 1976 bis auf
die Halle der einstigen Maschinenanlage
abgebrochen worden.
Archiv:
Bergbaumuseum Bochum, Verschiedene
Dokumente, Bauaktenbesta¨nde und Pho-
toalben.
Quellen:
(Busch)
(Gu¨nter)
(Reichshandbuch)
Baukunst, 1927 / 3, S. 320.
Commercial Art, 1927, S. 110
Form (Mu¨nchen), 1922 / 1, H.1, Abbil-
dungsteil, Abb. 7.
Hermann, Wilhelm und Gertrude: Die
alten Zechen an der Ruhr. Ko¨nigstein:
Verlag K. R. Langewiesche Nachf. H.
Ko¨ster, 1981 (= Die Blauen Bu¨cher).
Hoffmann, Walter und Mansfeld AG
(Hrg.): Mansfeld. Gedenkschrift zum
725ja¨hrigen Bestehen des Mansfeld-
Konzerns. Berlin: Ecksteins Biographi-
scher Verlag, 1925.
Werner Lindner, in Verbindung mit Ge-
org Steinmetz (Hrg.): Die Ingenieurbau-
ten in ihrer guten Gestaltung. Berlin: E.
Wasmuth Verlag, 1922/23.
Mansfeld AG (Hrg.): 40 Jahre Zeche
Sachsen. Festschrift 1952.
Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Ar-
beit und des Verkehrs aus deutscher Ge-
genwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Lange-
wiesche, 1926 (2. Auflage).
Platz, Gustav Adolf: Die Baukunst der
neuesten Zeit. Berlin: Propyla¨en Verlag,
1930 (2. erw. Auflage).
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929.
Der Oberstadtdirektor der Stadt Hamm
(Hrg.) in Zusammenarbeit mit der
WohnBund-Beratung NRW: Arbeiter-
Siedlungen in Hamm. Essen: Klartext
Verlag, 1992.
WK 34
Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Kesselhaus
1912-13
Abb. 509
Die sehr sparsam gestalteten Baufor-
men des Kesselhauses dominieren durch
ihre einfache kubische Formgebung.
Versta¨rkt wird dieser Eindruck durch
die Anfu¨gung der axialsymmetrisch an-
geordneten Schornsteinanlagen, die auf
hohen, quadratischen Sockelgeba¨uden
stehen. Die kubische Wirkung der
Bauko¨rper wird durch die Ausbildung
einer hohen, nur durch ein vorstehendes
La¨uferschichtband dekorierte Attikazone,
welche die zuru¨ckliegenden Anschlu¨sse
der Steilda¨cher in der normalen Perspek-
tivansicht verdeckt, besta¨rkt. Kontrastiert
wird diese monumentale Gesamtwirkung
der auch proportional geschickt geglie-
derten Baumassen des Geba¨udekomple-
xes durch die schmalrechteckigen Fen-
sterformate, die durch eine strikte Hori-
zontalteilung der Fassaden mit La¨ufer-
schichten und Gesimsausbildungen in ih-
rer Wirkung betont werden.
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WK 34
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Maschinenhalle
1912-14
Abb. 510
Abb. 511
Abb. 512
Abb. 513
Die ungewo¨hnlich große Maschinenhal-
le, die mit ihren Abmessungen von rund
100 m La¨nge und rund 25 m Breite die
Dampfturbinen der Generatorenanlage
aufnahm, wird besonders durch die mo-
derne Dachkonstruktion mit unterspann-
ten Blechtra¨gern und der Oberlichtrei-
terkonstruktion bestimmt. Der Binder-
abstand zwischen den einzelnen Hohl-
wandbindern betra¨gt ca. 5 m. Die sei-
nerzeit moderne Stahlbinderkonstrukti-
on zeichnete sich speziell durch einen
geringen Materialverbrauch aus und
galt als besonders wirtschaftlich. Die
Ausfu¨hrung erfolgte durch die Fa. C. H.
Jucho aus Dortmund.
”Die Form der Blechtra¨ger wirkt dekora-
tiv. Die Pfeilervorlagen ha¨tten wohl bei
der leichten Konstruktion zur Schubauf-
nahme genu¨gen und die Zugba¨nder ent-
behrlich machen mu¨ssen.“
(Lindner, Walter in Verbindung mit Ge-
org Steinmetz: Die Ingenieurbauten in
ihrer guten Gestaltung Berlin. E. Was-
muth Verlag, 1922/23, S. 18 und S. 27)
Die Außengestaltung ist sehr ein-
fach und schlicht gehalten und wirkt
durch die gleichma¨ßige Anordnung der
schmalrechteckigen Fensterformate und
den betonten Attikaabschluss monumen-
tal.
WK 34
Entwurf und Ausfu¨hrung
c) Fo¨rdermaschinengeba¨ude
1912-13
Abb. 514
Abb. 515
Abb. 516
Entgegen der sonst beinahe u¨blichen
unu¨berlegten Fu¨hrung der Seilanla-
gen durch die Fassaden der Fo¨rder-
maschinengeba¨ude (Aufstellort der
Elektromotoranlage zur Steuerung
der Schachtaufzu¨ge) wurden hier die
Durchfu¨hrungspunkte zum gestalteri-
schen Motiv erhoben. Durch die Anord-
nung zweier turmartiger Risalitgeba¨ude
werden die Fu¨hrungso¨ffnungen und da-
mit der eigentliche Funktionszweck
des Geba¨udes betont. Auffa¨llig ist die
streng axialsymmetrische Gliederung des
Geba¨udes, das sogar die seitlichen Frei-
treppenanlagen und Zugangsvorbauten in
das ho¨her gelegene Geschoss der Fo¨rder-
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maschinen betont, fu¨r den Arbeitsplatz
von nur zwei Maschinisten allerdings
u¨bererschlossen wirkt. Die Fassadenge-
staltung ordnet sich in die Gestaltung
des Gesamtkomplexes ein und wieder-
holt die formalen Motive der schmal-
rechteckigen Fensterformate. An eini-
gen Detailpunkten (Fensterauskreuzun-
gen, Rundo¨ffnungen, strikter Horizontal-
gesimsgliederung) sind neoklassizistisch
bestimmte Motive erkennbar. Auf der
Ru¨ckfassade fallen die kleinen, halbrun-
den Dachgauben, die entsprechend den
Fenstergliederungen angeordnet wurden,
ins Auge und mindern die monumentale
Wirkung des Gesamtkomplexes.
WK 34
Entwurf und Ausfu¨hrung
d) Ventilatorgeba¨ude
1912-13
Abb. 517
WK 34
Entwurf und Ausfu¨hrung
e) Werkstattgeba¨ude
1912-14
Abb. 518
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WK 35
Bebauungsplan, Entwurf und
Ausfu¨hrung
1. Bauabschnitt der Wohnsied-
lung Alte Kolonie fu¨r die Zeche
Sachsen in Heeßen / Hamm; Am
Ha¨mschen / Vogelsang / Mansfelder
Straße / Bockelweg
Mansfeldsche Steinkohlenwerke
1912-1913, 1. Bauphase
Abb. 519
Abb. 520
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Der zwischen 1912 und 1913 entstan-
dene 1. Bauabschnitt der Wohnsied-
lung Alte Kolonie der Zeche Sach-
sen umfasste rund 80 verschiedene
Wohnha¨usertypen und die Errichtung
von ca. 150 Wohnungen. Die Sied-
lung orientierte sich entlang der heu-
tigen Straße Am Ha¨mmschen und
sah eine einfache, schematische Glie-
derung in a¨hnliche Grundstu¨cksberei-
che vor. Die offene Bauweise wird u¨ber-
wiegend durch den charakteristischen
Zweifamilien-Doppelhaustypus gepra¨gt.
Aufgrund der seinerzeit vorgegebe-
nen Straßenfu¨hrung ist eine West-Ost-
Orientierung der Bebauung zu erken-
nen, die nur im westlichen Bereich zur
besseren Ausnutzung der vorhandenen
Grundstu¨cksfla¨chen umorientiert wurde.
Trotz der schematischen Gliederung er-
scheint das Siedlungsbild durch die star-
ke Differenzierung der verschiedenen
Wohnhaustypen aufgelockert. Am o¨stli-
chen Rand der Siedlung ist der geson-
derte Bereich der großzu¨gigeren Steiger-
und Meisterwohnha¨user klar ablesbar.
Archiv:
Quellen:
(Dressler)
(Gu¨nter)
(Reichshandbuch)
(Vollmer)
Architektonische Rundschau, 1914 / 30,
Taf. 148.
Baukunst, 1927 / 3, S. 321, Photo Mu-
sterwohnhaus.
Deutsche Bauhu¨tte, 1924 / 28, S.54-58.
Das Ideale Heim, 1927 / 1, H. 1, S. 11.
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232.
Wasmuths Monatshefte fu¨r Baukunst
und Sta¨dtebau, 1921-22 / 6, S. 306-322.
WK 35
Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Zweifamilien-Doppelwohnhaus
1912-13
Abb. 521
372 15 WERKKATALOG
WK 35
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Notkirche
1914-15
Abb. 522
Abb. 523
Der Entwurf fu¨r diese sehr bescheide-
ne Notkirche erscheint durch die asym-
metrische Grundrissgliederung fu¨r sei-
ne Zeit untypisch. Durch die Verlegung
des Zugangsbereichs an die eine La¨ngs-
seite des Geba¨udes wird ein in der Mit-
te des Kirchenraums platzierter seitli-
cher Eingang formuliert, dessentwegen
der ruhige Innenraumeindruck gesto¨rt
wird. Der eigentliche Kirchenraum wur-
de mit seinen Zentrierungen auf die Al-
tarapsis und einer gegenu¨berliegenden
Nische sowie dem mittleren Durchgang
axialsymmetrisch aufgefasst. Neben dem
Hauptzugang und dem Seitenzugang zur
Sakristei durchbricht die Platzierung ei-
ner kleinen Kanzelanlage diese Sym-
metrie. In der Außenfassade scheint die
Notkirche die formalen Elemente der
Wohnsiedlung zu u¨bernehmen (z. B.
Fensterladen-Motiv, Sockelzone, Dach-
formen), wird aber durch die klassischen
Motive eines mittig angeordneten, tur-
martigen Dachreiters und der halbrunde
Apsis klar als sakrales Geba¨ude erkenn-
bar.
WK 36
Entwurf
Erinnerungsmal zum 100ja¨hrigen Ju-
bila¨um der Kruppschen Fabriken in
Essen, geplanter Standort auf dem
Bahnhofsvorplatz
Stadtverwaltung Essen
1913
Abb. 524
Nach der Durchfu¨hrung eines engeren
Wettbewerbs unter einigen Essener Ar-
chitekten und Ku¨nstlern (darunter auch
Prof. Edmund Ko¨rner) aus Anlass der
Jubila¨umsfeier zum einhundertja¨hrigen
Bestehen der Kruppschen Fabriken in
Essen wurde der Entwurf von Alfred
Fischer zur weiteren Ausfu¨hrung und
Aufstellung auf dem Bahnhofsvorplatz
bestimmt. ”Es handelt sich im wesent-
lichen um einen viereckigen Gedenk-
stein aus Muschelkalk, der von vier dar-
auf lagernden Kugeln bekro¨nt wird. In
der Vorderseite des Steins wird ein Re-
lief mit einer allegorischen Darstellung
angebracht, auf der Ru¨ckseite eine In-
schrift.“
(Anonym, in: EVZ vom 13.04.1913).
Der erste Entwurf wurde in einigen De-
tails u¨berarbeitet, wie die am 27.04.1913
vero¨ffentlichte Skizze des Denkmals
zeigt. ”An dem Denkmal sollen Relief-
platten angebracht werden, deren Ent-
wurf noch nicht feststeht. Das Denkmal
soll 12 Meter hoch werden. Das eigentli-
che Massiv mißt im Quadrat der Grund-
fla¨che 4.80 Meter an jeder Seite. Als
Material ist fra¨nkischer (Kirchheimer)
Muschelkalk gedacht, fu¨r Reliefplatten
und Kugel Untersberger unpolierter Mar-
mor. Die Stellung des Denkmals gegen
den Handelshof auf der einen, gegen den
Bahnhof auf der anderen Seite beding-
te große Maße, ruhige Formen, schlichte
Wucht und feierliche Wu¨rde. Das Mo-
nument wird etwa dahin zu stehen kom-
men, wo sich der Pavillon des Verkehrs-
vereins jetzt befindet. Das dahinter sich
senkende Terrain wird nach zwei Sei-
ten durch gemauerte Bru¨stungswangen
abgefangen, eine kleine Treppenanlage
stellt eine bequeme Verbindung her. Das
Denkmal steht etwa 15 Meter von der
Front des Handelshofes, etwa 25 Meter
von der Frontlinie des na¨chsten geplan-
ten Baublocks an der Bachstraße ent-
fernt.“
(Anonym, in: EVZ vom 27.04.1913).
Aufgrund der massiven o¨ffentlichen Kri-
tik an der Denkmalsgestaltung und des
aus sta¨dtebaulichen Gru¨nden umstritte-
nen Standortes auf dem Bahnhofsplatz
wurde die geplante Ausfu¨hrung trotz
der veranlassten Aufstellung eines Holz-
Konturmodells nicht realisiert.
Archiv:
Quellen:
Essener Volkszeitung vom 05.04.1913.
Essener Volkszeitung vom 11.04.1913.
Essener Volkszeitung vom 13.04.1913.
Essener Volkszeitung vom 27.04.1913.
Essener Volkszeitung vom 03.05.1913.
Essener Volkszeitung vom 09.05.1913.
Der Industriebau, 1913 / 4, S. 79.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Vaterla¨ndischer Gedenkstein im Bre-
deneyer Walde bei Essen
Denkmalausschuss der Gemeinde Brede-
ney / Kriegerverein Bredeney
1913
Abb. 525
Abb. 526
Adlerplastik von: Bildhauer Josef En-
seling, Essen; weitere bildhauerische
Arbeiten (Schriften) von Johann Gold-
kuhle, Essen
Anfang 1913 wurde Fischer mit der Ge-
staltung eines Denkmals im Bredeney-
er Wald beauftragt. ”Das Denkmal aus
Kirchheimer Muschelkalk ist ein u¨ber
quadratischem Grundriß erbauter, geglie-
derter Steinpfeiler. Den Abschluß bildet
ein reich ausladendes Profil; u¨ber diesem
ist nochmal ein Aufbau, der von einem
auf einer Kugel sitzenden ma¨chtigen
Adler bekro¨nt wird. Die Kugel liegt auf
einer Schlange, deren Kopf sich an der
Kugel hochwindet. Schlange als Ewig-
keitssymbol oder als der unterdru¨ckte
Feind, der Adler auf der Kugel Deutsch-
lands Macht und Gro¨ße. Die vier Sei-
ten des Steinpfeilers tragen Relieftafeln
mit Bezugnahme auf die Erinnerung an
die Befreiungskriege, an die Kriegsjah-
re 1864, 1866 und 1870/71 sowie an
das 25ja¨hrige Regierungsjubila¨um unse-
res Kaisers und Ko¨nigs, eine Tafel soll
der Erinnerung an die 1870/71 gefal-
lenen So¨hne der Gemeinde gewidmet
sein. Die Stelle, an der das Denkmal er-
richtet werden soll, befindet sich rechts
oberhalb der Landstraße, die von Bre-
deney nach Werden fu¨hrt, in der Na¨he
des Wolfsbachtales bei der neuen Pump-
station des Bredeneyer Wasserwerks. Es
soll da unter voller Beibehaltung des
scho¨nen natu¨rlichen Waldbestandes ei-
ne gro¨ßere Anlage geschaffen werden.
Wie aus der Grundrißskizze ersichtlich
ist, fu¨hren von der genannten Landstra-
ße zwei Waldwege zur Anho¨he auf eine
schon bestehende Waldpromenade. Hier
wird ein vom Bredeneyer Verkehrs- und
Verscho¨nerungsverein gestifteter Trink-
brunnen errichtet werden. Von hier aus
fu¨hren zwei Wege zu einem gro¨ßeren
Platz, dessen Mitte von einer dreihun-
dertja¨hrigen Eiche beschattet wird. Die
Wege fu¨hren dann weiter zum eigentli-
chen Denkmalsplatz, der im Halbkreis
von einer etwa 1 Meter hohen Mauer
begrenzt wird und an dem verschiede-
ne Ruheba¨nke angebracht werden. Der
Seiten- und der Hintergrund wird vom
Wald gebildet.“
(Anonym, in: Essener General-Anzeiger
vom 13.03.1913).
Der Gedenkstein ist erhalten und wur-
de im Jahr 2009 an den Standort in der
Gru¨nanlage Prinz-Adolf-Straße in Essen
versetzt.
Archiv:
Stadtarchiv Essen, REP 115, Nr. 17-18,
Bauakte.
Quellen:
(Vollmer)
Essener General-Anzeiger vom
13.03.1913.
Architektonische Rundschau, 1914 / 30,
S. 75.
Klein, Ka¨the: Aus der Geschichte der
Folkwangschule fu¨r Gestaltung. (Essen
wird Folkwangstadt). Essen: Folkwang-
schule, 1965. (schrift 26 der Folk-
wangschule fu¨r Gestaltung.), S. 22.
Bach, Martin: Das Bredeneyer Krieger-
und Kaiserdenkmal. Sondervero¨ffentli-
chung. Essen 2009.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus Bo¨cker in Essen-Bredeney,
Mittelstraße 4 (heute Fru¨hlingsstraße
55)
Familie Max Bo¨cker
1913
Abb. 527
Abb. 528
Detailausstattung:
Johan Thorn-Prikker
”Als Beispiel der Entwicklung in gro¨ße-
rem Maßstab zur Vorstadtvilla sei hier
auf das Haus in Essen-Bredeney hinge-
wiesen, dessen architektonische Gliede-
rung jedoch erst in Verbindung mit der
geplanten, damals noch unausgefu¨hr-
ten Gartengestaltung vollwertig zur Gel-
tung kommen du¨rfte. Es ist ein auch im
Inneren aufs zweckma¨ßigste geglieder-
tes Wohnhaus. Vor der ra¨umlich sehr
scho¨nen Treppe und Halle gibt deren
Sofanische ein ansprechendes Bild, dem
jedoch leider die Farben fehlen. Denn
hier ist das prachtvolle farbengluten-
de Fenster Thorn-Prikkers, der zeitwei-
lig unter Fischer an der Essener Kunst-
gewerbeschule dekorativen Fla¨chen-
schmuck lehrte, eingebaut, und die
Wand ist mit einem u¨beraus stark spre-
chenden farbigen Fla¨chenmuster belebt.
Die tragenden Teile der Wand und der
Polsterstoff sind dagegen in schwarz-
weiß gehalten.“
(Mu¨ller-Wulckow, Walter: Arbeiten des
Architekten Alfred Fischer in Essen, in:
Die Rheinlande, 1919 / 29, S. 229.)
Neben den angesprochenen Ausstattun-
gen wurden ebenfalls die Schablonenma-
lereien und das zentrale farbige Glasfen-
ster in der Eingangshalle von J. Thorn-
Prikker ausgefu¨hrt.
Archiv:
Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r
Moderne Kunst, Photographie und Ar-
chitektur - Architektursammlung; Archiv
Fa. Heinersdorff / Puhl & Wagner, Brief
vom 15.09.1913 G. Heinersdorff an A.
Fischer). Quellen:
(Vollmer)
Architektonische Rundschau, 1914 / 30,
S. 76-77.
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232.
WK 39
Entwurf
Reihenhausentwurf fu¨r die Werk-
bundausstellung 1914 in Ko¨ln
Deutscher Werkbund
1913
Abb. 529
Eine Ausfu¨hrung dieses Entwurfs eines
dreifachen Arbeiter-Reihenhauses fu¨r die
Ausstellung des Deutschen Werkbun-
des in Ko¨ln 1914 konnte nicht nachge-
wiesen werden. Auch in den heute noch
vorhandenen Bauakten der Werkbund-
ausstellung finden sich trotz einiger zeit-
geno¨ssischer Hinweise keine weiteren
Planungsunterlagen.
Archiv:
Quellen:
Das Kunstgewerbeblatt, 1914 / 25, S. 24
und S. 157.
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Entwurf
Neubau einer Jugendhalle in Essen-
Borbeck, Standort unbekannt.
Gemeinde Borbeck / Landkreis Essen
1913-14
Gegen Ende des Jahres 1913 wurde
Fischer von der Gemeinde Borbeck /
Landkreis Essen mit der Planung einer
sogenannten Jugendhalle (Turnhalle mit
Nebenra¨umen und Bu¨hne) beauftragt.
Eigensta¨ndige Planungsunterlagen des
Entwurfs konnten nicht nachgewiesen
werden. Die parallel erhaltenen Planun-
gen fu¨r die Jugendhalle der Gemeinde
Rotthausen, die auf Basis des Entwurfs
der Jugendhalle in Borbeck entstanden
waren, ko¨nnen aber wohl als Vergleich
herangezogen werden. Der Entwurf wur-
de, obwohl sogar schon eine detaillier-
te Ausfu¨hrungsplanung einschließlich
der Abstimmung verschiedener ku¨nstle-
rischer Ausstattungsgegensta¨nde vorlag,
aufgrund des Kriegseintritts anscheinend
nicht mehr ausgefu¨hrt.
Archiv:
Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r
Modernen Kunst, Photographie und Ar-
chitektur - Architektursammlung; Archiv
Fa. Heinersdorff / Puhl & Wagner, Brief
vom 15.01.1914 G. Heinersdorff an A.
Fischer mit Erwa¨hnung der Jugendhallen
in Borbeck und Rotthausen.
Quellen:
(Vollmer)
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232.
WK 41
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wasserwerk Kierdorf an der Erft, Be-
triebsanlage fu¨r das Goldenbergwerk
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerk AG, Es-
sen
1913-1914
Abb. 530
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro des Goldenbergwerks
Im Rahmen der Ausfu¨hrungsplanungen
des Goldenbergwerks wurde Fischer En-
de 1913 auch mit der Gestaltung des er-
forderlichen Pumpwerks (Wasserwerks)
in Kierdorf beauftragt. Zum Beginn der
Betriebsaufnahme des Goldenbergwerks
1914 war das Geba¨ude fertiggestellt.
”Fu¨r die Wasserversorgung des Werks
wurde in Kierdorf an der Erft ein beson-
deres Wasserwerk errichtet, in welchem
4 Pumpen mit einer Stundenleistung von
insgesamt 1800 cbm aufgestellt sind.“
(RWE: Das Goldenbergwerk, Essen: Gi-
rardet, 1921, S. 13)
Die Stillegung des Pumpwerks erfolgte
1957.
Archiv:
Werksarchiv Goldenbergwerk, div.
Besta¨nde ohne Inventarnummern.
Quellen:
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerk AG Es-
sen (RWE), (Hrg.): Das Goldenberg-
Werk. Essen: Girardet, 1921.
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerk AG
Essen (RWE) BV, Goldenberg-Werk
(Hrg.): Das Kraftwerk hat Geburts-
tag. Hu¨rth: Werbegruppe Hu¨rth, 1989
(Werksschrift).
WK 42
Entwurf und Ausfu¨hrung
Pumpwerk Dirmerzheim an der Erft,
Betriebsanlage fu¨r das Goldenberg-
werk
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerk AG, Es-
sen
1913-1924
Abb. 531
Abb. 532
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro des Goldenbergwerks
Ebenfalls gegen Anfang 1914 wurde Al-
fred Fischer mit der Entwurfsplanung ei-
ner zweiten Pumpstation (Wasserwerk)
fu¨r das Goldenbergwerk beauftragt. Die
bis Ende 1914 vorliegenden Planungen
fu¨r das Pumpwerk Dirmerzheim an der
Erft wurden aufgrund des Kriegseintritts
nicht mehr ausgefu¨hrt. Im Rahmen der
Werkserweiterungen wurden die Pla¨ne
ab 1921 wieder aufgegriffen und das
Geba¨ude bis 1924 fertiggestellt und in
Betrieb genommen.
Archiv:
Werksarchiv Goldenbergwerk, div.
Besta¨nde ohne Inventarnummern.
Quellen:
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerk AG Es-
sen (RWE), (Hrg.): Das Goldenberg-
Werk. Essen: Girardet, 1921.
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerk AG
Essen (RWE) BV, Goldenberg-Werk
(Hrg.): Das Kraftwerk hat Geburts-
tag. Hu¨rth: Werbegruppe Hu¨rth, 1989
(Werksschrift).
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Entwurf
Neubau einer Jugendhalle in Gelsen-
kirchen / Rotthausen, Ackerstraße
(heute Schemannstraße)
Gemeinde Rotthausen
1914-19
Abb. 533
Abb. 534
Abb. 535
Abb. 536
Ausfu¨hrungsplanung:
Hochbauamt der Gemeinde Rotthausen
Anfang 1914 wurden die Entwu¨rfe Fi-
schers fu¨r eine Jugendhalle in Essen-
Borbeck der Gemeinde in Rotthausen
von der Stadt Essen zur Verfu¨gung ge-
stellt, die ebenfalls den Neubau einer Ju-
gendhalle und eines angegliederten Feu-
erwehrdepots mit einem Kostenaufwand
von 110.000 Mark beschlossen hatte.
Aufgrund mehrerer Hinweise darf man
von der Erstellung einer detaillierten
Ausfu¨hrungsplanung ausgehen. Durch
die brieflichen Kontakte zwischen A. Fi-
scher und G. Heinersdorff ist die Ab-
sicht, durch gezielte Einsparungsmaß-
nahmen am Hauptgeba¨ude eine hoch-
wertige Ausstattung der Innenra¨ume
(Mosaik-Glasfenster, Leuchten) realisie-
ren zu ko¨nnen, belegt.
”Die Jugendhalle liegt im Mittelpunkt
der Gemeinde Rotthausen, hinter der
zur Zeit 18-, spa¨ter 34-klassigen Kaiser-
schule. Der Platz hinter der Kaiserschule
wurde gewa¨hlt, erstens, um den großen
fu¨r die Kaiserschule erforderlichen Platz
ausnutzen zu ko¨nnen. Das Feuerwehrde-
pot wurde, da es an geeigneten Pla¨tzen
mangelt, an die Jugendhalle projek-
tiert, da fu¨r die Feuerwehr ebenfalls ein
geschlossener U¨bungsplatz gewu¨nscht
wird. Der große Schulhof bzw. Spiel-
platz vor der Jugendhalle dient gleich-
zeitig der Feuerwehr auch als U¨bungs-
platz. Fu¨r die Jugendhalle und das Feu-
erwehrdepot sind zwei gera¨umige Zu-
fahrtswege vorgesehen. Die Jugendhal-
le entha¨lt folgende Ra¨ume: Das Keller-
geschoß: a) einen Heizraum b) einen
Raum fu¨r Brennstoffe c) eine Repara-
turwerkstatt d) einen Lagerkeller. Das
Erdgeschoß: a) eine Turnhalle mit ei-
ner 6x6m großen Bu¨hne und anschlie-
ßendem Ankleidezimmer b) einen Ver-
sammlungssaal c) ein Zimmer fu¨r den
Turn- bzw. Versammlungsleiter d) Gar-
deroben und die Aborte sowie Vorhal-
le. Das Obergeschoß ist mit dem Erdge-
schoß durch eine 1,75 m breite massi-
ve Treppe verbunden und entha¨lt einen
7,3 x 10,8 m großen Versammlungs-
raum und einen Operationsraum fu¨r Ki-
noeinrichtung, deren Projektionsfla¨che
die Bu¨hnenwand ist. Der Operations-
raum erha¨lt zur Feuersicherheit eine
selbstta¨tige Lo¨schvorrichtung, ist außer-
dem durch direkte Entlu¨ftung durch das
Dach ins Freie entlu¨ftet. Die Wa¨nde sind
feuersicher umschlossen. Der Betrieb
wird elektrisch. Die Ausgangsbreiten der
Tu¨ren ins Freie sind gema¨ß den baupoli-
zeilichen Bestimmungen genu¨gend groß
vorgesehen. Die Erwa¨rmung der Ra¨ume
erfolgt durch Zentralheizung (Nieder-
druckdampf), die ku¨nstliche Beleuchtung
durch elektrisches Licht. Der Fußboden
im Erd- und Obergeschoß soll aus bu-
chenem Riemenboden, in Asphalt ver-
legt, hergestellt werden. Zur Schallsi-
cherheit erha¨lt der Fußboden im Ober-
geschoß Korkunterlage. Sa¨mtliche Trep-
pen werden massiv aus Eisenbeton her-
gestellt. In den Aborten fu¨r Knaben und
Ma¨dchen ist Waschgelegenheit vorge-
sehen. Die Aborte selbst erhalten peri-
odische Wasserspu¨lung. In der Vorhal-
le ist Trinkgelegenheit vorgesehen. Ba-
deeinrichtung ist in der Turnhalle nicht
vorgesehen, da in unmittelbarer Na¨he in
der Kaiserschule eine Badeeinrichtung
vorgesehen ist. Es ist damit erreicht,
einen Versammlungsraum mehr zu ge-
winnen. Die Jugendhalle wird eingerich-
tet fu¨r Kino, fu¨r Experimentiervortra¨ge,
fu¨r Gesang- und Turnu¨bungen aller Art,
fu¨r Theater und Auffu¨hrungen pp. Das
anschließende Feuerwehrdepot wird in
seinem A¨ußeren genau der Jugendhalle
angepaßt und deshalb angebaut, um Ho-
fraum zu gewinnen. Das Feuerwehrde-
pot erha¨lt vier Sta¨nde fu¨r Fahrzeuge und
einen U¨bungsturm, der gleichzeitig zum
Trocknen der Schla¨uche dient. (...)”
(Aus dem Erla¨uterungsbericht des Pro-
jekts.)
Aufgrund des Kriegseintritts wurde die
Ausfu¨hrung des Geba¨udes nicht mehr
begonnen. Unter der maßgeblichen Lei-
tung des Hochbauamts in Rotthausen
wurde das Projekt kurz nach Kriegsen-
de 1918 wieder aufgegriffen. Die heute
noch erhaltenen Pla¨ne der U¨berarbeitung
entsprechen allerdings weitgehend dem
Entwurfsstand aus dem Jahre 1914.
Die Planungen fu¨r das Grundstu¨ck an
der Ackerstraße wurden nicht weiter-
gefu¨hrt, da eine unter neuen Rahmenbe-
dingungen erarbeitete Planung des Pro-
jekts als Volkshaus Rotthausen be-
schlossen wurde.
Archiv:
Stadtarchiv Gelsenkirchen, Bauakte Nr.
XII, 1, 9.
Berlinische Galerie, Landesmuseum fu¨r
Moderne Kunst, Photographie und Ar-
chitektur - Architektursammlung; Archiv
Fa. Heinersdorff / Puhl & Wagner, Brief
vom 15.01.1914 G. Heinersdorff an A.
Fischer mit Erwa¨hnung der Jugendhallen
in Borbeck und Rotthausen.
Quellen:
(Vollmer)
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232.
Rabas, Karlheinz: Die Geschichte des
Volkshauses Rotthausen. Stadtteilarchiv
Rotthausen: Gelsenkirchen 1984.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Bauten auf der Werkbundausstellung
1914 in Ko¨ln, Ausstellungsgela¨nde
Ko¨ln
verschiedene Auftraggeber
1914
Abb. 537
Im Rahmen der Werkbundausstellung
1914 wurde Fischer von unterschiedli-
chen Auftraggebern mit der Planung ver-
schiedener Geba¨ude beauftragt. Zusa¨tz-
lich stattete Fischer als Mitglied der Es-
sener Raumkunstgruppe einen Innen-
raum im Hauptausstellungsgeba¨ude aus.
Die im Vorfeld zur Ausstellung vermut-
lich entstandenen Skizzen zur Erstel-
lung eines katholischen Kirchenraums
sind nicht mehr erhalten. Der Vorent-
wurf des dreifachen Reihenhauses wur-
de nicht realisiert. Die ha¨ufig zu fin-
dende Zuschreibung der Autorenschaft
Fischers fu¨r das sogenannte Essener
Haus: Zweifamilienhausesberuht auf
einer Namensverwechslung in einem
zeitgeno¨ssischen Artikel. Im Folgeheft
der Zeitschrift Deutsche Kunst und
Dekoration wurde die irrtu¨mliche Zu-
weisung des Entwurfs der Architekten
Metzendorf und Speckmann berichtigt.
Aufgrund des Kriegseintritts Deutsch-
lands wurde die Ausstellung fru¨hzeitig
geschlossen und das Gela¨nde zeitwei-
se milita¨risch genutzt. Nach Beendigung
des Krieges und im Rahmen der Beset-
zung des Ruhrgebiets wurden die ver-
schiedenen Bauten und Ausstattungen
bis 1921 komplett abgebrochen.
Archiv:
Historisches Archiv Ko¨ln: Bestand 34 /
abgebrochene Ha¨user:
Nr. 1741 Baugenehmigungs-Bauakte Be-
amtenwohnhaus,
Nr. 1742 Baugenehmigungs-Bauakte Pa-
villon Heinersdorff.
Quellen:
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232.
Campbell, Joan: Der Deutsche Werk-
bund 1907-1934. Mu¨nchen: DTV, 1989
(1. Auflage), S. 94.
Deutsche Werkbund Ausstellung Co¨ln
1914, Offizieller Katalog Ko¨ln, Berlin:
1914 (Faksimilie-Ausgabe, Ko¨ln, 1981),
S. 76.
Herzogenrath, Wulf (Hrg.): Fru¨he
Ko¨lner Kunstausstellungen. Sonderbund
1912. Werkbund 1914. Pressa USSR
1928. Ko¨ln: Wienand Verlag, 1981, S.
43-46 und S. 66.
Jahrbuch des Deutschen Werkbundes
1915: Deutsche Form im Kriegsjahr.
Die Ausstellung Ko¨ln 1914 Mu¨nchen:
Bruckmann AG, 1915 (1. Auflage), S.
56-57, S. 69 und S. 167.
Klapheck, Richard: Neue Baukunst in
den Rheinlanden. Du¨sseldorf: 1928, S.
103-104.
Metzendorf, Rainer: Georg Metzendorf,
1874-1934, Siedlungen und Bauten.
Darmstadt, Marburg: Hess. Historische
Komm., 1994, S. 313/314.
Pankoke, Barbara: Der Essener Architekt
Edmund Ko¨rner (1874-1940). Leben und
Werk. Weimar: Verlag und Datenbank
fu¨r Geisteswissenschaften, 1996, S. 63-
64 und WV. 25.
Posener, Julius: Berlin auf dem Wege zu
einer neuen Architektur: Das Zeitalter
Wilhelms II.; 1890-1918. Mu¨nchen: Pre-
stel, 1995 (2. Auflage), S. 30.
WK 44
Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Pavillon Heinersdorff
Fa. Heinersdorff/Glasmalerei (vertreten
durch J. Geller, Neuss)
Abb. 538
Ausgestaltung:
Johan Thorn-Prikker
Der gesamte Pavillon wurde als verputz-
te Holzfachwerkkonstruktion ausgefu¨hrt.
Ausfu¨hrung des Glasmosaiks u¨ber dem
Eingang erfolgte durch die Firma Puhl
& Wagner in Berlin Treptow. Die Glas-
fenster und die Fahne wurden nach
Entwu¨rfen von Johan Thorn-Prikker in
Hagen gestaltet.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Beamtenwohnhaus
Fa. J. Kortland So¨hne, Mu¨lheim
Abb. 539
Abb. 540
Abb. 541
Ausfu¨hrungsplanung:
Fa. J. Kortland So¨hne, Mu¨lheim
”Die Einfamilienha¨user sollen auf dem
in Co¨ln-Deutz gelegenen Ausstellungs-
gela¨nde der Deutschen Werkbund-
Ausstellung errichtet werden. Diesel-
ben bilden eine zusammenha¨ngen-
de Gruppe und haben eine bebaute
Fla¨che von 317,38 qm. Das Geba¨ude
wird auf Beton-Fundamenten errich-
tet und erha¨lt Erd- und Obergeschoß.
Die Umfassungswa¨nde werden massiv
in Schwemmsteinmauerwerk, die inne-
ren Wa¨nde teils in Holzfachwerk und
teils in 12 cm starken Schwemmsteinen
hergestellt. Der Erdgeschoß-Fußboden,
Decken und Dach werden in Holzkon-
struktion ausgefu¨hrt. Die Deckung des
Daches erfolgt mit Pfannen in silber-
grauer To¨nung. Alle Decken und Wa¨nde
werden glatt geputzt. Die Ra¨ume erhal-
ten Holzfußboden, ausgenommen die
Ku¨chen und Einga¨nge, welche Plattenbe-
lag erhalten. Tu¨ren und Fenster werden
aus Holz gefertigt. Die Fassaden werden
in farbigem Zementputz ausgefu¨hrt. Die
gesamte Entwa¨sserung wird an den Ka-
nal der Ausstellung angeschlossen. Die
inneren Ra¨ume dienen zu Ausstellungs-
zwecken fu¨r Wohnungseinrichtungen.“
(Original-Baubeschreibung vom
17.03.1914 aus der Bauakte)
Die Ausfu¨hrungszeichnungen, deren
Grundrisse durch die ausfu¨hrende Fir-
ma u¨berarbeitet wurden, sind auf den
17.03.1914 datiert und wurden am
30.03.1914 genehmigt. Die Ausfu¨hrung
erfolgte durch das Baugescha¨ft fu¨r Be-
ton und Eisenbetonbau J. Kortland
So¨hne in Mu¨lheim.
WK 44
Entwurf und Ausfu¨hrung
c) Speisezimmer in der Musterwoh-
nung der Essener Raumkunstgrup-
pe in der Haupthalle / Abteilung
Raumkunst
Fa. A. Eick So¨hne, Essen
Abb. 542
Abb. 543
Zusammenarbeit:
Essener Raumkunstgruppe, Alfred Fi-
scher, Adolf Holub, Edmund Ko¨rner,
Georg Metzendorf
Die sechsteilige Raumfolge der soge-
nannten Musterwohnung trug in der
Ausstellung die Nummern 192-197. Ein
runder Empfangsraum mit farbiger Glas-
kuppel von G. Metzendorf bildete das
Zentrum der Raumfolge, um das die
u¨brigen Zimmer radial angeordnet wa-
ren: Ein Musiksalon, gestaltet von E.
Ko¨rner, ein Schlafzimmer einer Dame,
gestaltet von A. Holub, ein Herrenzim-
mer, gestaltet von Paul Porten (Innen-
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architekt der Fa. A. Eick So¨hne), ein
Wohnzimmer, gestaltet von G. Metzen-
dorf und das von A. Fischer gestalte-
te Speisezimmer. Lediglich das Spei-
sezimmer von A. Fischer wurde im
Werkbund-Jahrbuch von 1915 publiziert.
Peter Jessen, der Direktor der Bibliothek
des Ko¨niglichen Kunstgewerbemuseums
Berlin, hob die Ra¨ume der Essener
Raumkunstgruppe in seiner Bespre-
chung der Ausstellung im Werkbund-
Jahrbuch 1915 besonders positiv hervor:
”(...) Neben dem Erprobten suchten wir
nach neuen Zentren und Kra¨ften. Bei-
des fand sich zu unserer U¨berraschung
vereint in dem fru¨her so kunstlosen Es-
sen in der Gruppe der Firma A. Eick
So¨hne: sechs Ra¨ume aus der Hand ge-
schulter Architekten, auf den gleichen
Ton unverdorbener Gesundheit gestimmt.
(...) Ich wu¨nsche dieser freimu¨tigen und
doch disziplinierten Art entscheidenen
Einfluß, wenn nach dem Kriege die Zeit
kommt, das große Wirtschaftsgebiet, das
die Ausstellung 1914 zu erobern gedach-
te, weiterhin im vertieften Sinne von
1915 werkku¨nstlerisch zu bearbeiten.
(...).“
Die Ausfu¨hrung der Mo¨bel und Ein-
bauten erfolgte durch die Fa. A. Eick
So¨hne in Essen. Ausgestattet wurden die
Ra¨ume zudem mit Dekorationsstu¨cken
der Teppich-Manufaktur A.-G., Beuel a.
Rhein.
WK 45
Entwurf und Ausfu¨hrung
Inneneinrichtung fu¨r Dr. Leopold
Hessberg in Essen, Bahnhofsstraße 24
Familie Dr. Leopold Hessberg
1913-14
Abb. 544
Abb. 545
Abb. 546
Abb. 547
Ausfu¨hrung:
Fa. A. Eick So¨hne, Essen
Diese Ausstattungsstu¨cke fu¨r die Woh-
nung der Familie Dr. Hessberg in Essen
ist vermutlich im Rahmen der verschie-
denen Entwu¨rfe der Essener Raum-
kunstgruppe entstanden. ”Der Toilet-
tentisch hat das Kaprizio¨se, das die-
ses Mo¨bel nicht entbehren kann, oh-
ne die spielerischen U¨bertreibungen,
in die Ku¨nstler gern verfallen, wenn
Sie bei Kaffeehaus- und Modebazar-
Einrichtungen den Maßstab fu¨r die
Wirksamkeit dekorativer Mittel ein-
gebu¨ßt haben. Und die roten Lackmo¨bel
des Eßzimmers mit den gebatikten
Spannstoffen und Lampenschirmen rech-
nen mit der schlichten Gediegenheit der
Materialwirkung, wie wir sie erst wie-
der an ostasiatischer Kunst kennenge-
lernt haben.“
(Mu¨ller-Wulckow, Walter: Arbeiten des
Architekten Alfred Fischer in Essen, in:
Die Rheinlande, 1919 / 29, S. 231)
Unklar bleibt zur Zeit das genaue Datum
der Beauftragung und Ausfu¨hrung der
Mo¨bel, da Herr Leopold Hessberg schon
am 13.06.1913 verstarb.
Die Ausstattungsstu¨cke der Wohnungs-
einrichtung sind nicht mehr erhalten.
Archiv:
Quellen:
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
224-232.
Akademie der Ku¨nste in Berlin: Arbeits-
rat fu¨r Kunst. Berlin 1918-21. Berlin:
1980.
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Postkarte Folkwang Verlag Hagen (Pho-
to: Carl Albiker)
WK 46
Bebauungsplan, Entwurf und
Ausfu¨hrung
2. Bauabschnitt Wohnsiedlung Zen-
tralkolonie der Zeche Sachsen, Hee-
ßen / Hamm
Mansfeldsche Steinkohlenwerke
1914-1915
Abb. 548
Abb. 549
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Archiv:
Quellen:
WK 46
Entwurf und Ausfu¨hrung
Dreifaches Reihenhaus
1914-15
Abb. 550
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WK 47
Bebauungsplan, Entwurf und
Ausfu¨hrung
3. Bauabschnitt Wohnsiedlung Neue
Kolonie der Zeche Sachsen, Heeßen
/ Hamm
Mansfeldsche Steinkohlenwerke
1916-1920
Abb. 551
Abb. 552
Abb. 553
Abb. 554
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Die Gesamtu¨bersicht des Lageplanes
zeigt die urspru¨nglich geplante Endaus-
baustufe der Wohnsiedlung. Insgesamt
sollten fast 2000 eigensta¨ndige Woh-
nungen innerhalb des großzu¨gigen Sied-
lungskomplexes errichtet werden. Auf-
grund diverser Umsta¨nde konnte die um-
fassende Planung der Siedlung jedoch
nicht realisiert werden und zerfiel in ein-
zelne, auch ra¨umlich von einander ab-
getrennte Bauabschnitte. Trotzdem wa-
ren bis Ende 1919 schon rund 400 Ein-
zelgeba¨ude errichtet worden und weitere
300 Wohnungen im Bau.
”Geschlossene Bauweise war in Anpas-
sung an das Wohnbedu¨rfnis dieser viel-
fach aus Polen und an la¨ndliche Lebens-
weise gewohnte Familien sich erga¨nzen-
den Arbeiterbevo¨lkerung von vornher-
ein verpo¨nt und dem Baumeister da-
durch die Aufgabe sehr erschwert. (...)
Auch sollte auf die bisherige Anschau-
ung, die eine solche Anlage malerisch
interessant gemacht sehen will, Ru¨ck-
sicht genommen und eine konsequente
Reihung weniger Haustypen unbedingt
vermieden werden. Obwohl die sozialen
und wirtschaftlichen Lebensbedingun-
gen bei den meisten Bewohnern nahe-
zu die gleichen sind, hat es die Phanta-
sie des Architekten doch vermocht, das
im Grunde Gleichartige so zu variieren,
daß es in der Abfolge zum lebendigen
Rhythmus einer wohlklingenden Melo-
die wird. (...) Aus zwei kontrastieren-
den Gliedern na¨mlich sind die Ha¨user-
ketten in lockerem Verband geflochten:
breit gelagerte, von gemeinsamem fla-
chem Walmdach zusammengefaßte Dop-
pelha¨user, (...) wechseln mit quergestell-
ten Giebelha¨usern, (...). Die Grundrisse
sind im wesentlichen die gleichen. Nur
sind die Giebelha¨user etwas gera¨umiger,
meist fu¨r Werkmeister bestimmt. Auch
die a¨ußere architektonische Erscheinung
kennzeichnet treffend diese Differen-
zierung. Im Erdgeschoß befinden sich
nach ru¨ckwa¨rts die Wohnku¨che mit klei-
ner, tiefer liegender, mit dem Stall ver-
bundener Diele, wa¨hrend nach vorne ein
gro¨ßeres Schlafzimmer und ein kleines,
meist kaltes, sonnta¨glich herausgeputz-
tes Wohnzimmer liegen, im Dach Bo-
denraum und eine Kammer. Aber die-
se einfachen ra¨umlichen Elemente sind
nicht nur in ihrer a¨ußeren Erscheinung
vera¨ndert, dem Wunsche des Auftragge-
bers nach Abwechslung zuließ, indem
die Dachausbauten in der Form wech-
seln, der farbige Verputz nuanciert ist
und sogar kleine Erkerausbauten vor-
kommen, die Raumelemente wechseln
auch in ihrer Kombinierung, um im-
mer vollkommenere, immer typische-
re Lo¨sungen zu erproben. Und schließ-
lich ist auch noch mit der Gruppierung
der Ha¨user selbst ein feinfu¨hliges melo-
disches Gefu¨ge erzielt worden, das sich
der Gela¨ndesituation anschließt und de-
ren Reize zur Geltung bringt.“
(Mu¨ller-Wulkow, Walter: Arbeiten des
Architekten Alfred Fischer in Essen, in:
Die Rheinlande, 1919 / 29, S. 227-
229)
Archiv:
Quellen:
Form (Mu¨nchen), 1922 / 1, H.1, Abbil-
dungsteil, Abb. 10, 11.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Konsumanstalt
1919-20
Abb. 555
WK 47
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Beamten-Doppelha¨user
Abb. 556
WK 47
Entwurf und Ausfu¨hrung
c) Viergiebelhaus
Abb. 557
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WK 48
Entwurf und Ausfu¨hrung
Anlage der Rhein.-Westf. Elektroden-
fabrik, Ko¨ln-Knapsack, Goldenberg-
straße
Rhein.-Westf. Elektrodenfabrik
1917-1919
Abb. 558
Ausfu¨hrungsplanung:
O¨rtliches Baubu¨ro der Fabrik
Im Rahmen der Entwurfsta¨tigkeit
fu¨r die RWE auf dem benachbarten
Goldenbergwerk wurde Fischer auch
mit der Gestaltung der angrenzenden
Produktionsanlagen fu¨r die Rhein.-
Westf. Elektrodenfabrik beauftragt, die
hauptsa¨chlich zur elektrolytischen Ge-
winnung von Edelmetallen eingesetzt
wurde.
Archiv:
Werksarchiv der Degussa AG, Frankfurt,
Div. Besta¨nde ohne Inventarisierung.
Quellen:
(Busch)
(Reichshandbuch)
(Vollmer)
(Wasmuth)
Die Rheinlande. Monatsschrift fu¨r deut-
sche Kunst und Dichtung, 1919 / 29, S.
141 und S. 224-232.
Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Ar-
beit und des Verkehrs aus deutscher Ge-
genwart Ko¨nigstein / Leipzig: Lange-
wiesche, 1926 (2. Auflage), S. 41.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Elektrodenhalle und Nebengeba¨ude
1917-1918
Abb. 559
Abb. 560
Abb. 561
Neben einigen Nebengeba¨uden ist be-
sonders die ehemalige Elektrodenhal-
le bemerkenswert, die eine straffe Mas-
sengliederung und eine starke Betonung
der Horizontalita¨t durch die Putz - und
Werksteingesimse erfa¨hrt. Auch das Mo-
tiv der flach auskragenden Deckenplat-
ten fu¨r Sonderbauteilbereiche wird ana-
log zu Entwu¨rfen der technischen Bau-
ten auf dem Goldenbergwerk wiederholt.
Die Elektrodenhalle wurde wahrschein-
lich schon nach den gravierenden
Kriegszersto¨rungen des Jahres 1944 ab-
gebrochen.
Das Werk wurde 1998 stillgelegt.
WK 48
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Petrokoksbunker
1917
Abb. 562
Abb. 563
Entgegen der Entwurfsperspektive, die 8
Siloanlagen zeigt, wurde 1917 nur eine
Ha¨lfte des Petrokoksbunkers ausgefu¨hrt
und in Betrieb genommen. Der nur mit-
tels einiger Gesimse sparsam gegliederte
reine Eisenbetonbau wurde wa¨hrend der
Ausfu¨hrung weiter vereinfacht. Neben
dem hervorspringenden Sockel und der
deutlichen Attikageschoss-Ausbildung
tra¨gt besonders die sehr flache Walm-
dachausbildung zu dem monumentalen
Eindruck des Geba¨udes bei, das in der
normalen Perspektive aufgrund der weit-
kragenden Dachplattengesimse zudem
als reines Flachdach erschien. Die An-
ordnungen der Fassadeno¨ffnungen fol-
gen dem inneren Aufteilungssystem der
Silos und den Anschlu¨ssen der elektri-
schen Schwebebahn der Koksloren.
Die Anlage wurde in den 70ziger Jahren
abgebrochen.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Erweiterung Goldenberg-Werk in
Ko¨ln-Knapsack, Goldenbergstraße 2
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerke AG, Es-
sen
1917-1920 (2. Bauphase)
Abb. 564
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro des Goldenbergwerks
Ab 1917 erfolgte eine Erweiterung des
Goldenbergwerks in Ko¨ln-Knapsack. Al-
fred Fischer wurde speziell bei der Neu-
planung eigensta¨ndiger Geba¨udekom-
plexe, darunter die sogenannte 110.000
Volt-Schaltzentrale, der Entaschungs-
anlage und einiger Nebengeba¨ude als
ku¨nstlerischer Berater hinzugezogen.
Zusa¨tzlich wurden die bestehenden
Maschinen- und Kesselhausgeba¨ude er-
weitert und die Wohnsiedlung um ein
Doppelwohnhaus und ein Werkmeister-
Wohnhaus erga¨nzt. Mit den ab 1920 in
Betrieb genommenen Erweiterungen
galt das Goldenbergwerk als seinerzeit
gro¨ßtes thermisches Kraftwerk in Euro-
pa.
Durch die kontinuierliche Erweiterung
des Gesamtkomplexes in den Folgejah-
ren und den Kriegszersto¨rungen sind die
meisten Geba¨ude auf dem Gela¨nde nicht
mehr vorhanden oder stark vera¨ndert
worden.
Archiv:
Werksarchiv Goldenbergwerk, Div.
Besta¨nde ohne Inventarisierung.
Quellen:
(Busch)
(Reichshandbuch)
(Wasmuth)
Das Kunstblatt, 1928 / 12, S. 335.
Essener Volkszeitung vom 18.10.1926.
Ehlgo¨tz, Hermann (Hrg.): Essen.
Deutschlands Sta¨dtebau. Berlin: Deut-
scher Architektur- und Industrie-Verlag,
1925 (2. Auflage), S. 164-165.
Lindner, Werner: Bauten der Technik.
Ihre Form und Wirkung / Werkanlagen
Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1927, S.
194.
Museum Folkwang Essen: Bauten der
Technik. Essen: 1928, S. 7.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
a) 110.000 Volt-Schaltzentrale
1917-20
Abb. 565
Abb. 566
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Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Entaschungsanlage
1917-20
Abb. 567
Abb. 568
WK 50
Entwurf und Ausfu¨hrung
Kesselhaus 2 der RWE in Essen, Vie-
hofer/Altenessener Straße
Rhein.-Westf. Elektrizita¨tswerke AG, Es-
sen
1916-19
Abb. 569
Abb. 570
Abb. 571
Vermutlich wurde Fischer bei der konti-
nuierlichen Erweiterung der technischen
Geba¨udekomplexe auf der sogenannten
RWE-Stammzentrale an der Viehofer /
Altessener Straße nur mit der Gestaltung
der Hauptfassade des Baukomplexes be-
auftragt.
Dieser Geba¨udekomplex des Kesselhau-
ses 2 diente zur Aufstellung der Kes-
selanlagen 13-26 und wurde ab 1906
in mehreren Bauabschnitten errichtet.
Die Planung Fischer stammt vermut-
lich allerdings schon aus dem Jahr 1916
und wurde erst nach Kriegsende im Jahr
1919 ausgefu¨hrt.
Archiv:
RWE-Archiv, Essen: Photomaterial.
Bildarchiv zur Kunst und Architektur
in Deutschland. Bild-Nr. mi00534b03,
mi00534b04.
Quellen:
(Reichshandbuch)
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Volkshaus in Rotthausen-
Gelsenkirchen, Gru¨ner Weg 3
Gemeinde Rotthausen
1919-20
Abb. 572
Abb. 573
Abb. 574
Ausfu¨hrungsplanung:
Hochbauamt der Gemeinde Rotthausen
1919 wurden die vorliegenden Planun-
gen zu dem Neubau eines Volkshauses
an der Ackerstraße verworfen. Alfred Fi-
scher wurde so 1919 mit dem Entwurf
eines neuen Geba¨udes an dem heutigen
Standort beauftragt. Die Ausfu¨hrung und
weitere Detailplanung wurde vom Hoch-
bauamt der Gemeinde u¨bernommen.
”Die Grundrißgestaltung ist etwa folgen-
de: von Westen, dem Gru¨nen Weg her,
betritt man eine fu¨nf Stufen hoch geleg-
te Terrasse und von dieser aus das u¨ber
dieser wieder um einige Stufen erho¨hte
Erdgeschoß. Hier sind angeordnet links
und rechts neben dem Haupteingang in
der Mitte des symmetrischen Grundris-
ses Pfo¨rtner- und Kassenra¨ume, an diese
anschließend die Garderoben und weiter
die Treppenha¨user, vor einem fu¨nf Meter
breiten Korridor, von dem nach Osten
vier breite Flu¨geltu¨ren in den großen
und eine Flu¨geltu¨r in den kleinen Saal
fu¨hren; beide Sa¨le ko¨nnen durch O¨ffnen
der diese trennenden Klapptu¨ren verbun-
den werden, und es ko¨nnen rund 1.000
Personen Platz finden, dazu noch 132
Personen auf der Galerie. Nach Su¨den
und Norden sind dem Hauptbau Seiten-
flu¨gel angegliedert, in denen su¨dlich die
Bu¨hne mit einigen knappen Nebenra¨um-
en, die Ortspolizei, das Standesamt,
Schul- und Versicherungsbu¨ro und no¨rd-
lich ein Erfrischungsraum und Bu¨ros
fu¨r verschiedene Zwecke untergebracht
sind. Der große Saal reicht durch zwei
Geschosse und die Galerie ist vom er-
sten Obergeschoß zuga¨nglich. Ferner fin-
det man nach Westen ein Sitzungszim-
mer, den Amtsraum des Bu¨rgermeisters,
Botenmeister- und Vorzimmer, Bu¨rodi-
rektor, Verwaltungs- und Finanzbu¨ro.
Im Dachgeschoß nach Westen und zum
Teil nach Su¨den und nach Norden sind
Bu¨rora¨ume fu¨r die Baua¨mter und den
Gemeindebaumeister und fu¨r das Wohl-
fahrtsamt eingerichtet. Diese erhalten
Licht durch in die Dachfla¨chen einge-
baute Oberlichtfenster. Im Kellergeschoß
sind su¨dlich Dienstra¨ume fu¨r die Polizei,
Aborte fu¨r Ma¨nner, eine Versenkung fu¨r
die Bu¨hne und der Orchesterraum ange-
legt und no¨rdlich befinden sich Aborte
fu¨r Frauen und die Hausmeisterwohnung
und dazwischen die Zentralheizung.“
(Bericht in: Gelsenkirchener Allgemeine
Zeitung vom 04.12.1920)
Die Kleinbu¨hne des Saales, die u¨ber
einen massiven Kuppelhorizont, Versen-
kungsanlagen, eine Stilbu¨hne mit ver-
decktem Orchester und eine Regenflut-
anlage verfu¨gt, muss als eine der mod-
ernsten Kleinbu¨hnenanlagen ihrer Zeit
gelten.
Die expressionistischen Malereien der
Innenraumausstattung wurden durch
Schu¨ler an der Essener Handwerker -
und Kunstgewerbeschule ausgefu¨hrt.
Der Entwurf zur Bemalung des expres-
siv gestalteten Eingangsbereichs stammt
vermutlich selbst von Alfred Fischer.
Nach Umzug der Verwaltung wurde
1923 das Obergeschoss des Geba¨udes
als Jugendherbergseinrichtung umge-
nutzt. Nach erga¨nzender Rekonstrukti-
on wurde das Volkshaus unter Denkmal-
schutz gestellt.
Archiv:
Stadtarchiv Rotthausen, mit div.
Besta¨nden.
Quellen:
(Gu¨nter)
(Reichshandbuch)
(Vollmer)
Gelsenkirchener Allgemeine Zeitung
vom 12.10.1920.
Gelsenkirchener Allgemeine Zeitung
vom 04.12.1920.
Gelsenkirchener Allgemeine Zeitung
vom 06.12.1920.
Form (Mu¨nchen), 1922 / 1, H.1, Abbil-
dungsteil, Abb. 8, 9.
Heimatbla¨tter. Monatsschrift fu¨r das
niederrhein.-westfa¨l. Land besonders fu¨r
das Industriegebiet, 1920 / 1, H. 1, S.
276.
Der Industriebau, 1925 / 16, S. 205.
Texterwa¨hnung Die Rheinlande. Monats-
schrift fu¨r deutsche Kunst und Dichtung,
1919 / 29, S. 224-232.
Nerdinger, W. und C. Tafel: Architek-
turfu¨hrer Deutschland - 20. Jahrhundert.
Basel, Boston, Berlin: Birkha¨user Ver-
lag, 1996, S. 229.
Rabas, Karlheinz: Die Geschichte des
Volkshauses Rotthausen. Stadtarchiv
Rotthausen: 1984 Gelsenkirchen.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 51.
Texterwa¨hnung, Abb. einer Photogra-
phie.
Schneider, R. (Hrg.): Architektur im 20.
Jahrhundert. Deutschland. Mu¨nchen;
London; New York: Prestel Verlag,
2000, S. 276.
Stadt Gelsenkirchen (Hrg.): Backsteinex-
pressionismus. Gelsenkirchen, 1997.
Stadt Gelsenkirchen (Hrg.): Das Volks-
haus Rotthausen. Von der Jugendhal-
le zum Volkshaus. Gelsenkirchen, 1996
Flugblatt.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Siedlung Am Volkshaus in
Rotthausen-Gelsenkirchen, Schumann-
straße, Gru¨ner Weg
Treuhandstelle fu¨r Bergmannssiedlungen
1920-22
Abb. 575
Abb. 576
Parallel zur Planung des Volkshauses in
Rotthausen wurde Alfred Fischer mit der
Gestaltung einer kleinen Siedlungsanlage
im direkten Umfeld durch die Treuhand-
stelle fu¨r Bergmannssiedlungen beauf-
tragt. Insgesamt gliedert sich die streng
axial aufgebaute Kleinsiedlung in 9 ein-
zelne Reihenhauszeilen. Die Anordnung
entspricht einer bewusst gewa¨hlten Stra-
ßenaufweitung und Vorplatzbildung vor
dem Volkshaus und folgt einer straßen-
begleitenden Anordnung an der engsten
Stelle bis zur zuru¨ckgesetzten Queran-
ordnung (Nordwest-Su¨dost-Orientierung)
der Ha¨user im Vorplatzbereich. Die ein-
zelnen Reihenhauszeilen ko¨nnen in 5
Typen unterschieden werden, die jeweils
aus verschiedenen Wohnungsgro¨ßen ge-
bildet werden. (Eckhaus und Innenhaus-
typ). Die querangeordneten Reihenhaus-
zeilen bestehen aus je 3 kleinen zweige-
schossigen, unterkellerten Wohnungsein-
heiten. Die straßenbegleitenden Reihen-
hauszeilen in der Schumannstraße setz-
ten sich aus 6 kleinen zweigeschossigen
Wohnungseinheiten zusammen. Entlang
der Straße Gru¨ner Wegwurden zwei
unterschiedliche Reihenhauszeilen mit je
9 und je 6 zweigeschossigen, unterkel-
lerten Wohneinheiten angeordnet.
Die Reihenhauszeilen wurden als Klin-
kermauerwerksbauten mit Walmdach
entsprechend den Vorgaben der Treu-
handstelle a¨ußert schlicht und sparsam
ausgefu¨hrt. Nur die jeweiligen Haus-
Einga¨nge wurden durch eine Verputz-
Rahmung und die einzelnen Vortreppen
und Vorgartenanlagen differenzierter ge-
staltet.
”(...) Der
gru¨ne Weg fu¨hrt direkt in
den Mittelpunkt von Rotthausen und
ist nebst der Schumannstraße zugleich
auch eine Hauptader der neuen Sied-
lung. An ihm erhebt sich dann auch
su¨do¨stlich zur Straße Auf der Rei-
he und ihm fast parallel gelagert die
Hauptfront des gleichfalls von Prof.
Alfred Fischer-Essen erbauten Volks-
hauses, nach welchem die Siedler ih-
re Kolonie benannt haben. In der Ach-
se des Volkshauses la¨ßt Prof. Fischer-
Essen aus einer gartenhofartigen, durch
ein rechtwinklig ummauertes Blumen-
beet mit architektonisch zusammenge-
faßter Baumgruppe schlicht betonten
Straßen-Erweiterung die etwa 200 m
lange Schumann- (fru¨her Uhland-) Stra-
ße abzweigen und schließt ihr su¨dwestli-
ches Ende, sie nach links abbiegend, mit
einem Dreifamilien-Objekt als dem Pen-
dant zum Volkshause. Vorn an letzterem
umrahmen Paare kulissenfo¨rmig einge-
stellter Dreifamilienha¨user von niedri-
gen Mauern eingehegte Ga¨rten; letzte-
re werden in der oberen Straßenha¨lfte
links und rechts zu schmalen Vorga¨rten
fu¨r je ein Sechsfamilienhaus. Die Staf-
felung der Ha¨userblo¨cke findet ihr wir-
kungsvolles Widerspiel in den erwa¨hn-
ten leicht terrassierten Einfassungen der
Ga¨rten; ihre leise Melodie steigert sich
in den Volkshaus-Terrassen zu kra¨ftigem
Schluß-Akkord. (...).“
(Augst, Wilhelm: Neue Bauten von Pro-
fessor Alfred Fischer-Essen, in: Der In-
dustriebau 1925 / 16, S. 202-210.)
Archiv:
Quellen:
(Gu¨nter)
Der Industriebau, 1925 / 16, S. 206-210.
Treuhandstelle fu¨r Bergmanns-
wohnsta¨tten: 10 Jahre Treuhandstelle fu¨r
Bergmannswohnsta¨tten im rhein.-westf.
Steinkohlenbezirk GmbH. Essen: 1930,
S. 84.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnsiedlung Vogelsang fu¨r die
Zeche Sachsen in Heeßen / Hamm
Mansfeldsche Steinkohlenwerke
1920-21, 4. Bauphase
Abb. 577
Abb. 578
Abb. 579
Archiv:
Quellen:
WK 54
Entwurf
Entwurf Katholische St. Antonius-
Kirche in Ickern, Icker Straße /
Ickern Markt
St. Antonius-Gemeinde Ickern
1920-1922
Abb. 580
Abb. 581
Abb. 582
Abb. 583
Zwar sind die eigentlichen Ent-
wurfspla¨ne, die sich anhand der ver-
schiedenen Briefwechsel und Stellung-
nahmen zwischen dem bischo¨flichen Ge-
neralvikariat und dem o¨rtlichen Kirchen-
vorstand schon auf das Jahresende 1920
datieren lassen, nicht mehr auffindbar,
die noch erhaltenen Entwurfspla¨ne vom
Februar 1922 du¨rften jedoch keine gra-
vierenden Vera¨nderungen zeigen.
Deutlich zeigen diese Pla¨ne der St.
Antonius-Kirche die ungewo¨hnliche pa-
raboloide Innenraumgestaltung, die un-
gewo¨hnliche Grundrissauffassung und
eine noch stark expressionistisch beein-
flusste Fassadengestaltung. Auffa¨llig an
diesem Entwurf ist zudem der sehr ge-
drungen erscheinende Turmaufbau, der
in einer u¨berarbeiteten Entwurfsfassung
vom Ma¨rz 1922 um ein Zwischenge-
schoss erho¨ht wurde.
Wa¨hrend die expressionistischen Fassa-
dendetails in der Verblendziegelfassa-
de aufgrund der notwendigen Einspa-
rungsmaßnahmen im Rahmen der spa¨te-
ren Ausfu¨hrungsplanung stark verein-
facht wurden oder sogar komplett ent-
fielen, wurde das seinerzeit umstrittene
Motiv der konsequenten paraboliden In-
nenraumgestaltung umgesetzt.
Der im Querschnitt parabolisch geform-
te Kirchenraum gliedert sich in eine of-
fene Vorhalle mit Taufbecken, u¨ber der
sich das markante Westturmbauwerk
entwickelt, das Kirchenhauptschiff mit
Chorapside und Hauptaltar sowie zwei
niedrige, ebenfalls parabolisch geform-
te Seitenschiffe, die in zwei Nebenal-
tarra¨umen enden.
An der Westfassade gliedern sich seit-
lich einige Nebenraumerweiterungen fu¨r
die Beichtstu¨hle und je eine kleine ge-
sonderte Kapelle an. Im Ostteil sind die
Nebenra¨ume der Sakristei untergebracht.
In der Schnittzeichnung sind das kon-
struktiv durchdachte Prinzip der parabo-
lischen Haupt- und Nebenschiffgestal-
tung, das nur in Nuancen in der spa¨teren
Ausfu¨hrung vera¨ndert wurde, und die
ebenfalls parabolisch geformten a¨ußeren
Strebepfeilersysteme klar zu erkennen.
Die parabolischen Raumfiguren werden
durch die ebenfalls ovalen Seitenfenster
und weitere elliptische Gestaltungsde-
tails des Innenraums in ihrer Wirkung
unterstu¨tzt.
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In diesem ersten Entwurf wurde die
Westfassadenansicht besonders durch die
schra¨g angeordneten Turmstrebepfeiler
und Stu¨tzpfeiler-Ausbildungen der Ka-
pellenra¨ume betont. Auffa¨llig erscheinen
die großen figu¨rlichen Plastiken, die zur
Orientierung und Betonung des eigent-
lich schlicht gehaltenen Haupteingangs
dienen. Das Turmbauwerk wurde durch
mehrere Betongesimsba¨nder gegliedert
und nahm durch den Ru¨cksprung die
Steildachho¨hen des Hauptschiffs auf.
Der mit einer zackenfo¨rmigen Attika
bekro¨nte Turmabschluss, der den An-
satz eines geplanten Walmdachs verbarg,
wurde in der spa¨teren Ausfu¨hrung auf-
gegeben.
In der Ostfassade sind besonders die
sich verju¨ngenden Strebepfeiler der Ap-
sis und die expressionistischen Ziege-
lornamente bemerkenswert. Die an den
Hauptbauko¨rper anschließenden u¨ber-
bauten Verbindungsga¨nge fu¨hren je-
weils zu einem kleinen zweigeschossi-
gen Pfarrhaus.
Der Entwurf Fischers fu¨r die St.
Antonius-Kirche in Essen, der im Juni
1922 auf der Ausstellung Neue christ-
liche Kunst im Ko¨lner Kunstverein ge-
zeigt wurde, darf als erster Kirchenbau-
entwurf Deutschlands mit einem parabo-
lischen Gewo¨lbe gelten.
Archiv:
Stadtarchiv Castrop-Rauxel, Bauakte St.
Antoniuskirche.
Privatarchiv J. Maas, Castrop-Rauxel.
Privatarchiv J. Große-Schware, Castrop-
Rauxel.
Dio¨zesanarchiv Paderborn.
Quellen:
Hoff, A.: Katalog zur Ausstellung
Neue christliche Kunst, Ko¨lner
Kunstverein, 1922.
Hoff, A.: ”Aufgaben heutiger kirchlicher
Kunst“, in: Die Form, 1922, S. 12ff.
WK 55
Entwurf
Friedhofsanlage und Kapelle (Ickern)
St. Antonius-Gemeinde Ickern
1920-21
Bei dem im Ausstellungskatalog
der Ausstellung Neue Christliche
Kunst aufgefu¨hrten Projekt handelt es
sich vermutlich um die Gestaltung der
Friedhofsanlage in Ickern, die parallel
zu dem Entwurf der St. Antonius-Kirche
entstanden ist. Die Entwurfszeichnungen
sind verschollen.
Archiv:
Quellen:
Hoff, A.: Katalog zur Ausstellung
Neue christliche Kunst, Ko¨lner
Kunstverein, 1922.
WK 56
Engerer Wettbewerb
WB zum Neubau einer sta¨dtischen
Kreissparkasse in Dessau
Magistrat der Stadt Dessau
1921, Einlieferungstermin Fru¨hjahr 1921
Mitglieder des Preisgerichts:
Peter Behrens, Stadtbaurat Jost aus Halle
und einheimische Sachversta¨ndige.
Der Entwurf Fischers fu¨r den Sparkas-
senneubau in der Poststraße wurde an-
gekauft. Bei diesem engeren Wettbewerb
wurden insgesamt 25 Entwu¨rfe beurteilt.
Zeichnungen oder eine Baubeschreibung
des Entwurfs von Fischer sind nicht be-
kannt. Vermutlich wurde die Beteiligung
Fischers durch die Mitwirkung von Peter
Behrens als Fachpreisrichter im Preisge-
richt angeregt
Dem Entwurf des Architekten Kurt El-
ster in Dessau wurde der erste Preis ver-
liehen. Der zweite Preis wurde der Ar-
beit der Architekten Friedrich und Franz
Wiesel in Dessau, drei dritte Preise wur-
den den Arbeiten der Architekten Walter
Puritz, Halberstadt; Alfred Sasse, Han-
nover, und Th. Overhoff, Dessau, zuer-
kannt. Zudem wurden 10 Entwurfsarbei-
ten angekauft, darunter die Entwu¨rfe von
Alfred Sasse, Hannover; Alwin Linge-
ner, Dessau; Fritz Lindemann, Dessau;
W. Kramer, Dessau; H. Baethe, Dessau,
W. Berger, Dessau, und Alex Sieges,
Leopoldshall.
Archiv:
Quellen:
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1921 /
41, S. 320.
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Wettbewerb
WB Verwaltungsgeba¨ude Ruhr-
haus der Emschergenossenschaft in
Essen, Kronprinzenstraße 33
Emschergenossenschaft
1921
Mitglieder des Preisgerichts:
Die Mitglieder des Preisgerichts sind
nicht bekannt.
Die Beteiligung Fischers an diesem
Wettbewerb zum Neubau des Verwal-
tungsgeba¨udes der Emschergenossen-
schaft in Essen kann aufgrund mehrerer
zeitgeno¨ssischer Hinweise als gesichert
gelten. Zeichnungen oder eine Baube-
schreibung des Wettbewerbentwurfs sind
nicht bekannt.
Der erste Preis wurde dem Entwurf der
Architektengemeinschaft Georg Met-
zendorf & J. Schneider in Essen zuer-
kannt. Der Entwurf wurde zudem zur
Ausfu¨hrung empfohlen.
Archiv:
Quellen:
Metzendorf, Rainer: Georg Metzen-
dorf 1874-1934. Siedlungen und Bauten
Darmstadt: Hess. Hist. Komm., 1994, S.
321f.
WK 58
Entwurf und Ausfu¨hrung
Kesselhaus und Maschinenhalle auf
der Zeche Victor 3/4 in Ickern
Steinkohlenbergwerk Ickern der Klo¨ck-
ner Werke
1921-1922, Fertigstellung der Maschi-
nenhalle 1925
Abb. 584
Abb. 585
Abb. 586
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Nach den ersten vergeblichen Versuchen,
in den Jahre 1918-19 das Ostfeld der
Zeche Victor in Ickern zu erschließen,
konnte erst 1921 die Trockenlegung und
Abteufung der neuen Schachtanlage be-
endet werden.
Im Rahmen der Abteufung dieser neu-
en Schachtanlage 3/4 wurde Alfred Fi-
scher mit der Planung des neuen Kessel-
und Maschinenhauses auf dem Zechen-
komplex beauftragt. Wa¨hrend der Ent-
wurf fu¨r das Hauptkesselhaus noch vor
der Ruhrgebietsbesetzung 1923 fertig-
gestellt werden konnte, wurde die direkt
anschließende Maschinenhalle erst nach
Freigabe der Zeche vollendet und 1924
in Betrieb genommen.
Beide Geba¨ude zeigen eine Stahlbeton-
Rahmenkonstruktion, die mit Ziegelmau-
erwerk verkleidet wurde. Auffa¨llig ist
die starke horizontale Gliederung der
Geba¨ude durch eine regelma¨ßige Teilung
der Außenfassung durch schmale Beton-
gesimse.
Nach Schließung der Zeche im Jahre
1973 wurden die Geba¨ude im Mai 1974
gesprengt und abgera¨umt.
Archiv:
Stadtarchiv Castrop-Rauxel, Bauakte Ze-
che Victor in Ickern.
Privatarchiv J. Maas, Castrop-Rauxel.
Quellen:
Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 496.
Die Form, 1926 / 1, S. 192.
Hermann, Wilhelm und Gertrude: Die
alten Zechen an der Ruhr. Ko¨nigstein:
Verlag K. R. Langewiesche Nachf. H.
Ko¨ster, 1981. (=Die Blauen Bu¨cher), S.
76f.
Koschwitz, Carl: Die Hochbauten auf
den Steinkohlezechen des Ruhrgebiets.
Essen: Girardet, 1930 (= Beitra¨ge zur
Landeskundes des Ruhrgebiets, Heft 4),
S. 82ff.
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Entwurf
Entwu¨rfe fu¨r die U¨bertageanlagen der
Zeche Recklinghausen-Su¨d
Harpener Bergbau-AG
1921
Diese fru¨hen Entwu¨rfe fu¨r die Schacht-
anlagen I und II auf der Zeche
Recklinghausen-Su¨d sind nur durch die
textliche Erwa¨hnung dokumentiert.
Archiv:
Quellen:
Hermann, Wilhelm und Gertrude: Die
alten Zechen an der Ruhr. Ko¨nigstein:
Verlag K. R. Langewiesche Nachf. H.
Ko¨ster, 1981 (=Die Blauen Bu¨cher).
Museum Folkwang Essen: Bauten der
Technik. Essen: 1928, S. 9.
WK 60
Engerer Wettbewerb
WB fu¨r ein sta¨dtisches Verwaltungs-
geba¨ude in Gelsenkirchen, spa¨teres
Hans-Sachs-Haus, Vattmannstraße.
Stadt Gelsenkirchen
1921, Einlieferungstermin Oktober 1921
Abb. 587
Mitglieder des Preisgerichts:
Preisgericht und Darstellung der Arbei-
ten durch die eingeladenen Architekten.
Zu dem engeren Wettbewerb zur Gestal-
tung eines Verwaltungs-Bu¨rohauses fu¨r
die o¨ffentliche Verwaltung, die Stadt-
sparkasse und das Finanzamt in Gelsen-
kirchen wurden insgesamt 8 im Ruhrge-
biet ansa¨ssige Architekten oder Archi-
tektengemeinschaften eingeladen. Neben
Alfred Fischer nahmen Georg Metzen-
dorf, Essen; Friedrich Becker, Du¨ssel-
dorf, mit zwei Entwu¨rfen; Martin El-
saesser, Ko¨ln; Theodor Wasser, Gel-
senkirchen und Josef Franke, Gelsen-
kirchen, und das Hochbauamt der Stadt
Gelsenkirchen an diesem Wettbewerb
teil.
Fischers Entwurf fu¨r das sogenannte
Brockhofsche Gela¨nde in Gelsenkirchen
wurde mit dem ersten Preis ausgezeich-
net (15.000 Mark Preisgeld) und zur
Ausfu¨hrung empfohlen.
”Entwurf Nr. 3 stammt von Profes-
sor Fischer, Essen, dem Erbauer des
Volkshauses in Rotthausen. Der Ku¨nst-
ler ha¨lt sich, was die Ho¨he anbelangt,
vollsta¨ndig im Rahmen der u¨brigen Stra-
ßenbauten, so daß nach dieser Richtung
hin das Bureauhaus keine Sonderstellung
einnimmmt. Umso mehr charakterliche
Einzelzu¨ge von scharfer Auspra¨gung
und monumentaler Wirkung weist das
Geba¨ude auf. Diese breiten, schweren
Linien, die sich durch beide Straßen-
fronten hindurchziehen, geben dem Gan-
zen ein wuchtiges Aussehen. Der klei-
ne eckige Uhrenturm in der Vattmann-
straße paßt sich gleichfalls außerordent-
lich fein dem Ganzen an. Es fragt sich
allerdings, ob man sich in der heutigen
Zeit den Luxus der etagenbreiten, fen-
sterlosen Sandstein-Zwischenra¨ume er-
lauben kann. Es ka¨me darauf an, zu wis-
sen, wie sich Professor Fischer die inne-
re Ausnutzung dieser gewaltigen licht-
losen Fla¨chen gedacht hat. Da weitere
Unterlagen fehlen, ist ein na¨heres Ein-
gehen auf den Plan nicht mo¨glich. So-
weit es sich oberfla¨chlich beurteilen la¨ßt,
genießt dieser Entwurf die meiste Be-
achtung.“(Gelsenkirchener Zeitung vom
24.01.1922)
Kurz nach der Wettbewerbsentschei-
dung wurde aufgrund der Entscheidung,
fu¨r die Sparkasse ein eigenes Geba¨ude
zu errichten, das Raumprogramm des
Geba¨udes um dieFunktionsbereiche fu¨r
einen großen Fest- und Versammlungs-
saal erweitert und unter den Gewinnern
des Wettbewerbes ein erneuter Wettbe-
werb ausgelobt.
Die Entwu¨rfe von Prof. Friedrich
Becker, Du¨sseldorf, und Prof. Mar-
tin Elsaesser, Ko¨ln, wurden je mit ei-
nem zweiten Preis ausgezeichnet. Den
Entwu¨rfen der Architekten Theodor
Wasser und Josef Franke wurde je ein
dritter Preis zuerkannt.
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch)
Deutsche Bauzeitung, 1922 / 56, S. 164.
Gelsenkirchener Zeitung vom
20.01.1922 und vom 24.01.1922.
Architektur-Kolloquium Bochum (Hrg.):
Josef Franke. 163 Entwu¨rfe fu¨r das 20.
Jahrhundert. Essen: Klartext-Verlag,
1999, S. 150.
Der Neubau, 1925 / 7, S. 212.
(Texterwa¨hnung, Abb. der Kohleperspek-
tive) Hochbauamt Stadt Gelsenkirchen
(Hrg.): Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen.
Gelsenkirchen: 1927 Festschrift.
Klapheck, Richard: Neue Baukunst in
den Rheinlanden. Du¨sseldorf: Schwann
Verlag, 1928, S. 148-153.
392 15 WERKKATALOG
WK 61
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnungsbauten in Bochum-
Langendreer, Wittener Straße, heute
Baroper Straße und Westerbergstraße
Treuhandstelle fu¨r Bergmanns-
wohnsta¨tten (Abt. Bergmannssiedlung
Bochum
1922-1924
Anfang 1922 wurde Fischer mit der
Planung einer kleinen Siedlung mit
rund fu¨nfzig Wohnungen fu¨r die Arbei-
ter der Zeche Bruchstraße in Bochum-
Langendreer beauftragt.
Archiv:
Quellen:
Treuhandstelle fu¨r Bergmanns-
wohnsta¨tten: 10 Jahre Treuhandstelle fu¨r
Bergmannswohnsta¨tten im rhein.-westf.
Steinkohlenbezirk GmbH. Essen: 1930,
S. 79.
WK 62
Engerer Wettbewerb
WB fu¨r ein Verwaltungsgeba¨ude
der Henschel-Lothringen-
Steinkohlenvereinigung in Bochum,
Wilhelmstraße 15
Henschel-Lothringen-
Steinkohlevereinigung
1922, Einlieferungstermin Ende Januar
1922
Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Dr. Vetterlein in Hannover, Stadt-
baurat Diefenbach in Bochum, Baumei-
ster Hincke und Gerthe, Stadtbaumeister
Sohn in Bochum.
Anfang 1922 wurde Fischer
zum Wettbewerb der Gestal-
tung eines Verwaltungsgeba¨udes
der Henschel-Lothringen-
Steinkohlenvereinigung eingeladen, an
dem 13 weitere im Ruhrgebiet ansa¨ssige
Architekten teilnahmen. Die Teilnahme
wurde mit der Zahlung einer Aufwands-
entscha¨digung von 3000 M vergu¨tet.
Der mit dem Kennwort Eisen und
Kohleversehene Entwurf Fischers wur-
de angekauft. Eine Publikation oder Be-
schreibung des Entwurfs ist nicht be-
kannt.
Der erste Preis wurde an den Entwurf
der Arbeitsgemeinschaft von F. A. Breu-
haus, Ko¨ln und Imberg, Solingen, verlie-
hen. Zwei zweite Preise wurden den Ar-
beiten der Architekten D. und R. Schul-
ze, Dortmund, und dem Architekten Ju-
lius Stoppe, Du¨sseldorf, zu erkannt. Der
dritte Preis ging an die Arbeit von Otto
Siepenkotten in Essen. Zusa¨tzlich wur-
de der Entwurf der Architektengemein-
schaft Eggeling & Scha¨fer, Essen, ange-
kauft.
Nach der Entscheidung des Wettbewerbs
wurden die Entwu¨rfe o¨ffentlich im Sit-
zungssaal des Stadtbauamtes in Bochum
ausgestellt.
Archiv:
Quellen:
Bochumer Anzeiger vom 14.03.1922.
Deutsche Bauzeitung, 1922 / 56, S. 87.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1922 /
42, S. 606
WK 63
Entwurf und Ausfu¨hrung
Kohlenwa¨schekomplex der Zeche
Sachsen in Hamm-Heeßen
Mansfeldsche Steinkohlenbergwerke
1922-1923 / 1925 (2. Bauphase)
Abb. 588
Abb. 589
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Im Rahmen der Werkserweiterungen auf
dem Gela¨nde der Zeche Sachsen wurde
Fischer im Fru¨hjahr 1922 mit der Pla-
nung des neuen Kohlenwa¨schekomple-
xes (Sortierungsanlage) beauftragt.
In nur sehr kurzer Bauzeit entstand hier
ein umfangreicher Geba¨udekomplex zur
Kohlereinigung und Sortierung, der fast
3000 qm Grundfla¨che umfasste. Das
als Eisenbeton-Skelettbau konzipierte
Geba¨ude bildet auch im a¨ußeren Fassa-
denaufbau deutlich die konstruktive Ver-
tikalstu¨tzen-Gliederung ab. Neben die-
sem als formales Motiv verwendeten
grundlegenden Gestaltungsprinzip wur-
den besonders die Fensterbereiche durch
den Materialeinsatz von Verblendmauer-
werk betont und erzeugten so einen in-
teressanten und ungewohnten Kontrast.
”Die Hauptabmessungen des Geba¨udes
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sind 72 m La¨nge, 36 m Breite und 38,45
m Ho¨he, ausgenommen der Rohkoh-
lenturm, der 47,60 m hoch ist. Der Bau
steht auf einer 1,20 m hohen Eisenbe-
tonplatte, die nach der Lehre von den
Pilzdecken konstruiert ist. (...) Unter
der Wa¨sche nehmen in der La¨ngsrich-
tung des Baus 6 Eisenbahngleise die
Geba¨udebreite ein. Der Bau entha¨lt 76
Beha¨lter mit einem Inhalt von rund
16.000 t. (...) Alles in allem verdient die
Kohlenwa¨sche der Zeche Sachsen des-
halb Beachtung, weil sie sowohl nach
Umfang und Architektur des Baus als
auch nach ihrer Leistung die gro¨ßte An-
lage dieser Art im rheinisch-westfa¨li-
schen Industriegebiet und wohl auch die
gro¨ßte bis heute gebaute Kohlenaufberei-
tungsanlage Europas ist. Die maschinelle
Einrichtung stammt von der Maschinen-
fabrik Gro¨ppel-Bochum. Die Eisenbe-
tonkonstruktion des Bauwerks fu¨hrte die
Firma Heinrich Butzer-Dortmund aus.“.
(Augst, Wilhelm: Neue Bauten von Pro-
fessor Alfred Fischer-Essen, in: Der In-
dustriebau, 1925 / 16, S. 202-210.)
Nach Schließung der Zeche wurden die
U¨bertagebauten des Kohlenwa¨schekom-
plexes abgebrochen.
Archiv:
Quellen:
Bautechnische Mitteilung der Firma
Heinrich Butzer, Dortmund, 1925 / 1, S.
1-5.
Commercial Art, 1927 / 2, S. 112.
Das Echo, 1925 / 44, H. 15, S. 1068.
Die Form, 1926 / 2, S. 188.
Der Industriebau, 1925 / 16, S. 202-205.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 42.
Lindner, Werner: Bauten der Technik.
Ihre Form und Wirkung / Werkanlagen.
Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1927, S.
155.
Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der
Arbeit und des Verkehrs aus deutscher
Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig: K. R.
Langewiesche Verlag, 1926 (2. Auflage),
S. 23.
WK 64
Engerer Wettbewerb
WB fu¨r ein sta¨dtisches Verwaltungs-
geba¨ude mit Saalbau in Gelsenkirchen
(Hans-Sachs-Haus), Vattmannstraße
Stadt Gelsenkirchen
1922, Einlieferungstermin Fru¨hjahr 1922
Abb. 590
Mitglieder des Preisgerichts:
Preisgericht und Darstellung der Arbei-
ten durch die eingeladenen Architekten
Fischer-Essen, Friedrich Becker, Mar-
tin Elsaesser und Josef Franke sowie die
Fachpreisrichter Stadtbaurat Kullrich,
Dortmund; Stadtbaurat Pregitzer, Duis-
burg; Stadtbaurat Arendt, Gelsenkirchen;
Oberregierungsrat Rappaport, Essen, und
die Stadtverordneten Levi, Pfeifenbring,
Stecker, Vorberg. Peter Behrens war aus
dem Preisgericht ausgeschieden. Profes-
ser Schumacher wurde als Preisrichter
durch Philipp Rappaport vertreten.
Als Preistra¨ger der ersten Wettbewerbs-
runde zur Gestaltung des neuen sta¨dti-
schen Verwaltungsgeba¨udes in Gelsen-
kirchen wurden Alfred Fischer und die
anderen Wettbewerbsteilnehmer am 21.
Ma¨rz 1922 zur Umplanung ihres Ent-
wurfs aufgefordert. Allgemein soll-
ten die vorliegenden Entwu¨rfe im Rah-
men eines engeren Wettbewerbsverfah-
rens hinsichtlich einer Anpassung an
das neue Raumprogramm, das jetzt die
Beru¨cksichtigung eines eigensta¨ndigen
Fest- und Musiksaales fu¨r 2000 Perso-
nen vorsah, u¨berarbeitet werden. Neben
Alfred Fischer wurden auch die anderen
Preistra¨ger der ersten Wettbewerbsrunde,
darunter Friedrich Becker, Du¨sseldorf;
Martin Elsaesser, Ko¨ln; Theodor Wasser,
Gelsenkirchen, und Josef Franke, Gel-
senkirchen, zur Abgabe eines neuen Ent-
wurfs aufgefordert.
Der Entwurf Fischers wurde erneut mit
dem ersten Preis (15.000 Mark) ausge-
zeichnet und zur Ausfu¨hrung empfoh-
len. ”Nr. 2 (Gelagerte Massen). Die kla-
re Grundrißlo¨sung, die alle Programman-
forderungen aufs beste erfu¨llte, vereinigt
sich mit einer durchaus ku¨nstlerisch rei-
fen und dem Sta¨dtebild geschickt ein-
gepaßten Außenarchitektur. Sie vermei-
det jeden u¨berflu¨ssigen Aufwand und
bringt die geschlossene Masse dieses
Zweckbaus am vollkommensten zum
Ausdruck.“(Auszug aus dem Preisge-
richtsurteil. Vero¨ffentlich in der Gelsen-
kirchener Zeitung vom 24.03.1922)
Zwei zweite Preise (7000 Mark) erhiel-
ten Friedrich Becker und Martin Elsaes-
ser, zwei dritte Preise (3000 Mark) wur-
den an Theodor Wasser und Josef Fran-
ke vergeben.
Als wesentlichstes Merkmal der U¨berar-
beitung ist die Einfu¨gung eines zusa¨tzli-
chen Geschosses an den a¨ußeren Block-
randbauten wahrnehmbar. Die Erho¨hung
des a¨ußeren Geba¨uderiegels resultier-
te aus der Einfu¨gung des Saalko¨rpers,
der die innere Blockzone einnahm und
so die dort geplanten Verwaltungsra¨ume
verdra¨ngte. Die insgesamt schlichte Fas-
sadengliederung des Verblendklinkerbaus
wurde nur durch die Einfu¨gung eines
mittig angeordneten dreiecksfo¨rmigen
Treppenhausvorbaus und des in einer
expressionistischen Formensprache be-
tonten Eingangsbereichs vera¨ndert. Das
generelle Motiv der starken Horizontal-
rahmung der regelma¨ßigen Fenstero¨ff-
nungen durch schmale weitauskragende
Betongesimsba¨nder wurde auch im an-
gefu¨gten Geschoss beibehalten. Auffa¨llig
ist die Anfu¨gung mehrerer zur Straße
vorgeschobener eingeschossiger Sa¨ulen-
hallen, die zudem durch eine aufgestell-
te figu¨rliche Plastik betont werden und
zur Akzentuierung der o¨ffentlichen Ein-
gangsbereiche an der Hauptstraße dienen
sollten.
Noch vor der offiziellen Grundsteinle-
gung wurden die Ausfu¨hrungsplanungen
durch die Ruhrgebietsbesetzung unter-
brochen und vorla¨ufig eingestellt. Erst
ab dem Jahr 1926 konnte die Planungen
zu dem sta¨dtischen Verwaltungsgeba¨ude,
das nun als Hans-Sachs-Haus be-
zeichnet wurde, wieder aufgenommen
werden.
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch).
Deutsche Bauzeitung, 1922 / 56, S. 164.
Form (Mu¨nchen), 1922 / 1, H.1, Abbil-
dungsteil, Abb. 24.
Der Neubau, 1925 / 7, S. 212.
Gelsenkirchener Zeitung vom
24.03.1922
Hochbauamt Stadt Gelsenkirchen (Hrg.):
Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen. Gel-
senkirchen: 1927 Festschrift.
Klapheck, Richard: Neue Baukunst in
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den Rheinlanden. Du¨sseldorf: Schwann
Verlag, 1928, S. 148-153.
WK 65
Entwurf und Ausfu¨hrung
Verwaltungsgeba¨ude der AG fu¨r
Hu¨ttenbetrieb in Duisburg-Meiderich,
Emscher Straße 71
AG fu¨r Hu¨ttenbetrieb (Vereinigte Stahl-
werke AG
1922-24
Abb. 591
Abb. 592
Abb. 593
Bildhauerarbeiten: Josef Enseling
Auf Basis der schon vorliegenden Pla-
nung fu¨r das neue Verwaltungsgeba¨ude
der AG fu¨r Hu¨ttenbetrieb in Duisburg
wurde Fischer 1922 in einem engeren
Gutachtenverfahren zur Vorlage von ei-
gensta¨ndigen Entwurfsvarianten aufge-
fordert.
Die mit den Bauantragsunterlagen schon
am 13.07.1922 eingereichte Baube-
schreibung der komplett u¨berarbeite-
ten Planunterlagen gibt nur einen Ein-
druck hinsichtlich der konstruktiven
Ausfu¨hrung: ”(...) Die Umfassungsmau-
ern werden massiv aus Ringofenstei-
nen hergestellt und die inneren Schei-
dewa¨nde aus Schwemmsteinen in Weiß-
kalkmo¨rtel. Die Decken werden in Ei-
senbeton ausgefu¨hrt und erhalten Korke-
strich mit Linoleumbelag. Die Unterzu¨ge
und Stu¨tzen werden ebenfalls in Eisen-
beton hergestellt. Das Dach wird gezim-
mert, verschalt und mit Schiefer gedeckt.
Die Außenansichten des Geba¨udes wer-
den mit Oldenburger Klinker verblendet
und weiß verfugt. Der Sockel erha¨lt Ba-
saltlavaverblendung. Die inneren Trep-
pen werden in Eisenbeton ausgefu¨hrt
und erhalten Basaltinauftritte. (...) Das
Geba¨ude erha¨lt eine Heizungs- und Be-
und Entlu¨ftungsanlage. (...) Die Bau-
kosten betragen etwa M 15.000.000,-
“ (Bauakte des Projekts im Archiv des
Bauordnungsamtes Duisburg, Baube-
schreibung vom 13.07.1922.)
Die spa¨ter ausgefu¨hrten Planungen Fi-
schers zeigten eine klare, einfache Glie-
derung des Gesamtbauko¨rpers, die im
Wesentlichen durch die regelma¨ßige Pi-
lasterausbildung gepra¨gt wird. Nur die
Elemente des Haupteingangs mit Frei-
treppe und Stu¨tzenrahmung und das
auf der Ru¨ckfassade abgebildete Haupt-
treppenhaus werden in der gleichma¨ßi-
gen Fassadengliederung besonders ge-
staltet. Oberhalb des 2. Obergeschos-
ses wird die Attikazone der Verblend-
ziegelfassade durch ein umlaufendes Ge-
simsband abgesetzt und durch die klei-
neren Fensterformate betont. Das stei-
le einfache Walmdach, das nur auf den
Seitenfassaden durch kleine halbrunde
Gauben durchbrochen wird, betont die
Massivita¨t des Bauko¨rpers. Die schra¨g
gestellten, sich verju¨ngenden Eckstre-
bepfeiler verleihen dem Geba¨ude eine
gewisse expressionistische Dynamik.
Auf der Seitenfassade ist vor dem Zu-
gang zur ehemaligen Lohnhalle ein klei-
ner separater Eingangsvorbau mit Frei-
treppenanlage angefu¨gt, der als typi-
sches Architekturelement Fischers gelten
kann. Die Grundrissgliederung zeigt eine
zweibu¨ndige Grundstruktur, in der nur
wenige Sonderra¨ume (Lohnhalle, Sit-
zungszimmer) besonders behandelt wur-
den. Insgesamt ist eine sehr sorgfa¨lti-
ge Ausfu¨hrung der Innenausstattung des
Verwaltungsgeba¨udes erkennbar, die in
Sonderbereichen durch die Einbindung
von plastischen Arbeiten des Bildhauers
Josef Enseling gestaltet wurde.
Archiv:
Archiv der Thyssen AG, Dortmund, div.
Unterlagen und Akte VSt. 5406.
Archiv Bauordnungsamt Dortmund,
Bauakte.
Stadtarchiv Duisburg, div. Unterlagen.
Quellen:
(Busch).
(Reichshandbuch).
(Vollmer).
(Wasmuth).
Schlu¨ter, B. I.: Verwaltungsbauten der
Rheinisch-Westfa¨lischen Stahlindustrie.
Bonn: Dissertation, 1991.
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Wettbewerb
WB zu einem Hotelbau und Bureau-
haus in Duisburg, Neckarstrasse 2
Duisburger Hotel- und Bureauhausge-
sellschaft, (Duisburger Hof AG)
1922, Einlieferungstermin 01.04.1922
Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. P. Bonatz, Stuttgart; Prof. W.
Kreis, Du¨sseldorf; Architekt Heinrich
Mu¨ller-Erkelenz, Ko¨ln; Beigeordneter
Stadtbaurat Karl Pregizer, Duisburg.
Oberbu¨rgermeister Dr. Carl Jarres, Duis-
burg, Generaldirektoren Dr. Reuter und
Braumu¨ller, Duisburg.
Bei diesem unter rheinischen und
westfa¨lischen Architekten veranstalteten
Wettbewerb zur Gestaltung eines vierge-
schossigen Hotel- und Bu¨rohauskomple-
xes neben dem Theater am Pulverweg in
der Duisburger Innenstadt gingen insge-
samt 85 Entwu¨rfe ein. Eigens eingela-
den wurde der Architekt Martin Du¨lfer,
der das benachbarte Stadttheater gestal-
tet hatte. In der Ausschreibung wurden
fu¨r die viergeschossige Bebauung fol-
gende Programmvorgaben aufgefu¨hrt: 1.)
4000 qm Bu¨rora¨ume; 2.) ein Hotel mit
170 Betten in 130 Zimmern mit diver-
sen Speise- und Sitzungszimmern; 3.)
ein Theatersaal fu¨r 700 bis 800 Perso-
nen; 4.) drei bis vier Ausstellungsra¨ume
von 300 qm; 150 qm und 40 qm Gro¨ße.
Der mit dem Kennwort Vierge-
spann bezeichnete Entwurf von Fi-
scher wurde mit einer Preissumme von
10.000 Mark angekauft. Eine Publikati-
on der Wettbewerbszeichnungen ist nicht
bekannt. Der Entwurf wurde aber in
der o¨rtlichen Presse beschrieben: ”Von
den beiden fu¨r je 10.000 M angekauf-
ten Entwu¨rfen ist der des Professors Al-
fred Fischer (Essen), Kennwort Vier-
gespann, im Gegensatz zu vielen Ar-
beiten, die durch die Betonung der Ho-
rizontalen den beherrschenden Charak-
ter des bestehenden Theatergeba¨udes un-
angetastet lassen wollen, auf das lebhaft
ins Auge fallende Hervortreten der Ver-
tikalen eingestellt. Die in großen Linien
und Abmessungen gehaltenen Geba¨ude-
gruppen begleiten, in den Ho¨hen gut be-
rechnet abgestuft, das Theater wie eine
stark wirkende und doch nicht aufdring-
liche Kulisse, die trotz der zahlreichen,
eng nebeneinanderstehenden, den Blick
aufwa¨rts ziehenden senkrechten Linien
den feierlichen Eindruck des Theater-
geba¨udes nicht nur nicht sto¨rt, sondern
eher hebt.“
(Anonym, in: Rhein- und Ruhrzeitung
vom 16.04.1922)
Insgesamt wurden vier gleichberech-
tige erste Preisauszeichnungen an die
Arbeiten der Architektengemeinschaf-
ten Jean Flerus & Ludwig Konert, Dort-
mund; Arthur Pfeifer & Hans Groß-
mann, Mu¨lheim a. d. Ruhr, und an die
Architekten Josef Tiedemann, Charlot-
tenburg, und Prof. Emil Fahrenkamp,
Du¨sseldorf, verliehen. Zusa¨tzlich zur
Arbeit von Alfred Fischer wurden die
Entwu¨rfe der Architekten Fritz Fuß,
Ko¨ln; Reg.-Baumstr. Hermann Bra¨uhau-
ser, Duisburg und Arno Rieber, Ko¨ln-
Klettenberg, angekauft.
Die Entwu¨rfe des Wettbewerbs wurden
o¨ffentlich ausgestellt.
Nach weiteren Entwurfsu¨berarbeitungen
wurde den Architekten Pfeifer & Groß-
mann, Mu¨lheim die Ausfu¨hrungsplanung
u¨bertragen.
Archiv:
Quellen:
Rhein- und Ruhrzeitung vom
15.04.1922.
Rhein- und Ruhrzeitung vom
16.04.1922.
Baugilde, 1922 / 4, S. 1187.
Deutsche Bauzeitung, 1922 / 56, S. 28,
S. 268 und S.356 und S. 356.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1922 /
42, S. 28 und S. 347.
WK 67
Entwurf und Ausfu¨hrung
Volksschulgeba¨ude in Ickern (Castrop-
Rauxel), Kirchenstraße 56
Gemeinde Ickern
1922-26
Abb. 594
Abb. 595
Abb. 596
Ausfu¨hrungsplanung:
Hochbauamt Mengende
Parallel zur begonnenen Ausfu¨hrungspla-
nung der St. Antonius-Kirche in Ickern
wurde Fischer von der Gemeinde Ickern
zur Vorlage von Gegenentwu¨rfen zu den
vorliegenden Planungen fu¨r die Volks-
schule aufgefordert, die direkt neben der
Kirche am neuen Marktplatz errichtet
werden sollte. Anfang April 1922 reich-
te Fischer bei dem fu¨r die Planung ver-
antwortlichen Bauamt in Mengende um-
fangreiche Zeichnungsunterlagen ein,
die neben zwei unterschiedliche Fas-
sadenentwurfsvarianten neue Grundris-
szeichnungen und Schnitte beinhalte-
ten. Im September 1922 wurde die zwei-
te Fassadenvariante zur Ausfu¨hrung be-
stimmt. Die weiteren Planungen wur-
den durch das Hochbauamt ausgefu¨hrt.
Der Fassadenentwurf Fischers zeigt ei-
ne mit wenigen expressionistischen Ele-
menten aufgelockerte, streng geglieder-
te Fassade, bei der besonders der mit
einem flachen Treppengiebel bekro¨nte
Vorbau und die seitlichen stark klassi-
zistisch gehaltenen Einga¨nge ins Auge
fallen. Das massiv wirkende ungeglie-
derte Walmdach und die starke Horizon-
talgliederung der Fassade durch Beton-
gesimsba¨nder lassen das Klinkergeba¨ude
monumental wirken. Der Entwurf bil-
det so einen bewusst gewa¨hlten starken
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Kontrast zu der eher vertikal geglieder-
ten Fassade des Kirchenentwurfs. Durch
die Ruhrgebietsbesetzung und die Inflati-
on wurde der fu¨r 1922 vorgesehene Bau-
beginn verschoben. Die Wiederaufnah-
me der Planungen ab 1924 fu¨hrte zu ei-
ner U¨berarbeitung des Entwurfs. Deut-
lich ist eine Vereinfachung der expres-
sionistischen Details und der Fortfall der
horizontalen Gesimsgliederung zu erken-
nen. Auch die Umgestaltung der seitli-
chen Eingangsgeba¨ude, die nun ohne die
Giebelbekro¨nung ausgefu¨hrt wurden, ist
auffa¨llig. Insgesamt wird die Fassaden-
gliederung besonders durch die expres-
sionistisch beeinflusste Formensprache
gepra¨gt, die vor allem in der Ausgestal-
tung der dreiecksfo¨rmigen Erker und Fi-
gurenstelen oder der Sa¨ulengliederung
der seitlichen Eingangsvorbauten ables-
bar ist. Die u¨ber den Eingangsbauten an-
geordnten Halbrund-Fenster ko¨nnen als
typische Elemente der Architekturspra-
che Fischers eingeordnet werden.
Vermutlich wurden die figu¨rlichen Pla-
stiken der Hauptfassade von Josef Ense-
ling gestaltet.
Die offizielle Einweihung des Geba¨udes
erfolgte Anfang Oktober 1926.
Archiv:
Archiv Bauamt Mengede, Bauakte
Volksschule Ickern, Akten-Nr. 42, 88,
90.
Quellen:
Dortmunder Zeitung vom 05.10.1926.
Castrop-Rauxeler Volkszeitung (Tremo-
nia) vom 04.10.1926.
WK 68
Engerer Wettbewerb
WB Neubau Wohnhaus Waldthausen
in Essen, Kaiserstraße 50
Familie Eugen von Waldthausen
1922, Einlieferungstermin 10. Mai 1922
Mitglieder des Preisgerichts:
Oberbu¨rgermeister Dr. H. Luther; Bei-
geordnerter Ernst Bode; Prof. Edmund
Ko¨rner; Eugen von Waldthausen.
Als Ausgleichsmaßnahme der von Eu-
gen von Waldthausen geta¨tigten Stiftung
seines Palais als Erweiterungsgeba¨ude
des Kunstmuseums wurde dieser engere
Wettbewerb von der Stadt Essen ausge-
lobt. Die Stadt Essen hatte sich im Ge-
genzug zu dieser großzu¨gigen Stiftung,
die 1922 im Rahmen der U¨bernahme
der Sammlung des Folkwang-Museums
in Hagen durch die Stadt Essen geta¨tigt
wurde, zur Finanzierung eines neuen
Wohnhauses fu¨r die Familie von Waldt-
hausen auf einem Grundstu¨ck am Stadt-
park in Essen bereiterkla¨rt. Zu dem en-
geren, honorierten Wettbewerb zur Neu-
gestaltung des neuen Wohnhauses wur-
den die Architekten Friedrich Kunhenn,
Georg Metzendorf und Alfred Fischer
aufgefordert. Aufgrund einiger A¨nderun-
gen des Raumprogramms wurde der ei-
gentliche Einlieferungstermin kurzfristig
verschoben.
Eine Publikation der von Fischer einge-
reichten Entwu¨rfe Maientag I und
Maientag II ist nicht bekannt, al-
lerdings liegt eine kurze Beschreibung
vor: ”Der Verfasser hat unter obigem
Kennwort 2 Arbeiten eingereicht und ei-
ne weitere Grundrißvariante. Wa¨hrend
der eine Grundriß, Maientag I, ei-
ne engere Form des Hauptbaues vor-
sieht, zeigt der Verfasser unter Mai-
entag II eine Lo¨sung mit mehr qua-
dratischem Hauptbau. (...) Als Materi-
al ist Ziegelbau mit holla¨ndischer Fu-
gung oder farbiger Granpunt, Fabrikat
Kupferdreh vorgesehen. Die Stellung
des Geba¨udes auf dem zur Verfu¨gung
stehendem Grundstu¨ck ist so gewa¨hlt,
daß mo¨glichst viel Sonnenlicht in die
Hauptra¨ume kommt. (...)“
(Aus dem Erla¨uterungsbericht des Preis-
gerichts, in: Stadtarchiv Essen: REP 102
IV 40.)
Der Entwurf von Georg Metzendorf
wurde schließlich zur Ausfu¨hrung emp-
fohlen. Das Geba¨ude wurde 1924 fertig-
gestellt.
Archiv:
Stadtarchiv Essen; Bestand REP 102 IV
40; Akte zum Wettbewerb.
Quellen:
Metzendorf, Rainer: Georg Metzendorf,
1874-1934. Siedlungen und Bauten.
Darmstadt-Marburg: Hess. Hist. Kom-
mission, 1994, S. 257-258.
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Wettbewerb
Wettbewerb Bebauung Gela¨nde
Schulz-Knaudt in Essen
Stadt Essen
1922, Einlieferungstermin November
1922
Mitglieder des Preisgerichts:
Die Mitgliederzusammensetzung des
Preisgerichts ist nicht bekannt.
Nach Ankauf des Gela¨ndes der Walz-
werkfabrik Schulz-Knaudt in der Es-
sener Innenstadt im Februar 1922 durch
die Stadt Essen wurde ein allgemeiner
Wettbewerb zur Neugestaltung eines
Bu¨ro- und Gescha¨ftshaus-Komplexes im
Sommer 1922 ausgeschrieben. Neben
der Neugestaltung des Grundstu¨cksbe-
reichs sollte im Wettbewerb ein allge-
meiner Impuls zur Neugestaltung der
Essener Innenstadt formuliert werden,
allerdings war die Planung von Kultur-
bauten wie Theater, Kirchen oder Schu-
len im Wettbewerbsprogramm ausdru¨ck-
lich ausgeschlossen worden. Aufgrund
einiger zeitgeno¨ssischer Hinweise kann
die Teilnahme Fischer an diesem Wett-
bewerb als gesichert gelten. Eine Publi-
kation oder Beschreibung des Entwurfs
ist nicht bekannt.
Insgesamt wurden drei erste Preise an
die zwei Entwu¨rfe der Architektenge-
meinschaft Strunkt und Wentzler, Dort-
mund, und an den Entwurf der Archi-
tektengemeinschaft Großkopf und Kunz,
Essen verliehen. Angekauft wurden die
Entwurfsarbeiten der Essener Architek-
ten Edmund Ko¨rner; Josef Rings, Ernst
Bode und der Architektengemeinschaft
Georg Metzendorf & J. Schneider. Kei-
ne der pra¨mierten Arbeiten wurde zur
Ausfu¨hrung empfohlen.
Im Anschluss an die Wettbewerbsent-
scheidung wurden die Entwu¨rfe o¨ffent-
lich ausgestellt.
Archiv:
Archiv der Stadtplanungsabteilung Es-
sen: Zeichnungen und Reproduktionen
ohne Inventarisierung.
Quellen:
EAZ vom 26.11.1922.
Deutsche Bauzeitung, 1923 / 57, S. 8.
Metzendorf, Rainer: Georg Metzendorf
1874-1934. Siedlungen und Bauten.
Darmstadt: Hess. Hist.Komm, 1994, S.
326.
WK 70
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus W. Kern in Essen-
Bredeney, Hohe Buchen 12 (ehemals
Markespfad)
Familie Direktor W. Kern
1922-23
Abb. 597
Abb. 598
Abb. 599
Abb. 600
Abb. 601
Die Planung des Wohnhauses fu¨r den
RWE-Direktor W. Kern steht vermutlich
im Zusammenhang mit den Planungsauf-
tra¨gen fu¨r die verschiedenen Kraftwerks-
bereiche der RWE und den unterschied-
lichen Bauprojekten fu¨r die Hoch-Tief
AG.
Der Baugenehmigungsantrag des Wohn-
hauses wurde am 25.07.1922 einge-
reicht. Die Fertigstellung erfolgte schon
im Januar 1923. Die auf dem Eck-
grundstu¨ck an der Straße Hohe Buchen
in Essen-Bredeney gelegene zweige-
schossige Villa zeigt deutlich einen re-
pra¨sentativen Gestaltungsansatz, der
besonders in dem eingeschossigen, an
einen klassischen Eingangspavillon er-
innernden Vorbau sichtbar wird. Die
sehr schlichte Fassadengestaltung des
Geba¨udes, die nur durch die ungewo¨hn-
lichen schmalrechteckigen Fenster-
formate des Obergeschosses und die
Holzspalier-Verkleidung der Erdgeschos-
szone gepra¨gt wird, erscheint in diesem
Vorbau, der gerade in den Details der
schra¨g gestellten Eckstrebepfeiler und
einigen Ornamentformen deutlich ex-
pressionistische Gestaltungsformen zeigt,
kontrastiert. Die kubische Wirkung des
Geba¨udes wird durch die massive, stei-
le Dachform des Walmdachs betont, das
auf den Hauptfassadenseiten kleine kubi-
sche Dacherker aufweist.
Denkmal, Listen-Nr. 243 (DL A
243) der Stadt Essen, Eintragung am
10.12.1987.
Archiv:
Archiv der Stadtplanungsabteilung Es-
sen, Akte 26 / 1.
Photos ohne Inventarisierung.
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Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akte.
Quellen:
WK 71
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus Alfred Fischer in Essen-
Bredeney, Hohe Buchen 5 (ehemals
Markespfad)
Familie Prof. Alfred Fischer
1922-23
Abb. 602
Abb. 603
Abb. 604
Abb. 605
Parallel zur Errichtung des Wohnhauses
fu¨r Direktor W. Kern erstellte Alfred Fi-
scher ebenfalls in der Straße Hohe Bu-
chen sein eigenes Wohnhaus. Der Bau-
genehmigungsantrag des Wohnhauses
wurde am 03.08.1922 eingereicht. Die
Fertigstellung erfolgte im Sommer 1923.
”Die Ausfu¨hrung ist wie folgt geplant:
Die Bankette und Kellermauern sollen
in Bruchsteinmauerwerk in den angege-
benen Sta¨rken ausgefu¨hrt werden. Sa¨mt-
liche Ra¨ume werden unterkellert und
das Kellergeschoß mit einer Eisenbe-
tondecke gedeckt. Das Erd- und Ober-
geschoß soll in halbmassiver Bauwei-
se ausgefu¨hrt werden. Die Außenwa¨nde
und balkentragenden Innenwa¨nde wer-
den in Fachwerk verzimmert, die In-
nenwa¨nde mit Schwemmstein ausgemau-
ert und an den Außenwa¨nden die Au-
ßenfla¨che des Fachwerks mit Tektondie-
len und die Innenfla¨chen mit Gipsdie-
len dicht bekleidet. Der Zwischenraum
zwischen Außen- und Innendiele (12cm
stark) ist isolierender Hohlraum. Die
Außenfla¨chen werden mit Zementmo¨rtel
verputzt. Im Dachgeschoß werden keine
Ra¨ume zum dauernden Aufenthalt von
Menschen eingerichtet. Das Dach wird
mit Ziegeln gedeckt.“
(Original-Baubeschreibung aus dem
Bauantrag vom 02.08.1922.)
Die Ausfu¨hrung des Geba¨udes wurde
durch die Hoch-Tief-AG Essen u¨ber-
nommen.
Im Gegensatz zur repra¨sentativeren Ge-
staltung des Wohnhauses Dr. Kern er-
scheint das Wohnhaus Fischer deutlich
einfacher und schlichter gestaltet. Beson-
ders die Ausfu¨hrung der Fensterla¨den im
ersten Obergeschoss erweckt eine wohn-
liche Atmospha¨re, die zusammen mit der
einfachen steilen Walmdachform und der
nur durch ein Gesims gegliederten Fas-
sade fast an ein traditionelles su¨ddeut-
sches Wohnhaus erinnert. Auch hier er-
scheinen die schmalrechtigen Fenster-
gruppen in der Frontfassade u¨ber dem
Eingangsbereich als ein auffa¨lliges Ge-
staltungsmotiv. Die seitlichen Anbauten
und der mit einem kleinen Schleppdach
versehene Eingangsvorbau sind propor-
tional geschickt in die Gestaltung ein-
gefu¨gt und ta¨uschen u¨ber das doch be-
achtliche Gesamtvolumen des Wohnhau-
ses. Nur in den dreiecksfo¨rmigen Er-
kern der Gartenfassadenseite und den
dreiecksfo¨rmigen Dacherkern der Sei-
tenfassaden ist eine Anlehnung an ei-
ne expressionistische Gestaltung zu ent-
decken.
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Im sorgfa¨ltig gestalteten Garten des
Grundstu¨cks wurde 1926 ein großes
Gewa¨chshausgeba¨ude erga¨nzt.
Archiv:
Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akte (Bd. 1).
Quellen:
(Reichshandbuch).
Baukunst, 1927 / 3, S. 325.
Die Kunst, 1931 / 64, S. 156.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 41.
WK 72
Entwurf und Ausfu¨hrung
Gescha¨ftshaus fu¨r die Emschergenos-
senschaft in Dortmund, Ko¨nigswall
29, (ehemals Schmiedingstraße 29)
Emschergenossenschaft Essen
1923-24
Abb. 606
Bildhauerische Arbeiten: vermutlich
durch Josef Enseling
Anfang 1923 wurde Fischer mit der Ge-
staltung eines kleineren Verwaltungs-
geba¨udes fu¨r die Emschergenossen-
schaft in Dortmund beauftragt. ”Die
Vergro¨ßerung der Verwaltung in Dort-
mund, vor allem durch die Hinzunah-
me der Gescha¨ftsfu¨hrung fu¨r die Sese-
kegenossenschaft, die Schwierigkeit, in
Mietsra¨umen unterzukommen, machte
auch hier die Errichtung eines Verwal-
tungsgeba¨udes notwendig, das von Pro-
fessor Fischer, Essen, entworfen, 1923
gebaut und wohlgelungen ist.“
(Helbing (Hrg.):25 Jahre Emschergenos-
senschaft. 1900-1925. Essen, Selbstver-
lag der Emschergenossenschaft, 1925, S.
16)
Entsprechend den Vorgaben schuf Fi-
scher einen sparsam gestalteten Klinker-
bau, der mit wenigen Werksteingliede-
rungen, hauptsa¨chlich aber mit den fu¨nf
massiven eckig abgeschlossenen Pfeiler-
vorlagen im Eingangsbereich und den
kleineren, querformatigen Fensterfor-
maten im Attikabereich sowie der wei-
tauskragenden Dachgesimsplatte deut-
lich repra¨sentativ gegliedert wurde, sonst
in seiner regelma¨ßigen Aufteilung aber
dem Typus eines Verwaltungsgeba¨udes
entspricht.
Auffa¨llig ist besonders die figu¨rliche
Plastik u¨ber dem auskragenden Ab-
schlussgesims des Walmdachs, die eben-
falls wie die anderen kubistisch ge-
pra¨gten Ornamente (z. B. u¨ber der Ein-
gangstu¨r) symbolisch die Aufgaben der
Emschergenossenschaft vorfu¨hrt.
Nach den Kriegszersto¨rungen wurde das
Geba¨ude in vereinfachter Form wieder-
aufgebaut.
Archiv:
Archiv der Emschergenossenschaft: Bau-
akte ohne Inventarisierung. Quellen:
(Busch).
(Gu¨nter).
(Reichshandbuch).
(Vollmer).
(Wasmuth).
Helbing (Hrg.): 25 Jahre Emschergenos-
senschaft. 1900-1925. Essen, Selbstver-
lag der Emschergenossenschaft, 1925,
S.16-17.
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Entwurf
Landhausentwurf fu¨r Direktor J.,
Standort unbekannt
vermutlich Familie Direktor A. Janus
um 1923
Abb. 607
Dieser recht skizzenhafte Entwurf ei-
nes Landhauses wurde von Fischer auf
der Ausstellung Neuzeitliche Wohnh-
ausbauten des Duisburger Museums-
vereins im Jahre 1926 pra¨sentiert. Ver-
mutlich zeigt der um 1923 entstandene
Entwurf eine Studie fu¨r den mit Fischer
befreundeten Dr. h. c. Albert Janus, der
spa¨ter das Rheinisch-Westfa¨lische Koh-
lensyndikat in Essen als Generaldirektor
leitete und dem Vorstand des Folkwang-
Museums angeho¨rte. Der Landhausent-
wurf zeigt neben einer geschickten Staf-
felung der Bauko¨rpervolumen das fu¨r
Fischer typische Gestaltungsmotiv der
u¨bereck gefu¨hrten, im Material von der
Klinkerfassade abgesetzten, freiauskra-
genden Balkone. Auffa¨llig sind zudem
die stark u¨berkragenden Flachdachge-
simsplatten, die die gewu¨nschte kubi-
sche Entwurfsaufassung in ihrer Wir-
kung betonten. Die Fassaden erschei-
nen durch die asymmetrisch angeordne-
ten Fensterba¨nder eindrucksvoll geglie-
dert. Insgesamt fu¨gt sich dieser moder-
ne Entwurf des Neuen Bauens in die
ho¨hengestaffelte Landschaft ein.
Eine Ausfu¨hrung des Entwurfs oder wei-
tere Planungsschritte sind nicht bekannt.
Archiv:
Quellen:
Bauwarte, 1926 / 2, S. 291-292.
WK 74
Entwurf
Vorentwu¨rfe fu¨r die U¨bertagegeba¨ude
der Zeche Ko¨nigsborn bei Unna
Klo¨ckner Werke
1923
Abb. 608
Abb. 609
Parallel zu der Beauftragung der
Ausfu¨hrungsplanung fu¨r die U¨bertage-
bauten auf der Zeche Victor in Ickern
wurde Fischer von den Klo¨ckner-Werken
mit der Konzeption des neuen Koh-
lenwa¨schekomplexes auf der Zeche
Ko¨nigsborn betraut. Die eindrucksvollen
Kohleperspektivezeichnungen zeigen ei-
ne ungewohnt moderne, fast graphische
Auffassung der Bauko¨rpergliederung.
Die freiformulierten Gesimsba¨nder und
Horizontallamellenstrukturen der Fen-
stero¨ffnungen entsprechen kaum den rein
funktionalen Aspekten, sondern betonen
auffa¨llig die formal-ku¨nstlerische Ge-
staltung der Bauko¨rper. Die starke hori-
zontale Gliederung der Bauten durch die
Lamellenstrukturen, die sich auch frei
u¨ber die Geba¨udeecken entwickeln, oder
die eindeutige Ausformung der Flach-
dachstrukturen ko¨nnen als fru¨he vorbild-
liche Beispiele einer U¨bertragung der
Formelemente eines Neuen Bauensin
den Industriebau gelten.
Die spa¨tere Ausfu¨hrung der Entwu¨rfe in
den Jahren 1924-25 zeigt eine verein-
fachte Gestaltung der Bauko¨rper.
Archiv:
Quellen:
Der Neubau, 1925 / 7, S. 213 und S.
217.
Museum Folkwang Essen: Ausstellungs-
katalog: Bauten der Technik. Essen:
1928, S. 9.
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Wettbewerb
WB zur Ausgestaltung des Brausen-
werther Platzes und der Do¨ppersber-
ger Bru¨cke in Elberfeld
Gemeinde Elberfeld
1924, Einlieferungstermin 01.03.1924
Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Dr.-Ing. Fritz Schumacher, Ham-
burg; Geh. Rat Prof. Dr. Cornelius Gur-
litt, Dresden; Stadtbaurat Koch und Reg-
Baumstr. Conradie in Elberfeld.
Zu diesem Wettbewerb wurden zusa¨tz-
lich zu den zugelassenen Architekten
in Barmen und Elberfeld folgende Ar-
chitekten eingeladen: Prof. Friedrich
Becker, Du¨sseldorf; Prof. Martin Elsaes-
ser, Ko¨ln; Prof. Alfred Fischer, Essen;
Prof. Wilhelm Kreis, Du¨sseldorf; Emil
Schaudt; Karl Wach, Du¨sseldorf, und die
Architektengemeinschaft Arthur Pfeifer
& Hans Großmann, Mu¨lheim.
Insgesamt wurden bei diesem Wettbe-
werb 50 Arbeiten eingereicht. Eine Pu-
blikation oder Beschreibung des Wett-
bewerbbeitrags von Fischer ist nicht be-
kannt.
Der erste Preis wurde an den Entwurf
der Architektengemeinschaft Ernst Kar-
stein und August Schumacher, Elber-
feld, verliehen. Der zweite Preis wurde
der Arbeit von Karl Diederichs in Bar-
men zu erkannt. Der dritte Preis wur-
de dem Entwurf von Prof. Friedrich
Becker, Du¨sseldorf, zugesprochen. An-
gekauft wurden die Arbeiten von Rudolf
Schnell, Barmen; Fr. Siepermann, Elber-
feld; C. J. Mangner, Barmen; sowie der
Gemeinschaftsentwurf von E. Scharf, El-
berfeld, und P. Kregloch, Barmen.
Archiv:
Quellen:
Deutsche Bauzeitung, 1923 / 57, S. 426.
Deutsche Bauzeitung, 1924 / 58, S. 184
und S.389-394.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1924 /
44, S. 14 und S. 129ff.
WK 76
Entwurf und Ausfu¨hrung
Katholische Kirche St. Antonius in
Castrop-Rauxel-Ickern, Ickerner Stra-
ße 66 / Ickern Markt
Katholische Gemeinde Ickern
1923-26, unvollendet
Abb. 610
Abb. 611
Abb. 612
Aufgrund der Ruhrgebietsbesetzung, von
der auch die Zeche Ickern direkt betrof-
fen war, und erst nach Konsolidierung
der finanziellen Lage nach der Inflati-
on konnte Ende 1923 die Ausfu¨hrungs-
planung zur St. Antonius-Kirche wieder
aufgenommen werden.
”Vorla¨ufig aber beherrscht die Kirche
den Platz und den Ort. Sie ist von Al-
fred Fischer-Essen erbaut und vereinigt
sehr glu¨cklich die u¨berlieferten Formen
westfa¨lischer Bauweise mit den Errun-
genschaften neuerer Technik. Der Au-
ßenbau wird bestimmt durch den brei-
ten, schweren, rechteckig abschließen-
den Westturm, der wie alle Mauerteile
mit hellen Klinkern verblendet ist. In-
teressant die Strebebo¨gen aus Beton, die
den Schub der mittleren Tonnengewo¨lbe,
u¨ber das Satteldach der Seitenschiffe
hinwegschwingend, nach unten ablei-
ten. Im Inneren kehrt in Gewo¨lben und
Arkaden immer der nach unten erwei-
terte Rundbogen wieder, der die Heim-
lichkeit und Abgeschlossenheit romani-
schen Raumcharakters mit der streben-
den Leichtigkeit gotischer Linienfu¨hrung
zu verbinden weiß. Als Farbe herrscht
ausschließlich das milchige Weiß der
unbemalten Wa¨nde, das auch durch die
matt in grau, gelb, blau geto¨nten Schei-
ben der teils rechteckigen, teils ovalen
Fenster nicht wesentlich belebt wird.“
(Straus-Ernst, Luise: Architektur im We-
sten, in: Das Kunstblatt, 1928 / 12, S.
327)
Ausgefu¨hrt wurde der Rohbau durch
die belgische Firma Acquistapace &
Holtappels / Beton und Eisenbau, die
besonders bei der Ausfu¨hrung der
parabelfo¨rmigen Eisenbetonrahmen-
Konstruktion gefordert war.
Der Innenraum konnte aufgrund finanzi-
eller Probleme nicht mehr entsprechend
den ersten Entwu¨rfe ausgestattet und erst
in den folgenden Jahren nach der Ein-
weihung der Kirche vervollsta¨ndigt wer-
den.
Archiv:
Stadtarchiv Castrop-Rauxel, Bauakte.
Quellen:
(Busch).
(Gu¨nter).
(Reichshandbuch).
(Vollmer).
Baukunst, 1927 / 3, S. 318f.
Der Baumeister, 1950 / 47, S. 394.
Das Kunstblatt, 1928 / 12, S. 327f.
Kluge, Dorothea: Kurzinventarisation
der Kirchen und Kapellen des 19. und
fru¨hen 20. Jahrhunderts in Westfalen-
Lippe 1970-1973 in: Westfalen, 1975 /
53 Bd., Heft 1-4, S. 223-252.
Mu¨ller-Wulkow, Walter: Bauten der Ge-
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meinschaft. Ko¨nigstein/Leipzig: Lange-
wiesche, 1929, S. 8 und S. 94f.
Siedler, Ed. Jobst, (Hrg.): Jahrbuch der
Baukunst 1928/29. Berlin: O. Stollberg
Verlag, 1929, S. 57f.
WK 77
Entwurf und Ausfu¨hrung
U¨bertagebauten (Schachtanlage II/V)
der Zeche Ko¨nigsborn Bo¨nen / Al-
tenbo¨gge, bei Unna
Klo¨ckner Werke
1924-1927
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Aufgrund der erfolgreichen Zusammen-
arbeit mit den Klo¨ckner Werken wurde
Fischer ab 1924 mit den weitergehen-
den Planungen der verschiedenen U¨ber-
tageanlagen auf der Zeche Ko¨nigsborn
bei Unna beauftragt. Nach den anfa¨ng-
lichen Planungen des Hauptkesselhauses,
der Maschinenzentrale und des neuarti-
gen Ku¨hlturmkomplexes wurde Fischer
spa¨ter auch mit der Gestaltung der Koh-
lenwa¨sche der Schachtanlage II/V be-
traut.
Schon 1966 wurden erste Teile der Ze-
chenanlage stillgelegt. 1981 wurde der
gesamte Komplex geschlossen und die
U¨bertagebauten wurden bis auf die
spa¨ter entstandene Fo¨rderturmanlage des
Schachtes IV abgebrochen.
Die einstige Kohlenwa¨sche wurde bis zu
ihrem Abbruch im Jahre 1995 als Ge-
treidespeicher fremdgenutzt.
Archiv:
Quellen:
(Busch).
(Reichshandbuch).
(Wasmuth).
Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 495ff.
Baukunst, 1927 / 3, S. 316.
Der Cicerone, 1926 / 18, S. 220.
Commercial Art, 1927, S. 111, 112 und
113.
Die Form, 1926 / 1, S. 189-191 und S.
194.
Industrie-Kultur, 1996 / 2, H. 1, S. 50.
Das Kunstblatt, 1928 / 12, S. 333.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 39.
Ehlgo¨tz, Hermann (Hrg. zusammen mit
dem Ruhrla¨ndischen Architekten- und
Ingenieur-Verein): Ruhrland. (Deutsch-
lands Sta¨dtebau). Deutscher Architektur-
und Industrie-Verlag, Berlin, 1925, S.
291.
Hermann, Wilhelm und Gertrude: Die
alten Zechen an der Ruhr. Ko¨nigstein:
Verlag K. R. Langewiesche Nachf. H.
Ko¨ster, 1981 (=Die Blauen Bu¨cher), S.
46 und S. 74.
Klo¨ckner-Werke AG (Hrg.): 75 Jahre
Klo¨ckner-Werke AG Zeche. Ko¨nigsborn:
o.J.
Koschwitz, Carl: Die Hochbauten auf
den Steinkohlezechen des Ruhrgebiets.
Beitra¨ge zur Landeskunde des Ruhrge-
biets, Heft 4. Essen: Girardet, 1930, S.
81ff.
Lindner, Werner: Bauten der Technik.
Ihre Form und Wirkung / Werkanlagen.
Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1927, S.
129.
Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Ar-
beit und des Verkehrs aus deutscher Ge-
genwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Lange-
wiesche, 1926 (2. Auflage), S. 42.
Museum Folkwang Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 9.
Platz, Gustav Adolf: Die Baukunst der
neuesten Zeit. Berlin: Propyla¨en Ver-
lag, 1930 (2. erw. Auflage), S. 55 und S.
364-365.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 87
und S. 90.
Siedler, Ed. Jobst, (Hrg.): Jahrbuch der
Baukunst 1928/29. Berlin: O. Stollberg
Verlag, 1929, S. 53.
Staatl. Museum fu¨r angewandte Kunst
Mu¨nchen, Neue Sammlung: Zwischen
Kunst und Industrie, der Deutsche Werk-
bund. Ausstellung Mu¨nchen, 1975. Stutt-
gart: DVA, 1985 (Nachdruck), S. 347.
Voß, Peter: Die Zechen im Kreise Unna
Werne: Regio-Verlag, 1995, S. 29-34.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Hauptkesselhaus
1924
Abb. 613
Abb. 614
WK 77
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Maschinenhaus mit Schaltzentrale
1924
Abb. 615
Abb. 616 Bauen und Wohnen, 1950 / 5,
S. 497
Auch die Gestaltung des Maschinenhau-
ses und der dazugeho¨rigen Schaltzen-
trale zeigt eine neuartige Stahlbetonrah-
menkonstruktion mit Ziegelausfachung.
Besonders auffa¨llig ist die sehr sachlich,
technisch ausgefu¨hrte Schaltzentrale zur
Steuerung der Turbinen und Maschinen.
WK 77
Entwurf und Ausfu¨hrung
c) Ku¨hlturmanlage
1924-25
Abb. 617
Abb. 618
Entgegen der sonst u¨blichen Holzbau-
weise fu¨r Kaminku¨hler konnte Fischer
hier erstmalig eine neue Auffassung die-
ses Bautyps gestalten. Die Grundkon-
struktion eines Stahlbetonrahmens mit
gestalteter Ziegelausfachung konnte sich
infolge der vergleichsweise hohen Ko-
sten nicht durchsetzen. Die eigentlich
Ku¨hlanlage fu¨r das Kondenswasser mit-
tels einer Berieselungsanlage entsprach
dem technischen Stand der Zeit.
Die Ausfu¨hrung der Anlage erfolg-
te durch die Firma Wiemer & Trachte
GmbH, Dortmund.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
d) Kohlenwa¨sche Schachtanlage II/V
1924-27
Abb. 619
Abb. 620
Abb. 621
Ebenso wie die anderen Bauten zeigt
auch die Kohlenwa¨sche die Mischbau-
weise aus einem Stahlbetonrahmen mit
Ausfachungen in Ziegelmauerwerk. Die
Materialwechsel werden durch hervorste-
hene Lisenen betont, die sogar die hori-
zontalen Fensterba¨nder der Anlage un-
terbrechen. WK 78
Wettbewerb
Sta¨dtebaulicher Ideenwettbewerb zur
Neugestaltung des Burgplatzes in Es-
sen
Stadtsiedlungsamt Essen
1924, Einlieferungstermin 16.06.1924
Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Karl Roth, Darmstadt; Prof. H.
Muesmann, Dresden; Provinzialkonser-
vator Prof. Dr. Ronard, Bonn; Verbands-
direktor Dr.-Ing. Robert Schmidt; Archi-
tekten Ludwig Becker; Emil Oberlembt
und Hugo Drucks; Baurat Dr.-Ing. Ro-
bert Schmohl; Beigeordneter Hermann
Ehlgo¨tz; Bu¨rgermeister Scha¨fer; Otto
Krawehl, Essen, Vorsitzender des Ver-
kehrsvereins.
Nachdem einige Vorstudien zur Neuge-
staltung des Burgplatzes der Essener Ar-
chitekten Ernst Bode, Georg Metzendorf
& J. Schneider, Edmund Ko¨rner und
Ernst Knoblauch im Fru¨hjahr 1924 eine
breite o¨ffentliche Diskussion ausgelo¨st
hatten, entschloss sich die Stadt Essen
am 01.04.1924 zur Ausschreibung eines
allgemeinen Wettbewerbs.
Auf Vorschlag des BDA wurde der
Wettbewerb nicht nur regional, sondern
unter den im Ruhrsiedlungsverband und
in Du¨sseldorf ansa¨ssigen Architekten
ausgeschrieben.
Insgesamt wurden bei diesem Wett-
bewerb 79 Entwu¨rfe (und 4 weitere
Entwu¨rfe außer Konkurrenz) eingereicht.
Eine Publikation oder Beschreibung des
Entwurfs von Fischer ist nicht bekannt.
Die Teilnahme ist jedoch durch eine
zeitgeno¨ssische Kritik belegt: ”Andere
vorteilhaft durchgearbeitete Entwu¨rfe,
wie die der Architekten Fischer, Ko¨rner
und Metzendorf & Schneider, fanden
noch weniger Gnade beim Preisrichter-
kollegium.“
(P. J. Cremers: Neugestaltung des Burg-
platzes in Essen, in: Wasmuths Monats-
hefte fu¨r Baukunst, 1925 / 9, S. 20ff.)
Ein erster Preis wurde nicht vergeben.
Der zweite Preis wurde der Gemein-
schaftsarbeit von Josef Rings, Essen
und Willi Dyck, Du¨sseldorf zuerkannt.
Ein dritter Preis wurde an den Entwurf
von Curt Gabriel, Du¨sseldorf, ein vier-
ter Preis an die Arbeit von Th. Suhnel,
Mu¨lheim verliehen. Angekauft wur-
den die Entwu¨rfe der Architekten, Reg.-
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Baumstr. Richard Speidel; Prof. Emil
Fahrenkamp; Stadtbaurat Lange, Bott-
rop; Prof. Friedrich Becker und der Ar-
beitsgemeinschaft Strunck & Wetzler,
Dortmund.
Nach der Wettbewerbsentscheidung wur-
den die Entwu¨rfe im großen Saal auf der
Kaupenho¨he ausgestellt.
Keiner der pra¨mierten Entwu¨rfe wur-
de zur Ausfu¨hrung oder weiteren Bear-
beitung empfohlen. Die folgenden Pla-
nungen zur Neugestaltung des Burgplat-
zes wurden durch das Hochbauamt und
das Stadtsiedlungsamt in Essen unter der
maßgeblichen Leitung von Ernst Bode
und Hermann Ehlgo¨tz weitergefu¨hrt und
im September 1924 durch ein Mitglie-
dergremium des urspru¨nglichen Preisge-
richts grundsa¨tzlich genehmigt.
Archiv:
Archiv der Stadtplanungsabteilung Es-
sen: Zeichnungsunterlagen ohne Inven-
tarisierung.
Quellen:
EVZ vom 13.07.1924 EAZ vom
13.07.1924 EAZ vom 16.07.1924 Der
Neubau, 1924 / 6, S. 180.
Wasmuths Monatshefte fu¨r Baukunst,
1925 / 9, S. 20ff.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1924 /
44, S. 144, S. 263 und S. 355-356.
Stadt Essen, Amt fu¨r Stadtplanung und
Bauordnung: Der Burgplatz in Essen,
Zeitreise 850-2000. Katalog zur Ausstel-
lung. Essen: Stadt Essen, 2000.
WK 79
Engerer Wettbewerb
Umbauvorschla¨ge fu¨r das Folkwang-
Museum in Essen
Stadt Essen und Kuratorium des
Folkwang-Museums
1925, Einlieferungstermin: 02.01.1925
Mitglieder des Preisgerichts:
Kuratorium des Folkwang-Museums und
sta¨dtische Vertreter, darunter: Vorsitz des
Ausschusses: Direktor Ass. Henke; Frau
Emma Goldschmidt; Herr Colsman (Als
Vertreter der Erben Osthaus); Dr. Reds-
lob (Reichskunstwart).
Nach dem Erwerb des Folkwang-
Museums in Hagen durch die Stadt Es-
sen und private Stifter, sollte unter Ver-
wendung der von den Bru¨dern H. und
K. Goldschmidt gestifteten Villen an
der Bismarckstraße ein Museumsneu-
bau entstehen. Hierzu wurde unter den
Essener Architekten Alfred Fischer, Ed-
mund Ko¨rner und Georg Metzendorf so-
wie dem sta¨dtischen Hochbauamt am
16. November 1924 ein engerer Ideen-
wettbewerb ausgeschrieben, dessen Rah-
menprogramm klar definiert war: ”Im
November 1924 beauftragte der Muse-
umsverein von sich aus die drei sach-
versta¨ndigen Verwaltungsratsmitglieder
Prof. Fischer, Prof. Ko¨rner und Prof.
Metzendorf eigene Ideen fu¨r einen
Museumsneubau vorzulegen. Sie soll-
ten davon ausgehen, daß ein wirklicher
Neubau nicht mo¨glich sein werde, da
die Stadt ho¨chstens 500.000,- RM auf-
bringen ko¨nne. (...) Umbau der beiden
Goldschmidt-Villen zu einem moder-
nen Museum. Eine Nutzfla¨che von etwa
1750 qm, um zugleich fu¨r die kommen-
den Jahre eine Raumreserve zu schaf-
fen. (...) Schaffung eines Ausstellungs-
raumes in zentraler Lage, zugleich mit
der Mo¨glichkeit, ihn auch als Festsaal
verwenden zu ko¨nnen. Ausbau eines
Vortragsaales mit festem Gestu¨hl, eines
Kupferstichkabinettes mit Lese- und Sit-
zungssaal. Genu¨gend Magazinra¨ume,
durch einen Fahrstuhl mit den Gale-
riesa¨len verbunden. Seitenlicht an der
Stelle von Oberlicht, wegen des im
Ruhrgebiet meist tru¨ben Wetters. Wu¨rdi-
ge Aufstellung des Minnebrunnens an
geeigneter Stelle.“
(Vogt, Paul: Das Museum Folkwang Es-
sen. Die Geschichte einer Sammlung
junger Kunst im Ruhrgebiet. Ko¨ln: Du-
Mont, 1972 (2. Auflage), S. 60)
Zusa¨tzlich beteiligte sich der Museums-
leiter Ernst Gosebruch mit der Hilfe des
Architekten Richard Speidel in Essen an
diesem Wettbewerb.
Die drei von Fischer Anfang des Jahres
1925 vorgelegten unterschiedlichen Ent-
wurfsvarianten scheinen sich auf die Be-
arbeitung einer grundrisslichen Lo¨sung
beschra¨nkt zu haben. Zu den jeweiligen
Grundrissentwu¨rfen ist eine kurze Kritik
des Kuratoriums dokumentiert.
Der außer Konkurrenz eingereichte Ent-
wurf von Ernst Gosebruch und Richard
Speidel wurde als beste Lo¨sung vom
Preisgericht favorisiert: ”Der Gosebruch-
sche Vorschlag ließ im allgemeinen die
Ha¨user in ihrem jetzigen Zustand. Er
verzichtete auf ihre Zusammenfassung
durch U¨berbauung des Bauwiches und
ging zu dem Bauwich hindurch nach ei-
nem hinter den Ha¨usern zentral gele-
genen Eingang, an den sich links und
rechts Zuga¨nge zu den alten Ha¨usern
und dahinter die eigentlichen Muse-
umsra¨ume anschlossen. Es entstand al-
so anstatt einer zusammengefaßten Ein-
heit eine Dreiheit, bestehend aus dem
Hans-Goldschmidt-Haus, dem Karl-
Goldschmidt-Haus und dem sich nach
der Goethestraße hin erstreckenden neu-
en Bauteil.“
(Anonym, in: EAZ vom 26.02.1925)
Um dem allgemeinen Wettbewerbsver-
fahren zu genu¨gen, beschloss das Ku-
ratorium die Durchfu¨hrung einer zwei-
ten Wettbewerbsrunde, in der die Kon-
zeption des Entwurfs von Ernst Gose-
bruch und Richard Speidel als Grundla-
ge der weiteren Planungen festgeschrie-
ben wurde. Um eine objektive Beurtei-
lung vornehmen zu ko¨nnen, wurde Ernst
Bode gebeten, aus dem Wettbewerb aus-
zuscheiden und sich als fachkundiger
Berater des Kuratoriums zur Verfu¨gung
zu stellen. Somit wurde die zweite Wett-
bewerbsrunde nur noch unter den Archi-
tekten Alfred Fischer, Edmund Ko¨rner
und Georg Metzendorf ausgetragen.
Archiv:
Stadtarchiv Essen: Akte REP 102 IV, Nr.
170.
Quellen:
EAZ vom 26.02.1925, Beilage Essener
Sta¨dtebau mit Abb.
Der Cicerone, 1925 / 17, S. 830f.
Metzendorf, Rainer: Georg Metzen-
dorf 1874-1934 Siedlungen und Bau-
ten. Darmstadt, Hess. Hist. Kommission:
1994, S. 336.
Vogt, Paul: Das Museum Folkwang Es-
406 15 WERKKATALOG
sen. Die Geschichte einer Sammlung
junger Kunst im Ruhrgebiet. Ko¨ln: Du-
Mont, 1972 (2. Auflage).
WK 79
Engerer Wettbewerb
Variante 1 der Umbauvorschla¨ge Mu-
seum Folkwang Essen
1924
Abb. 622
Abb. 623
”Anlage einer langgestreckten axialen
Hallen- und Hauptsaalanordnung mit an-
schließenden Sa¨len zwischen den beste-
henden Geba¨uden, welche die a¨ußeren
Grenzen aufnehmen. Im 1. OG werden
nur die bestehenden Geba¨ude genutzt.
Nachteile des Projektes:
- Sehr viele Oberlichtsa¨le
- Mangelhafte Museumsfu¨hrung
- Schlecht belichtete Museumsra¨ume“
(Kurzkritik des Kuratoriums des
Folkwang-Museums.)
WK 79
Engerer Wettbewerb
Variante 2 der Umbauvorschla¨ge Mu-
seum Folkwang Essen
1924
Abb. 624
”Anlage eines eingeschossigen Ausbaus
in den Außengrenzen der bestehenden
Geba¨ude. Gliederung durch einen klei-
nen Innenhof und einen Gartenhof mit
anschließenden Hauptsaal.
Nachteile des Projektes:
- Unzusammenha¨ngender Grundriss
- Die Lage des Saales hat keine Axial-
verbindung
- Ra¨ume sind z. Teil ungenu¨gend be-
leuchtet“
(Kurzkritik des Kuratoriums des
Folkwang-Museums.)
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Engerer Wettbewerb
Variante 3 der Umbauvorschla¨ge Mu-
seum Folkwang Essen
1924
Abb. 625
Abb. 626
”2 geschossige Anlage, die sich vom Zu-
sammenhang der bestehenden Geba¨ude
vo¨llig lo¨st und mit einer neuen Ausrich-
tung und einer zentralen Halle gegliedert
wird. Die bestehenden Geba¨ude werden
durch einen Umgang angeschlossen. Der
neue Eingangsbereich auf der Ru¨ckseite
wird durch einen Saalaufbau betont.
Nachteile des Projektes:
- Haupteingang von der Seite
- Von dem Nachbargrundstu¨ck ist auf
die ganze Tiefe des Grundstu¨ckes ein
Streifen von 6.00 m zu erwerben.“
(Kurzkritik des Kuratoriums des
Folkwang-Museums.)
WK 80
Engerer Wettbewerb
Umbauvorschla¨ge Folkwang-Museum
in Essen, 2. Wettbewerbsstufe
Stadt Essen und Kuratorium des
Folkwang-Museums
1925, Einlieferungstermin 04.02.1925
Mitglieder des Preisgerichts:
Kuratorium des Folkwang-Museums und
sta¨dtische Vertreter, darunter: Vorsitz
des Ausschusses: Direktor Ass. Henke;
Frau Emma Goldschidt; Herr Colsman
(Vertreter der Erben Osthaus); Dr. Reds-
lob (Reichskunstwart); Dr. Hans Luther;
fachliche Beratung Ernst Bode.
Bei dieser zweite Stufe des Wettbe-
werbsverfahrens legte Fischer nur noch
eine Entwurfsidee vor. Eine Publikati-
on oder eine na¨here Beschreibung des
Entwurfs ist nicht bekannt. Dessen recht
knappe Beschreibung in der Tagespres-
se la¨sst eine genauere Analyse nicht
zu: ”Der Fischersche Entwurf sah eine
Gruppierung um einen scho¨nen Innenhof
vor.“
(Anonym, in: EAZ vom 26.02.1925)
Der Entwurf von Georg Metzendorf
wurde mit dem ersten Preis ausgezeich-
net. Trotzdem wurden auf Dra¨ngen des
Kuratoriumsvorsitzenden Hans Luther
Edmund Ko¨rner mit einer U¨berarbei-
tung seines Wettbewerbsentwurfes be-
auftragt. Aufgrund der Vorstellung die-
ser U¨berarbeitung traf das Kuratorium
am 08.03.1925 einen endgu¨ltigen Ent-
schluss und beauftragte Edmund Ko¨rner
mit der Ausfu¨hrungsplanung zum Neu-
bau des Folkwang-Museums.
Schon 1926 wurde mit den Bauarbei-
ten begonnen. Der Rohbau konnte bis
zum Ende des Jahres 1927 fertiggestellt
werden. Am 04.05.1929 wurde das neue
Folkwang-Museum in Essen feierlich
eingeweiht.
Archiv:
Quellen:
EAZ vom 26.02.1925, Beilage Essener
Sta¨dtebau mit Abb.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
U¨bertagebauten der Zeche Sachsen,
Hamm-Heeßen, Sachsenweg
Mansfeldsche Steinkohlenbergwerke
1925-26
Abb. 627
Abb. 628 Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Anfang des Jahres 1925 wurde Fischer
mit der Gestaltung der umfangreichen
Werkserweiterungen auf dem Gela¨nde
der Zeche Sachsen in Hamm-Heeßen be-
auftragt. Im Mittelpunkt der anfa¨ngli-
chen Planungen stand der Ausbau der
Kokerei Sachsen, die eine komplett
neue Produktionsstraße erhielt. Paral-
lel zur Errichtung der Neubaukomplexe
des Kokskohlenturms und der Kohlen-
sieberei wurde Fischer ab Mitte des Jah-
res 1925 auch mit den Planungen fu¨r die
neuen chemischen Fabrikgeba¨ude, der
Neuerrichtung des Eingangsbereichs und
des Neubaus des Hauptkauengeba¨udes
betraut. Die technischen Anlagen konn-
ten bis Anfang des Jahres 1926 in Be-
trieb genommen werden. Der Bau des
Hauptkauengeba¨udes wurde erst 1928
fertiggestellt.
Die Ausfu¨hrung der technischen
Geba¨ude erfolgte u¨berwiegend durch die
Firma Heinrich Butzer in Dortmund.
Die Werksanlagen wurden durch Luft-
angriffe im Fru¨hjahr 1945 zum gro¨ßten
Teil zersto¨rt und nur teilweise wieder
aufgebaut. Am 30. Juni 1976 wurde der
Zechenkomplex stillgelegt und sa¨mtli-
che U¨bertagebauten bis auf die Maschi-
nenhalle, die heute unter Denkmalschutz
steht komplett abgebrochen.
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Das ehemalige Gela¨nde der Zeche
Sachsen wird heute als Gewerbepark
(Gru¨nder- und O¨kozentrum NRW in
Hamm) genutzt.
Archiv:
Bergbaumuseum Bochum, Bestand
54/586, Historisches Photo.
Quellen:
(Wasmuth).
Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 496.
Baukunst, 1927 / 3, S. 315.
Bautechnische Mitteilungen der Firma
Heinrich Butzer, Dortmund, 1926 / 2, S.
22ff.
Die Form, 1926 / 1, S. 187f. und S.
193f.
Der Industriebau, 1925 / 16, S. 202-205.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 40-
42.
Neue Werte der Baukunst, 1927, H. 3,
S. 8f. (= Das Stilkleid des Architekten).
Arch.-und Ing-Verein fu¨r den Nordrhein-
westf. Bezirk und Ko¨ln (Hrg.): Ko¨ln.
Bauliche Entwicklung 1888-1927. Ber-
lin: Deut. Arch.-und Industrieverlag,
1927.
Lindner, Werner: Bauten der Technik.
Ihre Form und Wirkung / Werkanlagen.
Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1927, S.
155.
Mu¨ller-Wulckow, Walter: Bauten der Ar-
beit und des Verkehrs aus deutscher Ge-
genwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Lange-
wiesche, 1926 (2. Auflage), S. 23.
Museum Folkwang Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 9.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 89.
Staatl. Museum fu¨r angewandte Kunst
Mu¨nchen, Neue Sammlung: Zwischen
Kunst und Industrie, der Deutsche Werk-
bund. Ausstellung Mu¨nchen, 1975. Stutt-
gart: DVA, 1985 (Nachdruck), S. 346.
Voß, Peter: Die Zechen in Hamm. Wer-
ne: Regio-Verlag, 1994, S. 53-63.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Kokskohlenturm
Abb. 629
”Die aus La¨ngs- und Querbanketten be-
stehende Fundamentplatte aus Eisenbe-
ton reicht bis auf 3,50m unter Gela¨nde.
In dem in der Mitte zwischen den Ver-
steifungsrippen freibleibenden Raum ist
ein Maschinenkeller fu¨r das im Erdge-
schoß untergebrachte Laboratorium an-
geordnet. Zwo¨lf Hauptstu¨tzen, die von
der Fundamentoberkante bis zum Bun-
kerboden durchgehen, dienen zur U¨bert-
ragung der Lasten. Im Erdgeschoß sind
Bu¨rora¨ume fu¨r den Kokereichef, Assi-
stenten und ein Chemisches Labor un-
tergebracht, wa¨hrend der Raum ober-
halb der Bu¨hne +4,85 m als Magazin
vorgesehen ist. Die Abzugsbu¨hne liegt
auf +9,25 m, sie ist durch eine Eisenbe-
tonbru¨cke, die u¨ber die am Kohlenturm
vorbeifu¨hrende Zechenstraße fu¨hrt, mit
der Koksbatterie verbunden. Auf der an-
deren Seiten ist eine 4,30 m weit vor-
springende Auskragung vorgesehen, die
zur Aufstellung eines Reservekoksfu¨ll-
wagens dient und gleichzeitig eine Re-
visionsgrube entha¨lt, um auch jederzeit
von unten an die Wagen gelangen zu
ko¨nnen. Das Haupttragwerk des Bunkers
besteht aus vier Querrahmen und zwei
La¨ngsrahmen, zwischen welche die Bun-
kerwa¨nde gespannt sind. Der Trichterbo-
den ist zwischen die unteren Hauptrie-
gel gespannt. Der Aufbau mußte wie-
derum nach allen Seiten u¨ber den Unter-
bau auskragen, um den geforderten In-
halt des Bunkers zu erreichen. Die Auf-
teilung des Turmaufbaues ergab sich
von selbst aus der Bedingung, daß in
der Mittelachse ein Schacht angeord-
net werden mußte, in dem das von der
Kohlenwa¨sche auf einer 200 m langen
Transportbru¨cke ankommende Pendel-
becherwerk bis zu der auf +35,40 m lie-
genden Beschickungsbu¨hne hochgefu¨hrt
werden kann. Es war hierzu gleichzei-
tig die Mo¨glichkeit gegeben, symme-
trisch hierzu auf der anderen Seite des
Turmes einen zweiten Schacht zur Un-
terbringung einer Treppe anzuordnen. In
den Ecken des Treppenschachtes wur-
den die Steig- und Falleitungen zu den
Wasserbeha¨ltern angebracht, wa¨hrend in
dem Schacht fu¨r das Pendelbecherwerk
Steigeisen vorgesehen sind, um ihn zu
Revisionszwecken begehen zu ko¨nnen.
Die zuna¨chst befremdend wirkende An-
ordnung der unten seitlich vorgezogenen
mittleren Querwand ergab sich dadurch,
daß, als bereits der Bunkerboden einge-
schalt war, noch die Trennung der Si-
los in zwei mo¨glichst gleich große Teile
gefordert wurde, um zwei verschiedene
Kohlesorten unterbringen zu ko¨nnen, da
auch die Kohlenwa¨sche auf Zeche Sach-
sen zur Aufbereitung zweier Kohlesorten
vorgesehen ist. Die Fu¨llung des Bunkers
erfolgt durch das oben genannte Pen-
delbecherwerk, das auf Bu¨hne +35,40
m den Bau fast in ganzer Breite be-
streicht. Durch verstellbare Rutschen ist
es mo¨glich, die Kohlen in der Mitte oder
seitlich abzustu¨rzen. In dem seitlichen
Raume des Bunkers im oberen Teile, der
mit Ru¨cksicht auf den Bo¨schungswin-
kel doch nicht als Fu¨llraum ausgenutzt
werden kann, wurden zwei gleich große
Wasserbeha¨lter von je 250 cbm Fas-
sungsvermo¨gen untergebracht, die mit-
einander durch Rohrleitungen zum Spie-
gelausgleich verbunden sind, um unsym-
metrische Belastungen durch ungleich
gefu¨llte Wasserbeha¨lter auszuschließen.
Auf +32,40 m sind Laufstege u¨ber den
Wasserbeha¨ltern angeordnet. Die auf
+35,40 m liegende Beschickungsbu¨hne
ist in dem mittleren Dachaufbau unter-
gebracht und dient gleichzeitig zur Auf-
stellung des gesamten Antriebes fu¨r das
Pendelbecherwerk. Die Architektur die-
ses Kohlenturmes wurde in U¨berein-
stimmung mit den u¨brigen Kokereibau-
ten von Prof. Alfred Fischer, Essen, ent-
worfen. Der untere Teil ist mit Ziegel-
mauserwerk verblendet, dessen Fla¨chen
durch waagerechte Ba¨nder aufgeteilt
sind Der Bunkeraufbau zeigt jedoch die
schalungsrauhen Betonfla¨chen. Kra¨ftig
vorgezogene Pfeilervorlagen tragen den
nach allen Seiten auskragenden großen
Fu¨llrumpf und lassen die das Haupttrag-
werk bildenden Hauptrahmen klar erkan-
nen.“
(Bautechnische Mitteilungen der Firma
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Heinrich Butzer, Dortmund, 1926, S.
22ff.)
WK 81
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Kohlensieberei
1925
Abb. 630
”Aus dem gleichen Baujahr 1925
stammt die Errichtung der Kohlensiebe-
rei Zeche Sachsen, in deren Gestaltung
schon alle jene neuen Elemente der letz-
ten Arbeitsperiode sichtbar werden: die
Fensterba¨nder, die Horizontalbetonun-
gen, dazwischen die großen ungebroche-
nen Wa¨nde, die durch das Vorziehen der
Fenstergruppen hier besonders flach er-
scheinen.“
(de Fries, Heinrich: Alfred Fischer, in:
Modernen Bauformen, 1930 / 29, S.
32f.)
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Entwurf und Ausfu¨hrung
c) Benzolfabrikgeba¨ude
1925-26
Abb. 631
Abb. 632
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Entwurf und Ausfu¨hrung
d) Amoniakfabrikgeba¨ude
1925-26
Abb. 633
Abb. 634
WK 81
Entwurf und Ausfu¨hrung
e) Eingangstoranlage
Abb. 635
WK 81
Entwurf und Ausfu¨hrung
f) Kauengeba¨ude
Abb. 636
Abb. 637
Abb. 638
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WK 82
Entwurf und Ausfu¨hrung
U¨bertagebauten Schachtanlage II/III
auf der Zeche Dorstfeld, Dortmund
Essener Bergwerkskonzern (Vereinigte
Stahlwerke AG)
1925-26
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Anfang des Jahres 1925 wurde Fischer
mit der Gestaltung der Kokereianlage
und Kohlensieberei der Schachtanlage
II/III der Zeche Dorstfeld beauftragt. Bis
Ende 1926 waren die Geba¨udekomplexe
des Kokskohlenturms, der Kohlenwa¨sche
und Kohlensieberei sowie die erforderli-
chen Nebenanlagen fertiggestellt. Nach
Betriebsaufnahme konnten 1928 rund
290.000 Tonnen Koks erzeugt werden.
Die Ausfu¨hrung der Bauten wurde von
der Firma Heinrich Butzer, Dortmund,
und durch die Firma Wiemer & Trach-
te GmbH, Dortmund, vorgenommen. Die
technischen Aggregate wurden durch die
Firma Schu¨chtermann & Kremer, Dort-
mund, hergestellt.
Erst 1930 wurde der Zechenkomplex
von der Gelsenkirchener Bergwerks-AG
u¨bernommen.
Die Zechenanlage in Dorstfeld wurde
1964 geschlossen und in den folgenden
Jahren komplett abgebrochen.
Archiv:
Quellen:
Das Kunstblatt, 1928 / 12, S. 325.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 37.
Wasmuths Monatshefte fu¨r Baukunst,
1928 / 12, S. 417.
Arch.-und Ing-Verein fu¨r den Nordrhein-
westf. Bezirk und Ko¨ln (Hrg.): Ko¨ln.
Bauliche Entwicklung 1888-1927. Ber-
lin: Deut. Arch.-und Industrieverlag,
1927.
Folkwang Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 9.
Hermann, Wilhelm und Gertrude: Die
alten Zechen an der Ruhr. Ko¨nigstein:
Verlag K. R. Langewiesche Nachf. H.
Ko¨ster, 1981 (= Die Blauen Bu¨cher), S.
81.
Lindner, Werner: Bauten der Technik.
Ihre Form und Wirkung / Werkanlagen.
Berlin: E. Wasmuth Verlag, 1927, S.
156.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Kokskohlenturm
1925-26
Abb. 639
WK 82
Entwurf und Ausfu¨hrung
b) Kohlensieberei
1925-26
Abb. 640
412 15 WERKKATALOG
WK 82
Entwurf und Ausfu¨hrung
c) Kohlensieberei
1925-26
Abb. 641
WK 83
Wettbewerb
WB Neubau Gescha¨ftshaus fu¨r das Fi-
nanzministerium in Stuttgart, Ko¨nigs-
straße 46
Bauabteilung des Finanzministeriums
Stuttgart
1925, Einlieferungstermin 15.09.1925
Abb. 642 Mitglieder des Preisgerichts:
Pra¨sident Otto Kuhn; Vorstand der Bau-
abteilung des Finanzministeriums in
Stuttgart; Stadtbaurat Hans Daiber, Stutt-
gart; Prof. Emil Fahrenkamp; Du¨ssel-
dorf; Geh. Baurat Prof. Theodor Fischer,
Mu¨nchen; Architekt BDA Fritz Ho¨ger,
Hamburg; Oberregierungsrat G. Kohler;
Oberbaurat Dr.-Ing. P. Otto, Vorstand
des Stadterweiterungsamtes, Stuttgart.
Bei diesem Wettbewerb zur Gestaltung
des Neubaus des Finanzministeriums in
Stuttgart, der unter den in Wu¨rttemberg
ansa¨ssigen oder in Wu¨rttemberg gebo-
renen Architekten ausgeschrieben war,
gingen insgesamt 126 Entwu¨rfe ein.
Der mit dem Kennwort Schwa-
ben versehene Entwurf von Alfred Fi-
scher wurde mit der Einstufung in die
zweite Preiskategorie ausgezeichnet.
Der Entwurf Fischer zeigt eine einfache
,aber wirkungsvolle Gliederung. Neben
der stark horizontal gepra¨gten Gliede-
rung der Normalfassaden durch die vor-
stehenden, mit Gesimsprofilen eingefas-
sten Bru¨stungsba¨nder und den zuru¨ckge-
setzten regelma¨ßigen Einzelfenstern do-
miniert der vertikale Kontrastpunkt des
Bauko¨rperturmes, der zudem eine ein-
deutige sta¨dtebauliche Positionierung
bewirkt und den o¨ffentlichen Hauptzu-
gang zum Geba¨ude betont. Auch an dem
Turmbauko¨rper, an den sich die Haupt-
geba¨udeteile geschickt proportioniert an-
schließen, wird die horizontale Fassa-
denteilung fortgefu¨hrt. Das umlaufen-
de Fensterband des siebten Geschosses
scheint jedoch von der massiven Auf-
last des oberen Turmbauko¨rpers erdru¨ckt
zu werden. In dem fu¨r die u¨blichen La-
dennutzungen ho¨heren Erdgeschoss und
dem durch ein Werbungstra¨gerband ab-
geteilten 1. Obergeschoss werden je drei
Fensterachsen zu großformatigen, quer-
orientierten Fensterformen zusammenge-
fasst. Die Elemente der offenen Schein-
girlande im Dachbereich, der negativen
Eckausbildung im Abschluss des Turm-
bauko¨rpers und der Fensterbandgliede-
rungen lassen den Entwurf als ein Para-
debeispiel des Neuen Bauenserschei-
nen.
Der erste Preis wurde dem Entwurf
der Arbeitsgemeinschaft der Architek-
ten Ludwig Eisenlohr & Oskar Pfen-
nig, Stuttgart, zugesprochen. Ebenfalls
in die zweite Preiskategorie wurde der
Entwurf der Arbeitsgemeinschaft Oskar
Schmidt und Martin Hinderer, Stuttgart,
eingestuft. Je ein dritter Preis wurden
Entwu¨rfen der Architekten Hans Wur-
ster, Stuttgart, und Fritz Kuhn, Du¨ssel-
dorf, zuerkannt. Angekauft wurden die
Entwu¨rfe der Architekten Ernst Leist-
ner, Stuttgart; Paul Keller, Stuttgart, und
der Arbeitsgemeinschaft von Adolf Abel
und K. Bo¨hringer, Stuttgart.
Die Entwu¨rfe des Wettbewerbs wurden
vom 05. bis zum 15. November 1925 im
Staatsministerialgeba¨ude o¨ffentlich aus-
gestellt.
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch).
Die Baukunst, 1927 / 3, S. 336.
Die Bauwelt, 1925 / 16, S. 643, S. 667
und S. 1080.
Deutsche Bauzeitung, 1925 / 59, S. 420
und S. 716.
Schmidt, Anette: Ludwig Eisenlohr. Ein
architektonischer Weg vom Historismus
zur Moderne. Stuttgart: Hohenheim Ver-
lag, 2006, S. 567ff.
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Entwurf
Neubaupla¨ne Essener Kunstgewerbe-
schule mit Meisterateliers
Stadt Essen / Kuratorium der Kunstge-
werbeschule
1925
Zusammenarbeit:
Ernst Bode, Leiter des Hochbauamtes in
Essen.
Im Rahmen allgemeiner U¨berlegungen
zu einer Umstrukturierung der Essener
Handwerker- und Kunstgewerbeschu-
le wurde auch die Planung eines ei-
gensta¨ndigen Neubaus verfolgt. Da diese
Pla¨ne wohl aus finanziellen Gru¨nden als
unrealistisch angesehen wurden, schlug
Ernst Bode in seiner Funktion als Lei-
ter des sta¨dtischen Hochbauamtes Fi-
scher vor, vorerst nur Pla¨ne fu¨r die Er-
richtung von einigen Meisterateliers zu
entwickeln.
Eine Publikation oder Beschreibung der
daraufhin skizzierten Pla¨ne ist nicht be-
kannt, so dass auch u¨ber die Standortfra-
ge nur spekuliert werden kann.
Archiv:
Stadtarchiv Essen: Akte REP 102 IV 41;
Brief Ernst Bode an Alfred Fischer vom
11.03.1925.
Quellen:
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Umbau Verwaltungsra¨ume im Ver-
waltungsgeba¨ude Vereinigte Stahlwer-
ke AG, Essen, Kirdorfstraße, Rosa-
Straße / Ru¨ttenscheider Straße
Vereinigte Stahlwerke AG, Hauptverwal-
tungsitz der Abteilung Bergbau
1926-27
Abb. 643
Abb. 644
Im Rahmen der Ta¨tigkeiten fu¨r die Ver-
einigten Stahlwerke AG wurde Fischer
Anfang 1926 mit der Umbauplanung fu¨r
den Einbau neuer Verwaltungsra¨ume im
Gescha¨ftshaus der Vereinigten Stahlwer-
ke in Essen am Ru¨ttenscheider Stern be-
auftragt. Nach Aufgabe eines Restau-
rants in dem ab 1909 durch den Essener
Architekten O. Schwer erstellten mar-
kanten Eckgeba¨ude sollten hier die neu-
en Bu¨rora¨ume der Verwaltungsabteilung
Bergbau der Vereinigten Stahlwerke AG
eingerichtet werden. Durch den Umbau
und die interne Zusammenfassung der
Bauten Rosastraße 2-4 und Ru¨ttenschei-
der Straße 101-107 entstand ein neuer
Bu¨rokomplex mit den erforderlichen Ne-
benra¨umen (Konferenzzimmer, Drucke-
rei, etc.) von rund 3.500 qm Grund-
fla¨che. Die Außengestaltung des vorhan-
denen Geba¨udes wurde nicht vera¨ndert.
Archiv:
Bauordnungsamt Stadt Essen: Bauakten
des Objekts (Bd. 1-4) Stadtbildstelle Es-
sen.
Quellen:
Essener Anzeiger vom 19.12.1926.
Folkwang Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 22.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Kohlenwa¨sche und Schachtanlage der
Zeche Recklinghausen-Su¨d
Harpener Bergbau-AG
1926-27
Abb. 645
Abb. 646
Abb. 647
Abb. 648
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Anfang 1926 wurden die schon 1921 be-
gonnenen Planungen zum Neubau des
Kohlenwa¨schekomplexes auf der Zeche
Recklinghausen-Su¨d weitergefu¨hrt.
Die markanten kubischen
Geba¨udeko¨rper der Kohlenwa¨sche
und des Kohlebunkers sind durch eine
pra¨gnant einfache Fassadengestaltung
charakterisiert. Die umlaufenden Fen-
sterbandgliederungen u¨berspielen hierbei
die inneren Geba¨udeaufteilungen und
erwecken im Zusammenspiel mit den re-
duzierten Konstruktionsgliedern einen
fast eleganten Eindruck. Die klare Auf-
teilung und Massengliederung wird auch
in den inneren Bauteilen konsequent
beibehalten.
Nach Stilllegung der Zeche im Jahre
1986 wurden die U¨bertagebauten abge-
brochen.
Archiv:
Quellen:
(Busch).
(Wasmuth).
Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 494.
Die Form, 1929 / 4, S. 163.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 38.
Folkwang Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 9.
Heinrichsbauer, A.: Harpener Bergbau-
AG. 1856-1936. Essen: Glu¨ckauf Verlag,
1936.
Koschwitz, Carl: Die Hochbauten auf
den Steinkohlezechen des Ruhrgebiets.
Essen: 1930, S. 84.
WK 87
Entwurf und Ausfu¨hrung
Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen,
Vattmanstraße / Ebertstraße
Stadt Gelsenkirchen
1926-27
Abb. 649
Abb. 650
Abb. 651
Abb. 652
Ausfu¨hrungsplanung:
Hochbauamt Gelsenkirchen.
Innenraumgestaltung: Max Burchartz,
Essen.
Orgel im Hauptsaal (1927) von der In-
strumentenbaufirma Walcker
Erst Anfang des Jahres 1926 konn-
ten die Vorplanungen Fischers zu dem,
spa¨ter als Hans-Sachs-Haus bezeichneten
Bu¨rohaus-Komplex in der Gelsenkirche-
15.3 Werkkatalog 415
ner Innenstadt weitergefu¨hrt werden. Die
Bauarbeiten waren nach einem ersten
Baubeginn der verschiedenen Geba¨ude-
teile im Spa¨tsommer 1924 bald aufgrund
der Probleme der Finanzierung unterbro-
chen worden.
Aufgrund der weiteren gravierenden
A¨nderungen des Raumprogramms mus-
sten jetzt neben einigen La¨den im Erd-
geschoss und dem großen Konzertsaal
im Innenhofbereich, ein Kaffee, beson-
ders aber ein kleines eigensta¨ndiges Ho-
tel beru¨cksichtigt werden, deren Ne-
benra¨ume Fischer in dem neuentworfe-
nen Turmbereich des Geba¨udes unter-
brachte.
”Das Hans-Sachs-Haus in Gelsenkir-
chen, 1927 vollendet, wurde urspru¨ng-
lich als reines Bu¨rohaus geplant, muß-
te jedoch dringenden Forderungen der
Stadtentwicklung entsprechend schließ-
lich auch verschiedene andere Aufga-
ben erfu¨llen. Neben den sta¨dtischen und
auch staatlichen Verwaltungsorganen be-
herbergt es Privatbu¨ros, Ladenra¨ume, die
sta¨dtische Bu¨cherei, ein Cafe´, ein Re-
staurant, sogar ein Hotel und endlich
noch einen großen Konzertsaal. Also so
recht ein Allerweltsbau, der den gro¨ßten
Raumno¨ten der Großstadt abhelfen soll-
te. Fu¨r den Architekten bedeutete dies
die nicht gerade leichte Aufgabe, trotz
der Mannigfaltigkeit der Forderungen
doch einen einheitlichen organischen
Baukomplex zu schaffen. Um so bewun-
dernswerter, welche Geschlossenheit der
Gesamtwirkung in diesem Bau erreicht
worden ist. Ein konsequenter, stilsicher
ku¨nstlerischer Wille dokumentiert sich
in diesem Geba¨ude. Entscheidend fu¨r
die Formgestaltung wurde die Klarheit
der Baugliederung, erzielt im wesent-
lichen durch die strenge Durchfu¨hrung
der Horizontalen und die Auswertung ei-
nes herben Klinkermaterials, unter vo¨lli-
gem Verzicht auf indiviualistische Orna-
mentik.“
(Ka¨stner, W.: Alfred Fischer-Essen, in:
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 150)
Zu Recht galt das Hans-Sachs-Haus als
eines der ersten Geba¨ude in Deutsch-
land, das alle Funktionen eines moder-
nen Stadtzentrums in sich vereinigte.
Zudem zeigte die Ausfu¨hrung einen ho-
hen gestalterischen Standard, der nicht
nur in der aufwendigen Fassadengestal-
tung mittels hochwertiger Bockhorner
Klinker und speziell entwickelten Kera-
mikplatten und -profilen ablesbar war,
vielmehr sich ganz besonders auch in
der detaillierten Innenraumgestaltung be-
merkbar machte.
”Am Ende der Straße dann endlich das
Hans-Sachs-Haus von Alfred Fischer-
Essen, eine der bedeutendsten Architek-
turleistungen im Ruhrgebiet u¨berhaupt,
ein riesiger Block aus dunkelbraunen,
dunkelgefugten Klinkern, mit vierecki-
gem Turm an einer Ecke. Nicht nur die
a¨ußere Gestaltung dieses Baus ist be-
merkenswert mit ihren klug aus der Ei-
genschaft des Materials gescho¨pften
Wirkungen und dem klaren Rhythmus
der Aufteilung, sondern auch die innere
Durchfu¨hrung: das Haus entha¨lt La¨den
und Bu¨ros, ein Postamt, ein Cafe´, ein
Hotel, Konzert- und Vortragsa¨le. Wir-
kungsvoll ist der Cafehausraum, der im
wesentlichen auf Silbergrau (Holzfarbe),
Weiß (Wandanstrich) und Schwarz (tren-
nende Glasscheiben) abgestimmt ist, hel-
le Farben betonen die Kanten der Un-
terzu¨ge und beleben den geda¨mpften Ak-
kord.“ (Straus-Ernst L.: Architektur im
Westen, in: Das Kunstblatt, 1928 / 12, S.
323ff)
Außer der exklusiven Ausstattung des
Musiksaals mit farblich abgesetzten
Edelho¨lzern (Makassa- und Kirsch-
baumholz) muss die farbliche Ausge-
staltung der o¨ffentlichen Bereiche durch
Max Burchartz als erstes Geba¨ude-
Leitkonzept Deutschlands gelten.
Nach schweren Kriegszersto¨rungen wur-
de ein vereinfachender Wiederaufbau
ausgefu¨hrt. Teilbereiche der o¨ffentlichen
Treppenha¨user sind inzwischen in der
vermuteten Originalfassung rekonstruiert
worden.
Archiv:
Stadtarchiv Gelsenkirchen, Bauakten des
Objekts. Quellen:
(Busch).
(Gu¨nter).
(Reichshandbuch).
(Wasmuth).
Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 497.
Baukunst, 1927 / 3, S. 313, S. 328f., S.
333ff.
Der Baumeister, 1950 / 47, S. 394.
Bauwelt, 1927 / 18, S. 1086.
Beton und Eisen, 1927 / 26, S. 145-147.
Das Kunstblatt, 1928 / 12, S. 322ff und
S. 326.
Das Kunstblatt, 1929 / 13, S. 55.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 149-
156.
Wasmuths Monatshefte fu¨r Baukunst
und Sta¨dtebau, 1930 / 24, S. 453.
Block, M. P. (Hrg.): Der Gigant an der
Ruhr. Berlin: Albertus Verlag, 1928, S.
192f.
Hochbauamt Gelsenkirchen (Hrg.):
Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen. Fest-
schrift zur Einweihung. Gelsenkirchen:
1927.
Klapheck, Richard: Neue Baukunst in
den Rheinlanden. Du¨sseldorf: Schwann
Verlag, 1928, S. 148-153 und S. 156.
Mu¨ller-Wulkow, Walter: Bauten der Ge-
meinschaft. Deutsche Baukunst der Ge-
genwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Lange-
wiesche 1929 (1. Auflage), S. 7, S. 25,
S. 57 uns S. 109.
Pevsner, Honour, Fleming (Hrg.): Le-
xikon der Weltarchitektur mit e. um-
fassenden Bliogr. u. e. Ortsreg. d. Abb.
Mu¨nchen: Prestel, 1987 (2., erw. Aufla-
ge), S. 198.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 51-52
und S. 54.
Siedler, Ed. Jobst, (Hrg.): Jahrbuch der
Baukunst 1928/29. Berlin: O. Stollberg
Verlag, 1929, S. 54-55.
Stadt Gelsenkirchen (Hrg.): Hans-Sachs-
Haus Gelsenkirchen. Gelsenkirchen,
1995.
Stadt Gelsenkirchen (Hrg.): Backsteinex-
pressionismus. Gelsenkirchen, 1997.
Zukowsky, John (Hrg.): Architektur in
Deutschland 1919-1939. Die Vielfalt der
Moderne. Mu¨nchen, New York: Prestel
Verlag, 1994, S. 94.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus Lilly Sachsse in Essen-
Bredeney, Walter-Sachse-Weg 8, (ehe-
mals Am Ruhrstein 50)
Frau Lilly Sachsse
1926-28
Abb. 653
Abb. 654
Im Sommer des Jahres 1926 wurde Fi-
scher mit der Planung eines repra¨senta-
tiven Wohnhauses fu¨r die Frau des ehe-
maligen Oberbu¨rgermeisters von Brede-
ney beauftragt. Die Bauantragsunterla-
gen des Hauses und der umfangreichen
Außenanlagenplanung wurden im Sep-
tember des Jahres eingereicht und ge-
nehmigt. Obwohl die Rohbaufertigstel-
lung schon Ende 1926 beantragt wurde,
konnten das Wohnhaus und die Außen-
anlagen erst Anfang Januar 1928 fertig-
gestellt werden.
Neben der klaren kubischen Entwurfs-
auffassung, die besonders an der auffa¨lli-
gen Gestaltung der Betongesimse an der
Balkoneinfassung u¨ber dem Garagen-
bauko¨rper und der weitauskragenden
vermeintlichen Dachscheibe des Anbaus
erkennbar wird, fa¨llt die moderne Fas-
sadeninterpretation ins Auge. Weder die
Zusammenfassung der einzelnen Wohn-
raumfenster zu horizontal-orientierten
Fensterba¨ndern oder betont rhythmisch
gegliederte Hochrechteckfenster noch
die auffa¨llige, durch auskragende Ge-
simse betonte Eckfensterlo¨sung schei-
nen dem u¨blichen Motiv einer repra¨sen-
tativen Villengestaltung zu entsprechen.
Die einfache, weit auskragende Walm-
dachform versta¨rkt die schlichte, un-
gewo¨hnliche Wirkung des weiß verputz-
ten Wohnhauses, das zudem durch die
Eckgrundstu¨cklage exponiert erscheint.
Im Innenraum unterstreicht die sorgfa¨lti-
ge Gliederung der Wandfla¨chen die
avantgardistische Entwurfsauffassung.
Die Bausumme betrug ca. 42.000
Reichsmark.
Archiv:
Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akte.
Quellen:
(Reichshandbuch)
Baukunst, 1927 / 3, S. 322-24.
Moderne Bauformen, 1929 / 28, S. 10.
Mu¨ller-Wulkow, Walter: Wohnbauten
und Siedlungen. Deutsche Baukunst der
Gegenwart. Ko¨nigstein / Leipzig: Lange-
wiesche, 1928, S. 37.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 42.
Siedler, Ed. Jobst, (Hrg.): Jahrbuch der
Baukunst. 1928/29. Berlin: O. Stollberg
Verlag, 1929, S. 56f.
WK 89
Wettbewerb
WB Vo¨lkerbund-Palast in Genf
Vo¨lkerbund
1927, Einlieferungstermin 25.01.27
Abb. 655
Abb. 656
Abb. 657
Entwurfliche Zusammenarbeit:
Richard Speidel
Mitglieder des Preisgerichts:
Victor Horta (Pra¨sident); H. P. Berlage,
den Haag; Charles Lemaresquier, Pa-
ris; Sir John Burnet, London; Karl Mo-
ser, Zu¨rich; Carlos Gato, Madrid; Attilio
Muggia, Bologna; Josef Hoffmann, Wi-
en; Ivar Tengbom, Stockholm.
Im Juli des Jahres 1926 wurde ein inter-
nationaler Wettbewerb fu¨r den Entwurf
eines Vo¨lkerbundpalastes in Genf aus-
geschrieben. Als Baugrundstu¨ck hatte
man den Park Mon Repos am Gen-
fer See ausgewa¨hlt. Im Entwurf sollten
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die vorgegebenen Funktionsbereiche des
zentralen Versammlungssaales, der un-
terschiedlichen Tagungssa¨le fu¨r die ver-
schiedenen Kommissionen und die not-
wendigen Verwaltungsra¨ume, sowie die
Sekretariatsbereiche gestaltet werden.
Insgesamt wurden bei diesem Wettbe-
werb 377 Entwu¨rfe eingereicht.
Der mit der Kennnummer 338 bezeich-
nete Entwurf von A. Fischer und Ri-
chard Speidel wurde in die 2. Preiska-
tegorie, die sogenannte erste lobende
Erwa¨hnung mit einer Honorierung von
3.800 Franken eingestuft.
Unter den insgesamt 18 Gewinnern der
1. Preiskategorie sind folgende Archi-
tekten oder Arbeitsgemeinschaften bei-
spielhaft zu nennen: Le Corbusier und
P. Jeanneret, Paris; E. zu Putlitz, R. Klo-
phaus und A. Schoch, Hamburg; E. Fah-
renkamp und A. Deneke, Du¨sseldorf; N.
E. Eriksson, Stockholm.
Keiner der pra¨mierten Entwu¨rfe wurde
zur Ausfu¨hrung empfohlen.
Eine neu zusammengestellte Arbeits-
gemeinschaft, der auch die Architekten
Ne´not, Flegenheimer, Broggi, Lefe´vre
und Vago angeho¨rten erhielt spa¨ter den
Auftrag, einen gemeinsamen Entwurf
auszuarbeiten, auf dessen Basis 1937 das
Geba¨ude errichtet wurde.
Archiv:
Quellen:
(Busch)
(Reichshandbuch)
(Wasmuth)
Die Baugilde, 1926 / 8, S. 850.
Die Baugilde, 1927 / 9, S. 537-540, und
S. 768.
Baukunst, 1927 / 3, S. 326f.
Der Baumeister, 1950 / 47, S. 394.
Bauwelt, 1926 / 17, S. 735.
Bauwelt, 1927 / 18, S. 514.
Bau-Wettbewerbe, 1928 / 38, H. 30, S.
1-36.
Wasmuths Monatshefte fu¨r Baukunst,
1927 / 21, S. 345-352 und S. 419-423.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1927 /
47, S. 226, S. 338ff und S. 411ff.
(Ergebnis)
WK 90
Wettbewerb
WB Dienstgeba¨ude fu¨r den Siedlungs-
verband Ruhrkohlenbezirk in Essen,
Kronprinzenstraße 35
Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk
(SVR), Essen
1927, Einlieferungstermin 15.03.1927
Abb. 658
Abb. 659
Abb. 660
Abb. 661 Entwurfliche Zusammenarbeit:
Richard Speidel
Mitglieder des Preisgerichts:
Verbandsdirektor Dr. Robert Schmidt;
Beigeordneter Dr.-Ing. Rappaport, Es-
sen; Stadtbaurat Diefenbach, Bochum
und Prof. E. Fahrenkamp, Du¨sseldorf.
Das Wettbewerbsverfahren war nur un-
ter in Essen ansa¨ssigen Architekten
ausgelobt worden. Insgesamt wurden
46 Entwu¨rfe eingereicht. Der mit dem
Kennwort Der neue Bau bezeichnete
Entwurf Fischers wurde mit dem ersten
Preis ausgezeichnet. Der ebenfalls von
Fischer stammende Entwurf Profile -
Keramik wurde anfa¨nglich als zweiter
Preis eingestuft, nach Ero¨ffnung der Ver-
fassererkla¨rung jedoch dann vom Wett-
bewerb ausgeschlossen.
”Die Grundrißanordnung ist klar, wenn-
gleich die Ru¨ckfront bei der Durcharbei-
tung noch eine gewisse Vereinfachung
erfahren muß. Gu¨nstig ist die Lage des
Saales, ebenso die der Zuga¨nge. Die
a¨ußere Gestaltung u¨berzeugt durch Ru-
he und sachliche Klarheit.“
(Aus dem Gutachten des Preisgerichts.)
Der pra¨mierte Entwurf Fischers sah
einen dominanten 5-geschossigen
Bauko¨rper entlang der Huttropstraße vor,
der sich sowohl zur Nachbarbebauung
sowie zur Kronprinzenstraße geschickt
zuru¨ckstaffelte. Die Eingangslo¨sung an
der Ecksituation der Huttropstraße wird
durch einen kleinen sorgfa¨ltig detaillier-
ten Vorbau mit betont flachen Dachauf-
satz formuliert und erha¨lt eine zusa¨tz-
liche Betonung durch die kleinen Eck-
balkone der Obergeschosse. Entlang
der Kronprinzenstraße schließt u¨ber
eine negativ ausgebildete Ecksituati-
on ein viergeschossiger Geba¨udeflu¨gel
an, der an der U¨bergangssituation zum
Grundstu¨ck des anschließenden Ruhrver-
bandsgeba¨udes einen eigensta¨ndigen Zu-
gang zum geforderten Versammlungssaal
vorsah. Das die Regelgeschosse eine
einhu¨ftige Erschließung der straßensei-
tig angeordneten Verwaltungsra¨ume vor-
sahen entspricht deren Gliederung einer
funktionalen Auffassung. In den inneren
Eckbereichen zum Innenhof wurden je-
weils die Treppenha¨user und die Neben-
raumbereiche angeordnet. Die Gesamt-
gestaltung des Geba¨udes wurde durch
eine einfache, aber stark dramatisierte
horizontale Gliederung der Klinkerfas-
sade in vorspringende Bru¨stungsba¨nder
und die zuru¨ckgezogenen, als Fenster-
band auffassbaren hochrechteckigen Ein-
zelfenster gebildet, die der inneren fle-
xiblen Grundrissorganisation der Verwal-
tungsra¨ume entsprechen. Durch die star-
ke Einziehung der Fensterbandbereiche,
die auch um die Ecken gefu¨hrt wurde,
wird die horizontale Gliederung der Fas-
sade stark betont. Insgesamt nimmt der
Entwurf die schon am Wettbewerb zum
Vo¨lkerbundpalast in Genf entwickelten
Gestaltungsmuster wieder auf.
Der zweite Preis des Wettbewerbs wur-
de dem Entwurf von Ludwig Becker,
Essen, zuerkannt. Der dritte Preis wur-
de an den Entwurf von Edmund Ko¨rner
verliehen. Zwei vierte Preisauszeichnun-
gen wurden an die Entwu¨rfe des Archi-
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tekten Max Geppert und der Arbeitsge-
meinschaft von Georg Metzendorf & J.
Schneider vergeben. Angekauft wurden
die Arbeiten der Architekten Bu¨ssing &
Kunhenn und von Josef Rings.
Der Entwurf Fischers wurde vom Preis-
gericht zur weiteren Bearbeitung und
Ausfu¨hrung empfohlen.
Nach der Wettbewerbsentscheidung wur-
den die Arbeiten o¨ffentlich in der Au-
la der Essener Baugewerkschule ausge-
stellt.
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch).
EAZ vom 24.03.1927.
Bauwelt, 1927 / 18, S. 140 und S. 354.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1927 /
47, S. 70, S. 153-154, und S. 253-257.
WK 91
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhausgruppe Rautenberg in
Bochum-Brockhausen, Rautenberg-
straße
Baugenossenschaft Heimat Bochum,
Stiepel EGmbH
1927
Gru¨ndung der Genossenschaft am
03.05.1922; Eintragung am 15.06.1922.
Es handelt sich um eine Anlage mit
kleinen Mehrfamilienha¨usern.
Archiv:
Quellen:
(Gu¨nter).
Novy / Mersmann / Hombach (Hrg.):
Reformfu¨hrer NRW. Ko¨ln / Wien: 1991,
S. 283f.
WK 92
Wettbewerb
WB Stausee-Bru¨cke Hohensyburg i.W.
bei Hagen, (Ruhrtalbru¨cke an der Ho-
hensyburg)
Ruhrsiedlungsverband Essen
1927-1929
Abb. 662
Abb. 663
Abb. 664
Abb. 665
Mitglieder des Preisgerichts:
Die Mitgliedes des Preisgerichts sind
nicht bekannt.
Im Rahmen des allgemeinen Verbands-
straßenausbaus durch den Ruhrsied-
lungsverband wurde 1927 dieser Wett-
bewerb zur Gestaltung der Stausee-
Bru¨cke Hohensyburg bei Hagen (u¨ber
den Hengsteysee) unter den im Ver-
bandsgebiet ansa¨ssigen Architekten aus-
gelobt.
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Eine Publikation oder eine Beschreibung
des Entwurfs von Fischer, der mit dem
ersten Preis ausgezeichnet wurde, ist
nicht bekannt. Vermutlich wurde Fischer
durch die Hoch-Tief-AG, Essen mit der
ku¨nstlerischen Gestaltung des Bru¨cken-
entwurfes betraut.
Außer Fischer nahm auch der Essener
Architekt Edmund Ko¨rner an diesem
Wettbewerb teil.
Die Bru¨cke wurde nach den Entwu¨rfen
Fischers bis 1929 ausgefu¨hrt. 1943 wur-
de die Bru¨cke durch Bombenangriffe
zersto¨rt und anschliessend abgebrochen
und neu errichtet.
Archiv:
Quellen:
Der Baumeister, 1950 / 47, S. 394.
Die Bauschau, 1928 / 3, H. 12, S. 7 und
S. 25.
Folkwang Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 13.
Pankoke, B.: Der Essener Architekt Ed-
mund Ko¨rner. Weimar: Verlag und Da-
tenbank fu¨r Geistewissenschaft, 1996, S.
183.
Historische Postkarten und Photos
WK 93
Wettbewerb
WB Ruhrbru¨cke, Wetter an der Ruhr
(Werden)
Ruhrsiedlungsverband, Essen
1927
Mitglieder des Preisgerichts:
Die Mitglieder des Preisgerichts sind
nicht bekannt.
Der 1927 unter den im Verbandsgebiet
ansa¨ssigen Architekten ausgeschriebe-
ne Wettbewerb zur Planung einer Ruhr-
bru¨cke bei Werden wurde ebenfalls im
Zusammenhang mit dem versta¨rkten
Ausbau der Verbandsstraßen ausgelobt.
Eine Publikation oder Beschreibung des
Entwurfs von Fischer ist nicht bekannt.
Vermutlich handelte es sich um eine Zu-
sammenarbeit mit der ebenfalls in Essen
ansa¨ssigen Hoch-Tief AG.
Keiner der eingereichten Entwu¨rfe wur-
de zur Ausfu¨hrung bestimmt.
Nach Eingemeindung der selbststa¨ndigen
Gemeinde Werden durch die Stadt Essen
im Jahre 1929 wurde die Ausfu¨hrung
der Ruhrbru¨cke dem Hochbauamt der
Stadt Essen u¨bertragen. Die ersten Pla-
nungsentwu¨rfe, die maßgeblich unter
der Leitung von Ernst Bode entstan-
den, ko¨nnen auf das Jahr 1930 datiert
werden. Die Bru¨cke u¨ber die Ruhr bei
Werden wurde am 24.04.1932 feierlich
ero¨ffnet.
Archiv:
Quellen:
Der Baumeister, 1950 / 47, S. 394.
Die Bauschau, 1928 / 3, H. 12, S. 8 und
S. 26.
Folkwang Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen :
1928, S. 13.
WK 94
Wettbewerb
WB Bru¨cke Heisingen-Kupferdreh bei
Essen
Ruhrsiedlungsverband
1927
Abb. 666
Abb. 667
Mitglieder des Preisgerichts:
Die Mitglieder des Preisgerichts sind
nicht bekannt.
Der Wettbewerb zur Gestaltung einer
Ruhrbru¨cke bei Heisingen-Kupferdreh
nahe Essen wurde wurde unter den im
Verbandsgebiet ansa¨ssigen Architekten
durch den Ruhrsiedlungsverband ausge-
lobt und erfolgte im Rahmen des Ver-
bandsstraßenausbaus.
Eine eindeutige Publikation oder Be-
schreibung des Entwurfs von Fischer ist
nicht bekannt. Die 1929 vero¨ffentlich-
te unbezeichnete Perspektivskizze zeigt
vermutlich eine U¨berarbeitung der Ent-
wurfsfassung Fischers durch das Hoch-
bauamt der Stadt Essen, das als Ergeb-
nis des Wettbewerbs mit der Planung der
Bru¨cke beauftragt wurde. Die gestalteri-
sche Analogie zu der Architektursprache
des Wettbewerbsentwurfs des Vo¨lker-
bundpalastes in Genf spricht jedoch fu¨r
eine Zuweisung des Entwurfs.
Als weitere Teilnehmerin des Wettbe-
werbs ist die Architektengemeinschaft
Georg Metzendorf & J. Schneider be-
kannt.
Archiv:
Quellen:
Essener Anzeiger vom 08.08.1929.
Ebers, Thorsten: Baupolitik und Bauten
in Essen 1920-34. Unvero¨ffentlichte Stu-
dienarbeit an der RWTH Aachen, 1997.
Folkwang Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen
1928, S. 13.
Metzendorf, Rainer: Georg Metzen-
dorf 1874-1934. Siedlungen und Bau-
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ten. Darmstadt: Hess. Hist. Kommsissi-
on, 1994, S. 360.
WK 95
Entwurf und Ausfu¨hrung
Pumpwerk der Emschergenossen-
schaft in Hamborn-Schwelgern (heute
Duisburg), Neue Schwelgernstr. 135
Emschergenossenschaft, Essen
1927
Abb. 668
Abb. 669
Abb. 670
Anfang des Jahres 1927 wurde Fischer
mit der Planung des Betriebsgeba¨udes
des neuen Pumpwerks der Emscherge-
nossenschaft in Hamborn-Schwelgern
beauftragt.
Die angrenzende Kla¨ranlage wurde u¨ber-
wiegend zur Reinigung von industriellen
Abwa¨ssern genutzt.
Archiv:
Planarchiv der Emschergenossenschaft
Essen; Originalzeichnungen 1927.
Quellen:
(Busch).
(Gu¨nter).
(Reichshandbuch).
Bauwarte, 1930 / 6, S. 392.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 36.
mit 2 Photographien
Klapheck, Richard: Neue Baukunst in
den Rheinlanden. Du¨sseldorf: Schwann
Verlag, 1928, S. 146 und S. 149.
Klein, Dr. Ka¨the: Aus der Geschichte
der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Es-
sen: Folkwangschule, 1965 (=schrift
26 der Folkwangschule fu¨r Gestal-
tung.), S. 36.
Ramshorn (Hrg.): Die Emschergenossen-
schaft. Essen: 1951.
Helbing: Emschergenossenschaft und
Lippeverband in den Jahren 1925 bis
1930. Essen: Selbstverlag der Emscher-
genossenschaft, 1930, S. 88.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
U¨bertagebauten der Schachtanlagen
III/IV der Zeche Ko¨nigsborn, Bo¨nen-
Altenbo¨gge, Zechenstraße
Klo¨ckner Werke AG
1927-28
Abb. 671
Ausfu¨hrungsplanung:
Baubu¨ro der Zeche
Im Rahmen des Ausbaus des Zechen-
komplexes der Schachtanlage III/IV in
den Jahren 1926-28 wurde erneut Fi-
scher mit der Gestaltung der verschie-
denen U¨bertageeinrichtungen beauftragt.
Neben den technischen Geba¨uden, dar-
unter der markante Fo¨rderturm, entstand
auch eine Vielzahl von Verwaltungs- und
Nebengeba¨uden sowie die neue Eingang-
storanlage.
Nach der Stilllegung der Zeche im Jah-
re 1981 wurden bis auf die Fo¨rderturm-
anlage sa¨mtliche Geba¨ude abgebrochen.
Der Fo¨rderturm wurde noch bis 1996 als
Bewitterung der Schachtanlage genutzt.
Archiv:
Quellen:
(Busch).
(Gu¨nter).
(Reichshandbuch).
Die Form, 1931 / 6, S. 38.
mit Abbild. Stahlgeru¨st und Fertigstel-
lung. Zeitschrift des Vereines Deutscher
Ingenieure, 1930 / 74, S. 1105-1109.
Folkwang Museum Essen: A. Renger-
Patzsch. Ausstellungskatalog. Essen:
1997, S. 67.
Klo¨ckner-Werke AG (Hrg.): 75 Jahre
Klo¨ckner-Werke AG Zeche. Ko¨nigsborn:
o.J.
Voss, Peter: Die Zechen im Kreis Unna,
Bildchronik der Bergwerke Freiberg, Ca-
roline, Massener Tiefbau, Alter Hellweg,
Ko¨nigsborn, Monopol, Haus Aden, Preu-
ßen, Victoria, ..., Stollen- und Kleinze-
chen. Werne: Regio-Verlag, 1995, S. 32.
WK 96
Entwurf und Ausfu¨hrung
a) Fo¨rderturmanlage
1927-28
Abb. 672
Abb. 673
Abb. 674
WK 96
Enwurf und Ausfu¨hrung
b) Kohlenturm
1927-28
Abb. 675
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Entwurf und Ausfu¨hrung
c) Neben- und Kauengeba¨ude
1927-28
Abb. 676
Abb. 677
WK 97
Entwurf und Ausfu¨hrung
Einfamilien-Wohnhaus Dr. Imhoff in
Essen, Robert-Schmidt-Str. 8
Familie Dr.-Ing. Karl Imhoff
1927-28
Abb. 678
Abb. 679
Die zu Beginn des Jahres 1927 fertig-
gestellten Pla¨ne fu¨r das Wohnhaus der
Familie Dr. Karl Imhoff wurden erst im
Herbst zur Baugenehmigung eingereicht.
Anfang 1928 wurde das Geba¨ude fertig-
gestellt.
”(..) fu¨r ein kinderloses Ehepaar im Vil-
lenviertel der Großstadt Essen erbaut.
Ziegelrohbau und Putz. Umbauter Raum
1464 cbm. Baukosten ohne Platz etwa
M 78.000,-.“
(Bildunterschrift in: Moderne Baufor-
men, 1929 / 28, S. 10)
Archiv:
Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akte (Bd. 1 - 2).
Quellen:
(Reichshandbuch).
Moderne Bauformen, 1929 / 28, S. 10.
Klapheck, Richard: Neue Baukunst in
den Rheinlanden. Du¨sseldorf: Schwann
Verlag, 1928, S. 146 und S. 148.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Erweiterung Pumpwerk der Em-
schergenossenschaft in Dortmund-
Huckarde, Parsevalstraße 107
Emschergenossenschaft, Essen
1927
Abb. 680
Abb. 681
Im Rahmen der Neubauplanung fu¨r das
Pumpwerk in Schwelgern wurde Fischer
auch mit der Umbauplanung des kleinen
Pumpwerks in Dortmund-Huckarde be-
traut. Leider lassen die noch erhaltenen
Unterlagen keine genaue Zuweisung des
Planungsumfanges zu. Vermutlich wur-
de jedoch neben der Umgestaltung des
Hauptgeba¨udes auch das kleine, nur u¨ber
die Pumpenscha¨chte angebundene Ne-
bengeba¨ude errichtet.
Auffa¨llig ist die ungewo¨hnliche gerun-
dete Spitzdachform des Hauptgeba¨udes,
die auf einer Stahlbetonrahmenkonstruk-
tion errichtet wurde.
Das Geba¨ude wird heute privat als
Wohn- und Ateliergeba¨ude genutzt.
Archiv:
Photoarchiv der Emschergenossenschaft
Essen, ohne Inventarisierung.
Quellen:
WK 99
Entwurf und Ausfu¨hrung
Pumpwerk der Emschergenossen-
schaft in Schmidthorst (heute Duis-
burg), August-Thyssen Str. 61
Emschergenossenschaft, Essen
1927-28
Abb. 682
Abb. 683
Abb. 684
Archiv:
Planarchiv der Emschergenossenschaft
Essen; Bestandszeichnungen.
Quellen:
(Reichshandbuch).
Folkwang-Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 15.
Helbing, Heinrich (Hrg.): Emschergenos-
senschaft und Lippeverband in den Jah-
ren 1925 bis 1930. Essen: Selbstverlag
der Emschergenossenschaft, 1930, S. 58
und S. 87.
Ramshorn, A. (Hrg.): Die Emscherge-
nossenschaft. Essen: 1951.
WK 100
Engerer Wettbewerb
WB zum Neubau einer evangelischen
Kirche am Kurfu¨rstenplatz in Essen,
(ehemals Friedensstraße)
Evangelische Altstadtgemeinde Essen,
Ostkirche
1927, Einlieferungstermin Herbst 1927
Mitglieder des Preisgerichts:
Beigeordneter Hermann Ehlgo¨tz, Es-
sen; Prof. Otto Bartning, Weimar; Bau-
rat Ludwig Hofmann, Herborn; Prof.
Theodor Veil, Aachen; Pfarrer Lix. Jo-
hannsen, Essen (Vorsitz), Kirchmeister
Dr. Brandenburger, Essen, Kirchmeister
Dr. Breull, Essen.
Im Juli des Jahres 1927 wurde dieser
Wettbewerb zum Neubau der Kirchen,
sowie der anschließenden Pfarr- und Ge-
meindehausesbebauung durch die evan-
gelische Altstadtgemeinde in Essen aus-
geschrieben. Insgesamt gingen bei die-
sem Wettbewerb 18 Entwu¨rfe ein.
Der Entwurf von Fischer wurde mit
einem zweiten Preis und einer Preis-
summe von 1.500 Mark ausgezeich-
net. Eine Publikation des Entwurfs ist
nicht bekannt, allerdings geben die zeit-
geno¨ssischen Beschreibungen einen Ein-
druck von dem Projekt: ”Beim Projekt
5 (Prof. Fischer) ist sta¨dtebaulich von
Bedeutung, wie die Kirche die Ach-
se des Kurfu¨rstenplatzes aufnimmt, zu-
gleich aber die Flanke einer sehr cha-
raktervollen eigenen Platzgestaltung bil-
det; dieser Platz entwickelt sich leben-
dig mit Turm und Gemeindehaus (bes-
ser noch ist der auf dem Schaubild in
Skizze angedeutete Zusammenschluß der
Bauko¨rper am Turm), wa¨hrend abwa¨rts
an der Kurfu¨rstenstraße die Baugrup-
pe in niedrigen Wohnbauten gut ab-
klingt. Der innere Raum sieht eine seit-
liche Verschiebung des Altares zugun-
sten der Mittelstellung der Kanzel vor,
was als problematisch bezeichnet wer-
den muß. Im u¨brigen bildet der eigenar-
tige Innenraum das harmonische Gegen-
spiel zu dem sehr einfachen blockfo¨rmi-
gen Bauko¨rper.“
(EAZ vom 11.10.1927)
”Der mit dem 2. Preis gekro¨nte Entwurf
von Prof. Alfred Fischer schafft einen
offenen Platz zur Kurfu¨rstenstraße hin,
an dessen Ru¨ck- und rechter Flanken-
seite er das Schwergewicht der Geba¨ude
unterbringt. Die Kirche ist eine Basili-
kahalle, leider getrennt vom Turm, denn
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man kann die verbindenden kleinen
Bauwu¨rfel, die zum Turm hin abtreppen,
kaum mehr als eine a¨sthetische Lo¨sung
ansehen. Im organischen Zusammenhang
befriedigt sie weniger. Der Glockenturm
ist hier durch eine interessante Variation
nach einer Seite hin offen, aber es gilt
doch zu bedenken, daß die Funktion des
Glockenturmes bei einer protestantischen
Kirche nicht im entferntesten jene Be-
deutung hat, die der katholischen Glocke
als Anku¨ndigerin zahlreicher Messebe-
ginne sowie Abschnitte des Meßopfers
zufa¨llt.“
(EAZ, vom 12.10.1927)
Der Entwurf der Architektengemein-
schaft Heydkamp & Bucerius, Essen
wurde mit dem ersten Preis ausgezeich-
net. Ein weiterer zweiter Preis wur-
de dem Entwurf von Lyonel Wehner,
Du¨sseldorf zugesprochen. Angekauft
wurden die Entwu¨rfe von Reg.-Baurat
A. Ro¨del, Essen, der Arbeitsgemein-
schaft Peter Klotzbach und Paul Flieter,
Barmen, und von Arno Eugen Fritsche,
Elberfeld. Zudem ist die Teilnahme fol-
gender Architekten oder Architektenge-
meinschaften belegt: Emil Fahrenkamp,
Du¨sseldorf; Kunhenn & Bu¨ssing, Essen;
Prof. P. Klotzbach und P. Flieter, Bar-
men.
Nach der Wettbewerbsentscheidung wur-
den die Entwu¨rfe im Haus Friede (Not-
kirche) der Gemeinde am Kurfu¨rsten-
platz ausgestellt.
Trotz einer U¨berarbeitung des Entwurfs
durch die Preistra¨ger Heydkamp & Bu-
cerius wurde der Entwurf nicht aus-
gefu¨hrt. Anfang 1928 wurden die Archi-
tekten Otto Bartning und Martin Elsaes-
ser mit der Erstellung von eigensta¨ndi-
gen Entwurfslo¨sungen betraut.
Archiv:
Archiv der Evangelischen Kirche im
Rheinland, Du¨sseldorf, Akte Essen-
Altstadt 14, Bd. 3.
Quellen:
(Reichshandbuch).
EAZ vom 11.10.1927, Essener Sta¨dte-
bau.
EAZ vom 12.10.1927.
EAZ vom 17.02.1929, Essener Sta¨dte-
bau.
Bauwelt, 1927 / 18, S. 1058.
Westdeutsche Bauzeitung, 1927 / 2, H.
29, S. 29.
WK 101
Entwurf und Ausfu¨hrung
Verwaltungsgeba¨ude des Siedlungsver-
bandes Ruhrkohlenbezirks in Essen,
Kronprinzenstraße 35
Siedlungsverband Ruhrkohlenbezirk
(SVR) - ab 1979 Kommunalverband
Ruhrgebiet (KVR), Essen
1927-1929
Abb. 685
Abb. 686
Abb. 687
Abb. 688
Entgegen der Wettbewerbsentscheidung
wurde bei der weiteren Ausfu¨hrungspla-
nung die ausgeschiedene Entwurfsvari-
ante Profile-Keramik weiterverfolgt
und den Vera¨nderungen des reduzierten
Raumprogramms angepasst. Nach ei-
ner kurzen Bauzeit von gut einem Jahr
konnte das Geba¨ude im Ma¨rz 1929 ein-
geweiht werden.
”Der Plan zu dem Neubau des Ruhr-
siedlungsgeba¨udes in Essen erwuchs
aus einem Wettbewerb unter der Esse-
ner Architektenschaft, aus dem Fischers
Entwu¨rfe mit dem ersten und zweiten
Preis hervorgingen. Ihm wurde daher
die endgu¨ltige Planung u¨bertragen. Bei
der Ausfu¨hrung hatte er die ku¨nstleri-
sche Oberleitung, wa¨hrend die techni-
sche Bauleitung wie auch die Vergebung
der Arbeiten in der Hand des Siedlungs-
verbandes verblieben. Fu¨r die Grundriß-
gestaltung waren außer der Hauptaufga-
be, der Unterbringung der Bu¨ros, zwei
Sonderbedingungen maßgebend: die La-
ge des Baues auf einem Eckgrundstu¨ck
und der Einbau eines Saales mit 250
Sitzpla¨tzen, der neben dem eigentlichen
Zugang vom Geba¨ude her einen beson-
deren Eingang von der Straße aus ha-
ben sollte. So ergab sich als einfachste,
u¨bersichtlichste Lo¨sung die Rechteck-
form, die auch im Gesamtkubus als be-
herrschende Form zur Geltung kommt.
Nur nach der Seitenstraße hin wurde un-
ter Beru¨cksichtigung des abfallenden
Gela¨ndes und anschließender niedrigerer
Ha¨user eine Staffelung des Baublocks
in der Ho¨hen- wie Tiefenentwicklung
durchgefu¨hrt, so daß die große, ruhi-
ge Baumasse hier eine Auflockerung
erfa¨hrt, gleichzeitig aber auch das Ein-
gangsmotiv an der Ecke durch die U¨ber-
schneidungen unterstrichen wird. Zu der
Schlichtheit der Ko¨rperbildung tritt die
strenge Ruhe der Linien, die diesem Bau
den ernsten, seiner Bedeutung entspre-
chenden Charakter verleihen. Die Ho-
rizontale herrscht durchaus vor: straff
gezogene Ba¨nder dicht gereihter Fen-
ster, z. T. mit Hilfe von Keramik um
die Ecken verkro¨pft, z. T. gegeneinan-
der versetzt, ergeben in Verbindung mit
dem Gesims des Erdgeschosses und dem
abschließenden Kranzgesims den Grund-
ton des Breit- und Festgelagertseins. In
der wohltuenden Harmonie der ausge-
glichenen Maßverha¨ltnisse beruht das
wesentliche ku¨nstlerische Erlebnis die-
ses Geba¨udes. Auf Schmuck konnte da-
her verzichtet werden, nur das Materi-
al des Außenbaues sollte in seiner Wir-
kung mitsprechen. Der ganze Bau ist mit
scho¨nen hartgebrannten Klinkern ver-
blendet, einem Baustoff, der neben sei-
ner rein praktischen Bedeutung in der
Herbheit des dunklen, in seiner Struktur
lebendigen Tones besonderen ku¨nstleri-
schen Reiz besitzt. Die Verwendung von
Keramik fu¨r die Fenstereinfassungen und
die Erdgeschoßverblendungen sowie die
Verkleidung der Gesimsprofile mit Kup-
fer erho¨hen noch die eigenartige Materi-
alwirkung des Außenbaues.
Die Einfachheit des Außenbaues ist
sichtbarer Ausdruck der Klarheit der in-
neren Raumanordnung. Kernpunkt der
Gesamtanlage ist eine Lichthalle in der
Mitte der Baugruppe. Sie ist rings um-
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geben von Fluren, die den Verkehr zu
den nach Su¨den, Westen und Norden an-
schließenden Verwaltungsra¨umen ver-
mitteln. Auf der Ostseite liegt der große
Saal, u¨ber ihm die besonderen Sitzungs-
zimmer. Die Flure auf der Su¨dseite sind
anschließend an die Treppe hallenar-
tig erweitert, so daß sie als Wartera¨ume
mit Sitzgelegenheiten ausgebaut werden
konnten. Die Anordnung und die Ab-
messungen der einzelnen Ra¨ume wa-
ren vom Bauherren festgelegt. Der Or-
ganisation der Verwaltung entsprechend
wurden die Hauptbu¨ros in das zweite
Obergeschoß gelegt, wa¨hrend im drit-
ten Obergeschoß die große Plankammer
und Ausstellungsra¨ume untergebracht
wurden. Der große Saal wurde als so-
genannter Parlamentssaal eingerichtet,
jedoch ohne amphitheatralische Form.
Dadurch ist die Mo¨glichkeit gewonnen,
den Saal auch anderweitig zu verwerten.
Eine Bu¨hne, Lichtbildervorfu¨hrraum,
ausreichende Kleiderablage sowie Er-
frischungsraum erho¨hen die vielseitige
Verwendbarkeit. Der sta¨rkste ku¨nstleri-
sche Eindruck im Innenbau geht zwei-
felslos von der Lichthalle aus. Aus heiz-
technischen Gru¨nden an Stelle eines
Lichthofes angelegt, wurde sie durch ih-
re Raumfaktoren und vor allem durch
die Eigenart des verwendeten Baustof-
fes auch zum ku¨nstlerischen Mittelpunkt
des Geba¨udes. Die Wa¨nde dieser Halle
sind mit Opakglas verkleidet, die einzel-
nen Wa¨nde abwechselnd in weißer oder
blauer Farbe. In der Abstimmung der
farbigen Fla¨chen zueinander, der Auftei-
lung der seitlichen und oberen Lichto¨ff-
nungen - unter Vermeidung symmetri-
scher Axialita¨t - beruht die besondere
ku¨nstlerische Leistung der Raumgestal-
tung. Entsprechend klingt auch in den
u¨brigen Ra¨umen die farbige Wirkung
und die dynamische Funktion der Raum-
gliederung als Grundton ku¨nstlerischer
Pra¨gung weiter, unterstu¨tzt durch die
Lichtwirkung der Fenster und der ku¨nst-
lichen Beleuchtung, die mit besonderem
Geschmack durchgefu¨hrt ist. U¨berall ist
das jeweils verwertete Material zu sei-
ner Besonderheit zur Geltung gebracht,
und lediglich durch diese Materialwir-
kung ist die reiche, ja festlichfrohe No-
te - im Gegensatz zu dem sonst u¨blichen
Bu¨rohausstil - erreicht.“
(Dr. Wilhelm Ka¨stner: Verwaltungs-
geba¨ude des Siedlungsverbandes Ruhr-
kohlenbezirk in Essen, in: Zentralblatt
der Bauverwaltung, 1929 / 49, S. 613ff.)
Trotz der sehr schweren Kriegs-
zersto¨rungen wurde das Geba¨ude in ver-
einfachter Form wiederaufgebaut.
Denkmal, Listen Nr. 14 (DL A 14) der
Stadt Essen, Eintragung am 14.02.1985.
Archiv:
Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akte (Bd. 2-6).
Stadtarchiv Essen: Akte REP 102 IV,
1089-1105 (ehemals Bd. 1 der Bauakte).
Quellen:
(Busch).
(Gu¨nter).
(Reichshandbuch).
(Vollmer).
(Wasmuth).
Essener Volkszeitung vom 02.03.1929
Essener Volkszeitung vom 04.03.1929
Bauen und Wohnen, 1950 / 5, S. 497-
498.
Bauwarte, 1930 / 6, S. 391 und S. 557f.
Deutsche Bauhu¨tte, 1933 / 37, S. 61.
Die Form, 1929 / 4, S. 490ff.
Das Kunstblatt, 1929 / 13, S. 296.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1929 /
49, S. 613-618.
Folkwang Museum Essen: Bauten der
Technik. Ausstellungskatalog. Essen:
1928, S. 22.
Klapheck, Richard: Neue Baukunst in
den Rheinlanden. Du¨sseldorf: Schwann
Verlag, 1928, S. 146.
Klein, Dr. Ka¨the: Aus der Geschichte
der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Es-
sen: Folkwangschule, 1965 (=schrift
26 der Folkwangschule fu¨r Gestal-
tung.), S. 36.
Nerdinger, W und C. Tafel: Architek-
turfu¨hrer Deutschland - 20. Jahrhundert.
Basel, Boston, Berlin: Birkha¨user Ver-
lag, 1996, S. 224.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 54.
WK 102
Entwurf und Ausfu¨hrung
Ausstellungsraum eines Bibliophi-
len auf der Du¨sseldorfer Ausstellung
Deutsche Kunst(Abteilung Raum-
kunst)
Einrichtungshaus A. Eick & So¨hne, Es-
sen
1928
Abb. 689
Abb. 690
Abb. 691
Im Rahmen der Du¨sseldorfer Ausstel-
lung Deutsche Kunst u¨bernahm Fi-
scher 1928 die Ausgestaltung eines der
Ausstellungsra¨ume in der Abteilung
Raumkunst. Die Ausstellungsmo¨bel wur-
den von dem Einrichtungshaus Eick &
So¨hne in Essen angefertigt und konnten
wa¨hrend der Ausstellung vom 02. Mai
bis zum 30. September 1928 im Du¨ssel-
dorfer Kunstpalast besichtigt werden.
Der sogenannte Raum des Bibliophi-
len zeigt eine sorgfa¨ltige, fu¨r Fischer
typische Gestaltung, die besonders durch
die raumpra¨gende Kontrastierung der
Wand- und Mo¨belfla¨chen belebt wird.
Die Sitzgruppe scheint sogar deutlich
asiatische Gestaltungsmuster aufzuneh-
men. Vermutlich wurde die Regalwand-
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Gestaltung spa¨ter im Haus Hessberg ein-
gebaut.
Zudem zeigte Fischer in der Ausstellung
den Prototypen des massiv anmutenden,
aus abstrakt gerundeten Formen zusam-
mengestellten Schreibtischs fu¨r das Di-
rektorenzimmer des neugebauten Ver-
waltungsgeba¨udes des Ruhrsiedlungsver-
bandes in Essen.
In der Ausstellung wurden auch Ausstel-
lungsra¨ume der Architekten Bruno Paul,
Peter Behrens, F. Breuhaus, Emil Fah-
renkamp, Paul Griesser, W. L. Dunkel,
Karl Wach, Harry Rosenthal und Josef
Hoffmann pra¨sentiert.
Archiv:
Quellen:
Die Kunst, 1928 / 58 Bd., S. 225-232.
Die Kunst, 1931 / 64 Bd., S. 159.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S.34f.
WK 103
Entwurf und Ausfu¨hrung
Einfamilien-Wohnhaus Dr. Hessberg
in Essen-Bredeney, Stocksiepen 10/12
Familie Dr. med. Richard Hessberg
1928-29
Abb. 692
Abb. 693
Abb. 694
Der Bauantrag fu¨r dieses luxurio¨se
Wohnhaus fu¨r die Familie des renom-
mierten Essener Augenarztes wurde am
09.03.1928 zur Genehmigung einge-
reicht.
”Sein neuster Wohnhausbau ist die Vil-
la Dr. Hessberg in Essen Bredeney. Hier,
auf neu erschlossenem Gela¨nde, am
Stocksiepen, handelte es sich um ei-
ne stark abfallende Baustelle mit wei-
tem Blick u¨ber das Land. Ungemein
geschickt wurde das Haus durch ter-
rassenfo¨rmige Silhouette in die Land-
schaft eingefu¨gt. Die Orientierung ge-
schah nach der Sonne. Nach der Nord-
seite liegen nur Nebenra¨ume. Ein fla-
ches Dach in Kupferdeckung kro¨nt den
weißen Putzbau, in dem Terrassen, die
Sonnenba¨dern dienen, Balkone und Fen-
ster jene geschlossene Struktur zeigen,
die fu¨r Fischer-Essen immer charak-
teristisch war. Auch die Gartenanlage,
in Terrassen abfallend, ist streng dem
Gela¨nde angepaßt. Von den Innenra¨um-
en ist besonders reizvoll ein Vorraum, in
dem Wa¨nde und Decken verschieden-
farbig gegeneinander abgestimmt sind.
Der innere Ausbau des Hauses, die Ne-
umo¨blierung, wird erst im Laufe der
Zeit erfolgen, aber schon jetzt ist eine
wohnliche Intimita¨t erzielt, an der auch
die Kunstfreude des Besitzers ihren An-
teil hat.“
(Cohen, Walter: Haus Hessberg in Essen
von Arch. Prof. Alfred Fischer, in: Die
Kunst, 1931 / 32, 64 Bd., S. 156)
Anfang des Jahres 1929 konnte das
Wohnhaus fertiggestellt werden. Die
Baukosten sind auf rund 90.000 Reichs-
mark zu scha¨tzen.
Im Januar 1934 wurde das Wohnhaus
durch Alfred Fischer umgebaut und eine
Aufteilung in zwei unabha¨ngige Wohn-
einheiten vorgenommen. Durch die Re-
novierungen der Kriegsbescha¨digun-
gen und einen radikalen Umbau im Jahr
1953 ist das Geba¨ude stark vera¨ndert
worden.
Aufgrund der erheblichen Substanzver-
luste erfolgte im Jahr 2010 nur eine Ein-
stufung als erhaltenswerte Bausubstanz
im Sinne des Denkmalschutzgesetzes.
Archiv:
Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akte (Bd. 1-2).
Quellen:
(Busch).
(Reichshandbuch).
Bauwarte, 1930 / 6, S. 391-392.
Die Kunst, 1931 / 64 Bd., S. 155-158.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 30
und S. 32-34.
Klein, Dr. Ka¨the: Aus der Geschichte
der Folkwangschule fu¨r Gestaltung. Es-
sen: Folkwangschule, 1965 (=schrift
26 der Folkwangschule fu¨r Gestal-
tung.), S. 43.
Reisner, Heinrich: Ruhrla¨ndisches Bau-
wesen 1904-1929. Essen: 1929, S. 43.
Bach, Martin (Stadt Essen: Institut fu¨r
Denkmalschutz und Denkmalpflege):
Villa Dr. Hessberg. (Inventarisation);
Vero¨ffenlichung in Vorbereitung, in: In-
ternetpublikation der Inventarisierung
der Stadt Essen.
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WK 104
Entwurf
Freiheitsplatz am Rhein bei Binger-
bru¨ck
Verein zur Errichtung eines National-
denkmals
1928-33
Abb. 695
Abb. 696
Abb. 697
Arbeitsgemeinschaft:
Prof. Dr. Wilhelm Kreis, Du¨sseldorf;
Prof. Dr. Alfred Fischer, Essen; Dr.
Ernst Petersen, Du¨sseldorf.
Die neuen Planungen zur Realisierung
eines Nationaldenkmals am Standort
des einstigen Wettbewerbs zur Gestal-
tung des Bismarck-Nationaldenkmals
gingen auf die neue Initiative des Ver-
eins zur Errichtung eines Nationaldenk-
mals zuru¨ck. In einer Arbeitsgemein-
schaft der einstigen Preistra¨ger sollte
eine großzu¨gige Ehrenanlage errichtet
werden, die als Thingsta¨tte, Platz
der Deutschen oder Sammelplatz der
nationalen studentischen Jugend be-
zeichnet wurde.
”Die gesamte Anlage besteht aus zwei
Teilen. Weit sichtbar erhebt sich auf
dem Vorsprung der Elisenho¨he der Eh-
renhof; hinter ihm liegt in den Boden
gebettet der Sportplatz. Der Ehrenhof
ist dem Andenken der westlichen Regi-
menter des Weltkrieges gewidmet; vor
ihm liegt der Platz fu¨r das eigentliche
Bismarck-Denkmal. Um die ruhige Wir-
kung des Males zu sichern, hat der Ver-
fasser des Entwurfes hier an Stelle ei-
nes Denkmales nur eine in den Boden
eingelassene, gußeiserne Platte vorgese-
hen, auf der sta¨ndig ein Feuer brennen
soll. Im Gegensatz zu der weithin sicht-
baren Sa¨ulenhalle des Ehrenhofes fu¨gt
sich der ru¨ckwa¨rts gelegene Sportplatz,
der Platz der Deutschen, in den Bo-
den ein. Es ist als besonderer Vorzug
des Entwurfes anzusehen, daß die Sta-
dionlage genau der Richtung der Schich-
tenlinien folgt. Diese Lage ist nicht nur
die wirtschaftlich vorteilhafteste, sie ver-
bindet vor allem in der gu¨nstigsten Wei-
se das Denkmal mit der umgebenden
Natur. Zwischen der Stadionanlage und
den Ehrenhof schiebt sich der Vorhof,
der an das Aufmarschgela¨nde und den
Parkplatz anschließt. Vor diesem Vor-
hof steigt man zur Linken auf einer brei-
ten Freitreppe zum Platz der Deutschen
hinan, zur Rechten schaut man auf die
tiefer liegende Ehrenhalle, die mit ihren
großen ruhigen Linien den Blick auf den
tief unten liegenden Rhein u¨berschnei-
det. In der La¨ngsachse des Vorhofes
soll sich hinter einem Wasserbecken ein
Standbild erheben. Der Knick, den hier
die La¨ngsachse des Ehrenhofes mit der
Querachse des Stadions bildet, vermit-
telt zwischen Bau und Landschaft und
nimmt aller Monumentalita¨t die Ha¨rte
und Strenge.“
(Anonymer Autor Z, in: Die Bauwelt
1933 / 24, H. 23, S. 6-8)
Zwar wurde durch den Freiwilligen Ar-
beitsdienst am 15.02.1933 noch mit der
Ausfu¨hrung der ersten Bauarbeiten des
maßgeblich von Ernst Petersen gestalte-
ten Entwurfs begonnen, schon kurze Zeit
spa¨ter wurden die Bauarbeiten jedoch
eingestellt.
Auch die bis Ende 1933 von Wilhelm
Kreis neu vorgelegten Entwu¨rfe wurden
nicht mehr ausgefu¨hrt.
Archiv:
Quellen:
Die Bauwelt, 1933 / 24, H. 23, S. 6-8.
Die Kunst im Deutschen/Dritten Reich
(Die Baukunst), 1939 / 3, S. 82ff.
Wasmuths Monatshefte fu¨r Baukunst
und Sta¨dtebau, 1933 / 27, S. 302ff.
Nerdinger, Winfried und Ekkehard
Mai(Hrg.): Wilhelm Kreis: Architekt
zwischen Kaiserreich und Demokratie
1873-1955. Mu¨nchen, Berlin: Klinkhardt
und Biermann, 1994.
Petersen, Ernst: Gebautes, Geplantes
1932-1942. o. O., ohne Jahrgang (ca.
1950)
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WK 105
Wettbewerb
WB Verwaltungsgeba¨ude des Orts-
krankenkassenverbandes in Stuttgart
Stuttgarter Ortskrankenkassenverband
1928, Einlieferungstermin 10.07.1928
Abb. 698
Abb. 699
Abb. 700
Abb. 701
Mitglieder des Preisgerichts:
Baudirektor Adolf Abel, Ko¨ln; Prof.
Dr. Paul Bonatz, Stuttgart; Baudirektor
Vloss, Stuttgart; Prof. Hummel, Stutt-
gart; Prof. Dr. Wilhelm Kreis, Dresden;
Baupolizeidirektor Lohr, Stuttgart; Ober-
baurat Dr. Otto, Stuttgart.
Der Wettbewerb zum Neubau des Ver-
bandsgeba¨udes der Ortskrankenkassen in
Stuttgart wurde unter den in Wu¨rttem-
berg ansa¨ssigen, geborenen reichsdeut-
schen Architekten und einigen beson-
ders eingeladenen auswa¨rtigen Architek-
ten ausgeschrieben. Insgesamt wurden
80 Entwu¨rfe eingereicht.
Der mit der Kennziffer 1000 be-
zeichnete Entwurf von Fischer wurde
mit dem zweiten Preis und einer Dotie-
rung von 5.000 Reichsmark ausgezeich-
net.
”Im Gegensatz zum Vorentwurf ist der
Hauptbauko¨rper in seiner La¨ngsent-
wicklung parallel zur Milita¨rstraße ge-
legt. Der Hauptbau ist soweit zuru¨ckge-
schoben, daß er zu dem Vorhof der Fal-
kertschule eine gute Beziehung nimmt.
Trotz des großen Aufwandes an Vor-
platzfla¨che ergibt sich neben der Sei-
te der Forststraße noch eine angenehme
Ausnu¨tzung fu¨r andere Bauzwecke. Die
Ba¨deranlage im Untergeschoß mit Zu-
gang nach der Seidenstraße ist zu bean-
standen, ebenso wie die Anlage der Di-
rektionsra¨ume nach dieser Seite. Die Ge-
samtanlage ist stark an das Vorprojekt
angelehnt, die Schalterhalle hat eine an-
genehme Breite. Der Raumeindruck wird
allerdings durch die Lu¨ftungsscha¨chte
beeintra¨chtigt. Der Vorzug es Entwurfs
ist die scho¨ne Gliederung der Baumas-
se, auch die Verbindung mit den beste-
henden Bauten an der Milita¨rstraße. Ob
bei der Durchfu¨hrung des Baues die Ar-
chitektur den Reiz des Modells erreichen
wu¨rde, kann nach der nur andeutungs-
weisen und stark auf graphische Wir-
kung berechneten Darstellung der Fassa-
de noch nicht mit Sicherheit geschlossen
werden.“
(Aus dem Preisgerichtsprotokoll, in:
Bau-Wettbewerbe, 1929, H. 39, S. 31.)
Das zur Einreichung abgeforderte Mo-
dell im Maßstab 1:500 wurde nicht pu-
bliziert. Perspektiven oder isometrische
Schaubilder waren gema¨ß der Ausschrei-
bung nicht zugelassen.
Der erste Preis wurde an den Entwurf
von Alfred Daiber, Stuttgart verliehen.
Je eine dritte Preisauszeichnung er-
hielten die Entwu¨rfe der Architekten
P. Gessinger, Stuttgart, Rudolf Lempp
mit Walter Eisele, Eßlingen, und Reg.-
Baumstr. Franz Go¨ser, Stuttgart. Ange-
kauft wurden die Arbeiten von Reg.-
Baumstr. Dr-Ing. Richard Do¨cker, Stutt-
gart; Architekt Rudolf Reichel, Berlin-
Lichterfelde; Architekt Eugen Steigle-
der, Stuttgart; Dipl-Ing. Hans Wurster,
Stuttgart, und Reg.-Baumstr. H. Arnold,
Stuttgart.
Der Entwurf des ersten Preistra¨gers wur-
de zur Ausfu¨hrung empfohlen.
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch).
Die Baugilde, 1928 / 9, S. 1532.
Der Baumeister, 1928 / 26, Beilage S.
B239.
Die Bauwelt, 1928 / 19, H.38, S. 910.
Bau-Wettbewerbe, 1929, H. 39, S. 1-36.
Die Form, 1928 / 3, ohne Seitenzahl /
Rubrik Mitteilungen
Der Neubau, 1928 / 8, S. 124.
Westdeutsche Bauzeitung, 1928 / 3, H.
9, S. 18.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1928 /
48, S. 267 und S. 639.
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Wettbewerb
WB Bebauungsplan und Neubau einer
sechszehnklassige Volks- und achtklas-
sigen Berufsschule in Kray
Gemeinde Kray (Landkreis Essen)
1928, Einlieferungstermin: 25.07.1928
Abb. 702
Abb. 703
Abb. 704
Mitglieder des Preisgerichts:
Verbandsdirektor Dr. Robert Schmidt;
Beigeordneter Ernst Bode und Architekt
L. Becker in Essen; Architekt Hausmann
in Kray.
Bei diesem Wettbewerb waren die im
Verbandsgebiet ansa¨ssigen Architek-
ten zugelassen. Hinsichtlich der unter-
schiedlichen Aufgabe zur Erarbeitung
des Bebauungsplanes der na¨heren Um-
gebung der Schulen und des Schulent-
wurfs selbst wurden die Wettbewerbser-
gebnisse getrennt bekannt gegeben.
Der mit dem Kennwort Schule am
Platz bezeichnete Bebauungsplan-
Entwurf von Fischer wurde mit dem
zweiten Preis und 1.000 RM Dotierung
ausgezeichnet. Eine Publikation oder Be-
schreibung des Entwurfs ist nicht be-
kannt.
Der erste Preis wurde an die Arbeit von
E. Mewes, Ko¨ln verliehen, der dritte
Preis dem Entwurf von Prof. Edmund
Ko¨rner zu erkannt. Angekauft wurden
die Entwu¨rfe der Architektengemein-
schaft Heydkamp und Bucerius, Essen,
und des Architekten Lantsch-No¨tzel.
Die ersten Preistra¨ger im Wettbewerb
um die Bebauungsplanung sollten zu ei-
ner U¨berarbeitung ihrer Entwu¨rfe aufge-
fordert werden.
Der ebenfalls mit dem Kennwort
Schule am Platz bezeichnete Entwurf
von Fischer wurde mit einem zweiten
Preis und einer Dotierung von 1.000 RM
ausgezeichnet.
Der Entwurf zeigt ein klar geglieder-
tes, im Grundriss symmetrisch aufge-
bautes dreigeschossiges Hauptschul-
haus mit einem - durch einen fast qua-
dratischen, eingeschossigen Zwischen-
bau angefu¨gten - zweigeschossigen Ne-
bengeba¨ude fu¨r die Sonderfunktionen.
Entgegen den schematisch behandelten
Grundrissentwu¨rfen zeigt die Ansicht
des Haupt-Schulgeba¨udes eine deutli-
che Vorziehung der Eckklassenra¨ume,
und eine interessante Kontrastierung
der Fensterba¨nder mit den vertikalen
Treppenhausfenster-Elementen. Auch
das Nebengeba¨ude folgt dieser einfachen
und wirkungsvollen Gliederungsidee
durch die horizontalen Fensterba¨nder.
Beide Hauptgeba¨ude erscheinen durch
das weit zuru¨ckgesetzte, sehr flach aus-
gebildete Walmdach als Flachdach-
geba¨ude.
Der erste Preis wurde an die Arbeit des
Architekten Karl Großkopf, Essen ver-
liehen. Der dritte Preis wurde dem Ent-
wurf der Architektengemeinschaft Heyd-
kamp und Bucerius, Essen, zu erkannt.
Angekauft wurden die Entwu¨rfe der Ar-
chitekten E. Mewes, Ko¨ln, und Emil
Pfoser, Mu¨lheim. Mit einem Sonderan-
kauf wurde der Entwurf der Arbeits-
gemeinschaft Hans Kammann, Arno
Becker und Junghans ausgezeichnet.
Die ersten Preistra¨ger wurden zu einer
U¨berarbeitung der Entwu¨rfe aufgefor-
dert.
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch).
Die Baugilde, 1928 / 9, S. 1315.
Der Baumeister, 1928 / 26, Beilage,
B.238-239.
(Ergebnis) Die Bauschau, 1928, H.
13/14, S. 26.
Bauwelt, 1928 / 19, S. 545, S. 842, S.
865, und S. 1101.
Bauwettbewerbe, 1928 / H.31, S. 37-38.
(Ergebnis) Westdeutsche Bauzeitung,
1928 / 3, H. 13/14, S. 26.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1928 /
48, S. S. 395 und S. 590.
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Wettbewerb
WB fu¨r ein Bu¨rohaus am Hinden-
burgplatz in Stuttgart
Wu¨rttembergischer Sparkassen und Gi-
roverband Stuttgart
1928, Einlieferungdtermin: 01.12.1928
Abb. 705
Abb. 706
Abb. 707
Abb. 708
Mitglieder des Preisgerichts:
Reg.-Baumstr. Alfred Daiber, Arch.
BDA Stuttgart; Stadtbaudirektor Prof.
Martin Elsaesser, Frankfurt a. M.; Prof.
Emil Fahrenkamp, Du¨sseldorf; Prof. Hu-
go Keuerleber, Stuttgart; Oberbaurat Dr.-
Ing. P. Otto Stuttgart.
Der Wettbewerb zum Neubau eines
Verwaltungs- und Gescha¨ftshauses an
der Ecke Hindenburgplatz und Lauten-
schlagerstraße in Stuttgart wurde un-
ter in Wu¨rttemberg ansa¨ssigen oder
in Wu¨rttemberg gebu¨rtigen Architek-
ten ausgelobt. Insgesamt wurden 84
Entwu¨rfe eingereicht.
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Der Entwurf von Fischer wurde ange-
kauft.
”Der Entwurf gibt a¨hnlich wie Projekt
Schleicher dem Hindenburgbau einen
Abschluß. Durch das Zuru¨cksetzen und
Ho¨herfu¨hren des Eckbaues ist auch
hier ein guter Auftakt fu¨r die Lauten-
schlagerstraße geschaffen. Die Außen-
fronten sind gut gegliedert und lassen
der Reklame weitgehende Mo¨glichkei-
ten. Der Glasanbau an der Nordseite
wa¨re der U¨berschneidung wegen wei-
ter nach vorne zu ru¨cken. Der Grund-
riß ist sehr klar und entspricht allen An-
forderungen in der Lage der Ra¨ume und
in der Belichtung. Die oberen Etagen
sind gut ausgenu¨tzt, die Flure hell und
zweckma¨ßig.“
(L.(anonym): Wettbewerb fu¨r ein Bu¨ro-
haus am Hindenburgplatz in Stuttgart,
in: Die Form, 1929 / 4, S. 151-153.)
Eine Abbildung des ebenfalls eingelie-
ferten Modells ist nicht bekannt.
Zwei erste Preise wurden an die
Entwu¨rfe von G. Schleicher, Stuttgart,
Mitarbeiter K. Gutschow und Reg.-
Baumstr. E. Stahl, Du¨sseldorf, verliehen.
Ein zweiter Preis wurde an den Entwurf
von Prof. Heinz Wetzel, Stuttgart, mit
Reg.-Baumstr. A. Schumacher vergeben.
Drei dritte Preisauszeichnungen wurden
den Entwu¨rfen von K. Krayl, Magde-
burg; Paul Bonatz & F. E. Scholer, Stutt-
gart, und Dr. Richard Do¨cker, Stuttgart,
zuerkannt. Zudem wurden die Entwu¨rfe
von L. Mies van der Rohe, Berlin und
Prof. A. G. Schneck, Stuttgart, ange-
kauft.
Archiv:
The museum of modern art, New York,
Mies van der Rohe Archive Purchase
Quellen:
Die Baugilde, 1928 / 9, S. 1677.
Die Baugilde, 1929 / 10, S. 51.
Die Bauwelt, 1929 / 20, S. 20 und S.
177.
Die Bauzeitung, 1929 / 26, S. 54f.
Die Form, 1929 / 4, S. 151-153 und S.
237.
Der Neubau, 1928 / 8, S. 207.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1928 /
48, S. 590.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1929 /
49, S. 45-46.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Neubau des Lyzeums (und Direktoren-
wohnhauses) in Essen-Bredeney, Gras-
hoffstraße 55-59
Stadt Essen
1928-1932
Abb. 709
Abb. 710
Abb. 711
Nach mehreren sta¨dtebaulichen Vor-
entwu¨rfen wurde Fischer Anfang 1928
mit der Gestaltung des Lyzeums in
Essen-Bredeney beauftragt. Die noch
im Sommer 1929 begonnen Bauarbeiten
wurden zum Jahresende 1929 aufgrund
der immensen Finanzierungsprobleme
vorla¨ufig eingestellt und erst nach massi-
ven Protesten der Elternverba¨nde wieder
aufgenommen. Zur Ero¨ffnung im Jahre
1932 waren einige Bereiche noch nicht
vollsta¨ndig fertiggestellt.
”(...) Infolge der hervorragenden Lage
des Stadtteils Essen-Bredeney war die
Wahl der Baustelle fu¨r den Architek-
ten von außerordentlicher Bedeutung.
Die gewa¨hlte Lage des neuen Lyzeums
am Abhang eines kleinen Hu¨gelzuges,
gleichsam als dessen Kro¨nung, stellt
sta¨dtebaulich eine sehr gute Lo¨sung dar.
Der Neubau liegt an der Graßhoffstraße,
die das Schulgrundstu¨ck an drei Seiten
umfaßt. Außerdem ist noch ein Zugang
an der Wohnstraße Fuchsgang vor-
handen. (...) Das Schulgeba¨ude hat eine
ausgesucht ruhige Lage. Von den obe-
ren Terrassen und den begehbaren Dach-
fla¨chen bietet sich ein sehr interessanter
Ausblick auf den gro¨ßten Teil der Stadt
Essen. Das Geba¨ude entha¨lt 13 Klas-
sen, 2 Nadelarbeitsra¨ume, 2 Zeichensa¨le,
Raumgruppen fu¨r Physik, Chemie, Bio-
logie, eine Aula, eine Turnhalle mit Ne-
benra¨umen, eine Gesangsklasse sowie
Ra¨ume fu¨r eine spa¨tere Frauenschule.
Außerdem ist eine Hausmeister- und ei-
ne in einem besonderen Geba¨ude un-
tergebrachte Direktorenwohnung vor-
handen. Ein Versuchsgarten, der Schul-
hof mit u¨berdeckter Wandelhalle und ein
Tennisplatz vervollsta¨ndigen die Anla-
ge. Im Kellergeschoß befinden sich die
Ra¨ume fu¨r die Frauenschule, fu¨r den
Werkunterricht, der Fahrrad-Abstellraum,
die Milchausgabe und die Betriebsra¨ume
fu¨r die Heizungsanlage, der Schalttafel-
und Transformatorenraum. In dem west-
lichen Flu¨gelbau liegt unterhalb des
Brausebades die Hausmeisterwohnung.
(...)“
(Bauer, Fritz: Neubau des Lyzeums in
Essen-Bredeney, in: Zentralblatt der
Bauverwaltung, 1932 / 52, S. 456)
Der Geba¨udekomplex der Schule wird
noch heute genutzt. Das Direktoren-
wohnhaus ist in Privatbesitz u¨bergegan-
gen.
Beide Geba¨ude sind als Baudenkmal
eingetragen. Schule; Denkmal, Listen-
Nr. 549 (DL A 549) der Stadt Essen,
Eintragung am 23.11.1989. Direktoren-
haus; Denkmal, Listen-Nr. 589 (DL A
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589) der Stadt Essen, Eintragung am
12.06.1997.
Archiv:
Archiv der Stadtplanungsabteilung Es-
sen: Photomaterial.
Quellen:
(Busch).
(Gu¨nter).
(Reichshandbuch).
(Vollmer).
(Wasmuth).
Bauten-Nachweis und Submissions-
Anzeiger fu¨r das westdeutsche Bauge-
werbe 1929 / 5, Nr. 52, S. 2.
Essener Volkszeitung vom 19.02.1929.
Essener Volkszeitung vom 22.01.1930.
Essener Volkszeitung vom 29.01.1930.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1932 /
52, S. 457-462.
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Engerer Wettbewerb
WB Neubau eines Kurzentrums in
Bad Schwalbach
Preuß. Minister fu¨r Landwirtschaft,
Doma¨nen und Forsten
1929, Einlieferungstermin 01.02.1929
Abb. 712
Abb. 713
Mitglieder des Preisgerichts:
Ministerialrat Imand, Berlin; Oberreg.-
und-baurat Dr. Lampmann, Berlin; Reg.-
Baurat Gru¨n, Wiesbaden; Regierungs-
rat Prof. Blunck, Berlin und Baudirektor
Prof. Martin Elsaesser, Frankfurt a. M.
Der Wettbewerb zum Neubau des Kur-
zentrums in Bad Schwalbach wurde als
eingeladener Wettbewerb unter den Ar-
chitekten Prof. A. Fischer, Essen; Prof.
Dr. W. Kreis, Dresden; Karl Moritz,
Ko¨ln; Georg Schaupp, Frankfurt a. M.;
Prof. P. Schmitthenner, Stuttgart; Prof.
K. Wach, Du¨sseldorf; Reg.- und Bau-
rat Birck, Wiesbaden, mit Reg.-Baumstr.
Beckmann, Ems; Reg.-Baurat Walter
Genzmer mit Reg.-Baumstr. Malwitz,
Berlin, ausgelobt.
Bei diesem Ideenwettbewerb sollten Vor-
schla¨ge fu¨r den Neubau eines Hotels, ei-
niger Restaurants und Cafes, einer heiz-
baren Wandelhalle, einer therapeutischen
Anstalt und der Neugestaltung der Um-
gebung (Bebauungsplan) erarbeitet wer-
den.
Insgesamt wurden von den 8 Teilneh-
mergruppen 14 Entwu¨rfe abgegeben.
Der Entwurf von Fischer wurde nicht
pra¨miert.
In den beiden von Fischer verfassten
Entwurfsvarianten ist als Grundmotiv
die Ausbildung eines zentralen Innen-
hofs mit Wandelumgang um das Bade-
haus sowie die analoge Zuordnung der
Nebenfunktionsbereiche erkennbar.
Deutlich unterscheiden sich die Varian-
ten hingegen in der Formulierung der
Baustruktur des Hotels und des Thera-
phiezentrums, das einmal als L-fo¨rmi-
ger Bauko¨rper sich zur Zufahrt o¨ffnet,
im zweiten Entwurf eine Blockstruktur
aufnimmt und mit einen Kopfbau den
Vorfahrtsbereich betont. Auffa¨llig ist die
deutlich anders gestaltete Graphik der
beiden Isometriestudien, die erst auf den
zweiten Blick den gleichen Verfasser of-
fenbaren.
Der erste Preis wurde an den Entwurf
von Fritz Schaupp, Frankfurt verliehen.
Zwei zweite Preisauszeichnungen wur-
den an die Entwu¨rfe von Fritz Schaupp
(2. Variante), Frankfurt, und Prof. W.
Kreis, Dresden, vergeben. In die enge-
re Wahl wurden die Entwu¨rfe von Prof.
W. Kreis (2. Variante) und der Arbeits-
gemeinschaft Prof. K. Wach und Reg.-
baurat Roßkotten, Du¨sseldorf, gewa¨hlt.
Das Preisgericht empfahl die U¨berarbei-
tung des Schauppschen Entwurfs.
Spa¨ter wurde ein erneuter eingelade-
ner Wettbewerb unter den Preistra¨gern
veranstaltet. Letztendlich wurde die
Ausfu¨hrung W. Kreis u¨bertragen.
Archiv:
Quellen:
Deutsche Bauzeitung, 1929 / 26, S. 160
und S. 296.
Die Bauwelt, 1928 / 19, S. 1142.
Die Bauwelt, 1929 / 20, S. 366.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1928 /
48, S. 750.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1929 /
49, S. 113-118.
Bauwelt Katalog, 3. Jahrgang, Bauwelt-
Verlag Berlin, 1931, S. 21
Siedler, Jobst: Der Stahlskeletthochbau
und die Durchbildung seiner Aussen-
wand bzw. Der Stahlskeletthochbau, sei-
ne Decken und Da¨cher, in: Ausgewa¨hlte
Vortra¨ge aus dem Gebiet des Stahlbau-
es. Deutscher Stahlbau-Verband Berlin
(Hrg.), 1931 Berlin, S. 65f.
Artikel von Lange, Josef: Seife, Stroh
und Stahl, in: Neuss-Grevenbroicher-
Zeitung vom Febr. 1976.
Nerdinger, Winfried und Ekkehard
Mai(Hrg.): Wilhelm Kreis: Architekt
zwischen Kaiserreich und Demokratie
1873-1955. Mu¨nchen, Berlin: Klinkhardt
und Biermann, 1994.
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Gutachen des Architekten Otto Saar-
bourg, Neuss vom 21.10.1974.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Laubenganghaus in Neuss, Mu¨hlen-
straße / Windmu¨hlengasse
Arbeiter Bauverein Neuss, (heute: Neus-
ser Arbeiterwohnungs-Genossenschaft)
1929-30
Abb. 714
Abb. 715
Abb. 716
Abb. 717
Anfang 1929 wurde Fischer von dem
Arbeiter Bauverein Neuss mit der Pla-
nung eines Laubenganghauses fu¨r Klein-
wohnungen beauftragt. Der Bauantrag
wurde mit Planstand vom 14.04.1930
am 07.05.1930 eingereicht. Das Geba¨ude
wurde zur Kostenreduktion und zur Rea-
lisierung einer kurzen Bauzeit in einer
Stahlskelettkonstruktion mit Solomit-
Ausfachung und separater Putztra¨ger-
schicht ausgefu¨hrt und daher vom Volks-
mund als Stahlhaus bezeichnet.
Insgesamt wurden in dem u¨ber Lau-
benga¨nge erschlossenen Geba¨udetyp 65
Zimmerwohnungen errichtet. Interessan-
terweise zeigen die spa¨ter schematisch
u¨berarbeitete Grundrissskizzen auch die
Mo¨glichkeit zur Ausbildung einer 3-
Zimmerwohnung.
Aufgrund des mangelhaften Zustands
der gesamten Baukonstruktion in fol-
ge von massiven Bauscha¨den wurde das
Geba¨ude 1975 abgebrochen.
Archiv:
Stadtarchiv Neuss; Aktenbestand
B.02.04.605; Nr.120 und Nr.378 Quel-
len:
(Busch).
Die Bauwelt, 1931 / 22, S. 668.
Bauwarte, 1931 / 7, S. 94-95.
Der Stahlskelettbau (Mittteilungen der
Studiengesellschaft fu¨r Stahlskelettbau;
Du¨sseldorf), Juni 1931, S. 4 und S.8
Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform.
Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto
Maier Verlag, 1950, S. 16 und 115
Gemeinnu¨tzige Wohnungsgenossen-
schaft Neuss: Festschrift aus Anlaß des
50ja¨hrigen Jubila¨ums der Gemeinnu¨tzi-
gen Wohnungs-Genossenschaft. Neuss
am Rhein 1901-1951.
Siedler, Eduard Jobst: Der Stahlske-
letthochbau und die Durchbildung sei-
ner Außenwand, in: Stahlbauvortra¨ge -
Ausgesuchte Vortra¨ge aus dem Gebiet
des Stahlbaus, hrsg. vom Deutschen-
Stahlbau-Verband Berlin, Berlin 1931, S.
52-67.
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Entwurf
Entwurf Reihenhausgruppe der Werk-
bundsiedlung Mu¨lheim, Forstbachtal
Stadt Mu¨lheim und Deutscher Werkbund
1929
Abb. 718
Abb. 719
Abb. 720
Abb. 721
Die Planungen fu¨r diese letztendlich
nicht realisierte Siedlung des Deutschen
Werkbundes begannen vermutlich Mitte
des Jahres 1929. Prima¨r sollten bei die-
sem Projekt, das in Gemeinschaft von
dem Deutschen Werkbund und der Stadt
Mu¨lheim finanziert wurde, die Brauch-
barkeit der neuesten Normierungsergeb-
nisse der Reichsforschungsgesellschaft
und die technischen und a¨sthetischen
Aspekte der Normierung vorgestellt wer-
den. Die Ero¨ffnung dieser Mustersied-
lung mit 20 bu¨rgerlichen Wohnha¨usern
mit einer Kostenbeschra¨nkung von
18.000 Mark war fu¨r das Jahr 1930 ge-
plant. In der Funktion des Vorsitzenden
der Nordwestdeutschen Arbeitsgemein-
schaft des Deutschen Werkbundes vertrat
Fischer bei diesem Projekt dessen Inter-
essen. Neben Fischer sollten folgende
Architekten jeweils einen Einzelwohn-
haustyp entwerfen: Arbeitsgemeinschaft
Prof. G. Metzendorf und Jacob Schnei-
der; Prof. Emil Fahrenkamp; Prof. Hein-
rich de Fries; Prof. Theodor Veil; Ar-
beitsgemeinschaft Pfeiffer & Großmann;
Architekt Suhnel; Oberbaurat Arthur
Brocke; Prof. E. Ko¨rner. Der sta¨dtebau-
liche Entwurf der Siedlung wurde vom
Hochbauamt der Stadt Mu¨lheim unter
der maßgeblichen Leitung von Oberbau-
rat Arthur Brocke erarbeitet.
Aufgrund finanzieller Schwierigkeiten
wurden die begonnenen Bauarbeiten
fu¨r die Erschließung und den Kanalbau
schon bald eingestellt.
Fischer entwarf mit dem zen-
tral am Platz gelegenen Vierfach-
Reihenhaustypus eines der markanten
Geba¨ude der Siedlungsanlage:
”Der beginnenden vorerwa¨hnten Plat-
zerweiterung nach Westen zu entspre-
chend, hat der Architekt hier vier glei-
che Hausko¨rper gestaffelt gewisser-
maßen als Ostwand aufgestellt. Diese
Ha¨user stellen also Typen dar, die durch
rhythmische Anordnung wieder als Ein-
zelobjekte sich herausheben. Interes-
sant ist auch die klare Trennung zwi-
schen Wohngeschoß und Schlafgeschoß.
Im Sockel sind Waschku¨che und WC
zu finden, im Ergeschoß Eingang, Die-
le, Ku¨che und das gera¨umige Wohnzim-
mer, im Obergeschoß drei Schlafra¨ume
von guten Proportionen, ferner Bad mit
WC. Kein Bett steht la¨ngs der Außen-
wand. Die ruhige, einfache und saubere
Anordnung des Ganzen wird besonders
in der Isometrie deutlich.“
(Heinrich de Fries: Werkbundsiedlung
Mu¨lheim-Ruhr, in: Die Form 1929 / 4,
S. 373ff.)
Etwas detaillierter ist folgende Beschrei-
bung: ”Einfamilienhaus der Siedlung
Forstbachtal in Mu¨hlheim-Ruhr: Das
Haus entha¨lt im Erdgeschoß: Windfang,
Flur mit Treppe, ein gro¨ßeres, zum Gar-
ten gelegenes Wohnzimmer sowie die
Ku¨che; im Obergeschoß: 3 Schlafra¨ume
und Bad, Abort usw.; im Dachgeschoß
Kammer und Trockenboden. Das Haus
ist halb unterkellert und entha¨lt im Kel-
ler Waschku¨che und Kohlen- und Vor-
ratskeller. Konstruktion: Ziegelstein-
mauerwerk, massive Betondecken, fla-
ches, mit teerfreier Pappe eingedecktes
Dach. Siedlungshaus: Umbauter Raum
488 cbm; Wohnfla¨che 85qm. Baukosten:
Siedlungshaus 14.650 Mark.“
(Anonyme Baubeschreibung, in: Bauwelt
1930 / 21, Sonderseite 40.)
Archiv:
Quellen:
Die Bauwelt, 1930 / 21, S. 1096 und
Sonderseite 40.
Die Form, 1929 / 4, S. 373ff.
Brocke, Arthur (Hrg.): Neues Bauen in
Mu¨lheim Ruhr. Berlin, Leipzig, Wien: o.
J. (ca. 1930), S. 7 und S. 34-35.
Cramer, Johannes, Gutschow, Niels:
Bauausstellungen. Eine Architekturge-
schichte des 20. Jahrhunderts. Stuttgart
u. a.: 1984, S. 73 und S. 76.
Metzendorf, Rainer: Georg Metzen-
dorf 1874-1934. Siedlungen und Bau-
ten. Darmstadt, Hess. Hist. Kommission:
1994, S. 178-180.
Pankoke, Barbara: Der Essener Archi-
tekt Edmund Ko¨rner (1874-1940) - Le-
ben und Werk. Weimar: Verlag und Da-
tenbank fu¨r Geisteswissenschaften, 1996,
S. 114f.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
U¨bertagebauten Schachtanlage IV/V
auf der Zeche Auguste Victoria in
Moers (Hu¨ls), Victoriastr. 43
BASF
1929-1931
Abb. 722
Vermutlich gestaltete Fischer auf der
Zeche nur die Ausfu¨hrung des Kauen-
geba¨udes.
Schachtanlage 1 / 2 schon 1907 kom-
plett fertiggestellt (Fa. A. Klo¨nne, Dort-
mund). 1928 Versta¨rkung der Fo¨rder-
geru¨ste. 1923 Untersuchungsbohrung fu¨r
Doppelschachtanlage 3 / 4. Ausbau bis
1927. 1927 Einsturz des Schachtes 3.
Abteufen des Schachtes 4 bis 1929. In-
betriebnahme der Doppelschachtanla-
ge 4 / 5 am 01. 12. 1931. (vorher Aus-
bau Hafen und Bahnanschluss). Erstel-
lung von Schachtfo¨rderanlagen und einer
Kohlenwa¨sche bis zur Gesamtinbetrieb-
nahme am 01.09.1937. Fo¨rderung von
Mineralerz (Blei, Zink) ab 1930.
Stillegung der Scha¨chte 3 / 4 / 5 und der
Kokerei am 12.08.1966 und nachfolgend
u¨berwiegend Abbruch der Bauwerke.
”Die 1929/1930 errichteten Baulichkei-
ten bestehen aus den großen, weiten
Backsteinbaukuben der Verwaltung, der
ehemaligen Kaue, Teilen der ehemaligen
Schachthalle, dem Fo¨rdergeru¨st und dem
Fo¨rdermaschinenhaus.(...) Die Tagesan-
lagen sind saubere, ansprechende und
fu¨r die Erbauungszeit moderne Funkti-
onsbauten, deren Außenwirkung allein
aus den Mauerfla¨chen und der Anord-
nung der Rechteckfenster bzw. aus der
gestaffelten Anordnung der Baukuben
besteht.“
(Slotta, Rainer: Technische Denkma¨ler
in der Bundesrepublik Deutschland.
Band 4: Der Metallerzbergbau, Teil I.
Bochum: Deutsches Bergbau-Museum,
1983, S. 523.)
Archiv:
Quellen:
(Reichshandbuch).
(Wasmuth).
Hermann, Wilhelm und Gertrude: Die
alten Zechen an der Ruhr. Ko¨nigstein:
Verlag K. R. Langewiesche Nachf. H.
Ko¨ster, 1981, S. 114f.
Slotta, Dr. Rainer: Technische
Denkma¨ler in der BRD. Band 4. Bo-
chum: Bergbau Museum-Bochum, 1983,
S. 504 und S. 523.
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Entwurf
Konzeption einer Mustersiedlung
Am Steinberg in Essen-Bredeney
NW-Arbeitsgemeinschaft des Deutschen
Werkbundes
1929
Abb. 723
Erste Vorplanungen und Initiativen des
Mustersiedlungsentwurfs von Fischer
sind schon auf das Jahr 1928 datierbar.
Im Rahmen des Amtes des Vorsitzenden
der Nordwestdeutschen Arbeitsgemein-
schaft des Deutschen Werkbundes wur-
de Fischer die ku¨nstlerische Oberleitung
der Siedlungskonzeption u¨bertragen. Ne-
ben der wirtschaftlichen U¨berwachung
hinsichtlich der Kostenplanung und der
Realisierungsmo¨glichkeiten hatte Fischer
auch die sta¨dtebauliche Konzeption so-
wie die Auswahl der beteiligten Archi-
tekten zu verantworten.
”Es handelte sich um die Erschließung
einer Ho¨henkuppe auf der linken Sei-
te der Meisenburgstraße. Die Sied-
lung wird o¨stlich und su¨dlich von ei-
ner Gru¨nanlage eingefaßt. Was die woh-
nungspolitische und wirtschaftliche Sei-
te des Projektes anbetrifft, ist zu mel-
den, daß 5- und 6-ra¨umige Wohnungen
in Einfamilien- und Doppelwohnha¨usern
erstellt werden sollen. Daneben werden
auch in einer Ha¨usergruppe mit 3 Ober-
geschossen 18 Etagenwohnungen ge-
schaffen.“
(Anonym: Die Nordwestdeutsche Grup-
pe des Deutschen Werkbundes unter-
nimmt den Bau einer Mustersiedlung in
Bredeney, in: EAZ vom 19.09.1929.)
Archiv:
Quellen:
EAZ vom 19.09.1929.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Reitsportkomplex Essen, Witten-
bergstr. 107-109, (ehemaliges Bußsches
Gela¨nde an der Schellstr.)
Neue Reitbahngesellschaft mbH in Es-
sen
1929-31
Abb. 724
Abb. 725
Abb. 726
Abb. 727
Am 31.01.1930 wurden die schon vor-
liegenden Unterlagen zum Bauantrag
fu¨r die Neuerrichtung des Reitsport-
komplexes im Essener Stadtwald vom
16.10.1929 nochmals erga¨nzt. Zu dem
Reitsportkomplex geho¨rte die Errich-
tung der Reithallen und Stallgeba¨ude,
die Neuanlegung einer Reitbahn und
Tribu¨nenanlage sowie die Errichtung ei-
nes separaten Geba¨udes fu¨r ein Restau-
rant und die Unterbringung des Haus-
meisters. Trotz ausstehender Bauge-
nehmigung war schon im Spa¨therbst
des Jahres 1929 mit den Bauarbeiten
begonnen wurden, so dass schon am
29.03.1930 die Rohbauabnahme der
Hauptgeba¨ude beantragt werden konn-
te. Die endgu¨ltige Fertigstellung (Ge-
brauchsabnahme) erfolgte im Februar
1931.
”Die neue Reitsportanlage besteht aus
zwei Hauptteilen: der Geba¨udegruppe
und der anschließenden feien Reitbahn.
Aus der Trennung des Eingangs fu¨r
Fußga¨nger und Reiter und der Zufahrt
fu¨r Autos und Betriebswagen ergab sich
die Gruppierung der Baumassen. Noch
wa¨hrend der Bauzeit folgten betra¨chtli-
che Raumerweiterungen, so daß die fer-
tige Anlage eine allma¨hlich gewachse-
ne und gewordene Raumfolge darstellt.
Bei der Entwicklung des Grundrisses
waren folgende Aufgaben zu erfu¨llen:
1. die zweckma¨ßige Raumanordnung
fu¨r den Stallbetrieb, 2. die reittechnisch
richtige Durchbildung der Reitbahnen
und 3. die geeignete Gruppierung der
Gesellschafts- und Wohnra¨ume. Die
Stallungen sind im o¨stlichen Geba¨udeteil
untergebracht und die einzelnen Boxen
und Sta¨nde (fu¨r 70 bis 100 Pferde) an
drei Stallgassen verteilt. Das hohe Later-
nenlicht als einzige Lichtquelle gibt ein
fu¨r die Pferde angenehmes Licht. Auf
den u¨blichen Messingschmuck in den
Sta¨llen ist im Interesse einer Arbeits-
vereinfachung verzichtet worden; eben-
so sind alle Konstruktionsteile in ein-
fachsten Formen ausgefu¨hrt. Ein Teil
der Stallungen ist unterkellert. An die
Sta¨lle anschließend liegen Dungsta¨tte,
Schmiede und Putzraum. Die drei Stall-
gassen mu¨nden auf eine durch die gan-
ze Geba¨udeanlage nordsu¨dlich gefu¨hr-
te u¨berdeckte Gasse, durch welche die
Verbindung von Stallanlagen und Reit-
bahnen hergestellt wird. Am Nordende
der Quergasse ist der Haupteingang fu¨r
Reiter und fu¨r das Publikum. Hier lie-
gen auch die Bu¨rora¨ume und der Auf-
sitzraum als Zugang zur großen Reit-
halle, ferner zur freien Reitbahn und
von dort aus evtl. u¨ber die Rampenan-
lage zum Gela¨ndehauptausgang. Der
Aufsitzraum, der einen gewissen Mit-
telpunkt des Sportbetriebes darstellt, ist
in den Abmessungen so groß, daß sich
30 bis 40 Reiter aufstellen ko¨nnen. Seit-
lich, durch Barriere abgetrennt, entlang
dem Aufsitzraum, erreicht man eine hal-
be Treppe tiefer die Umkleidera¨ume,
die Brause- und Waschanlagen fu¨r Da-
men und Herren, die Trockenkammer,
den Putzraum usw. Eine halbe Treppe
ho¨her vom Aufsitzraum befinden sich
die Klubra¨ume. Fu¨r die Lage des großen
Klubraumes war gutes U¨berschauen der
großen Reithalle und gleichzeitig der
freien Reitbahn maßgebend. Infolgedes-
sen bestehen die La¨ngswa¨nde des Raum-
es aus großen Spiegelglasfla¨chen. Der
Wirtschaftsbetrieb wird von einer An-
richte und von der im Untergeschoß lie-
genden Hausmeisterwohnung aus gere-
gelt. In einer kleinen, dem Klubraum an-
liegenden Kammer sind die Lautsprecher
und Radioanlage eingebaut. Man kann
von hier aus Radio- und Schallplatten-
musik in die Klubra¨ume und zum Mu-
sikreiten in die große Reithalle u¨bertra-
gen. Ein zweiter Klubraum dient als Be-
ratungszimmer. Hieran schließt sich ei-
ne Terrasse mit guter U¨bersicht u¨ber die
freie Reitbahn. Der Mittelpunkt der gan-
zen Anlage ist die 23 x 45 m, 1035 qm
messende große Reithalle mit Tribu¨ne
fu¨r etwa 400 Personen. Die große Hal-
le steht in Verbindung mit einer zwei-
ten u¨berdeckten Halle der sogenannten
Arbeitsbahn, die ihren eigentlichen Zu-
gang vom Stallquergang hat. Die Ab-
messungen der Arbeitsbahn sind 31,4
x 15,5 m. Daneben ist der Zentralraum
fu¨r die Unterbringung des Sattelzeuges.
Von außen zuga¨nglich befinden sich auf
der Su¨dseite des Geba¨udes die Schmiede
fu¨r Hufbeschlag und der Krankenstall.
Bei der Anlage der freien Reitbahn war
es mo¨glich, von dem scho¨nen Baumbe-
stand des Gela¨ndes wichtige Baumgrup-
pen zu erhalten. Die ganze Freibahn-
fla¨che ist rd. 70 x 100 m groß, die Ga-
loppierbahn als a¨ußerste Umza¨unung hat
eine La¨nge von 325 m. Die fu¨r Gela¨nde-
und Turnierreiten notwendigen Einrich-
tungen des Platzes wie Hu¨gel, Mau-
ern, Hu¨rden, Koppelrecks, Wassergra¨ben
usw. ergaben sich aus der urspru¨ngli-
chen Beschaffenheit des Platzes. Auf der
Ostseite des Platzes soll noch ein Cou-
loir zur Springpferde-Anlernung und ein
Longierplatz angelegt werden. Da der
Platz spa¨terhin zur Abhaltung von Tur-
nieren benutzt wird, will man im An-
schluß an das Pfo¨rtnerhaus noch eine
offene Tribu¨ne erbauen. Material und
Konstruktion: Wa¨nde der Sta¨lle Ziegel-
stein und Eisenbetonstu¨tzen. Wa¨nde der
Reithallen usw. Eisenbetonskelett mit
Ziegelstein- und Hohlsteinausmauerung.
Da¨cher: Sta¨lle Eisenbetonkonstruktion,
Reithallen usw. Holzkonstruktion (Pa-
tent Deutsche Hallenbau A.-G.) daru¨ber
Celotex-Isolierung und zweilagige Ba-
ruseindeckung. Fußbo¨den: Sta¨lle gerif-
felter Hartasphalt und Eisenbetonunter-
lage; Futterbo¨den fu¨r Heu und Streu Ze-
mentestrich; fu¨r Hafer Steinholz: Reit-
hallen und Aufsitzra¨ume 20 cm starke
gewalzte Aschenpacklage mit 30 cm ho-
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her Sa¨gemehlauffu¨llung: Tribu¨nen rote
Asphaltplatten mit elektrischer Fußbo-
denheizung.“
(Bauer, Fritz: Neubau des Lyzeums in
Essen-Bredeney, in: Zentralblatt der
Bauverwaltung 1933 / 53, S. 443-445)
Die endgu¨ltige Fertigstellung der um-
fangreichen Arbeiten der Außengestal-
tung erfolgte erst im Sommer 1933 und
wurde von dem mit Fischer befreunde-
ten Architekten Curt Wasse geplant und
beaufsichtigt.
Der Komplex ist trotz einiger Kriegs-
bescha¨digungen und eines Einsturzes
der Haupthallen-Dachkonstruktion durch
einen Bauschaden im Jahr 1941 sowie
die zahlreichen Fremdnutzungen (Kar-
toffellager 1942-1945, den Einbau einer
Backstube 1946) und die damit erforder-
lichen Umbauten in seiner Gesamtsub-
stanz gut erhalten.
Denkmal, Listen-Nr. 553 (DL A
553) der Stadt Essen, Eintragung am
15.03.1990).
Archiv:
Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akte (Bd. 1- 6).
Quellen:
(Busch).
(Reichshandbuch).
(Wasmuth).
EVZ vom 16.02.1930.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1933 /
53, S. 443-445.
Neufert, Ernst: Bauentwurfslehre. Berlin:
Bauwelt-Verlag, 1944 (11. Auflage), S.
253.
WK 115
Entwurf
Bebauungsplanentwu¨rfe fu¨r das
Allbau-Projekt in Essen, Rem-
brandtstraße
Sta¨dtische Wohnungsbaugesellschaft
Allgemeiner Bauverein Essen AG,
(Allbau) und Stadtsiedlungsamt der
Stadt Essen
1930
Im Rahmen der Neuplanung einer Woh-
nungsbebauung an der Rembrandtstrasse
durch den Allgemeinen Bauverein Es-
sen AG wurde Fischer im Kontakt mit
dem Stadtsiedlungsamt der Stadt Essen
mit der Erarbeitung von Bebauungsvor-
schla¨gen fu¨r das Gebiet beauftragt.
Eine na¨here Beschreibung oder Publika-
tion der Entwu¨rfe ist nicht bekannt.
Archiv:
Stadtarchiv Essen: Akte REP 102 IV, Nr.
629f.
Quellen:
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Entwurf
Wohnhausentwu¨rfe fu¨r das Allbau-
Projekt in Essen, Holsterhauser-,
und Rembrandtstraße
Sta¨dtische Wohnungsbaugesellschaft
Allgemeiner Bauverein Essen AG,
(Allbau)
1930
Im Fru¨hjahr 1930 wurde Fischer mit der
Planung von 5 Wohnha¨usern im Bereich
der Holsterhauserstraße und Rembrandt-
straße durch den Allgemeinen Bauver-
ein Essen AGbeauftragt.
Eine na¨here Beschreibung oder Publi-
kation der Entwu¨rfe ist nicht bekannt.
Durch die Vero¨ffentlichung im Bauten-
Nachweis und Submissions-Anzeiger fu¨r
das westdeutsche Baugewerbedarf man
allerdings davon ausgehen, dass die Pla-
nung komplett abgeschlossen wurde. In
der Vero¨ffentlichung wird Fischer als
zusta¨ndiger Bauleiter des Projekts be-
nannt.
Archiv:
Quellen:
Westdeutscher Submissions-Anzeiger
(Bauten-Nachweis und Submissionsan-
zeiger fu¨r das westdeutsche Baugewer-
be), 1930/6; Nr. 20, S. 3.
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Wettbewerb
WB zu einem Gescha¨ftshaus der Orts-
krankenkasse in Essen, Hoffnungstra-
ße, Ja¨gerstraße
Allgemeine Ortskrankenkasse Essen
1930, Einlieferungstermin 01.04.1930
Abb. 728
Abb. 729
Abb. 730
Mitglieder des Preisgerichts:
Ernst Bode, Essen; Fritz Schupp, Berlin;
Hans Strobel, Dortmund; Prof. Theodor
Veil, Aachen, als Fachpreisrichter.
Der Wettbewerb zum Neubau der Orts-
krankenkasse in Essen wurde unter den
in Essen ansa¨ssigen Architekten ausge-
lobt.
Dem Entwurf von Fischer wurde ein-
stimmig der erste Preis zuerkannt.
”Aus der schwierigen Situation des
spitzwinkligen Grundstu¨cks und der
Ho¨hendifferenz der Straßen heraus mit
meisterhafter Eleganz und Flu¨ssig-
keit gelungene sta¨dtebauliche Lo¨sung.
U¨beraus geschickt gruppierte und pro-
portionierte Baumassen. Sehr gute,
zweckma¨ßige und klare Grundrißlo¨sung
von großer Wirtschaftlichkeit, Sparsam-
keit und U¨bersichtlichkeit. Die etwas
zu knappe Tiefe der Arbeitsra¨ume hin-
ter den Schaltern la¨ßt sich durch Ver-
schma¨lerung des reichlich breiten Publi-
kumraumes der gut beleuchteten Schal-
terhalle unschwer beheben. Die architek-
tonische Haltung der Fronten entspricht
in reifer Form den heutigen Anforderun-
gen an einen derartigen Gescha¨ftsbau.“
(Aus dem Preisgerichtsprotokoll, in:
Bau-Wettbewerbe, 1930, H. 55, S. 29.)
”Aus sta¨dtebaulichen Gru¨nden ist die
Front an der Hoffnung-Straße bo-
genfo¨rmig eingezogen, so daß bei Regu-
lierung der spa¨teren umliegenden Bebau-
ung ein Vorplatz vor dem Haupteingang
geschaffen werden kann. Die Hauptmas-
se des Geba¨udes, das jetzige Programm
umfassend, ist auf dem Grundstu¨ck Ecke
Hoffnung- und Ja¨gerstraße unterge-
bracht, wodurch die jetzt bestehenden
Ha¨user vorla¨ufig geschont bleiben und
erst im Falle einer Erweiterung besei-
tigt zu werden brauchen. Das Geba¨ude
entha¨lt im Erdgeschoß die Vorhalle mit
Treppe und Aufzu¨gen, daran anschlie-
ßend die Schalterhalle mit Oberlicht und
Verwaltungsra¨ume. Im 1. Obergeschoß
befindet sich die Zahnklinik mit allen
Nebenra¨umen, das Sitzungszimmer und
eine Wohnung. Im 2. Obergeschoß be-
findet sich die Ro¨ntgenabteilung und ei-
ne Wohnung. Im 3. Obergeschoß sind
Ba¨deranlage, Inhalatorium, Heizer- und
Hausmeisterwohnung, Gera¨te und Ab-
stellra¨ume untergebracht. Im Kellerge-
schoß liegen Waschku¨che, Wa¨scherei,
Wirtschaftskeller, Keller, Heizung, usw..
Der a¨ußere Aufbau ist schlicht gehalten.
Die Konstruktion ist als Stahlbetonske-
lettbau mit Ausfachung und Klinkerver-
blendung gedacht.“
(Eigene Erla¨uterung von A. Fischer, in:
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 266.)
Der zweite Preis wurde an den Entwurf
von Reg.-Baumstr. E. Jung verliehen.
Der dritte Preis wurde dem Entwurf der
Reg.-Baumstr. L. Kaminski zuerkannt.
Zum Ankauf wurden die Entwu¨rfe der
Architekten Reg.-Baumstr. L. Kaminski,
Curt Wasse und Josef Rings empfohlen.
Trotz der Empfehlung des Preisgerichts,
den ersten Preistra¨ger des Wettbewer-
bes mit der Ausfu¨hrung zu beauftragen,
konnte spa¨ter der Essener Architekt E.
Jung das Geba¨ude der Ortskrankenkasse
errichten.
Archiv:
Quellen:
(Busch).
Die Baugilde, 1930 / 11, S. 816.
Bauwarte, 1930 / 6, S. 390.
Bauwelt, 1930 / 21, S. 378, S. 560 und
S. 742.
Bau-Wettbewerbe, 1930 / 40, H. 55, S.
1-30.
Deutsche Bauzeitung, 1930 / 64, Beilage
Wettbewerbe, S. 73-76.
Moderne Bauformen, 1930 / 29, S. 266.
Westdeutscher Submissions-Anzeiger
(Bauten-Nachweis und Submissionsan-
zeiger fu¨r das westdeutsche Baugewer-
be), 1930/6; Nr. 17, S. 3.
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Wettbewerb
WB Neubau des Arbeitsamtes Essen,
Beginenkamp
Stadt Essen
1930, Einlieferungstermin 30.06.1930
Mitglieder des Preisgerichts:
Beigeordneter Ernst Bode, Essen; Ar-
chitekt Lottermoser, Berlin; Oberreg.-
und Baurat Krieger, Du¨sseldorf; Techn.
Stadtrat Dr.-Ing. Hahn, Kiel; Architekt
Weil, Du¨sseldorf.
Ende des Fru¨hjahrs 1930 wurde unter
den im Stadtbezirk Großessen ansa¨ssi-
gen Architekten ein Wettbewerb zum
Neubau des Arbeitsamts in Essen aus-
gelobt. Als Standort war ein Grundstu¨ck
am Beginenkamp, nahe dem Viehofer-
platz in Essen vorgesehen worden.
Insgesamt gingen bei diesem Wettbe-
werb 57 Entwu¨rfe ein.
Eine Publikation oder Beschreibung des
Entwurfs von Fischer ist nicht bekannt.
Die Teilnahme an diesem Wettbewerb
kann aufgrund der zeitgeno¨ssischen Hin-
weise aber als gesichert gelten.
Aufgrund des eigentlich unbefriedigen-
den Ergebnisses wurde kein erster Preis
verliehen. Die letztlich in einer zusam-
mengefassten Preiskategorie pra¨mier-
ten fu¨nf Entwu¨rfe der Architekten Reg.-
Baumstr. L. Kaminski, Wietkamp, Karl
Fritz, der Arbeitsgemeinschaft Hermann
Finger, Kramm & Boms und der Ar-
beitsgemeinschaft Hermann Pu¨ngel &
Norbert Schwinges sollten in einer zwei-
ten Wettbewerbsstufe u¨berarbeitet wer-
den.
Unter den Vorzeichen der allgemeinen
finanziellen Schwierigkeiten und der
sehr negativen Kritiken an den pra¨mier-
ten Entwu¨rfen wurde eine U¨berarbeitung
der Entwu¨rfe nicht mehr veranlaßt.
Archiv:
Quellen:
Essener Volkszeitung vom 21.09.1930.
Die Baugilde, 1930 / 11, S. 1724.
Bauwelt, 1930 / 21, S. 630.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1930 /
50, S. 342 und S. 695.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus Alfred Fischer in Unter-
Uhldingen am Bodensee, Standort un-
bekannt
Familie A. Fischer-Essen
1930
Abb. 731
Ob es sich um ein kleines Ferienhaus
oder sogar um ein Wohnhaus fu¨r den
Bruder Fischers handelt konnte bislang
nicht ermittelt werden.
Archiv:
Archiv Wilde Ko¨ln: Originalpostkarte
vom 26.09.1931 (Danksagung an Dr. A.
Hoff in Duisburg von A. Fischer).
Quellen:
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Wettbewerb
WB Das Eigenheim, das sich jeder
wu¨nscht
Zeitschrift Die Bauwelt
1930
Abb. 732
Abb. 733
Abb. 734
Mitglieder des Preisgerichts:
Walter Gropius, Berlin; Paul Klopfer,
Braunschweig; Martin Wagner, Berlin;
Friedrich Paulsen (Hauptschriftleiter der
Bauwelt); Leopold Lion (Direktor des
Verlags).
Im Sommer des Jahres 1930 wurde die-
ser Wettbewerb zur Gestaltung von ty-
pischen Wohnha¨usern von der Zeit-
schrift Die Bauweltohne Teilnehmer-
beschra¨nkung ausgelobt. Die Entwu¨rfe
sollten als allgemeine Entwurfsvor-
lage zur Erstellung von preiswerten
Wohnha¨usern dienen und in der neu-
aufgebauten sta¨ndigen Musterausstel-
lung der Zeitschrift in Berlin als Modell-
entwu¨rfe ausgestellt werden.
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Insgesamt wurden von der Jury 59
verschiedene Einfamilienha¨user zur
Vero¨ffentlichung in der Ausstellung aus-
gewa¨hlt. Die Entwu¨rfe wurden zudem in
der Zeitschrift vero¨ffentlicht.
”Musterhaus in Preßstrohbauweise: Das
Haus entha¨lt im Erdgeschoß: Windfang,
Diele und Treppenhaus, Ku¨che, Wohn-
und Herrenzimmer; im Obergeschoß:
3 Schlafzimmer, Ma¨dchenkammer und
Bad. Das Haus ist halb unterkellert und
entha¨lt im Kellergeschoß Heizungs-
raum, Vorrats- und Kohlenkeller sowie
Waschku¨che. Im Erdgeschoß ist an der
Gartenseite eine Terrasse vorgelagert, im
Obergeschoß u¨ber der Terrasse zu den
Schlafzimmern zuga¨ngig ein Sonnenbad.
Konstruktion: Kellergeschoß: Beton-
mauern, Betondecke. Aufgehendes Erd-
und Obergeschoß: Stahlskelettbau mit
doppelter Preßstroh-Ausfachung, Holz-
balkendecken mit Preßstroh-Auflage,
Estrich und Linoleum. Dach: Holzbalken
mit Aufschieblingen, Preßstroh-Auflage,
Estrich und Eindeckung mit teerfreier
Pappe. Durch die doppelten Preßstroh-
Außenwa¨nde wird eine ausgezeichnete
Wa¨rmehaltung erzielt. Durch die geringe
Eigenlast der Ausfachungsstoffe sowie
der Decken wird die Eisenkonstrukti-
on sehr leicht. (...) Umbauter Raum 599
cbm; Wohnfla¨che 115 qm. Muster-Haus:
Reine Baukosten 18.000 Mark, Innen-
ausstattung und bes. sanita¨re Einrichtun-
gen 3.500 Mark. Gesamt 21.500 Mark.“
(Eigenha¨ndige Baubeschreibung von Al-
fred Fischer, in: Bauwelt, 1930 / 21,
Sonderseite 40.)
Eine Beschreibung oder Publikation der
von Fischer eingereichten Entwurfsvari-
ante ist nicht bekannt.
Archiv:
Quellen:
Bauwelt, 1930 / 21, S. 1096 und Son-
derseite 40.
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Wettbewerb
WB 60 billige zeitgema¨ße Ei-
genha¨user der Zeitschrift Die Bau-
welt
Fa. Dyckerhoff & Widmann AG
1930, Einlieferungstermin 01.12.1930
Abb. 735
Abb. 736
Abb. 737
Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Walter Gropius, Berlin; Prof. Dr.
Paul Klopfer, Holzminden; Stadtbaurat
Dr. Martin Wagner, Berlin; Architekt
Friedrich Paulsen, Mitarbeiter der Bau-
welt; Dr. Leopold Lion, Direktor des
Bauwelt-Verlages.
Aufgrund der erfolgreichen Pra¨sen-
tation des vorhergegangenen Wettbe-
werbs Das Eigenheim, das sich je-
der wu¨nscht veranstaltete die Zeit-
schrift Die Bauwelt zum Ende des
Jahres einen erneuten Wettbewerb unter
den reichsdeutschen Architekten. Ein-
zureichen waren Entwu¨rfe fu¨r Familien-
Eigenha¨user, die in die drei Baukosten-
Kategorien bis 8.000 Mark, zwischen
8.000 bis 15.000 Mark und zwischen
15.000 bis 25.000 Mark eingeordnet
werden sollten.
Der Entwurf von Fischer wurde in der
Gruppe der zweiten Baukostenkatego-
rie (8.000 bis 15.000 Mark) in die Kate-
gorie in engster Wahl eingestuft und
vero¨ffentlicht.
Der stark kubisch behandelte Entwurf
des bescheidenen Haustyps wird nur
durch die markanten Elemente der mit
einem Balkon u¨berdecken Eingangster-
rasse und des außenliegenden Kellerzu-
gangs sowie der typischen Fensterforma-
te belebt.
”Baubeschreibung: Wa¨nde: Bankette in
Beton. Kellermauerwerk in Ziegelstei-
nen. Aufgehende Außenwa¨nde Holz-
fachwerk, an der Innenseite mit einer
5 cm starken Strohplatte (Solomit), an
der Außenseite mit einer Lage 100er As-
phaltpappe, einer Lage Rippenstreck-
metall (Leichtstreckmetall) und hierauf
aufgebrachtem Putz bekleidet. Sa¨mtli-
che Innenwa¨nde, soweit sie nicht tragen-
de Wa¨nde sind, werden als Strohplat-
tenwa¨nde frei gespannt. Die tragenden
Wa¨nde werden als Fachwerk ausgebil-
det und erhalten Strohplattenverkleidung.
Decken: Kellerdecke Eisenbetondecke
mit Zementestrich als Unterlage fu¨r die
Linoleumbo¨den. Die Decken u¨ber Erd-
geschoß sowie das Dach sind als Bal-
kendecken ausgebildet. Sie erhalten eine
aufgenagelte Strohplatte mit der Faser-
richtung quer zum Balken. Hierauf wird
eine Druckschicht von 3cm starkem Ze-
mentestrich aufgebracht, die gleichzei-
tig als Estrich fu¨r Linoleumbelag dient.
Dach: Das Dach erha¨lt zwischen Bal-
kenlage und Strohplatte Aufschieblin-
ge zur Erzielung des Gefa¨lles. Sonst ist
die Bauart wie bei der Decke. Die Ein-
deckung des Daches erfolgt mit einer
Lage 100er Dachpappe sowie einer La-
ge teerfreier Pappe, 40 kg schwer. In-
nenausbau: Sa¨mtliche Innenfla¨chen der
Decken und Wa¨nde werden mit glat-
tem Kalkmo¨rtel geputzt. Holzfenster mit
Holzfensterba¨nken, Tu¨ren glatte Sperr-
holztu¨ren und Zargen, Fußleisten in
Holz. Fußbo¨den: Kellerfußboden Zemen-
testrich auf Unterbeton. Ku¨chenfußbo-
den Steinholzboden, desgleichen Boden
im Bad, Windfang und Diele. Sa¨mtliche
anderen Fußbo¨den erhalten Linoleum-
belag. Installation: Das Haus erha¨lt ei-
ne vollsta¨ndige elektrische und sanita¨re
Einrichtung sowie eine Kaltwasser- und
Gasleitung. Die Heizung ist als Nieder-
druckwarmwasserheizung mit Kessel im
Keller vorgesehen. Umbauter Raum 385
qm, Wohnfla¨che 91.07qm, Baukosten
15.000M.“
(Anonyme Baubeschreibung, in: Bauwelt
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1931 / 22, Sonderbeilage S. 37)
Wie von allen pra¨mierten Entwu¨rfen
wurde fu¨r die Ausstellung des Wettbe-
werbsergebnisses in den Ra¨umen der
Bauwelt-Musterschau zum April
1931 ein Modell angefertigt.
Der Entwurf wurde zudem von der Es-
sener Niederlassung der Fa. Dyckerhoff
& Widmann A. G. zum Verkauf angebo-
ten.
Archiv:
Quellen:
Die Bauwelt, 1930 / 21, S. 1281f. und
S. 1403.
Die Bauwelt, 1931 / 22, S. 256ff. (Son-
derbeilage)
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Engerer Wettbewerb
WB Neubau Huyssenstift in Essen,
Grundstu¨ck an der Henricistraße
Kuratorium der Huyssen-Stiftung unter
Leitung von Dr. Holtho¨fer
1930, Einlieferungstermin 06.12.1930
Mitglieder des Preisgerichts:
Ernst Bode und weitere nicht benannte
Mitglieder.
Bei diesem mit 4.000 Mark dotierten
engeren Wettbewerb zum Neubau des
evangelischen Huyssen-Stifts in Essen
waren 8 Architekten oder Architekten-
gemeinschaften eingeladen worden. Ne-
ben Fischer waren die Architekten Kun-
henn, Essen; Kaminiski, Essen; Ro¨del,
Essen; Dietzsch, Essen, Prof. Th. Veil,
Aachen; Karl Conradi, Elberfeld, und
die Arbeitsgemeinschaft Heydkamp &
Bucerius, Essen ,an diesen Wettbewerb
beteiligt.
Eine Beschreibung oder Publikation des
Entwurfs von Fischer ist nicht bekannt.
Als Ergebnis des Wettbewerbs wurde ei-
ne Arbeitsgemeinschaft der Architek-
ten Karl Conradi, Elberfeld und Paul
Dietzsch, Essen, mit der Entwicklung ei-
ner Ausfu¨hrungsplanung betraut.
In der zeitgeno¨ssischen Presse wurde
das Wettbewerbsverfahren stark kriti-
siert, da anscheinend dem Architek-
ten Karl Conradi schon vor Beginn des
Wettbewerbsverfahrens die Unterlagen
zuga¨nglich gemacht wurden.
Archiv:
Stadtarchiv Essen: Akte REP IV, 348.
Quellen:
EAZ vom 24.12.1930.
EAZ vom 03.01.1931.
Bauwelt, 1930 / 21, S. 1930.
Die Bauwarte, 1930 / 6, S. 299.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Doppelwohnhaus Dr. Steinbrinck und
F. Schulz in Essen, Ahornstraße 43-45
Familien Dr. Phil. Heinrich Steinbrink
und Ferdinand Schulz
1931-33
Abb. 738
Abb. 739
Abb. 740
Abb. 741
Die schon im Januar des Jahres 1931
eingereichten Baugenehmigungspla¨ne
des Wohnhauses Steinbrinck / Schulz
in der Ahornstraße wurden nach einer
Ru¨ckstellung des Antrags durch Fischer
im Ma¨rz 1931 und mehrfachen U¨ber-
arbeitungssta¨nden erst im Sommer des
Jahres 1933 genehmigt. Noch wa¨hrend
der begonnenen Ausfu¨hrungsplanung
wurden die Pla¨ne hinsichtlich eines
kompletten Ausbaus der Dachgeschosse
u¨berarbeitet und als Nachtrag genehmigt.
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”Zum Neubau eines Wohnhauses fu¨r
Herrn Studienrat Dr. Heinrich Stein-
brink, Essen, Ahornstraße. Kellerge-
schoß und innere tragende Wa¨nde in
Ziegelsteinmauerwerk, aufgehende Au-
ßenmauern in Moskopfsteinen gemau-
ert. Sa¨mtliche Decken und Da¨cher teil-
weise Eisenbeton- und Hohlko¨rper-
decken, System Thermos. Innenwa¨nde in
Schwemmsteinen und Heraklith. Dach-
deckung: begehbare Da¨cher Hartgußas-
phalt, nicht begehbare teerfreie Pappe.
Die Außenfla¨chen werden farbig ge-
putzt. Das Haus erha¨lt Warmwassernie-
derdruckheizung.“
(Original-Baubeschreibung von Alfred
Fischer vom 18.04.1933)
Die Fertigstellung des Doppelhauses und
der Gartenanlagen erfolgte im Dezember
des Jahres 1933. Die Statik wurde durch
das Bu¨ro Sander und Sang.-Dalgas er-
stellt.
Trotz einer konventionellen Grundris-
saufteilung der einzelnen unterschied-
lich großen Wohnhausha¨lften, die zum
Teil als Mietwohnungen genutzt wurden,
besticht die schlichte, aber konsequen-
te Fassadengestaltung. Die klare Glie-
derung der geputzten Fassadenbereiche
der Hauptbauko¨rper mit einfachen, pro-
portional a¨hnlichen Fensterformaten und
die gezielte Auspra¨gung von markan-
ten Vor- und Ru¨ckspru¨ngen sowie das
u¨berraschende Element eines konstruk-
tiv minimierten Vordaches mit massiver
Seitenwand erscheinen in einer fu¨r die
Zeit typische modernen Formensprachen
des Neuen Bauens. Durch die flache
Dachauspra¨gung des zusammenfassen-
den Walmdachs, die Ru¨ckstaffelung des
2.Obergeschosses und der Seitenfassa-
de sowie die nur mit einer schmalen Ab-
deckung versehene, auf einer Ho¨he um-
laufende massive Bru¨stungsverkleidung
der Balkonfla¨chen des 2.Obergeschosses
wird der kubische Charakter des Wohn-
hauses betont. Auch in der Konstrukti-
on folgt Fischer den neuen Anforderun-
gen und Konstruktionsmo¨glichkeiten sei-
ner Zeit.. Neben dem Ausbau mit nicht-
tragenden, flexiblen Innenwandsystemen
aus Heraklith wurde auch die Außen-
fassade des ru¨ckgestaffelten 2. Oberge-
schosses aus einem Holzfachwerk mit
Heraklith-Ausfachung errichtet.
Das Geba¨ude wurde im Krieg durch
Bombentreffer schwer bescha¨digt und im
Rahmen der weiteren Nutzung zum Teil
vera¨ndert.
Archiv:
Bauordnungsamt der Stadt Essen: Bau-
akten (Zwei Ba¨nde).
Quellen:
Westdeutscher Submissions-Anzeiger
(Bauten-Nachweis und Submissionsan-
zeiger fu¨r das westdeutsche Baugewer-
be), 1930/6; Nr. 20, S. 3.
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Engerer Wettbewerb
WB Neubau St. Theresienkirche in
Essen-Rellinghausen
Gemeinde Essen-Rellinghausen
1931
Mitglieder des Preisgerichts:
Die Mitglieder des Preisgerichts sind
nicht bekannt.
Der Wettbewerb zum Neubau der St.
Theresienkirche in Essen-Rellinghausen
wurde als engerer Wettbewerb unter 8 in
Essen ansa¨ssigen Architekten oder Ar-
chitektengemeinschaften ausgelobt.
Aufgrund einiger zeitgeno¨ssischer Hin-
weise kann die Teilnahme Fischers als
gesichert gelten. Eine Beschreibung oder
Publikation des Entwurfs ist nicht be-
kannt.
Als Ergebnis des Wettbewerbs wurde
der Entwurf des Architekten E. Jung zur
Ausfu¨hrung empfohlen.
Archiv:
Quellen:
Bauwettbewerbe, 1931, H. 58, S. 32.
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Entwurf
Musterentwurf eines la¨ndlichen
Siedlungshauses fu¨r die Ausstellung
Ha¨user zu festen Preisen
Solomit GmbH, Berlin
1931
Abb. 742
Abb. 743
Fu¨r die sta¨ndige Muster-Ausstellung der
Zeitschrift Die Bauwelt in Berlin
sandte Fischer in Zusammenarbeit mit
der Solomit GmbH, Berlin diesen Mu-
sterentwurf fu¨r ein la¨ndliches Siedlungs-
haus ein, der im Rahmen der 1931 ver-
anstalteten Sonderausstellung Ha¨user
zu festen Preisen vorgestellt werden
sollte.
Fu¨r die geplante Ausstellung wurde ein
Modell des Hauses angefertigt.
Der Entwurf dieses la¨ndlichen Sied-
lungshaustyps nimmt den seinerzeit ak-
tuellen und popula¨ren Gedanken des
wachsenden Hauses auf. Sowohl
der Erdgeschossgrundriss als auch der
Dachraum boten die Option eines spa¨te-
ren Ausbaus an. Anstelle des Stall-
Nebenraums sollte hier spa¨ter die Ku¨che
ausgebaut werden, um einen weite-
ren Wohnraum nutzen zu ko¨nnen. Die
Ausfu¨hrung war als Massivkonstruk-
tion des Kellerraums und der Funda-
mente geplant. Die Außenwa¨nde soll-
ten in einer Holz- oder Stahlfachwerk-
konstruktion mit a¨ußerer Holz-Stu¨lp-
verschalung und einer inneren Verklei-
dung mit Solomit (Pressstroh-Material)
und einer (verputzten) Sperrholzauf-
lage errichtet werden. Die inneren
Trennwa¨nde und die Deckenkonstruk-
tion sollten ebenfalls in einer Holzkon-
struktion mit Solomit-Verkleidungen
ausgefu¨hrt werden. Zur Baukostenre-
duzierung sollte das Steildach mit ei-
ner Doppelpapp-Eindeckung versehen
werden. Die Wohnra¨ume sollten einen
Dielenfußboden, die Nebenra¨ume im
Erdgeschoss einen Ziegelflachschicht-
Fußboden erhalten.
In der Ausstellung konnte der Entwurf
als eines der preiswertesten Projekte gel-
ten, das trotz der einfachen und beschei-
denen Grundkonzeption deutliche Mo-
tive einer modernen, sachlichen Gestal-
tung aufwies.
Ob dieser Typenentwurf aufgrund der
Vero¨ffentlichung oder der Pra¨sentation in
der von rund 100.000 Besuchern begut-
achteten Muster-Ausstellung ausgefu¨hrt
wurde, ist nicht bekannt.
Archiv:
Quellen:
Die Bauwelt, 1932 / 23, H.9, H.21,
H.26.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Einfamilienhaus (Musterhaus) auf der
Sonderschau der Gruga-Ausstellung
Neues Wohnen im Garten, Essen
Arbeitsgemeinschaft Neuer Wohnbau
1932,
Abb. 744
Zusammenarbeit:
Gartenbaudirektor Korte / Sta¨dtisches
Gartenamt Essen.
Im Rahmen der 1932 stattfindenden
Sonderschau Neues Wohnen im Gar-
tenauf der Gruga-Ausstellung wurde
Fischer mit der Gestaltung des soge-
nannten Einfamilienhauses beauftragt.
Dieser Musterhausentwurf bildete mit
den sorgfa¨ltig integrierten Pflanzanlagen
des sta¨dtischen Gartenamtes die 4. Ab-
teilung der Sonderschau, die vom 15.05.
bis zum 16.10.1932 geo¨ffnet war.
”Das Haus gibt einer fu¨nf bis
sechsko¨pfigen Familie den notwendi-
gen Raum. Es entha¨lt im Erdgeschoß
Ku¨che, 2 Wohn- und Nebenra¨ume und
eine große gedeckte Gartenterrasse. Im
Obergeschoß 3 Schlafra¨ume und ein
Bad. Das Haus ist halb unterkellert. In
einem Nebengeba¨ude sind Waschku¨che,
Stallung, Gera¨teraum untergebracht. Der
Garten gliedert sich in eine Wohnterras-
se mit Liegerasen und Planschbecken,
den Nutzgarten und Geflu¨gelhof.“
(Baubeschreibung aus dem Ausstellungs-
katalog der Sonderschau).
Trotz der massiven Bauweise des Hau-
ses konnte der Entwurf in einer Bauzeit
von nur vier Wochen fertiggestellt wer-
den.
Das Geba¨ude wurde nach der Ausstel-
lung abgebrochen.
Archiv:
Quellen:
EAZ vom 09.04.1932.
EAZ vom 29.04.1932.
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Neues Wohnen im Garten: Ausstellungs-
katalog der Sonderschau im Grugapark
Essen. Essen: 1932.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Einfamilienhaus Dr. R. am U¨berlinger
See, Standort unbekannt
Familie Dr. R.
1932
Abb. 745
Abb. 746
Abb. 747
”Das Haus wurde 1932 als nahezu
wu¨rfelfo¨rmiger Bauko¨rper mit fast fla-
chem Dach errichtet und nach Jahresfrist
vergro¨ßert. Die Genehmigung des zwei-
ten Bauabschnitts erfolgte unter der Auf-
lage der Beseitigung des flachen Dachs.
Beide Schaubilder zeigen die Einfu¨gung
in das Landschaftsbild. Der Gliederung
der Bauko¨rperseiten lag kein bestimmtes
Maßverha¨ltnis zugrunde.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Alfred
Fischer-Essen, in: Fischer-Essen, Alfred:
Wohnhausform. Wege zur Gestaltung.
Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S.
152.)
Archiv:
Quellen:
Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform.
Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto
Maier Verlag, 1950, S. 152 und S. 162f.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Atelierhaus fu¨r einen Junggesellen,
Standort unbekannt
Auftraggeber unbekannt
1932
Abb. 748
Abb. 749
Abb. 750
Abb. 751
”Im Grundriß von 9/11 Meter wurde
das Atelier gegen Norden vorgesehen,
diesem vorgelagert das Besprechungs-
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zimmer (auch als Wohn- und Eßraum
nutzbar), die Ku¨che und Kleiderabla-
ge. Ein Sitzplatz vor dem Besprechungs-
zimmer vermittelt auf der Su¨dseite den
U¨bergang zum Garten. Das Atelier geht
durch zwei Geschosse. Im Obergeschoß
das Schlafzimmer mit Einblickfenster
ins Atelier und Su¨dbalkon sowie ein
Schlafraum fu¨r die Hausbetreuung und
das gera¨umige Bad. Lageplan, Schnitt,
Ansichten und Schaubilder erla¨utern den
Entwurf.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Al-
fred Fischer, in: Fischer-Essen, Alfred:
Wohnhausform. Wege zur Gestaltung.
Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S.
152.)
Archiv:
Quellen:
Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform.
Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto
Maier Verlag, 1950, S. 152 und S. 158-
162.
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Engerer Wettbewerb
WB fu¨r den Erweiterungsbau der
Reichshauptbank in Berlin
Deutsches Reich, vertreten durch die
Reichsbank Berlin
1933, Einlieferungstermin 01.05.1933
Abb. 752
Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Peter Behrens; Prof. Dr. Paul Bo-
natz; Prof. Dr. Fritz Schumacher; Mini-
sterialdirektor Dr. Martin Kießling; Vi-
zepra¨sident Ku¨hn; Reichsbankbaudirek-
tor Heinrich Wolff; Reichsbanddirekto-
ren Lu¨bke, Pirr und Rehs; Geh. Finanz-
rat Friedrich und als beratendes Mitglied
Reichsbankdirektor Heinrich Wolff
Der Wettbewerb zur Gestaltung des Er-
weiterungsbaus der Reichshauptbank in
Berlin wurde auf Dra¨ngen des BDA als
engerer Wettbewerb und einer Dotie-
rung von 5.000 Mark unter insgesamt
30 deutschen Architekten oder Archi-
tektengemeinschaften ausgeschrieben.
Der im Februar des Jahres 1933 aus-
gelobte Wettbewerb gab ein detaillier-
tes Raumprogramm vor. Zudem waren
im Vorfeld des Wettbewerbs durch das
Baubu¨ro der Reichsbank zwei Alterna-
tiventwu¨rfe entwickelt worden, die zwar
nicht vero¨ffentlicht worden waren, aber
durch die Beratung des Preisgerichts
durch den Reichbankbaudirektor Hein-
rich Wolff Einfluss auf die Wettbewerbs-
entscheidung nahmen.
Folgende Architekten oder Architek-
tengemeinschaften waren gegen eine
Aufwandsentscha¨digung von 5000 RM
eingeladen worden: Friedrich Becker,
Du¨sseldorf; Prof. H. Bestelmeyer,
Mu¨nchen; Prof. Blunck, Berlin; Richard
Do¨cker, Stuttgart; Prof. E. Fahrenkamp,
Du¨sseldorf; Prof. Alfred Fischer, Es-
sen; Prof. Fr. Fischer, Hannover; Kurt
Frick, Ko¨nigsberg; Gerhard Graubner,
Stuttgart; Prof. W. Gropius, Berlin; Prof.
Gruber, Danzig; K. Gutschow, Ham-
burg; O. Haesler, Celle; Fritz Ho¨ger,
Hamburg; Hans Holzbauer, Holzhausen;
Hopp und Lucas, Ko¨nigsberg; Prof. E.
Ko¨rner, Essen; Prof. W. Kreis, Dresden;
Walter und Johannes Kru¨ger, Berlin;
Mebes und Emmerich, Berlin; L. Mies
van der Rohe, Berlin; Pfeifer und Groß-
mann, Mu¨hlheim; Pinno und Grund,
Dortmund; Prof. H. Poelzig, Berlin; W.
Riphahn, Ko¨ln; Prof. L. Ruf, Nu¨rnberg;
Max Sa¨ume und Gu¨nter Hasemann, Ber-
lin; Prof. O. E. Schweizer, Karlsruhe;
Prof. H. Tessenow, Charlottenburg; Wolf
Zschimmer, Berlin.
Insgesamt wurden 36 Entwu¨rfe einge-
reicht.
Anscheinend wurde nur die Perspektive
des Entwurfs von Fischer publiziert.
Angekauft wurden insgesamt sechs
Entwu¨rfe der Architekten und Archi-
tektengemeinschaften Friedrich Becker,
Du¨sseldorf; Kurt Frick, Ko¨nigsberg; L.
Mies van der Rohe, Berlin; Paul Mebes
und Emmerich, Berlin; Pfeifer & Groß-
mann, Mu¨lheim, sowie Pinno & Grund,
Dortmund.
Keiner der pra¨mierten Entwu¨rfe wurde
ausgefu¨hrt. Die Erweiterung der Reichs-
hauptbank wurde spa¨ter auf Basis eines
der intern entwickelten Vorkonzepte un-
ter der Leitung von Reichsbankbaudirek-
tor Heinrich Wolff erstellt.
Archiv:
Quellen:
Baugilde, 1933 / 15, S. 693-719 und S.
749.
Bauwelt, 1933 / 24, S. 184, S. 217 und
S. 839-846.
Wasmuths Monatshefte fu¨r Baukunst,
1933 / 27, S. 337f.
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1933 /
53, S. 96, S. 385-395 und S. 424.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Doppelwohnhaus zur Nieden / Linden-
berg, Essen, Oberstraße 80
Familien W. zur Nieden und W. Linden-
berg
1934
Abb. 753
Abb. 754
Abb. 755
Abb. 756
Erste Entwu¨rfe fu¨r das Projekt sind of-
fenbar schon im Jahr 1929 entstanden.
Die Genehmigung und Ausfu¨hrungs-
planung erfolgte allerdings erst ab dem
Fru¨hjahr 1933. Fertiggestellt wurde das
Doppelhaus im Jahr 1934. f Die frei-
stehenden, zweigeschossigen Doppel-
Einfamilienha¨user haben eine Grund-
fla¨che von ca. 19,2 x 9,20 m Die Woh-
nungen sind mit je 3 Wohnra¨umen im
Erdgeschoss, sowie Ku¨che und WC und
im Obergeschoss mit 3 Schlafra¨um-
en, Bad und Kammer ausgestattet. Das
Dachgeschoss ist ausgebaut. In der ei-
gentlich sehr schlichten Fassadengliede-
rung sind besonders die quergeteilten,
liegenden Fensterformate der Ru¨ckfassa-
de auffa¨llig.
Die Maßverha¨ltniseintragungen in den
vereinfachten Ansichtszeichnungen wur-
den spa¨ter fu¨r die Publikation erga¨nzt.
Archiv:
Privatunterlagen des Eigentu¨mers: Bau-
akte.
Quellen:
Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform.
Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto
Maier Verlag, 1950, S. 152 und S. 158-
162.
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Entwurf und Ausfu¨hrung
Einfamilienhaus (Haus am See),
Standort unbekannt
Auftraggeber unbekannt
1934-35
Abb. 757
Abb. 758
Abb. 759
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Abb. 760
Der genaue Standort oder der Auftrag-
geber fu¨r diesen Entwurf eines großzu¨gi-
gen Einfamilienhauses sind unbekannt.
”(...) Eine wesentlich anders geartete ar-
chitektonische Haltung zeigt der Entwurf
eines Wohnhauses, der im Jahre 1934
entstanden ist. Die Ausfu¨hrung sollte mit
fast ga¨nzlichem Verzicht auf Konstruk-
tionsholz im Beton-Stu¨tzensystem er-
folgen. Das Gesicht des Hauses ist der
Seeseite zugewendet. Fenster und Au-
ßentu¨ren sollten mo¨glichst viel Sonne
einlassen und den Ausblick in breitester
Form gestatten. Die Balkone sind neben
ihrer Zweckma¨ßigkeit in dieser Gegend
architektonisches Gestaltungsmittel. Der
Grundriß (...) ist knapp gehalten, sei-
ne Grundfla¨che hat 7,00 x 10,5 m. Um
den no¨tigen Raum zu schaffen, ist der
Bau in die Ho¨he getrieben, dadurch wur-
de auch fu¨r die oberen Ra¨ume die weite
Aussicht u¨ber den hohen Baumbestand
hinweg gesichert. Die Stellung am Hang
(...) la¨ßt den Keller an der Seeseite zu-
tage treten, was die Ho¨henwirkung des
Baus betra¨chtlich steigert. Vom Dach-
geschoß mit Bodenraum und Kammern
betritt man die große Dachterrasse. Die
Hauptansicht ist symmetrisch durchge-
bildet. (...) Eine gewisse Berechtigung
dafu¨r mag in dem Motiv der Aussicht
auf den See liegen. Das Innere des Hau-
ses o¨ffnet sich vornehmlich nach die-
ser Seite hin, um den herrlichen Blick in
alle Ra¨ume einzufangen, doch ist diese
U¨berlegung kein stichhaltiger Grund fu¨r
die Symmetrie der Hauptseite.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Al-
fred Fischer, in: Fischer-Essen, Alfred:
Wohnhausform. Wege zur Gestaltung.
Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S.
163f.)
Archiv:
Quellen:
Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform.
Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto
Maier Verlag, 1950, S. 163-173.
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Entwurf
1. Entwurf Wohnhaus Familie Alfred
Fischer in Murnau, Kohlgruberstraße
74 6/1
Familie Alfred Fischer
1934
Abb. 761
Abb. 762
Abb. 763
Abb. 764
Der erst Anfang des Jahres 1935 zur
Genehmigung eingereichte Entwurf
zum Neubau des eigenen Wohnhau-
ses mit Atelierbereich in Murnau wur-
de nach der Erteilung eines negativen
Vorbescheides durch das Bauamt wieder
zuru¨ckgezogen.
Zwar zeigt der Entwurf der eher ku-
bisch aufgefassten Geba¨udestruktur ei-
nes klaren, zweigeschossigen Bauko¨rpers
mit flachgeneigtem Steildach und dem
eingeschossigen Atelieranbau eine Be-
zugnahme auf traditionelle, ortstypische
Elemente, trotzdem wird die Entschei-
dung des Bauamtes, nach der einerseits
offenbar die dominante, massive Wir-
kung des zweigeschossigen Geba¨udes
auf der repra¨sentativen Grundstu¨cksla-
ge als sto¨rend betrachtet wurde, ander-
seits wohl die formal sachliche Gliede-
rung der Fassaden als unangemessen,
versta¨ndlich.
Archiv:
Bauamt Murnau: Bauakte.
Quellen:
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WK 133
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus Fischer, Murnau, Berggeist
6, (ehemals Kohlgruberstraße 74 6/1)
Familie Alfred Fischer
1935
Abb. 765
Abb. 766
Abb. 767
Den auf Anregung des Bauamts grund-
legend u¨berarbeiteten Entwurf des eige-
nen Wohnhauses in Murnau reichte Fi-
scher Anfang Mai des Jahres 1935 zur
Genehmigung ein. Aufgrund der erfolg-
ten Vorabstimmungen wurde die Bauge-
nehmigung kurzfristig erteilt. Noch zum
Jahresende 1935 konnte das Wohnhaus
fertiggestellt werden.
”Na¨chst der Erfu¨llung des Raumpro-
gramms war die Einpassung ins Gela¨nde
der wichtigste Teil der Bauaufgabe. Die
Baustelle liegt auf einem von Westen
nach Osten ziehenden Hu¨gelru¨cken mit
Fernsicht zum Gebirge und Staffelsee.
Anschließende Waldparzellen und eine
hohe Tannengruppe geben die natu¨rli-
che Begrenzung des Platzes. Der langge-
streckte Bauko¨rper bildet den Abschluß
der hier abfallenden Anho¨he und gibt
als belebende Kulturform dem sonst un-
beru¨hrten Landschaftsbild einen neu-
en Ausdruck. Eine bis zum westlichen
Waldstu¨ck gefu¨hrte, geschnittene Weiß-
dornenhecke betont die Absicht der ho-
rizontalen Einlagerung des Bauwerks in
die Umgebung. Die beho¨rdlichen Vor-
schriften u¨ber die Hausform im Alpen-
vorland waren fu¨r die Bauko¨rper rich-
tungsweisend.“
(Eigenha¨ndige Beschreibung von Alfred
Fischer-Essen, in: Fischer-Essen, Alfred:
Wohnhausform. Wege zur Gestaltung.
Ravensburg: Otto Maier Verlag, 1950, S.
152.)
Archiv:
Bauamt Murnau, Bauakte. Quellen:
Fischer-Essen, Alfred: Wohnhausform.
Wege zur Gestaltung. Ravensburg: Otto
Maier Verlag, 1950, S. 152 und S. 154-
158.
WK 134
Entwurf
Umbau Turn- und Festhalle Murnau
Kurbad- und Verkehrsverein Murnau
(Verscho¨nerungsverein)
1935
Abb. 768
Abb. 769
Abb. 770
Abb. 771
Bei den Planungen fu¨r den Umbau der
1905 von Emanuel von Seidl errichte-
ten Turnhalle in Murnau handelt es sich
um einen detailliert ausgearbeiteten Kon-
kurrenzentwurf auf Basis der Umbaupla-
nungen des Architekten Groth aus Mur-
nau. Vermutlich wurden beide Planunen
durch die geplante Feier zum 600ja¨hri-
gen Bestehen der Gemeinde Murnau
ausgelo¨st. Entgegen den nur prima¨r den
Innenausbau betreffenden Vorplanungen
schlug Fischer einen kompletten Um-
bau der Dachkonstruktion sowie eine
Vera¨nderung der Fassadengestaltung vor.
Trotz dieser umfangreichen Umplanung,
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die es ermo¨glichen sollte, auf die inne-
ren Stu¨tzen zu verzichten, nutzte Fischer
die vorhandenen Ressourcen. Die bishe-
rige Holz-Dachkonstruktion sowie die
Dacheindeckung sollten zu großen Tei-
len wiederverwendet werden. Außerdem
wurden die Sanita¨r-, die Erschließungs-
bereiche und der Bu¨hnenbereich u¨ber-
plant.
”Ich habe die Holzkonstruktion des seit-
herigen Daches verwendet und damit
aber doch eine klare, sichere Konstruk-
tion erreicht. der Vorteil, der hieraus
kommt, ist der Wegfall der Pfeilerein-
bauten, so daß die gesamte Grundfla¨che
fu¨r den Betrieb ausnutzbar ist. (...) Da
die sanita¨ren Anlagen auch im baupoli-
zeilichen Sinn nicht genu¨gen, habe ich
angedeutet, wie abzuhelfen ist. Dabei ist
die schlecht begehbare Treppe vera¨ndert.
Das Dacheindeckungsmaterial kann rest-
los wiederverwendet werden. Selbst-
versta¨ndlich ko¨nnte man noch vereinfa-
chen und beispielsweise die vorhande-
nen Fenster belassen und die Bu¨hneno¨ff-
nung niedriger halten.“
(Original-Baubeschreibung in einem
Brief von A. Fischer an den Verscho¨ne-
rungsverein Murnau vom 23.05.1935)
Die ausfu¨hrungsreifen Planungen Fi-
schers wurden nicht weiterverfolgt. Al-
lerdings wurde die Innenausstattung der
Turnhalle noch 1935 erneuert.
Archiv: Marktarchiv Murnau, Sig. A VII
1935.
Quellen:
WK 135
Entwurf und Ausfu¨hrung
Umbauplanung der Villa Fischer,
Essen-Bredeny, Hohe Buchen 5
Familie Generaldirektor Haarmann
1935
Der von Fischer am 25.11.1935 einge-
reichte Umbauantrag zu seinem eigenen
Wohnhaus sah die Erweiterung des stra-
ßenseitigen Haupterkers und den Anbau
eines Garagengeba¨udes vor.
Archiv:
Bauakte Bauamt Essen.
Quellen:
WK 136
Entwurf und Ausfu¨hrung
Erweiterung des Wohnhauses Fischer
und Garagenanbau, Murnau, Berg-
geist 6 (ehem. Kohlgruberstraße 74
6/1)
Familie Alfred Fischer
1937
Abb. 772
Abb. 773
Abb. 774
Anfang Oktober des Jahres 1937 wurden
von Fischer diese Pla¨ne zu einem Anbau
an das Wohnhaus Fischer in Murnau so-
wie die Errichtung eines kleinen Gara-
gengeba¨udes im unteren Grundstu¨cksbe-
reich zur Genehmigung eingereicht. Bis
zum Jahresende konnte die Ausfu¨hrung
der Bauarbeiten beendet werden.
Archiv:
Bauamt Murnau: Bauakte.
Quellen:
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WK 137
Entwurf und Ausfu¨hrung
Werkstattanbau an das Wohnhaus
Eichberger in Seehausen
Familie Silvester Eichberger
1946
Abb. 775
Abb. 776
Abb. 777
Zum Ende April des Jahres 1946 wur-
de von Fischer diese Planung zu einem
kleinen Werkstattanbau an das Wohn-
haus Eichberger in Seehausen zur Ge-
nehmigung eingereicht.
Der Werkstattanbau, der mit einer
Grundfla¨che von rund 20 qm recht be-
scheiden ausfiel, und die Erga¨nzung ei-
nes Vordachbereichs an das Werkstatt-
geba¨ude wurden noch im selben Jahr
ausgefu¨hrt.
Archiv:
Privatunterlagen des Bauherren: Bauak-
te.
Quellen:
WK 138
Wettbewerb
WB zur Erlangung von Entwu¨rfen fu¨r
den Wiederaufbau und die Neugestal-
tung der Essener Innenstadt
Stadt Essen
1947, Einlieferungstermin 30.12.1947
Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Fiederling, Hannover; Dr. Theo
Goldschmidt, Essen; Architekt Prof. Dr.
Koengeter, Du¨sseldorf; Dr.-Ing. Philipp
August Rappaport, Essen; Arch. BDA
Fritz Schupp, Essen.
Dieser Wettbewerb zur Neugestaltung
der Essener Innenstadt im Rahmen des
Wiederaufbaus wurde unter den im
Ruhrgebiet ansa¨ssigen oder den zwei
Jahre im Ruhrgebiet ta¨tigen Architekten
ausgelobt.
Aufgrund des umfangreichen Schriftver-
kehrs zwischen der Stadt Essen und Fi-
scher, der als Wiedergutmachung die be-
sondere Einladung zu diesem Wettbe-
werb durch die Stadt Essen erbat, kann
eine Teilnahme an diesem Wettbewerb
als gesichert gelten. Eine besondere Ein-
ladung wurde von Seiten der Stadt nicht
ausgesprochen.
Eine Beschreibung oder Publikation des
Entwurfs von Fischer ist nicht bekannt.
Insgesamt wurden drei 2.Preisauszeich-
nungen an die Architekten Dr.-Ing. Fritz
Bo¨rne, Essen; Dr.-Ing. Kurt Hubert
Vieth, Bochum ,und Reg.-Baumstr. a. D.
Alfred Pegels, Essen, vergeben. Zusa¨tz-
lich wurden die Entwu¨rfe der Architek-
ten Dr.-Ing. Wilhelm Seidensticker, Es-
sen; Karl Friedrich Demmer, Berlin,und
Reihhold Ko¨ser, Wermelskirchen, mit je
einer dritten Preisauszeichnung bewer-
tet. Angekauft wurden die Entwu¨rfe von
Baudirektor Pecks, Remscheidt; Reg.-
Baumstr. a. D. Heinz Arno Mittelbach,
Aachen; Dr.-Ing. Wilhelm Seidensticker,
Essen; Max Geppert, Essen, und Erwin
Bu¨sselberg, Gelsenkirchen.
Archiv:
Stadtarchiv Essen, Bestand 203/155, Per-
sonalakte Alfred Fischer-Essen, Diverse
Schriftwechsel mit der Stadt Essen.
Quellen:
Der Baumeister, 1947 / 44, S. 274.
Der Baumeister, 1948 / 45, S. 171.
Neue Bauwelt, 1946 / 37, H. 27, S. 10.
Neue Bauwelt, 1947 / 38, H.33, S. 514.
Neue Bauwelt, 1948 / 39, H. 17, S. 258.
WK 139
Entwurf und Ausfu¨hrung
Wohnhaus Ried in Hagen bei Murnau
Familie Martin Ried
1949
Abb. 778
Abb. 779
Ende September des Jahres 1949 wur-
de dieser kleine, auf einem Blatt zusam-
mengefasste Wohnhaus-Entwurf von Fi-
scher zur Baugenehmigung eingereicht.
Das Wohnhaus wurde in Eigenleistung
vom Bauherren ab dem Winter 1949
ausgefu¨hrt. Aufgrund mehrerer Um- und
Erweiterungsbauten ist der urspru¨ngliche
Zustand nicht mehr erhalten.
Archiv:
Privatunterlagen des Bauherren: Bauak-
te.
Quellen:
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Ungesicherte Zuordnungen
WK 140
Bebauungsplan
Bebauungspla¨ne fu¨r die Schweiz,
Standort unbekannt, vermutlich
Zu¨rich
Auftraggeber unbekannt
um 1925-30
Außer einer textlichen Erwa¨hnung in
einer zeitgeno¨ssischen Quelle konn-
ten keine weiteren Unterlagen zu die-
sem Projekt ermittelt werden. Durch
Schriftwechsel sind Reisen Fischers
nach Zu¨rich im Jahr 1925 belegbar.
Archiv:
Quellen:
Der Baumeister, 1950 / 47, S. 394.
Brief Bode an Fischer vom 11.Ma¨rz
1925, Stadtarchiv Essen REP 102 IV,
Nr. 41).
WK 141
Entwurf und Ausfu¨hrung
Maschinenfabrik Eickhoff in Bochum
Familie Eickhoff
um 1912
Die Angaben Fischers konnten aufgrund
fehlender Bauakten (Kriegsverlust) und
der unvollsta¨ndigen Firmenunterlagen
nicht verifiziert werden.
Archiv:
Quellen:
Lebenslauf von Alfred Fischer, ausge-
stellt anla¨sslich der Verleihung der Eh-
rendoktorwu¨rde an der TH Hannover
1929.
WK 142
Entwurf und Ausfu¨hrung
Kla¨rwerk Essen-Frohnhausen
Emschergenossenschaft
um 1920
Die Angaben Fischers konnten aufgrund
fehlender Bauakten oder Firmenunterla-
gen bislang nicht verifiziert werden.
Archiv:
Quellen:
Lebenslauf von Alfred Fischer, ausge-
stellt anla¨sslich der Verleihung der Eh-
rendoktorwu¨rde an der TH Hannover
1929.
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WK 143
Wettbewerb
Neubau Katholisches Gemeindezen-
trum St. Andreas in Essen, Odastr. /
Paulinenstr.
Kath. Kirchengemeinde St. Andreas
1925
Mitglieder des 1. Preisgerichts 1926:
Pfarrer Haßlacher, Hans Tietman, Prof.
Wilhelm Kreis, Prof. Huppertz, Vor-
standsmitglieder der Gemeinde.
Bei dem 1925 und 1930 in zwei Wettbe-
werbsstufen durchgefu¨hrten Wettbewerb
war Fischer vermutlich nur an der ersten
Wettbewerbsstufe beteiligt. Den 1. Preis
erhielt der Entwurf von Georg Metzen-
dorf & Jacob Schneider. Weitere Preise
erhielten die Architekten Alfred L. Wahl
& A. Otto Ro¨del, Edmund Ko¨rner, Lud-
wig Becker, Klein-Johann.
Mitglieder des 2. Preisgerichts 1930:
Pfarrer Haßlacher, Professor Huppertz,
Ernst Bode, Vertreter des Kirchenvor-
stands,
In der zweiten Wettbewerbsstufe wur-
den die Preistra¨ger aufgrund der inzwi-
schen erfolgten Vera¨nderung des Raum-
programms zu einer U¨berarbeitung auf-
gefordert. Der 1. Preis wurde erneut an
Georg Metzendorf & Jacob Schneider
verliehen. Die Ausfu¨hrung des Entwurfs
erfolgte bis 1931.
In den zeitgeno¨ssischen Wettbewerbsaus-
schreibungen finden sich keine weiteren
Hinweise auf eine Beteiligung von Al-
fred Fischer.
Archiv:
Quellen:
Hinweis durch Herrn Dr. Rainer Metzen-
dorf.
Essener Volkszeitung vom 28.03.1930.
Essener Allgemeine Zeitung vom
16.05.1926.
WK 144
Wettbewerb
Neubau Saalbau und Hotel Trappen-
kamp, Bottrop
Stadt Bottrop
1925
Mitglieder des Preisgerichts:
Stadtbaurat Lange, Bottrop, Prof. Adolf
Muesmann, Dresden, Prof. Karl Roth,
Darmstadt, Stadtbaurat Hans Strobel,
Dortmund.
Die Ausschreibung des engeren Wett-
bewerbsverfahrens erfolgte im Febru-
ar / Ma¨rz 1925. Eingeladen wurden zu-
mindest folgende Architekten und Ar-
chitektengemeinschaften: Georg Metzen-
dorf & Jacob Schneider, Essen; Ludwig
Becker, Essen; Hans Petersen, Bottrop;
Prof. Emil Ru¨ster, Berlin; Prof. Paul Ka-
nold, Hannover, und Alfred Fischer, Es-
sen. Insgesamt wurden 14.000 M als
Preis ausgesetzt.
Der Wettbewerb erfolgte auf Grundlage
der Planungsvorschla¨ge der Architekten
Ludwig Becker und Hans Petersen aus
dem Jahr 1921, die zusammen mit dem
Stadtbaurat Strobel und dem Verbandsdi-
rektor des SVR Robert Schmidt als Rah-
menkonzept vereinfacht wurden.
In den zeitgeno¨ssischen Wettbewerbsbe-
richten finden sich keine Hinweise auf
einen Wettbewerbsbeitrag von Alfred Fi-
scher.
Archiv:
Quellen:
Hinweis durch Herrn Dr. Rainer Metzen-
dorf.
Deutsche Bauwelt 1925 / 16, S. 244.
Deutsche Bauzeitung 1925 / 59, S. 126.
Der Neubau 1925 / 7, S. 67.
WK 145
Wettbewerb
Gestaltung Posthausneubauten in Es-
sen
Stadt Essen / Reichspost
1925
Mitglieder des Preisgerichts:
Ministerialdirektor Klauke, Berlin; Mini-
sterialrat Wiese, Berlin; Pra¨sident Klatte,
Du¨sseldorf; Postbaurat Agatz, Du¨ssel-
dorf; Oberpostrat Scha¨fer, Du¨sseldorf;
Oberbu¨rgermeister Bracht, Essen; Prof.
Paul Bonatz, Stuttgart; Prof. Wilhelm
Kreis, Du¨sseldorf; Prof. Peter Behrens,
Berlin; Robert Schmohl, Essen; Lud-
wig Becker, Essen; Dr. Ku¨ppers, Essen;
Ernst Bode, Essen; Seippel, Essen.
Insgesamt gingen bei diesem Wettbe-
werb 28 Entwu¨rfe ein, von denen kei-
ner mit einem 1. Preis ausgezeichnet
wurden. Gleichrangig mit dem zweiten
Preis wurden die Entwu¨rfe der Archi-
tekten Heinrich Strunck & Josef Wentz-
ler, Dortmund, Friedrich Becker, Du¨ssel-
dorf, sowie Hans Tietmann & Karl Haa-
ke, Du¨sseldorf, ausgezeichnet. Den drit-
ten Preis bekamen Fritz Kunz, Essen,
Scheurer & Burckhardt, Essen, sowie
Großkopf, Essen, zuerkannt. Ein Ankauf
von 2000 Mark entfiel auf die Ver-
kehrspunkt betitelte Arbeit von Reg.-
Bmstr. Richard Speidel. Zudem wurden
die Arbeiten von Edmund Ko¨rner, Ge-
org Metzendorf & Jacob Schneider mit
K. Mink angekauft.
Eine Beteiligung von Alfred Fischer an
diesem Wettbewerb darf auch aufgrund
der Zusammenstellung des Preisgerichts
vermutet werden.
Archiv:
Quellen:
Deutsche Bauzeitung 1925 / 59, S. 404.
Deutsche Bauhu¨tte 1925 / 29, S. 194.
Die Baugilde 1925 / 7, S. 867 und S.
879.
Der Neubau 1925 / 7, S. 159.
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WK 146
Bebauungsplan, Entwurf und
Ausfu¨hrung
Wohnsiedlung Zeche Auguste Viktoria
in Hu¨ls
Eigentu¨mer Zeche Auguste Viktoria /
BASF
um 1925
Die Angaben Fischers konnten aufgrund
fehlender Bauakten bislang nicht verifi-
ziert werden.
Archiv:
Quellen:
Lebenslauf von Alfred Fischer, ausge-
stellt anla¨sslich der Verleihung der Eh-
rendoktorwu¨rde an der TH Hannover
1929.
WK 147
Entwurf
Gescha¨ftshausneubau Fa. Brenning-
meyer in Essen, Kettwiger Strasse 39
Familie Brenningmeyer
um 1935
Curt Wasse und Alfred Fischer
Zu einer Zusammenarbeit zwischen Curt
Wasse und Alfred Fischer findet sich nur
ein textlicher Hinweis eines Zeitzeugen.
In der erhaltenen Bauakte des Neubau-
projekts in der Essener Innenstadt (hi-
storische Adresse bis 1937, Kurienplatz
2; danach Adolf Hitler-Platz 39) lassen
sich keine weiteren Angaben auf eine
Beteiligung Fischers oder von Curt Was-
se nachweisen.
Archiv:
Quellen:
Willy (Th. Wilhelm) van Heekern. 50
Jahre Lokalreporter im Revier 1920 bis
1970. Ausstellungskatalog des Folkwang
Museums 1985, Bd. 1 aus der Schrif-
tenreihe der Kulturstiftung Ruhr, Bild-
bezeichnung der Exponate im Anhang,
Photo von 1949.
Fehlerhafte Zuweisungen
Entwurf und Ausfu¨hrung
Stadtsparkasse Essen, Rathenaustras-
se 4
Stadtsparkasse
um 1927-30
Georg Metzendorf & Jacob Schneider
Hinweise:
Dickhoff, Erwin: Essener Ko¨pfe, Wer
war was? Essen: Bacht Verlag, 1985, S.
59.
Deutsche Allgemeine Zeitung vom
13.04.1950.
Der Entwurf und die Ausfu¨hrungspla-
nung der Stadtsparkasse erfolgte durch
das Bu¨ro Georg Metzendorf & Jacob
Schneider in Essen.
Quellen:
Metzendorf, Rainer: Georg Metzen-
dorf. 1874-1934. Siedlungen und Bau-
ten. Darmstadt, Hess. Hist. Kommission:
1994, S. 378 (Kat.-Nr. 5.46.2.4).
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Abbildung 780: Albert Renger-Patzsch: Portrait Alfred Fischer-Essen, um 1930
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16 Biographische Angaben
16.1 Kurzbiographie von Georg Alfred Fischer-Essen
1881 Am 29. August in Stuttgart geboren. Sechstes Kind des Dekorationsmalers Ge-
org Fischer (1843-1910) und seiner Frau Friederike, geb. Kaltschmidt (1846-
1907).
1887-1891 Besuch der Grundschule Stuttgart.
1892-1900 Besuch der Oberrealschule (Kgl. Friedrich-Eugens-Realschule) in der Linden-
straße in Stuttgart.
1900-1904 Studium an der Technischen Hochschule in Stuttgart, Schu¨ler von Theodor
Fischer. Teilnahme an Kursen der Akademie der Bildenden Ku¨nste in Stuttgart
im Wintersemester 1903.
1903 Verleihung eines Reisestipendiums nach Rom, Mitarbeit in Stuttgarter Archi-
tekturbu¨ros.
1904 Abschluss des Studiums an der Technischen Hochschule in Stuttgart mit der
I.Staatspru¨fung, Ernennung zum Regierungsbaufu¨hrer.
1904-1906 Praktische Mitarbeit als Architekt und Bauleiter in der Hochbaudeputation I in
Berlin unter Ludwig Hoffmann. Erste eigensta¨ndige Wettbewerbsteilnahmen
in Arbeitsgemeinschaften mit Arbeitskollegen.
1906-1907 Praktische Mitarbeit als Architekt in der Architekturabteilung der Saalecker
Werksta¨tten unter Paul Schultze-Naumburg. Erste Kontakte zur Heimat-
schutzbewegung in Deutschland.
1907 Ru¨ckkehr nach Stuttgart. Erste regionaleWettbewerbserfolge. Vorbereitung auf
die II.Staatspru¨fung.
1908 Auf Empfehlung von Theodor Fischer als Kandidat fu¨r die Gesamtplanung
der Margarethenho¨he in Essen vorgeschlagen. Freundschaft mit dem Leiter der
Kruppschen Baubu¨ros, Robert Schmohl. Erste Reisen ins Ruhrgebiet.
1908 Ernennung zum Regierungsbaumeister nach bestandener II.Staatspru¨fung.
Mitarbeit als Angestellter im Stuttgarter Architekturbu¨ro Bihl & Wohltz.
1908 Berufung als Lehrer an die Stuttgarter Baugewerkschule. Heirat mit Elsbeth
Heintzeler (1883-1951) aus Stuttgart.
1908-09 Aufnahme als Mitglied im Deutschen Werkbund.
1909 Berufung durch Wilhelm Kreis als Lehrer fu¨r das Fach Entwerfen in bu¨rger-
licher Bauweise und Skizzenu¨bungen nach alten Bauten an der Du¨sseldorfer
Kunstgewerbeschule. Umzug nach Du¨sseldorf.
1909-1911 Freundschaftliche Kontakte mit Fritz Helmuth Ehmcke, Peter Behrens, Johan
Thorn-Prikker, Johannes Geller, Karl Ernst Osthaus.
1910 Geburt des Sohnes Heinz Georg Fischer (1910-1940). Mehrere u¨berregional
beachtete Wettbewerbsteilnahmen als selbsta¨ndiger Architekt und erste Indu-
striebauauftra¨ge.
1911 Aufnahme als Mitglied im Bund Deutscher Architekten (BDA).
1911 Berufung als Direktor an die neu gegru¨ndete Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule.
1911-1914 Neustrukturierung des Lehrbetriebs an der EHuKGS. Berufung der avant-
gardistischen Lehrkra¨fte Johan Thorn-Prikker, Josef Enseling und Adolf Ho-
lub.
455
1912 Errichtung eines Kapellenraumes auf der Ko¨lner Sonderbundausstellung zur
Pra¨sentation der Neusser Kirchenfenster von Johan Thorn-Prikker und
Kunstwerken der Bru¨cke.
1913 Reise nach Belgien.
1913-1914 Zusammenarbeit mit Georg Metzendorf, Aldolf Holub, Edmund Ko¨rner in der
Essener Raumkunstgruppe fu¨r die Mo¨belfirma Eick & So¨hne in Essen.
1914 Beteilung an der Deutschen Werkbund-Ausstellung in Ko¨ln mit den Projekten
des Pavillons der Fa. Heinersdorff, Puhl &Wagner, eines Beamtenwohnhauses
und der Innenausstattung eines Esszimmers in der Haupthalle als Mitglied der
Essener Raumkunstgruppe.
1915 Herausgabe der Schrift Heimatgru¨ße an der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule. Meldung als Kriegsfreiwilliger, kurzzeitiger Einsatz an
der Westfront als Kanonier, Ru¨ckstellung vom aktiven Dienst.
1915-1918 Dienstverpflichtung fu¨r die RWE, Erweiterungsplanung des Goldenberg-
werks in Ko¨ln-Knapsack, Erstellung von Pra¨sentationszeichnungen fu¨r die
Siedlung der Zeche Sachsen in Hamm. Verschiedene Reisen in Deutschland,
der Schweiz und Belgien in der Funktion als Vorsitzender der Gesellschaft
zur Fo¨rderung Deutscher Kunst des 20. Jahrhunderts e. V zum Erwerb von
moderner Kunst, Kontakte zu Ku¨nstlern des Expressionismus.
1918 Wiederaufnahme des Direktorenamts an der Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule, Erneute Reformierung der Ausbildungsorganisation.
1919 Unterzeichner des Manifestes ”Ja ! Stimmen des Arbeitsrates fu¨r Kunst“.
1919-1920 Planung und Ausfu¨hrung des Volkshauses in Rotthausen, Gelsenkirchen.
1920-1925 Teilbesetzung und drastische Einschra¨nkung des Lehrbetriebs der Essener
Handwerker- und Kunstgewerbeschule im Rathaus Ru¨ttenscheid durch die
Staatliche Sicherheitspolizei und franzo¨sische Truppenteile im Rahmen der
Ruhrgebietsbesetzung. Gru¨ndung einer privaten Stiftung zum Neubau eines ei-
genen Schulgeba¨udes.
1921 Ernennung zum ”ordentlichen“ Professor an der
Essener Handwerker- und
Kunstgewerbeschule.
1922 Auflo¨sungsbeschluss der Gesellschaft zur Fo¨rderung deutscher Kunst des 20.
Jahrhunderts e. V. und spa¨tere Versteigerung (1924) der erworbenen Kunst-
werke unter den Mitgliedern.
1923 Bau des eigenen Wohnhauses in Essen-Bredeney
1923 Vorschla¨ge zur Umorganisation der Essener Handwerker- und Kunstgewer-
beschule.
1923-1926 Planungen fu¨r U¨bertagebauten auf der Zeche Sachsen, Zeche Ko¨nigsborn und
Zeche Dorstfeld.
1925 Beteiligung an der Ausstellung Deutsches Bauwesen in Essen.
1925 Mitgliedschaft in der Essener Bauberatungskommission.
1926 Neuaufbau des Lehrbetriebs an der Essener Handwerker- und Kunstgewer-
beschule.
1925-1928 Vorstandsmitglied des Deutschen Werkbundes.
1926 Auf Antrag Fischers wird der Architektur-Ausschuss des Deutschen Werkbun-
des gegru¨ndet.
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1927 Fertigstellung und Einweihung des Hans-Sachs-Hauses in Gelsenkirchen.
1928 Organisation und Beteiligung an der Ausstellung Bauten der Technik des
Folkwang-Museums in Essen.
1929 Einweihung des Verwaltungsgeba¨udes fu¨r den Kommunalverband Ruhrgebiet
in Essen.
1929 Verleihung der Ehrendoktorwu¨rde durch die Technische Hochschule in Han-
nover.
1930-1931 Ernennung zumVorsitzenden der Nordwestdeutschen Arbeitsgemeinschaft des
Deutschen Werkbundes.
1930 Erfolgreiche Teilnahme an verschiedenen Wettbewerben. Einschra¨nkung der
Planungsauftra¨ge durch die allgemeine Weltwirtschaftskrise.
1932 Einweihung des Lyzeums in Essen-Bredeney.
1933 Teilnahme am Wettbewerb zur Erweiterung der Reichshauptbank in Berlin.
1933 Beginn einer o¨ffentlichen Diffamierungskampagne durch nationalsozialisti-
sche Kreise. Einleitung eines Verfahrens wegen des Vorwurfs des Kulturbol-
schewismus. Offizielle Beurlaubung von dem Direktorenamt an der Folk-
wangschule fu¨r Gestaltung.
1934 Versetzung in den fru¨hzeitigen Ruhestand auf eigenen Antrag.
1934-1935 Neubau des eigenen Wohnhauses in Murnau / Oberbayern.
1935-1939 Umzug nach Murnau und Bearbeitung kleinerer regionaler Bauauftra¨ge.
1940 Der Sohn Heinz Georg Fischer (Regierungsbaumeister) fa¨llt als Soldat in
Frankreich.
1945-1950 Beteiligung an der Neuorganisation der Architektenkammer in Mu¨nchen.
Wiederaufnahme der architektonischen Ta¨tigkeit und Konzeption einer ei-
gensta¨ndigen Gestaltungslehre unter dem TitelWohnhausform.Wege der Ge-
staltung.
1950 Am 10. April im Alter von 69 Jahren stirbt Alfred Fischer in Murnau. Post-
hum Herausgabe des Buches Wohnhausform. Wege der Gestaltung. im Otto
Maier Verlag.
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Abbildung 781: Portrait Alfred Fischer-Essen, 1948
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16.2 Preisgerichtsteilnahmen von Alfred Fischer-Essen
Da die Zusammensetzung der Preisgerichtsjury meist nur bei der Auslobungsausschreibung
der Wettbewerbe vollsta¨ndig angegeben wurde, ko¨nnte die vorgesehene Beteiligung in Ein-
zelfa¨llen beispielsweise durch Erkrankung, Terminverschiebungen oder Verbandsvorgaben
des BDA nicht zustande gekommen sein.
1926 WB Neubau evangelisches Gemeindehaus in Duisburg-Meiderich
Auftraggeber: Gemeinde Duisburg.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Stadtbaurat H. Bra¨uha¨user, Duisburg, und Eisenbahninspektor H. Schmitz,
Duisburg.
Ergebnis: nicht bekannt.
Quellen: Bauwelt 1925 / 16, H. 21, S.500.
1927 WB Bebauungsplan Gela¨nde am Bo¨gelsknappen / Krummacher Str. in
Kettwig
Auftraggeber: Stadtgemeinde Kettwig.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Verbandsdirektor Dr. Robert Schmidt, Essen, und Prof. Emil Fahrenkamp.
Ergebnis: 1. Preis: nicht vergeben; 2. Preis: Robert Siller, Duisburg, und Dipl.-
Ing. Fritz Kunz, Du¨sseldorf; 3. Preise: Dipl.-Ing. Kramer und Walter Kreimer,
Duisburg; Arch. Dilly, Essen; Architektengemeinschaft Tietmann & Haake,
Du¨sseldorf; Anka¨ufe: Jakob Bentgens, Duisburg-Beek; Curt Wasse, Essen.
Quellen: Bauwelt, 1926 / 17, H. 44, S.1078; Zentralblatt der Bauverwaltung,
1926 / 46, S. 507 und S. 594.
1927 WB Errichtung von Wohnha¨usern auf dem Gela¨nde an der Gabrielskir-
che in Duisburg
Auftraggeber: Gemeinnu¨tziger Bauverein AG, Essen (Niederlassung Duis-
burg).
Einlieferungstermin: 01.04.1927.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Verbandsdirektor Dr. Robert Schmidt, Essen; Beigeordneter Dr. Weitz, Duis-
burg; Oberbaurat Pregizer, Duisburg; Direktor d. Rhein. Wohnungsfu¨rsorgege-
sellschaft Rbm. a. D. Dr. Bernhard Du¨ttmann, Du¨sseldorf; Baudirektor Hein-
rich Blecken, Duisburg; Stadtverordneter Behrend, Duisburg; Architekt W.
Schulte, Essen.
Ergebnis: 1. Preis Johannes Kramer & Walter Kremer, mit Stadtbaurat Her-
mann Bra¨uha¨user, Duisburg; 2. Preis Emil Fahrenkamp, Du¨sseldorf; 2 vierte
Preise Riphahn & Grod, Ko¨ln, und Pfeifer & Großmann, Mu¨lheim. Anka¨ufe:
Josef Rings, Essen; Kurt Ritterhaus, Duisburg; Heinrich Ba¨hr, Duisburg.
Quellen: Zentralblatt der Bauverwaltung, 1927 / 47, S. 102-103, S.226; Bau-
warte, 1927 / 3, S. 149-156
1927 WB Ruhrbru¨cke in Mu¨lheim
Auftraggeber: Stadt Mu¨lheim / Ruhr.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Stadtbaudirektor Adolf Abel, Ko¨ln; Beigeordneter Arthur Brocke, Mu¨lheim;
Prof. Domke, Aachen; Ob. Dr. Paul Lembke, Mu¨lheim; Dr. Ing. Philipp Rap-
paport, Essen; Verbandsdirektor Dr. Robert Schmidt, Essen.
Ergebnis: 1. Preis nicht vergeben. 2. Preis Ph. Holzmann AG, Du¨sseldorf, mit
Emil Fahrenkamp; Zwei Dritte Preise Dyckerhoff & Widmann AG, Du¨ssel-
dorf, mit Georg Metzendorf und Jacob Schneider, Essen, und Carl Rudolphi,
Baugescha¨ft & Franz Schlu¨ter AG, Mu¨lheim, mit Arthur Pfeifer und Hans
Großmann, sowie Prof. Spangenberg, Mu¨nchen. Anka¨ufe: Gru¨n & Bilfinger,
Ko¨ln-Essen mit Edmund Ko¨rner, Essen.
Quellen: Deutsche Bauzeitung, 1927 / 61, S. 472; Bauwarte, 1927 / 3, S. 261.
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1927 WB Trink- und Wandelhalle in Bad Neuenahr
Auftraggeber: Gemeinde Bad Neuenahr.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Dr.-Ing. H. Muthesius, Berlin; Reg.-Baumstr. a. D. Fabricius, Ko¨ln; Prof. Haus-
mann, Aachen; Stadtbaurat E. May, Frankfurt a. M.
Ergebnis: nicht bekannt.
Quellen: Bauwelt, 1927 / 18, H. 20, S. 513; Der Neubau, 1927 / 7, S. 122;
Zentralblatt der Bauverwaltung, 1927 / 47, S. 237 und S. 422.
1927 WB Katholische Pfarrkirche nebst Pfarrhaus in Du¨sseldorf-Mo¨rsen-
broich
Auftraggeber: Katholische Gemeinde in Du¨sseldorf-Mo¨rsenbroich.
Einlieferungstermin: 30.09.1927.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Architekt Mu¨hlenkamp, Du¨sseldorf; Beigeordneter Baurat Schilling, Du¨ssel-
dorf; Erzdio¨zesanbaurat Architekt Renard, Ko¨ln.
Ergebnis: 1. Preis: Architektengemeinschaft Tietmann & Haake, Du¨sseldorf.
Quellen: Bauwelt, 1927 / 18, H. 27, S. 678; Zentralblatt der Bauverwaltung,
1927 / 47, S. 340 und S. 548.
1927 WB Neubau Volksschule in Soest
Auftraggeber: Gemeinde Soest.
Einlieferungstermin: nicht bekannt.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Schmitthenner, Stuttgart, Stadtbaurat Strobel, Dortmund, Stadtbaurat
Sudhoff, Soest.
Ergebnis: nicht bekannt.
Quellen: Westdeutsche Bauzeitung, 1927 / 2, H. 28, S. 24.
1928 WB Neubau Landesfinanzamt und Polizeipra¨sidium in Du¨sseldorf
Auftraggeber: Landesfinanzamt Du¨sseldorf.
Einlieferungstermin: nicht bekannt.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Geh. Br. Dr.-Ing. Fiedler, Berlin; ORbr. Krieger, Du¨sseldorf; ORbr. Scheidel,
Berlin, Min.Rat Schellberg, Berlin; Geh. Reg.Rat Schlu¨ter, Berlin; LFA-Pra¨si-
dent Dr. Schmittmann, Du¨sseldorf; Beigeordneter Schilling, Du¨sseldorf; Prof.
Theodor Veil, Aachen; Architekt Emil Rudolf Mewes, Ko¨ln; Stadtb.Rat a. D.
Jacob Scheider, Essen; Dr.-Ing. e. g. Großmann, Mu¨lheim.
Ergebnis: 1.Preis Hanns Bo¨ckel & Biskaborn, Du¨sseldorf; 2.Preis Josef Jeiter
mit Lothar Gierlich, Ko¨ln; 3. Preis Georg Wellhausen und Hugo Behrendt, Bo-
chum.
Quellen: Zentralblatt der Bauverwaltung, 1928 / 28, S. 63-64 und S. 297; Bau-
warte, 1928 / 4, S. 133-148 und S. 221-222.
1929 Engerer WB Neubau Ho¨here Maschinenschule in Hagen
Auftraggeber: Stadt Hagen.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Dr.-Ing. e. h. Hermann Jansen, Berlin; Architekt Otto Haesler, Celle; Stadtbau-
rat Dr.-Ing. Delfs, Dortmund; Stadtbaurat Figge, Hagen; ein unbenannter Ver-
treter des Ministeriums fu¨r Handel und Gewerbe; Rbr. Schmidt-Wo¨pke; OB
Finke; Bu¨rgermeister Dr. Raabe; Stadtverordneter Dr. Elbers; Stadtverordneter
Hakenberg; Stadtverordneter Becker.
Zusa¨tzlich eingeladene Teilnehmer des Wettbewerbs: Prof. Dr.-Ing. e. h. Wal-
ter Gropius, Berlin; Prof. E. Fahrenkamp, Du¨sseldorf; Prof. Peter Klotzbach,
Barmen.
Ergebnis: 1. Preis nicht vergeben. 2. Preis Prof. Walter Gropius. zwei 3. Preise
Emil Fahrenkamp und Walter Kuhlmann, Hagen.
Quellen: Zentralblatt der Bauverwaltung, 1929 / 29, S. 395; Deutsche Bauzei-
tung, 1929 / 63, S. 744
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1929 Engerer WB Neubau einer evang. und katholischen Schule nebst Turnhal-
le und Wohnungen in Kettwig
Auftraggeber: Stadtgemeinde Kettwig.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Prof. Friedrich Becker, Du¨sseldorf. Ergebnis: 1. Preis: Arch. BDA G. A. Mun-
zer, Du¨sseldorf.
Quellen: Bauwettbewerbe, 1929, H. 38, S. 30; Bauwarte, 1929 / 5, S. 139ff.
1931 WB Neubau Evangelische Kirche in Ko¨ln-Merheim-Mauenheim
Auftraggeber: Evangelisches Gemeindeamt Ko¨ln-Nippes.
Weitere Mitglieder des Preisgerichts:
Ernst Scheidt, Ko¨ln; Prof. Theodor Veil, Aachen; Evangelisches Gemeindeamt
Ko¨ln-Nippes.
Ergebnis: 1. Preis: E. Mewes, Ko¨ln, 3. Preise: Fritz Fuß, Ko¨ln, und Karl Ger-
hardt, Ko¨ln.
Quellen: Bauwelt 1931 / 22, S. 148 und S. 511; Zentralblatt der Bauverwal-
tung, 1931 / 31, S. 99 und S. 251.
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16.3 Ausstellungsbeteiligungen Alfred Fischer-Essen
1913 Gewerbeschau Essen-Ruhr (27.06 – 07.09.1913)
Objekte: unbekannter Ausstellungsbeitrag in der Sektion II Gewerbe und
Handwerk und in der Sektion A. Kunstgewerbe (Architektur)
Organisation: A. Fischer wurde als Mitglied im Ehrenausschuss der Ausstel-
lungsleitung berufen
Weitere Aussteller (Auswahl): Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschu-
le; Georg Metzendorf, Edmund Ko¨rner, Albert Erbe, Architekten Großkopf &
Kunz, Quellen: Gewerbeschau Essen-Ruhr. Offizieller Hauptkatalog zur Ge-
werbeschau Essen-Ruhr 1913
Essen: Fredebeul & Koenen, 1913
1914 Essener Handwerk und Kunst, Grillohaus Essen
Objekte: unbekannter Beitrag.
Organisation:
Weitere Aussteller: Essener Handwerker- und Kunstgewerbeschule
Quellen: Klein, K.: Aus der Geschichte der Folkwangschule fu¨r Gestaltung
(schrift 26 der Folkwangschule fu¨r Gestaltung), Essen 1965
1914 Werkbundausstellung Ko¨ln
Objekte: Pavillon Heinersdorff, Beamtenwohnhaus, Esszimmer der Essener
Raumkunstgruppe
Organisation: Deutscher Werkbund
Weitere Aussteller (Auswahl):
Quellen: Offizieller Katalog Deutsche Werkbund Ausstellung Co¨ln 1914,
Ko¨ln: 1914. Jahrbuch des Deutschen Werkbundes 1915: Deutsche Form im
Kriegsjahr. Die Ausstellung Ko¨ln 1914 Mu¨nchen: Bruckmann AG, 1915
1922 Neue Christliche Kunst, Ko¨lner Kunstverein
Objekte: Pla¨ne und Modell St. Antonius Kirche in Ickern, Friedhofsanlage mit
Kapelle in Ickern
Organisation:
Weitere Aussteller (Auswahl):Josef Enseling, Josef Urbach
Quellen: Kunstverein Ko¨ln. Ausstellungskatalog Neue Christliche Kunst.
Ko¨ln: 1922 (mit einem Vorwort von A. Hoff).
1924-25 Werkbundausstellung Die Form, Kunsthalle Mannheim, 30.11.1924-
03.01.1925
Objekte: Messinggussarbeiten
Organisation:
Weitere Aussteller (Auswahl):
Quellen: Kunsthalle Mannheim. Die Form. Mannheim: 1924
1925 Deutsches Bauwesen in Essen, Essen, 16.07. – 31.08.1925
Objekte: Modell und Perspektive Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen; Perspekti-
ven Entwu¨rfe U¨bertageanlagen Zeche Ko¨nigsborn; Perspektive Wohnhaus Di-
rektor J.
Organisation: Mitglied im Organisationsausschuss zusammen mit Robert
Schmohl, Ernst Bode, A. L. Wahl waren auch L. Jahn (Gescha¨ftsfu¨hrer Rh.-
Westf. Baugewerbeverband) und Albert Vo¨gler (Direktor der Hoch-Tief AG).
Weitere Aussteller (Auswahl): Peter Behrens, Paul Bonatz, Hans Poelzig, Wil-
helm Kreis J. Rings
Quellen: Der Neubau, 1925 / 7, S. 209-220
Fu¨hrer der Bauausstellung. Essen: 1925
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1925-26 Typen neuer Baukunst, Ausstellung Sta¨dtische Kunsthalle Mannheim
Objekte: unbekannter Beitrag
Organisation:
Weitere Aussteller (Auswahl):
Quellen: Stru¨bing, E.: Ausstellung ”Typen neuer Baukunst“, Mannheim: 1925
1926 Neuzeitliche Wohnhausbauten , Duisburger Museumsverein
Objekte: Landhaus- und Villenentwu¨rfe, darunter Wohnhaus Direktor J.
Organisation: Dr. A. Hoff, Die Ausstellung begleitete dasWohnungsbauprojekt
von Heinrich Ba¨hrs; Dickelbachsiedlung in Duisburg
Weitere Aussteller (Auswahl):
Quellen: Bauwarte, 1926 / 23, S. 291-292, 311 (Abb.), Historisches Archiv
Ko¨ln, Nachlass Dr. August Hoff, Bestand 1408, Nr. 50 (Schriftwechsel mit A.
Fischer)
1928 Baukunst-Ausstellung Plan und Werk , Ku¨nstlervereinung Dresden im
sta¨dt. Kunstausstellungsgeba¨ude
Objekte: St. Antonius-Kirche, Ickern; Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen; Koh-
lenwa¨sche- und Kokskohlenturm Zeche Sachsen, Hamm; Kohlenwa¨sche Zeche
Ko¨nigsborn, Unna
”An dieser Stelle sei nun auch noch der Arbeiten des auf dem Gebiet des
Industriebaues wohlbekannten Alfred Fischer gedacht, dem seine ruhrla¨ndi-
sche Heimat so viel vorbildliche Werksbauten verdankt. In Photo-Perspektiven
fu¨hrt er seine Kohlenwa¨schen und –tu¨rme vor, die zu eingehender Betrachtung
durch die faszinierenden Photogramme anziehen. Sein Gelsenkirchener Hans-
Sachs-Haus verbildlicht vorzu¨glich die U¨bertragung seiner technisch-ku¨nstle-
rischen Meisterschaft auf den monumentalen Hausbau, die bislang nur von
holla¨ndischen Gro¨ßen u¨bertroffen worden ist.“ Wulle, Otto Wilhelm: Plan
und Werk. Eine Baukunst-Ausstellung der Ku¨nstlervereinigung Dresden, in:
Der Neubau, 1928 / 9, S. 181.
Organisation:
Weitere Aussteller (Auswahl):
Quellen: Wulle, Otto Wilhelm: Plan und Werk. Eine Baukunst-Ausstellung
der Ku¨nstlervereinigung Dresden, in: Der Neubau, 1928 / 9, S. 178ff.
1928 Bauten der Technik, 21.10 – 02.12.1928, Museum Folkwang Essen
Objekte: Kraftwerk der RWE, Ko¨ln (1919); Zeche Ko¨nigsborn, Unna
(1921/25); Zeche Sachsen, Hamm; Zeche Recklinghausen Su¨d (1921/26); Ze-
che Dorstfeld (1925); Entwurf Ruhrbru¨cke, Werden (1927); Entwurf Bru¨cke
Sorbetalsperre (1927); Entwurf Bru¨cke Heisingen-Kupferdreh (1927); Pump-
werk der Emschergenossenschaft Schwelgern, Hamborn (1927); Pumpwerk
der Emschergenossenschaft Schmitthorst (1927/28); Verwaltungsgeba¨ude Ver-
einigte Stahlwerke, Essen (1927); SVR Verwaltungsgeba¨ude, Essen (1927/28)
Organisation: Nordwestdeutsche Arbeitsgemeinschaft des Deutschen Werk-
bundes; offenbar wurde die Ausstellung 1929 auch in Berlin und Basel fort-
gefu¨hrt.
Weitere Aussteller (Auswahl):
Quellen: Ausstellungskatalog Museum Folkwang Essen. Bauten der Technik.
Essen: 1928; Kru¨ger, Martin: Kritische Bemerkungen zur Ausstellung Bau-
ten der Technik im Folkwangmuseum zu Essen, in: Deutsche Bauhu¨tte, 1928
/ 32, S. 389-390; Zentralblatt der Bauverwaltung, 1929 / 49, S. 75
1929 Ausstellung im Oldenburger Museum, 29.10.1929 Ero¨ffnung
Objekte: U¨bertagebauten Zeche Sachsen, Hamm.
Organisation: Leitung: Walter Mu¨ller-Wulckow, Ero¨ffnungsvortrag von Walter
Gropius
Weitere Aussteller (Auswahl):
Quellen: Kuhn, Gerd (Hrg.): Kontexte. Walter Mu¨ller-Wulckow und die deut-
sche Architektur von 1900-1930. Ko¨nigstein: Langewiesche Verlag, 1999, S.
26
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1930 Neues Bauen, Architektur-Ausstellung staatl. Museum Saarbru¨cken
Objekte: WB AOK, Essen; Haus Hessberg, Essen; SVR-Geba¨ude, Essen;
Pumpwerk Schwelgern, Hamborn
Organisation: Staatl. Museum Saarbru¨cken (Fritz Gerwenig) zusammen mit
Hermann Ginzel
Weitere Aussteller (Auswahl): Walter Gropius, Otto Haesler, Ludwig Mies van
der Rohe, Hannes Meyer, Otto Bartning, Ernst May, Martin Elsaesser, Emil
Fahrenkamp
Quellen: Bauwarte, 1930 / 6, S.381ff
1930 Ausstellung im Folkwang Museum Essen, Ero¨ffnung am 30.06.1930
Objekte:Hans-Sachs-Haus, Gelsenkirchen; Lyzeum, Essen; Industriebauten
Organisation: Landesbezirk Rhein-Ruhr des Bund Deutscher Architekten, Vor-
tragsrede von W. Kreis
Weitere Aussteller (Auswahl): Fritz Schupp
Quellen: Cremers, Paul Joseph: Fu¨nf Jahre Bauschaffen zwischen Rhein und
Ruhr. Landesbezirk des BDA stellt im Folkwang aus, in: Essener Volkszeitung
vom 01.07.1930
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Dokumentation
17.1 Alfred Fischer-Essen: U¨ber den Fabrikbau, 1910
”Eine Fahrt durch den Industriebezirk ist o¨de, langweilig und trostlos!“
Dies sagte mir ku¨rzlich ein Freund, den ich sonst hochverehrte, mit dessen obiger Ansicht
ich aber nicht ganz einverstanden sein kann. Der Industrie fernstehend geho¨rt er eben zu
jenen Menschen, denen es abgeht, aus Neuem auch Scho¨nes herauszulesen, und es erscheint
so diese Ansicht erkla¨rlich.
Ungeza¨hlte Menschen, die ja¨hrlich so und so oft die Industriegegend besuchen, und viele
andere, die vielleicht wenigstens einmal im Jahre eine Fabrik oder einen technischen Betrieb
betreten oder zu sehen bekommen, sind in der gleichen Anschauung befangen. Ich sagte
befangen, denn wie u¨berall in der Welt sind auch hier zwei Seiten zu unterscheiden, eine
gute und eine schlechte. Ich muß allerdings zugeben, daß in industriereichen Landstrichen
meistens sehr viel Schlechtes beieinander steht, aber ein suchendes Auge, ein empfa¨nglicher
Sinn wird nicht nur Schlechtes, Langweiliges und Trostloses finden, sondern eine Menge
neuer, bedeutender, interessanter, großartiger Bilder als wertvolle Erinnerung an eine Fahrt
durch Industriegegenden mit nach Hause nehmen.
Ich erinnere mich da an einen unvergleichlich scho¨nen Herbstmorgen vergangenen Jahres,
als ich von Hagen u¨ber Dortmund, Essen nach Duisburg fuhr. Die goldenen Strahlen der
Morgensonne suchten sich eben durch den dichten Dunst aus Nebeldampf und Fabrikrauch
Bahn zu brechen. Aber nicht nur das mannigfaltige Spiel von Sonnenlicht und Morgendunst,
von Nebel und Rauch, das man doch allu¨berall genießen kann, fesselte meine Blicke, son-
dern ganz besonders die dunklen Massen der Fabrikbauten, der Bahnho¨fe, der Lagerha¨user
erho¨hten mir die kaleidoskopischen Bilder zu charakteristischen, ganz eigentu¨mlich-scho¨nen,
herrlichen, großen Eindru¨cken. Ich muß nun freilich zugeben, daß diese Bilder im vollen
Licht der prallen Mittagssonne oder gar bei Regenwetter sehr viel an Scho¨nheit verlieren,
und das ru¨hrt eben daher, daß das Auge nun nicht mehr das große Ganze, die Massenwir-
kung sieht, sondern durch die vielen sich nunmehr aufdra¨ngenden widerwa¨rtigen, unscho¨nen
Einzelheiten abgelenkt wird.
Wenn wir untersuchen, woher das denn kommt, daß diese Geba¨ude so sehr mißfallen
mu¨ssen, so entdecken wir eben auch hier wie auf allen verwandten Gebieten die Frucht der
Hauptsu¨nde jener rastlosen, u¨berschnellen Entwicklungszeit der letzten Jahrzehnte, die lei-
der auch noch in u¨berreichlichem Maße von den Zeitgenossen begangen wird, na¨mlich: Die
Vernachla¨ssigung der Proportion.
Auf allen Gebieten des Bauwesens haben sich in den letzten 10 Jahren langsam A¨nderun-
gen, glu¨ckliche Verschiebungen geschmacklicher Auffassungen eingestellt, und wir stehen in
einer Zeit, in der versucht wird, auch am Industriebau zu a¨ndern, zu verbessern. Durch treues
Studium der Alten, durch Wiederaufnehmen einer gewissen Gesetzma¨ßigkeit im ”Gestalten“,
d. h. im Realisieren eines Baugedankens, haben nunmehr eine große Zahl von Architekten
und Baumeistern einen Weg angebahnt, der zum Ziele fu¨hren muß. Es ist das Streben nach
diesem Ziel nicht mehr eine theoretische Phrase, eine unerfu¨llt bleibende ideale Forderung,
sondern wir haben heute schon eine große Anzahl neuer ausgefu¨hrter Bauten, die als Mark-
steine auf dem neuen Weg uns ermuntern, keine Mu¨he zu scheuen, und die uns Beweise
geben, daß man auch eine Fabrik, einen Schuppen, ein Lagerhaus scho¨n gestalten kann. Die-
se scho¨ne, hohe und dankbare Aufgabe zu lo¨sen, erfordert aber einen Baumeister, der nicht
nur bauen und praktisch disponieren kann, sondern der außer den besten technischen Fa¨hig-
keiten auch diejenige starke ku¨nstlerische Kraft besitzt, die ihm u¨ber die vielen bei solchen
Aufgaben in der Regel auftauchenden Klippen hinu¨berhilft.
Mit dem neuen Jahre ist eine neue FachzeitschriftDer Industriebau (Herausgeber Archi-
tekt E. Beutinger, Stuttgart) erschienen, welche sich die ku¨nstlerische und technische Fo¨rde-
rung aller Gebiete industrieller Bauten, einschließlich aller Ingenieurbauten, sowie die Publi-
zierung der gesamten Fortschritte der Technik zur Aufgabe macht. Diese Zeitschrift scheint
dazu berufen, auf die Bauta¨tigkeit im allgemeinen und ganz besonders in industriellen Be-
zirken im Sinne einer guten, fo¨rdernden Beeinflußung einzuwirken. In dem bis jetzt vorlie-
genden 1. Heft des 1. Jahrganges ist an der Hand vorzu¨glicher Abbildungen die vom Deut-
schen Werkbund aufgestellte ”Wanderausstellung architektonisch guter Fabrikbauten“ be-
sprochen. Wir alle, die wir ein Interesse haben an der Verbesserung und Weiter-Entwicklung
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der Bauweise in Stadt und Land und an den Heimatschutz-Bestrebungen, wu¨nschen und hof-
fen, daß diese neue Monatsschrift, streng dem eingeschlagenenWege folgend, sich verbreiten
mo¨ge. Ich glaube, daß damit nicht nur dem kleinen Baumeister und Architekten wertvol-
le Anregungen gegeben und neue Ausblicke ero¨ffnet werden, sondern daß diese Zeitschrift
uns Architekten die Vorarbeiten wesentlich erleichtern hilft, weil sie wohl geeignet ist, unser
Wollen und Wirken, schon vor unserer Heranziehung, dem Bauherrn zu erla¨utern.
Die genannte, freilich noch sehr erweiterungsbedu¨rftige Wanderausstellung des Deutschen
Werkbundes war anla¨ßlich der Tagung des rheinischen Vereins fu¨r Denkmalspflege und Hei-
matschutz ku¨rzlich in Barmen zu sehen, Herr Dr. F. W. Bredt hielt außerdem u¨ber gute und
schlechte Industrie-Bauten einen sehr beachtenswerten Lichtbilder-Vortrag, der von der zahl-
reichen Versammlung mit außerordentlichem Interesse angeho¨rt wurde.
So sehen wir, daß auf dem Gebiet der industriellen Bauweise in gegenwa¨rtiger Zeit eine
sehr rege Ta¨tigkeit herrscht. Wir sind am Anfang einer Zeit, die zur Gesundung unserer Bau-
weise fu¨hren muß, und wenn so ganz allma¨hlich der neue Zeitgeist sich kra¨ftigt, wa¨chst und
an Macht gewinnt, dann wird es auch soweit kommen, daß Laien und insbesondere Kapitali-
sten wieder ein gutes Versta¨ndnis fu¨r Kulturarbeiten haben, und dann wird der Auftraggeber
sich nicht mehr nur von nu¨chtern-praktischen und gewinnsu¨chtigen Gesichtspunkten bei der
Gru¨ndung eines industriellen Unternehmens leiten lassen, sondern er wird dann nur Organis-
men mit vollster Harmonie schaffen wollen. Der Bauherr wird sich dann nach den Gesetzen
a¨sthetischer Kultur richten, genau wie nach anderen einschla¨gigen Vorschriften, an die er
schon seither gebunden war.
Gewiß, es gibt heute noch viele Menschen, die solche Forderungen nicht verstehen oder
doch ungla¨ubig bela¨cheln, aber es gibt auch viele andere, die ein feines Versta¨ndnis fu¨r diese
Fragen haben, ohne sich selbst na¨her damit zu bescha¨ftigen, solche, die schon lange u¨ber-
zeugt waren, daß A¨nderungen kommen mu¨ssen. Heute schon haben wir ja eine Menge von
Beweisen, daß diese A¨nderungen, diese neuen Versuche, diese Verbesserungen gekommen
sind, und wir freuen uns daru¨ber. Es sind die Beweise erbracht worden, daß eine ku¨nstlerische
Lo¨sung industrieller Anlagen in den Bereich des Mo¨glichen geho¨rt, wir haben erfahren, daß
man ohne besondere Aufwendungen an Material und Geld auch Fabrikbauten bei Beru¨ck-
sichtigung jeglicher technischen und wirtschaftlichen Anforderungen auch scho¨n gestalten
kann, und das ist außerordentlich wichtig. So ko¨nnen wir sagen, daß wir zwar noch langsam,
aber doch beharrlich weiterkommen, und man sieht schon in der Ferne die Zeit winken, in der
man nach dem Industriebezirk reisen wird, um Bauten von hoher ku¨nstlerische Bedeutung zu
sehen und zu studieren.
Alfred Fischer, Regierungsbaumeister, Du¨sseldorf, in: Westdeutsche Bauzeitung, 1910,
Heft Nr. 3, S. 5-6
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17.2 Alfred Fischer-Essen: Die Ausbildung von Architekten an Kunst-
gewerbeschulen, 1914
Von Regierungsbaumeister Alfred Fischer (B.D.A.), Direktor der Handwerker- und Kunstge-
werbeschule in Essen.
Die preußischen Fachschulen sollen in erster Linie dem Handwerkerstand und solchen
kunstgewerblichen Betrieben fo¨rderlich sein, die im zugeho¨rigen Stadtbezirk besonders ver-
treten und ansa¨ssig sind.
In der ma¨chtig aufstrebenden Industrie-Hauptstadt Essen sind die Maler und Buchdrucker
an erster Stelle zu nennen, deren jungen Nachwuchs die Fachschule fo¨rdern soll. Dementspre-
chend ist die erste Abteilung fu¨r Maler, Buchdrucker, Lithographen, Graphiker und Kunst-
gewerbler eingerichtet, die zweite Abteilung fu¨r Bau- und Kunstschlosser und fu¨r Feinme-
tallarbeiter. In der dritten Abteilung fu¨r Raumkunst erhalten Architekten, Innenarchitekten,
sa¨mtliche Bauhandwerker, Bildhauer und Ga¨rtner ihre Ausbildung.
An dieser Stelle interessiert besonders der Unterricht im architektonischen Entwerfen. Ar-
chitekturunterricht ist laut ministeriellen Verfu¨gungen in beschra¨nktem Umfange Sache der
kunstgewerblichen Fachschulen. Nur die Du¨sseldorfer Kunstgewerbeschule hat mit der Ein-
richtung einer besonderen Architekturabteilung fu¨r Absolventen der Baugewerkschulen eine
Erweiterung erfahren.
An den u¨brigen Schulen besteht lediglich eine Abteilung fu¨r Raumkunst, bestimmt in der
Hauptsache fu¨r Innenarchitektur. Daraus hat sich vielfach eine einseitige Gestaltung des Ar-
chitekturunterrichts herausgebildet. Es wurde im Laufe der Zeit vergessen, daß ein Versta¨nd-
nis fu¨r das Architektonische nur durch das Studium eines ganzen Organismus erweckt werden
kann.
Um dem zu begegnen, wird in der Essener Kunstgewerbeschule versucht, beim Unterricht
im architektonischen Entwerfen den Schu¨ler dahin zu bringen, daß er den Innenraum als Teil
des Bauwerkes auffassen lernt, der nicht zu denken ist ohne den ganzen architektonischen
Organismus. So wird im Unterricht zuna¨chst das ganze Bauwerk in knappen Umrissen auf-
gebaut, und erst, wenn die gesamte Form festliegt, werden die Einzelheiten des Projekts,
wie Halle, Diele, Wohnra¨ume oder Fassadenteile, eingehender bis zum Detail in natu¨rlicher
Gro¨ße durchgefu¨hrt.
Konstruktionslehre, Materialienkunde und Vortra¨ge in Kunstgeschichte erga¨nzen den Un-
terricht im Entwerfen.
Hand in Hand mit dem reinen Architekturunterricht gehen die Unterrichtsfa¨cher der Ma-
lerabteilung, der kunstgewerblichen Abteilung und der Unterricht in den Klassen fu¨r Me-
tallbearbeitung. Wenn die einzelnen Schu¨ler der Raumkunstabteilung auch nicht in der Lage
sind, alle diese Fa¨cher zu belegen, so steht doch jede Abteilung mit der anderen im direkten
Zusammenhang und geistigen Austausch.
Ein Architekturschu¨ler wird so mit allen Berufsarten, die in den anderen Abteilungen ver-
treten sind, vertraut gemacht, das ganze Gebiet der angewandten Kunst wird gestreift, so daß
er in der Lage ist, in den von ihm geschaffenen Bauwerken und Ra¨umen auch die ganze de-
korative Kunst und die kunstgewerbliche Kleinkunst richtig zu organisieren, besser als die
meisten jungen Leute, die auf der Technischen Hochschule oder der Akademie ihre Ausbil-
dung erhalten haben.
Daß eine große Anzahl unserer heutigen fu¨hrenden Architekten aus dem Kunstgewerbe
kommt, mag als Beweis dafu¨r gelten, daß Kunstgewerbe und Architektur zusammengeho¨ren,
und daß der Unterricht an Kunstgewerbeschulen zum Architektenberuf in ausgezeichneter
Weise vorbereiten kann.
Unsere Baugewerkschulen und Technischen Hochschulen stellen die Erziehung zumArchi-
tekten auf eine andere Basis. An den ersteren sollen hauptsa¨chlich Techniker und Bauwerk-
meister herangebildet werden, und die an ihnen aufgebaute und durchgefu¨hrte Lehrmethode
entspricht auch im allgemeinen dem gesteckten Ziel. Jedoch lehrt die Erfahrung und Statistik,
daß u¨ber die Ha¨lfte aller ehemaligen Baugewerkschu¨ler spa¨ter als selbsta¨ndige Unternehmer
oder Baumeister ta¨tig ist. Von diesen sind uns jene Architekturen und Baukomplexe in die
Sta¨dte hineingestellt worden, bei deren Anblick unser gesundes Empfinden beleidigt wird
und die uns unsere neuen Stadtviertel so langweilig und trocken machten. Es ist im letzten
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Jahrzehnt besser geworden, seit eine Reform der Baugewerkschulen Platz gegriffen hat. Ob es
aber mo¨glich sein wird, allen berechtigten Forderungen im Rahmen einer Baugewerkschule
oder Hochschule Rechnung zu tragen, muß die Zeit lehren.
Der Unterricht an einer Baugewerkschule kann von der Kunstgewerbeschule nicht ersetzt,
wohl aber erga¨nzt werden, und es wa¨re sehr wichtig, in den Baugewerkschulen darauf hin-
zuweisen, daß der Besuch einer Kunstgewerbeschule jedem, der spa¨ter selbsta¨ndig zu bau-
en beabsichtigt, außerordentlich wertvoll sein kann. Es ist falsch, solche jungen Leute als
Hospitanten an die Hochschulen zu schicken, denn die Technische Hochschule ist dazu da,
ho¨here Baubeamte zu erziehen, und kann infolge ihrer Einrichtung kaum Architekten und
Raumku¨nstler heranziehen, die sich fu¨r alle handwerklichen Techniken durch eigene prakti-
sche Beta¨tigung Erfahrung und Versta¨ndnis erworben haben. Solche Architekten gehen nur
aus der Kunstgewerbeschule hervor.
Leider sind die Architekturklassen der Kunstgewerbeschulen meist schlecht besucht, was
sich daraus verstehen la¨ßt, daß ein Abgangszeugnis einer Hochschule oder Baugewerkschule
viel angesehener ist als die Besta¨tigung des Besuches einer Kunstgewerbeschule; doch gehen
wir auch hierin neuen Tagen entgegen. Die sich mehr und mehr steigernde Wertscha¨tzung
handwerklicher Arbeit, das Verlangen nach umfassender Materialkenntnis und sinngema¨ßer
Materialverwendung wird es mo¨glich machen, daß man die Kunstgewerbeschulen mehr und
mehr als Erziehungssta¨tte fu¨r Architekten anerkennt. Die Erziehung zum Architekten ist
la¨ngst reformbedu¨rftig.
Bei der Aufstellung neuer zweckma¨ßiger Lehrpla¨ne fu¨r unsere Hochschulen und Bauge-
werkschulen du¨rfen die an Handwerker- und Kunstgewerbeschulen gemachten Erfahrungen
nicht u¨bersehen werden. Es ist erfreulich, daß in dieser reinen Architekturzeitschrift Gele-
genheit geboten wird, auf die Einrichtung, Ziele und Lehrerfolge der Kunstgewerbeschulen
durch Wiedergabe von Schu¨lerarbeiten hinzuweisen.
Fischer-Essen, Alfred, in: Architektonische Rundschau, 1914 / 30, S. 77-79, dazu Abbil-
dungen auf den Tafeln 150, 152 und 153.
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17.3 Architekt Professor Alfred Fischer-Essen: Die Formgestaltung des
Hans-Sachs-Hauses, 1927
Die Baukunst, zu neuem Leben erwacht, steht wieder wie einst an der Spitze der bilden-
den Ku¨nste. Eine neue Zeit beginnt. Unser Gefu¨hl fu¨r architektonische Gestaltung erstarkt.
Ausgehend vom Industriebau zeigt sich in der Baukunst besonders in den letzten Jahren ei-
ne Umwa¨lzung von Grund aus. U¨berall entstehen zukunftsweisende Werke neuer Bauge-
sinnung. Das Dekorative hat abgewirtschaftet. Anstelle des Scheins tritt das Sein. Das neue
Bauwerk, Produkt in neuer Geistigkeit Schaffender, entsteht aus der Diktion des Materials,
der Konstruktion, des Zwecks. Alles Beiwerk fa¨llt. Wahrheit, Klarheit, Einfachheit sind die
Richtlinien, denen der scho¨pferische Geist folgt.
Das Hans-Sachs-Haus, als Ganzes betrachtet, sowohl nach der grundsa¨tzlichen Einstel-
lung zur Formgestaltung wie auch besonders in der Durchfu¨hrung der Innenra¨ume und ihrer
farbigen Behandlung, du¨rfte eine architektonische Lo¨sung darstellen, die im Industriegebiet
erstmals auf diese Weise versucht wurde.
Die Formgestaltung des Hans-Sachs-Hauses vollzog sich innerhalb eines Zeitraumes von
5 Jahren. Die Außenhaut des Baues umfaßt Raumgruppen verschiedener Pra¨gung.
Der beinahe 6 Jahre zuru¨ckliegende erste Entwurf zu der Geba¨udeanlage zeigt schon eine
betonte horizontale Gliederung der Baumasse. Die spa¨terhin erhobene Programmforderung
der Einfu¨gung eines Konzertsaales anstelle des Binnenhofes im a¨ußeren Bu¨rohausring fu¨hrte
dazu, die seitlichen Treppenha¨user an die Außenfront zu legen. Damit wurden die umlau-
fenden horizontalen Ba¨nder der Außenseiten vertikal durchschnitten. Eine Bindung dieser
starken Vertikale entstand dann durch die Ru¨ckspru¨nge in den Seitenfassaden und bei der
Nordwestseite durch den Turm. Die Fassadenru¨ckspru¨nge sind durch den Bergbau diktiert.
Das Geba¨ude steht auf der Markscheide zweier Kohlenzechen. Die beiden Langfronten des
Geba¨udes mußten auf Wunsch der abbauenden Zechenverwaltungen gegen den Vorderbau
durchgehende Dehnungsfugen erhalten, so daß der dreiflu¨glige Bau in konstruktiver Hin-
sicht aus drei selbsta¨ndigen, voneinander losgelo¨sten Bauten besteht. Um diese Dehnungsfu-
gen nach außen unsichtbar zu machen und bei kommenden Bergsenkungen gleichzeitig eine
Ho¨henverschiebung der einzelnen Außenhautteile mo¨glichst auszugleichen, ist die Haut an
diesen Stellen eingezogen.
Das Bauen im rhein.-westf. Industriebezirk ist ein Bauen auf schwankendem Boden. Dem
Ansa¨ssigen ist dies bekannt, außerhalb wissen es wenige. Aus dieser Tatsache ergibt sich
mancher unausschaltbare Einfluß auf die Formgestaltung.
Das konstruktive Gerippe des Bauwerks ist ein Eisenbetonrahmenbau. Neuzeitliche Be-
strebungen gehen dahin, einen Eisenbetonbau durchweg auch als solchen nach außen hin zu
zeigen. Diese Bestrebung ist durchaus gesund. Fu¨r ein Geba¨ude repra¨sentativen Charakters
im Kohlenbezirk ist jedoch der Beton als Außenmaterial wegen seiner spa¨teren unedlen Wir-
kung ungeeignet. Die Verwendung von gehobelter Schalung bei Eisenbeton ist wegen der
Kosten meist unmo¨glich. Beton zu verputzen ist zu verwerfen. Selbst bei der Verwendung
von Vorsatzbeton und gehobelter Schaltung ist bei der Eigenart der atmospha¨rischen Ein-
flu¨sse im Ruhrbezirk der Beton zu wenig wetterbesta¨ndig. Eine dauernde Verschmutzung bei
der u¨berreich mit schwefliger Sa¨ure und Kohlenstaub gefu¨llter Luft wa¨re nicht zu vermeiden.
Um eine Außenseite von bleibender Sauberkeit zu formen, wurde das Bauwerk in hartge-
branntem Klinker ausgefu¨hrt. Die durchlaufenden Fenstersturz- und Fensterbankprofile aus
glasierter Keramik schließen eine Verschmutzung aus. Im Gegensatz zu diesen Profilen wur-
de das Hauptgesims aus Kupfer hergestellt. Auf Keramik wurde hier verzichtet, weil eine
Verankerung an sich konstruktiv schwierig, mit Ru¨cksicht auf Bergsenkungen gefa¨hrlich er-
schien. Das Kupfersims stellt eine Beziehung her zu dem Vordach in Erdgeschoßho¨he, das
ebenfalls in Kupfer abgedeckt ist.
Die Vordachanlage entstand aus praktischen Bedu¨rfnissen heraus. Sie soll die Spiegelung
der Schaufensterscheiben mildern und dem Beschauer der Auslagen Regenschutz gewa¨hren.
Fu¨r die Formgestaltung ist dieser, wenn man so will, sockelartige, schattenwerfende Vor-
sprung von großer Bedeutung. Der das Vordach begleitende Fries senkrecht aufstehender
Luxferprismen erhellt die Ladenra¨ume, die sonst meist nur durch die Schaufenster selbst
Lichtzufuhr erhalten.
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Abbildung 782: Alfred Fischer-Essen, Skizze zum Hans-Sachs-Haus, 1927
Diese Materialzusammenstellung gibt dem A¨ußeren etwas Geschlossenes. Wenn sich die
Sonnenstrahlen im Glanze der Profilkanten und –fla¨chen brechen, erha¨lt der Bau bei aller
Einfachheit der Gesamtform ein gewisses prunkvolles Ansehen.
Die Zweckbestimmung des Hauses wurde noch wa¨hrend der Bauzeit mehrfach erweitert.
Es entstanden dadurch sehr schwierig zu lo¨sende Fragen. Der nordwestliche, bereits erstell-
te Bu¨rohausflu¨gel wurde in ein Hotel verwandelt. Eine zweckma¨ßige Raumeinteilung, die
den Hotelbetrieb gut ermo¨glichen lassen wird, du¨rfte trotzdem erzielt worden sein. Da die
Nebenra¨ume fu¨r ein Hotel fehlten, wurde das Geba¨ude-Ende als Turm hochgezogen und
so die Personalra¨ume gewonnen. Diese Turmanlage betont auch das Hotel nach außen hin.
Die Vertikal-Betonung ist versta¨rkt durch das Heraufziehen der Keramikverkleidung entspre-
chend der gleichen Betonung der Treppenha¨user.
Die Idee, den Geba¨udekomplex mit einem Turmaufbau abzuschließen, finden sich u¨brigens
bereits beim ersten Entwurf. Beim zweiten Entwurf wurde das Turmprojekt, weil praktisch
nicht zu verwenden, fallengelassen, um beim Ausfu¨hrungsprojekt aus Raumgru¨nden erneut
aufgegriffen zu werden.
Im su¨do¨stlichen Seitenflu¨gel wurde nach der Fertigstellung des Rohbaus die sta¨dtische
Bu¨cherei mit Lesesaal eingebaut. Diese Unterbringung muß man als Provisorium bezeich-
nen. Eine Ausdehnungsmo¨glichkeit der in ein fertiges Gerippe eingezwa¨ngten Raumfolge ist
an dieser Stelle unmo¨glich.
Die Anordnung des Konzertsaales fu¨r 1500 Sitzpla¨tze und ein Podium fu¨r 300Mitwirkende
bereitete gro¨ßte Schwierigkeiten. Die ausreichende Tagesbeleuchtung fu¨r Saal und Wandel-
hallen durfte nicht außer acht gelassen werden.
Um eine solche einwandfrei zu ermo¨glichen, mußten die Seitengalerien zur Ha¨lfte u¨ber
die Wandelhallen und zur Ha¨lfte u¨ber den Saal gelegt werden. Diese Anordnung brachte
den Nachteil der Pfeiler auf der Bru¨stung der Seitengalerien. Da es sich um einen reinen
Konzertsaal handelte, nahm man diese die Sehlinie zum Podium verdeckenden Stu¨tzen in
Kauf.
Zu einem Musikpodium von so großen Ausmaßen mußten auch die Ra¨ume fu¨r Dirigen-
ten, Solisten, Orchester und Chor geschaffen werden. Alle diese Ra¨ume sind vom Podium
aus bequem zu erreichen. Fu¨r den Saal als reinem Konzertsaal war die Erzielung einer gu-
ten Akustik Hauptbedingung. Man weiß ja, daß infolge wissenschaftlicher Untersuchung die
akustische Frage nicht mehr so ganz problematisch ist wie fru¨her. Doch selbst bei Beachtung
aller Rezepte und der Anstellung einer Berechnung u¨ber die Schallerscheinungen kann man
auch heute noch nicht ein absolut sicheres Gelingen garantieren. Jedenfalls wurden bei der
Planung des Saales sa¨mtliche uns heute bekannten Richtlinien beachtet. Die Raumverha¨ltnis-
se wurden entsprechend abgestimmt. Als Auskleidungsmaterial der Eisenkonstruktion des
Saales wurde durchweg Holz verwandt. Fu¨r den Fußboden wa¨hlte man Parkett auf Unter-
lagsho¨lzern. Auch die Decke des Saales ist aus Holz. Die großen herabha¨ngenden, 3 Meter
hohen, zwischen den Fensterfries eingespannten Holzschu¨rzen geben der Decke eine starke
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Querteilung, die aus akustischen Gru¨nden angeordnet ist.
Der technische Apparat der Orgel ist an sich ein Kunstwerk. Leider muß ein solches fein-
seitiges, kompliziertes Werk aus Gru¨nden der Funktionssicherheit der Allgemeinheit un-
zuga¨nglich bleiben. Als raumabschließendes Schaustu¨ck eignet es sich nicht. Von der Anbrin-
gung der u¨blichen Orgel-Pfeifen-Attrappen wurde Abstand genommen und das Orgelwerk
vollsta¨ndig unsichtbar gelassen. Der Schall aus dem Orgelwerk nimmt seinen Weg durch
doppelte Holzjalousien, die u¨ber dem Podium in Wa¨nden und Decke angebracht sind. Das
ebenfalls unsichtbare Orgelfernwerk leitete die Schallwellen durch einen Holzkanal u¨ber die
Saaldecke entlang bis zu dort angeordneten Einfalljalousien.
Ob es glu¨ckte, die akustische Frage zu lo¨sen, la¨ßt sich zur Stunde der Niederschrift dieser
Abhandlung noch nicht sagen. Bei der Planung und wa¨hrend der Ausfu¨hrung wurde mehrfach
Rat eingeholt bei dem raumakustischen Sachversta¨ndigen Professor Dr. Michel, Hannover.
Die Querteilung der Decke nimmt auch die Hauptsaalbeleuchtung auf. Die Verwendung
von Tiefstrahlern erschien als gegeben, um eine freie, ruhige Raumwirkung zu erreichen. Auf
ha¨ngende Beleuchtungsko¨rper ist aus raumgestaltenden Gru¨nden bewußt verzichtet worden.
Da der Saal auch fu¨r Kinozwecke Verwendung finden soll, kommt die Ausfu¨hrung dieser
Absicht des freien Raumes sehr zustatten.
Alle diese Gesichtspunkte, es sind nur die hauptsa¨chlichsten angefu¨hrt, bestimmten die
Form des Saales als Gerippe. Die ra¨umliche Ausgeglichenheit und eine vornehme, ruhige
Raumwirkung, die fu¨r einen Konzertsaal notwendig ist, wurde erreicht durch die Abwa¨gung
der Raumverha¨ltnisse des Ganzen und aller Einzelheiten. Eine u¨berlegte Materialwahl mit
der Bevorzugung von Edelholz (Makassa und Kirschbaum), eine abgestimmte, farbige Be-
handlung der nicht in Edelholz ausgefu¨hrten Teile, eine lichttechnisch gute Raumerleuchtung
waren die Ausdrucksmittel fu¨r eine Gestaltung, die wu¨rdig und in ihrer Formensprache den
Geist der Zeit atmen soll. Die Beschra¨nkung auf das Notwendige war bei der Gestaltung Aus-
gangspunkt. Es steht zu hoffen, daß bei dieser u¨berlegten Vermeidung alles Modischen und
Augenblicklichen eine dauernd versta¨ndliche, wertvolle Raumwirkung erzielt wurde.
In der farbigen Behandlung der Innenra¨ume wurden neue Wege gewa¨hlt. Professor MAX
BURCHARTZ, ESSEN, hatte diese Aufgabe u¨bernommen.
Nach zwei Richtungen hin erweist sich die farbige Gestaltung des Hans-Sachs-Hauses als
neuartig.
Einmal sind die Farben ausgewertet als Orientierungsmittel im Geba¨ude. In der Folge von
Rot-Blau-Gelb-Gru¨n-Rot sind die Farben von unten beginnend auf die einzelnen Geschos-
se verteilt, so daß nach Kenntnisnahme etwa des großen Transparentes in der Vorhalle des
Haupttreppenhauses jedermann mit Leichtigkeit feststellen kann, in welchem Geschoß des
Geba¨udes er sich befindet. Die Farben ziehen sich in gleicher Folge durch alle Treppenha¨user,
sie geben also jedem Stockwerk durchlaufend das bestimmte Gepra¨ge. Die Anordnung in den
Fluren ist so getroffen, daß man von den Treppenha¨usern und auch etwa vom Paternoster aus
sich schnell u¨ber die Farbe des na¨chsten nach unten wie nach oben folgenden Stockwerks
orientieren kann.
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Hinsichtlich der ku¨nstlerischen Durchbildung der Raumfarben wurde das gro¨ßte Gewicht
auf die einheitlich engste Bindung der malerischen mit der architektonischen Gestaltung ge-
legt.
Bei Verzicht auf jedes eigenwillige ”Dekorieren“, auf eine Verzierung der einzelnen
Wa¨nde mit Fla¨chenornamenten war fu¨r den Maler die Einstellung maßgebend, stets die TIE-
FENra¨umlichkeit zu betonen, die Beziehung aller sechs (oder mehr) Begrenzungsfla¨chen je-
den Innenraumes zueinander in Spannung zu setzen, die architektonischen Hohlraumko¨rper
fu¨hlbar zu machen.
Das war nur mo¨glich bei einer engen Zusammenarbeit von Architekt und Maler, die schon
einsetzte bei den Entwurfsarbeiten fu¨r die Formgestaltung der Einzelra¨ume im Atelier des
Architekten. Es wurde vor allem die Beziehung der verwendeten Baustoffe zu den spa¨ter
eingesetzten Anstrichfarben planma¨ßig vorbestimmt. Als Beispiel wa¨re etwa die Behandlung
des Marmorbelages im Haupttreppenhaus in seiner Beziehung zur Bemalung der Decken
anzufu¨hren.
Das Gelingen eines Bauwerkes ha¨ngt nicht allein ab von den scho¨pferischen Fa¨higkeiten
des Architekten. Die Organisation des Baubetriebs, die o¨rtliche Bauleitung und das Geschick,
die Qualita¨t der Ausfu¨hrung in allen Einzelheiten zu sichern, ist mitbestimmend und von aus-
schlaggebendem Einfluß fu¨r den Wert des Geschaffenen. Die Verantwortung des planenden
Architekten fu¨r die ku¨nstlerische und technische Leitung muß unter diesen Gesichtspunkten
verstanden werden. Wenn das Hans-Sachs-Haus fu¨r die Stadt Gelsenkirchen und vielleicht
weit u¨ber Stadt und Bezirk hinaus Bedeutung haben sollte als ein gelungenes Werk neuzeit-
licher Baukunst, so gebu¨hrt an dieser Stelle Dank Herrn Stadtbaurat ARENDT und Herrn
Stadtbaumeister BOEKE, Gelsenkirchen, deren versta¨ndnisvolle fo¨rdernde Leitung den Bau
in seiner heutigen Gestalt ermo¨glichen ließ.
Ob die heutige Zeit stark genug und die am Bau Schaffenden innerlich reich genug waren,
ein bleibendes Bauwerk zu errichten, kann keine Gegenwartskritik feststellen. Wenn Jahre
dahingegangen sind, wird es sich zeigen, ob dem Werk DIE Qualita¨t innewohnt, die ihm
dauerndes Leben sichert.
Abgedruckt, in: Hans-Sachs-Haus Gelsenkirchen Festschrift im Auftrag des Hochbauamtes
der Stadt Gelsenkirchen, Oktober 1927.
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17.4 Alfred Fischer-Essen: Auszug aus der Rede zur Einweihung und
U¨bergabe des Dienstgeba¨udes des Ruhrsiedlungsverbandes 1929
Die Zeiten, in denen alte Stilformen kopiert und mit ornamentalen und figu¨rlichen Schmuck
Monumentalkunst gemacht wurde, sind vorbei. Wir versuchen, uns heute auf das Notwen-
digste zu beschra¨nken; wir wollen das harmonische Werk formen als ein Ergebnis bewußter
Organisation der geistigen und seelischen Kra¨fte. Wir suchen die REINE FORM als logische
Konsequenz unserer zielgerichteten Arbeit. Das innere Losreißen von verstaubter Romantik
fa¨llt vielen schwer, aber wir mu¨ssen uns alle davon trennen; u¨ber die Zuru¨ckbleibenden geht
die Zeit hinweg.
Kein Teilgebiet unseres Lebens sollte uns fremd sein, wenn wir das Leben als Ganzes erle-
ben wollen. Da alles irgendwie zusammenha¨ngt, muß unsere aufbauende Arbeit in GEMEIN-
SCHAFT mit allem u¨brigen Geschehen unseres Lebens erfolgen. Jeder muß sich einordnen
und nach seiner Art helfen, die neue kulturelle Bewegung zu fo¨rdern. Die Vorwa¨rtsstu¨rmen-
den sind dabei ebenso wichtig wie die beda¨chtig Folgenden und die abwartend Zuru¨ckstehen-
den. Es kommt nur darauf an, daß jeder seiner inneren U¨berzeugung treu sich einstellt. Wer
sich jedoch entgegen der Stimme des Gewissens oder ohne geistige Einstellung der neuen
Formensprache bedient, gefa¨hrdet die Bewegung. In solchen Ha¨nden wird das Neue Bau-
en zur modischen Farce. Das Sehen und Erkennen des Guten und Wertvollen wird fu¨r den
Laien immer schwierig sein. Aber die Zeit hilft: Das Echte bleibt.
In dieser bedeutungsvollen Stunde der Weihe des Hauses mo¨gen sich die Gedanken fast
zwangsla¨ufig nach einer Richtung bewegen. Bildung des eigenen Urteils u¨ber das Werk, in-
nere Stellungnahme zu der Gestaltung. Es gibt eine Reihe von Mo¨glichkeiten: Anerkennung,
Billigung und Ablehnung. Lassen wir der Kritik, gegen die man sich weder schu¨tzen noch
wehren kann, freien Spielraum.
DER BAU STEHT DA, ER WIRD ALS TECHNISCHE LEISTUNG DEN WECHSEL DER
ZEIT U¨BERDAUERN. MO¨GEN SPA¨TERE GENERATIONEN FESTSTELLEN, OB ES DEM
ARCHITEKTENGEGLU¨CKT IST, EINWERK ZU SCHAFFEN, DASS U¨BERDIE ZEIT HIN-
WEG LEBENDIG BLIEB.
Wir Ku¨nstler erfu¨llen mit Stolz unsere hohen Aufgaben, scho¨pferische Arbeit zu leisten
und uns beseelt die Hoffnung, Wegbereiter zu sein zu neuer deutscher Kulturho¨he, deren
sta¨rksten Ausdruck, wie einst, die Werke der Baukunst bilden mo¨gen.
Abgedruckt in: Essener Volkszeitung, vom 04.03.1929 / 62 Jahrgang.
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